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Politische Anmerkungen - 
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wabren und falichen 


Ztaatskunſt, 


worinnen 
aus den Geſchichten aller Zeiten 
| bemerkt wird, 
was den Negenten, Bürgern und Einwohnern 
eines Landes zuträglich oder ſchaͤd⸗ 
lich iſt. | 


Zwote verbefferte und vermehrte Auflage. 
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Vorrede. 
Geneigter Leſer! 


egenwaͤrtiges Buch hat, wie je⸗ 
es Ding in der Welt, ſowol 
feine Goͤnner als feine Tadler ger 
unden. Es find acht Fahre, 
a ich es in Engelland anfing, 
und ſieben Jahre, als es in Utrecht vollen⸗ 
det und in lateiniſcher Sprache gedruckt 
ward. Aufrichtigen Leuten gefiel es wohl. 
Die Diißaunft hingegen gab heimlich vor, 
daß es Miährlein aus einer Dlatonifchen 
| Republic wären. Ein gewiſſer Franzoͤſi⸗ 





cher Wi that ihm viel zu aroffe Ehre an, 
als er es —* den Pfalmen verglich. 
Dooch hat feinlirtheil weder den Verkauf, 
' und noch viehmeniger diefes gehindert, da 
nicht hie und da ehrliche Leute Luft Defom- 
| a 2 me 








6 Porrede, 


men hätten, diefe Anmerkungen über den 
beftändigen Lauf menſchlicher Dinge in 
Deuticher Sprache zu lefen. - Ä 


Unter andern hat mich der Herr Verleger 
um die eberiegung angefprochen, ob ich 
wohl niemals ſolche Achtung vor meine Ar: 
beit hatte, dieſe Muͤhe daran zu wagen. 
Indeſſen ließ Er felbige dennoch durch einen 

eſchickten Freund unternehmen, und uber- 

endete mir die erftenfünf Bücher nah Hol⸗ 
land. _ Sie maren fehr wohl verdeuticht ; 
aber ich hatte allenthalben fo viele nege Ver⸗ 
mehrungen hinzu zu thun, daß ich es für 
nohtwendig erachtete, auf des Herrn Ver⸗ 
legers wiederholtes Anhalten die Hand ſelbſt 
an das Werk zu legen. - | 





Aus folcher meiner Arbeit, Geneigter 


Leſer! iſt gegenwaͤrtiges Buch worden; 
welches ich allen Regeln einer genauen 
Ueberſetzung zu unterwerfen mir nicht ge⸗ 
traue; indem ich mir die Freyheit genom⸗ 


men habe, mit dem Meinigen uͤberall nach 


Gutbefinden zu verfahren. 


Die Einwuͤrfe gegen die Sache ſelbſt ſind 
bereits in der lateiniſchen Vorrede beant⸗ 
wortet, alfo. daß es der Muͤhe nicht wehrt 


ſcheinet, dieſelbigen zu wiederholen. Se 








das Buch liefet, wird fehen, daß ich Feine 
Iinmöglichkeiten aus einer_ Platonifchen 
Republic , fondern nur Anmerkungen 
über ſolche Dinge fchreibe, Die wuͤrklich und 
in der That gefchehen find, aud) immer ge: 
fchehen werden folang die Erde ſtehet. 


Was ein unmwandelbares Gefet der Nq⸗ 
tur erfordert; was die Erfahrung aller Zei; 
ten mit taufend Exempeln beftätiget ; was 
die Tadler felbft in ihrem Gewiſſen fühlen; 
ja was die Glüdfeligkeit der Hohen ſowol 
als der Niedrigen beförhern kan, ift der Vor⸗ 
twurf dieſes Buchse. Ich milche mich in 
Feine Händel; ich befchimpfe niemanden ; 
ich fchreibe Feine Gebote, fondern erzehle 
nur aufrichtig aus den Gefchichten der Voͤl⸗ 
Fer, was den Ländern wiederfahren ift, wo 
die Staatsklugheit fih von dem Wegeder 
bernunftigen Natur entfernt hatte. 


Kein Derftändiger wird ſich demnach mit 
einem Einwurfe befchimpfen, welcher fich 
an nichts zu argern fcheint, als was ehrlich, 
recht, menſchlich und heilſam ift. Sollte 
abee dennoch bey jemanden die böfe Ge- 
wohnheit ſtaͤrker als das Gewiſſen ſeyn, fo 
beliebe derſelbe zu erwaͤgen, was ehemals 
ter jüdifche Philo benenjenigen geantiwor- 
tet hat, welche zu eines tollen Caligula zei 
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8 Dorrede, 


ten ragen: Wo wird man finden, Was 
dieſer ſchreibt? 


*VNeynet nicht, ſagt Philo, daß alle 
Redlichkeit darum ausgeſtorben iſt, weil 
ihr boͤſe ſeyd. Es giebet noch hin und 
wieder ehrliche Leute, die ſich auf GOtt 
verlaſſen, und ein innigliches Vergnuͤgen 
ſchoͤpfen, ſich nach der Pflicht ihrer vers 
nünftigen Natur zu richten ; ja die fich 
nicht allein beftreben, ſo viel moͤglich, gut 
zu feyn, fondern auch andern redlichen 
Bemübtern ihre Empfindung von dem, 
was ewig recht bleibet, gernemiüttheilen. 


Wolle ihr aber fo ungluͤckſelig fern, 
euch in die Sclaverey der Kafter zu bes 
geben, auch die Rechte der Menſchlich⸗ 
Leit den viehifchen Lüften zu unterwer- 
fen; ſo bilder euch deßwegen nicht ein, 
daß dasganzevernünftige Gefchlecht mit 
euch aus der Art’ gefchlagen fey, oder, 
daß alle Menſchen die Dernunft verloh⸗ 
ven haben, wei ihr raſend worden rn 

ein, 


* Philo J deu, libro ord mas xoros 2IevIe- 
-e . 


vVorrede. 9 


Ylein, weit gefehle! Die Empfindung 
der Gerechtigkeit muß die Welt erhalten, 
und ihr felbfE werder mit eurem Scha⸗ 
den oder Untergange diefe Wahrheit 
rechtfertigen. | 


Verwundert euch aber nicht, daß fich 
ehrliche Leute nicht immer bey ganzen 
Schaaren berportbun. Sie machen 
nicht viel Geſchrey; fie find nicht ſo unver⸗ 
ſchaͤmt alsihr; auch pflegt das allerſchoͤn⸗ 
ſte nicht das allergemeinſte zu feyn. Die 
fe Seute vermeiden euer Getümmel; fie 
bangen in aller Stille der Unterſuchung 
der Wahrheit nach; fie arbeiten, denken, . 
und beten für euch; ja fie find nicht miß⸗ 
günflig, andern ihre Gedanken mitzu- 
theilen, fondern freuen fich, wenn der 
Segen GOttes ihreredliche Abficht den 
Sandsleuten nützlich machet. 


Auf folhe Weile, Beneigter Sefer, ber 
antwortet Philo den Einwurf Heidnifcher 
Zeiten, und wären die gegenwärtigen gleich) 
gen rlicher, ſo weiß ich dennoch, daß fieChrift- 
ich ſind, ja daß Menſchen darinnen leben, 
welche ihren eigenen Schaden nicht mit Fi 

a — 
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faß befördern wollen. Könnte gegenwärti- 
ges Bud) dergleichen Unfall nur an einem 
einzigen Dienichen verhüten helfen, fo ver- 
lohnte ſich e8 Ichon der Mühe, daB es zwey⸗ 
mal iſt geichrieben worden. Ich lebe auch 
der Hoffnung, Geneigter Leſer, daß diefe 
gute Abficht den allerſchlimſten Leuten nicht 
mißfallen wird. Lebemwohl! Ä 
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Rene Borrede, 
Geehrter und Geneigter Lefer! 


ie ag Beurtheilung und 
X} der gegrün | 
Verbeiferung der Bücher. des 
ern anne von der Zu⸗ 
jedenheit, welche fih in dent. 





| ge Ermunterung geweſen, daB ich mit def 
en Staatskunſt auf aleiche Weite je ver⸗ 
| jahren noch) mehrere Muhe angervendet 


mighet, ihre natürliche Ordnung und ihren ° 
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ausnehmend geweſen ſey. Sie ſagen frey⸗ 

muͤhtig, daß dergleichen Arbeit zwar muͤh⸗ 
famer, als ſich mancher vorſtellet, aber auch 
‚nöhtig und nüglich wäre. , Ihre angeführ- 
ten Proben verficherten mich, daß mir mein 


‚Unternehmen nad den richtigften Regeln 


Der deutſchen Schreibart nicht fehlgeſchlagen 
ey ; und Ihre dabey erwieſene uigkeit, 
aß dergleichen Arbeit zum erften male un- 

möglich fo vollftändig ausfalle, daß nicht ei⸗ 

nige Sehler follten übrig bleiben, hat mich 

ir deren Berbefferung bey der ißigen neuen 
uflage bewogen. Bu 

Da nun aud) die Staatskunſt, ein 

Bud, welches nicht weniger als die Zufrie⸗ 

denheit vortrefflih, und wehrt.ift, daß es 

Regenten, Obrigfeiten, Bürger und alte die⸗ 

jenigen, welche etwas zum allgemeinen Bes 

ften in Reichen und Republiden beyzutra⸗ 


gen verpflichtet find, mit behöriger Auf 


merkſamkeit lefen mögten, auf gleiche Art 
von den Fehlern der Schreibart if gereimiat, 


Das vorhero ermangelnde beygefügt, alſo 


auch deutlicher und brauchbarer eingerichtet 
‚worden; fo verfpricht fi der dabey ange: 
wendete Fleiß ebenfalls ein gutes Urtheil 
und eine gütige Aufnahme, und zwar um 
deſto mehr je nohttwendiger dieſes nützliche 
Werk folche Veränderungen erfordert hat. 
Denn die Eilfertigkeit der Ueberfegung 10: 

. . ß y 
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wol, als auch die nach dem Griechiſchen und 
Lateiniſchen eingerichtete, mit vielen alten, 
unbekannten und unbraͤuchlichen Ausdruͤc⸗ 
kungen angefuͤllte Schreibart, welche ſich 
der beruͤhmte und gelehrte Verfaſſer ange⸗ 
woͤhnt hatte, machten viele hundert Stel⸗ 
len nicht allein undeutlich, ſondern es ver⸗ 
urſachte auch die Verſetzung und Abkuͤrzung 
der Worte einem deutſchen Leſer uͤberhaupt 
keinen geringen Ekel, obgleich fonft die Sa⸗ 
den an fi) famt den darzu gebrauchten 
Ausdrüdungen unverbefferlih waren. Itzt⸗ 
gedachte Dinge, und über diefe der Mangel 
e8 zulanglichen Innhalts der Eapitel, aud) 
des, brauchbarn Regifters, hinderten die 
meiſten Leſer, an einem folhen Buche den 
rechten Geſchmack FH finden und fich daſſel⸗ 
be nußbar zu machen, worinnen doch der 
Kern alter und neuer Gefhichte aus den bes - 
fien Scribenten famt der Anweifung des 
rechten Gebrauchs derfelben im Leben und 
Wandel fiehet, ob es gleich die Gelehrten 
insgefamt, und unter denfelben der be: 
rühmte Herr Stolle in gene Hiftorie der 
Gelahrheit, der natürlichen Ordnung und 
des ſchoͤnen Beweiſes wegen aus den Ge: 
Kite, ebuhrend lobten. _ Nunmehro 
ist dieſes alles, und was etwa ſonſt noch ge _ 
mangelt hat, auf das möglichtte erſetzt wor⸗ 
. den, damit ein fo nügliches Werf beliebtet 
Y, 


14 . Neue Vorrede. 
ſey, und deſto mehrern allgemeinen Vor⸗ 


Ne Schreibart iR durchgaͤngig, oh 
ie Schreibart ift durchgängig, ohne 
* rue des 


von den Gedanken und dem Nach 


Derfaflers im geringiten abzugehen, nach 


in meiner Vorrede zu deflen Büchern von 
der Sufriebenbeie abe befannt gemacht. 
Man ift nur bedacht geweien die alte Or⸗ 
thographie mit der neuen zu verwechteln; 
die theils uberfluffigen theils verruͤckten 
Commata und Dunkte entweder auszu⸗ 
werfen oder an die rechte Stelle zu ſetzen; 
die Starke Menge der undentichen, abge: 
brachten und verkürzten Wörter in reine, 
ebrauchliche und völlige zu verändern ;_die 
ateinifche Setzart in Die ordentliche deutſche, 
und die häufigen Darticipia in das behörige 
Zeitwort umzuſetzen; Die ausgelaffenen 
Artidel und Bindewoͤrtgen einzufchals 
ten ; die uberall_ in dem unrechten Sale 
nach Niederfächfifcher Art gebrauchte or⸗ 
worte richtig zu machen; die überflüfligen 
- Redensarten einzuziehen, und die verfürz- 
ten auszufüllen; die lateinifchen Wörter in 
deutſche zu überfeßen; die anftößigen Wörter 
zu mildern; und durch viele andere derglei= 
en Ausmufterungen e8 dahin zu bringen, 
" Daß der Tert nach der Erforderung richtiger 
Regeln deutlich und angenehm ausfalle. 
Da; 
* 


| 


der Weile gebeflert u de wie ich diefelbe 


Ä 


Neue Doreede 15 


Dadurch ift nicht etwa, wie mancher mey⸗ 
nen könnte, den Sedanfen und Worten des 
Derfaffers der Machdrud entzogen, ſondern 
es find vielmehr die erſten aufgeklärt und 
der letztere völlig gemacht worden, wie ſol⸗ 
ches ein jeder wird bejahen muͤſſen, welcher 
die deutiche Sprache gründlich, verfichet, 
und fi) die Mühe giebt, nur ein einziges 
Sapitel der jeßigen Ausgabe mit der vori- 
gen. zufanımen AN halten. Zwar bin idy 
anfänglich der ng geweien, daß die 
Kegeln, worauf ich meine Verbefferung ge: 
baut habe, famt den vornehmſten darzu ge⸗ 
hörigen Erempeln, in gegenmwärtiger Vor⸗ 
rede, zum augenfcheinlichen Beweiſe der ges 
leifteten That, ericheinen folltenz es iftaber 
mein Vorhaben durch die reife Ueher gung 
hintertrieben- worden, daß. fich eine ſtarke 
Sammlung grammatifcher und critifcher 
Anmerkungen von acht und mehrern Bo⸗ 
gen zur Staatsfunft nicht wohl ſchicke, die: 
felbe unnöhtig vermehre, und viele Leſer 
verdruͤßlich mache.. Alſo werde ich gedachte 
Sammlung den berühmten Liebhabern der 
deutfchen Litteratur zu Leipzig in. ihre Bey: 
träge je eritiihen Hiftorie der deutichen 
Sprade, Poeſie und Beredfamfeit ,_ als 
wohin dergleichen Arbeit gehöret, uͤberſchic⸗ 
fen, mir eine Stelle zu deren Einruͤckung 
ausbitten, und diefelben ihrem gründlichen 
| ” vs 
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Urtheile unterwerfen, mit der ſichern Hoff⸗ 
nung, daß Sie die wenigen Fehler, welche 


J 


| 





etwa ftehen geblieben find, dem eilfertigenn | 


Abdrucke beymeſſen werden. 


Dieſen erſten Punkt von der verbeſſerten 


Schreibart beſchlieſſe ich mit einer kurzen 
Frage, und uͤberlaſſe deren Entſcheidun 
den gelehrten Leſern: Ob es nicht eben ſo 


nuͤtzlich waͤre, wenn man zuweilen ein al⸗ 


tes deutſches, gründlich geſchriebenes und 


noͤhtiges Buch, welches ſeiner unreinen und 


unangenehmen Schreibart wegen im ver⸗ 
| oraehen ſtecket, age ‚ teinigte und 
nach dem jeßigen Geſchmacke einrichtete, 
ale wenn man eine neue und öfters un- 
nöhtige Ueberſetzung verfertiget?_ Könnte 
ich die zu gegentwärkiger Vorrede beſtimm⸗ 
ten Grenzen uberfchreiten, fo würde ich ei⸗ 
ne gute neh! jeioer Bucher anführen, die 
dergleichen Verbeſſerung wohl verdienen. 
Diefemnach gedenfe ich nunmehro der 
Dermehrungen, wodurch diefe neue Aug: 
gabe brauchbarer wird. Der mangelhafte 
allgemeine Innhals erſcheinet vollftändigers 
die befondern Materien find über jedes Ca⸗ 
pitel, wovon es handelt, gefeßt, und famt 
den vornehmften Namen in ein zulängli- 
ches Regifter gebracht, worden. Weil bey: 
de Stüde an der lateinifhen Ausgabe feh- 
len, fo hat fie auch der Verfaſſer an feiner 
. . « s 
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Ueberſetzung mangeln laffen, nicht. etwan ' 
aus hoher Einbildung, wie einige Scriben» 
ten, welche von der gelehrten Belt verlan⸗ 
gen, daß fie ihre vortrefflliihen Schriften 
ganz durchlefe und ein jeder deren Innhalt 
ſelbſt bemerfe, fondern aus einer billigen 
Furcht vor der Damit verfnüpften langwei⸗ 
ligen und verdrüßlichen Arbeit. Jetzo darf 
man aus Ermanglung folcher Vortheile dag 
Bud) nicht weglegen, fondern man Fan die 
Eintheilung davon deſto leichter behalten, 
und Das gelefene defto cher wieder finden. 
Einige wenige und hoͤchſtnoͤhtige Anmer⸗ 
merfungen sehen aud) hieher; und da 
des Herren ae ubrige Schriften 
mit einem Kupfer verfehen find, fo hat es 
auch der Staatskunft daran nicht erman« 
gein folken. Die hoͤchſte Gewalt oder das 
egiment, wodurd ein Staat glüdlich 
fenn fol, deutet die auf dem Trone figen- 
de Perfon mit dem Scepter_ und der Krone 
an. Die Sonne auf der Bruſt giebt die 
Guͤtigkeit zu erkennen, womit die Regen⸗ 
ten ihre Linterthanen beftrahlen, erfreuen. 
und wachſend machen follen. _ Dad Regis 
ment wird auf der erften Stuffe des Trons 
betvahret durch Die Religion und Froͤmmig⸗ 
keit zur rechten, und durch die Gerechtigkeit 
ur linken Hand; auf der zwoten durch die 
iſſenſchaften und die Handlung; auf ber 
rit⸗ 





ss Neue Vorrede. 


dritten durch den Krieg und den öffentlichen. 
iebe und Sucht. Mir koͤmmt 


Ruhm der 


es ſo vor, als wenn ich den Hanptinnhalt Des. 


Buches Dadurd) ziemlich erreiht hätte. 
An den ubrigen Auferlihen Zierraten Hat 


es der Herr Derleger auch nicht fehlen Taf 
fen. Eben das gute Papier, und eben Der Ä 


höne Drud, womit ſich die Zufriedenheit 
den Kaufern gefällig gemacht hat, ift zu der 
Staatskunft gebraucht worden. 

Hierauf Eönnte ich die Urſachen erzehlen, 
weiche den Seren Hoffmann nicht nur zur 
Iateinifchen Ausgabe, ſondern auch zur deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung feiner Staats 
wogen haben, ferner die Umſtaͤnde, welche 


dabey vorgefallen find, anführen, und end⸗ 
lich die Urtheile der Gelehrten uͤber beyde 
Buͤcher herſetzen, wenn nicht ſolches alles in 
deſſen Lebensbe tgibung ‚ wie ich ſie den 

enheit angehaͤngt 
daber fattfam anzutreffen wäre. Nur dies 
en einzigen Limftand wird mir daraus zur 


uͤchern von der Zufrie 


twiederholen erlaubt feyn, daß ich damals 
meine Ueberſetzung der Staatöfunft noch 
eher als der Herr Verfaffer die feinige voll- 
endet, bende mit dem lateinifhen Exem⸗ 
plare nad) der Zeit zufammengehalten, und 
alfo wohl die Fähigkeit befeffen habe, mich 
der daran geiwandten Bemühung zu uns 
tergiehen. j 

| ’ Waͤre 


unſt be⸗ 
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er wird ſich ebenfalls betruͤgen; weil wir 
en Journaliſten in das Handwerk zu fal- 
en wicht gefonnen ‚ und. völlig überzeugt 
ind, daß die Staatskunſt, was die Sa- 
hen betrifft, ein unverbefferliches Werk, 
nd in der Art feines gleichen noch nicht vor: 
handen fey. Seine Tadler, welde ſich be⸗ 
seits gemeldet haben, und etwa noch her« 
sorthun mögten, find in der Borrede, in 
der Einleitung und inder Abhandlung ſelbſt 
jum öfteren dermaſſen abgefertigt ‚ daß fie 
einer fernern Antwort bedürfen. Unter⸗ 
ſtuͤnde fich aber etwa ein elender Scribente 
an dieſem Werfe Sehler aus ufelken, fo will 
ich ihn ernftlich bitten, daB er die Worte 
bon gelehrten Stumpern und ihrer Schaͤd⸗ 
lichfeit in einer _Republid nachlefe, welche 
ſich auf der 229ſten und 230ften, ferner auf 
der 275ſten und den folgenden Geiten der 

taatskunſt befinden, damit ihm deren 
Veberlegung zur Beſchaͤmung dienen mo» 
gen. | 

Den völligen Beſchluß fol eine kurze 
Nachricht, weil ich ihn eine Antwort zunenien 
Bedenken trage, von dem Einwurfe machen, 
welchen mir verſchiedeneLiebhaber —— 
manniſchen Schriften, ſowol in Briefen 
als in Unterredungen zu erfennen gegeben, 
und ſeine ie etwas unrichtiges 


oder gar indifferentiſtiſches angeſehen haben 
| | Sie 





Neue Vorrede. 21 


Sie ſagen, daß er auch in der Staatskunſt 
die Tugend, Gerechtigkeit und Aufrichtig⸗ 
keit der Heyden als Gottgefaͤllige Thaten 
ruͤhme, und die daher entſprungenen glüd- 
lihen Berrihtungen dem göttlihen Sees 
gen zufchreibe, die Dagegen freien Laſter 
aber als GOtt mißfaͤllig vorſtelle, und ihren 
ungluͤcklichen erfolg der göttlichen Beſtra⸗ 
fung beymeffe. araus fchlieffen einige, 
dag er die tugendfamen abgöttitchen Grie⸗ 
chen und Römer feeligpreife. Der Sprung 
vom aeihen Seegen auf die ewige Seelig⸗ 
Feit ift fehr weit. Nirgends hat Herr Sof 
mann den Heyden auch nur einen Grad der 
Seeligkeit beftimmet. Seine Meynung 
mar eigentlich dieſe: Daß die aufrichtig: 
Zugendliebe der Heyden und ihre ernftlicye 
auch mögliche Beſtrebung das Naturgefeß 
zu erfüllen bey inet Unwiſſenheit GOtt 
wohlgefaͤllig geweſen, und von ihm mit zeit⸗ 
lichem Seegen ſey belohnt worden. Die 
Aufrichtigkeit des Herzens hielt er für 
den Grundſtein eines Gottgefaͤlligen Lebens, 
nach den Worten Petri im zehenden Capi⸗ 
tel der Apoſtelgeſchichte: Nun erfahre ich 
mit der Wahrheit, daß GOtt die Per⸗ 
fon nicht anfiebet, fondern in NB. aller; 
ey Volk, (alſo auch unter den Henden) 
wer ihn fürchtet und recht thut, (von 
aufrichtigem Herzen der ſey ihm ange 

f 3 ® 
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ſatz befoͤrdern wollen. Koͤnnte gegenwaͤrti⸗ 
ges Buch dergleichen Unfall nur an einem 
einzigen Menſchen verhuͤten helfen, ſo ver⸗ 
lohnte ſich es ſchon der Muͤhe, daß es zwey⸗ 
mal iſt geſchrieben worden. Ich lebe auch 
der Hoffnung, Geneigter Sefer, dag diefe 
gute Abficht den allerſchlimſten Leuten niche 
mißfallen wird. Lebe wohl! 


i 
"Alten 














ie vernünftige Beurtheilung und 
/ der gegründete Beyfall über Die 
A Verbeiferung der Bücher. Des 
DIE - Deren Hoffmanns von der Su: 
N jedenheit, welche fich in dent. 
19 Stüde der Beyträge zur Critiſchen Hi⸗ 
ſtorie der deutihen Sprache, Poefte und Be⸗ 
redſamfeit befinden, find mir eine ſo kraͤfti⸗ 
e Ermunterung gewwefen, daß ich mit def 
em Staatstunit auf aleiche Weile zu ver⸗ 
ahren noch mehrere Mühe angewendet ha 
e. Denn ich Fan es nicht leugnen, obgleich 

ſolches Geftändniß einem Mißgunft ar 
ftößig fcheinen mögte, daß mein Veran» 
gen über das aute Lirtheil folder Gelehrten, 
welche unferer deutichen Sprache eine Ehre 
und Zierde find, indem fie ihre völlige Reis . 
en! ihre natürliche Ordnung und ihren ' 

rechten Nachdrud eifrig befördern, gan 

| a5 aus⸗ 







v 
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ausnehmend geiveien ſey. Sie fagen fre 
mühtig, daß dergleichen Arbeit zwar mu 
famer, als ſich mancher vorftellet, aber auch 
noͤhtig und Me wäre. Ihre angeführ- 
ten ‘Proben verficherten mich, daß mir mein 
Unternehmen nad) den vichtigften Regeln 
der deutſchen Schreibart nicht Fehlgefchlagen 
ey ; und Ihre dabey erwielene Billigfeit, 
aß dergleichen Arbeit zum erſten male un- 
möglich fo vollftändig ausfalle, daB nicht ei» 
nige Sehler follten übrig bleiben, hat mich 
u deren Verbeſſerung bey der igigen neuen 
uflage bewogen. 
Da nun auch die Staatskunſt, ein 
Bud, welches nicht weniger als die Zufrie⸗ 
denheit vortrefflich, und wehrt.ift, daß es 
Regenten, Obrigfeiten, Bürger und alte die⸗ 
jenigen, welche etwas zum allgemeinen Be⸗ 
ften in Reichen und Republiden beyzutra> 
gen berpfi tet find, mit ae Auf: 
merkſamkeit lefen mögten, auf gleiche Art 
von den Fehlern der Schreibart if gereiniat, 
Das vorhero ermangelnde beygefügt, alſo 
auch deutlicher und brauchbarer eingerichtet 
‚worden; fo verfpricht fih der dabey ange: 
wendete Fleiß ebenfalls ein gutes Urtheil 
und eine gütige Aufnahme, und zwar um 


deſto mehr. je nohtwendiger dieſes nüßliche 


Werk folhe Beränderungen erfordert hat. 
- Denn die Eilfertigkeit der Ueberſetzung 10: 


\ 
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ſeinem Leben aufrichtigen Verfaſſers Mey⸗ 
nung gegangen ſey, welche ich allhier weiter 
auszufuͤhren mich nicht unterſtehe. Seine 
aufrichtige Abſicht iſt bey der Verfertigung 
gegenwart er Staatskunſt dieſe geweſen, 
Daß er die Wohlfahrt feines Naͤchſten befoͤr⸗ 
dern, und ihm durch die bewehrteften Ex⸗ 
empel der Heyden und Chriſten zeigen moͤg⸗ 
te, was er zur Erhaltung dee allgemeinen, 
und Grlangung feiner eignen zeitlihen 
Gluͤckſeligkeit thun, und zue Vermeidung 
beyderfeitigen Unglüds unterlaffen müffe. 
Zu eben dieſem Endzwecke iſt die jeßige Ver⸗ 
befferung und Vermehrung von mir unter 
nommen worden, daß nemlich ein fo nutz⸗ 
liches Buch, als die Staatskunſt des 
Herrn anns ift, mehrere Leſer uͤber⸗ 
komme/ denfelben beliebter. gemacht. und 
alfe de o groͤſſerer Nutzen dadurch geſchafft 
werde. | 


6. 3.8 
* . 
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Urtheile unterwerfen, mit der fihern Hoff- 
nung, daß Sie die wenigen Fehler, welche 
etwa ſtehen geblieben find, dem eilfertigen 
Abdrucke beymeſſen werden. 

Dieſen erſten Punkt von der verbeſſerten 
Schreibart beſchlieſſe ich mit einer kurzen 
Frage, und uͤberlaſſe deren Entſcheidung 
den gelehrten Leſern: Ob es nicht eben ſo 
nuͤtzlich waͤre, wenn man zuweilen ein al⸗ 
tes deutſches, gruͤndlich geſchriebenes und 
noͤhtiges Buch, welches ſeiner unreinen und 
unangenehmen Schreibart wegen im ver⸗ 
| orgenen ſtecket, hervorzöge, teinigte und 

nad) dem jeßigen Geſchmacke einrichtete, 
als wenn man eine neue und öfters un- 
nöhtige Ueberſetzung verfertiget? Könnte 
ic) die zu gegenmärtiger Vorrede beſtimm⸗ 
ten Grenzen uberfchreiten, fo würde ic) eis 
ne gute naht folder Bücher anführen, die 
. dergleichen Verbeſſerung wohl verdienen. 

Dieſemnach gedenfe ih nunmehro der 
Dermehrungen, wodurch diefe neue Aus⸗ 
gabe brauchbarer wird.,. Der mangelhafte 
allgemeine Innhals erfcheinet vollſtaͤndiger; 
die beſondern Materien ſind uͤber jedes Ca⸗ 
pitel, wovon es handelt, geſetzt, und ſamt 
den vornehmſten Namen in ein zulaͤngli⸗ 
ches Regifter gebracht worden. Weil 
de Stuͤcke an der lateinifhen Ausgabe feh⸗ 
len, fo hat fie auch der Verfaſſer an ‚inet 





C 
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Ueberſetzung mangeln laſſen, nicht etwan 


aus hoher Einbildung, wie einige Seriben⸗ 
ten, welche von der gelehrten Welt verlan⸗ 
gen, daß fie ihre vortreffllihen Schriften 
ganz durchleſe und ein jeder deren Innhalt 


ſelbſt bemerfe, fondern aus einer billigen - 


Furcht vor der damit verknüpften langwei⸗ 
ligen und verdrüßlichen Arbeit. Jetzo darf 
man aus Ermanglung folcher Vortheile das 
Bud) nicht weglegen, ſondern man fan die 
Eintheilung davon defto leichter behalten, 
und Das gelefene defto cher wieder finden, 
Einige wenige und Höchftnöhtige Anmer⸗ 
merfungen gehören aud) hieher; und da 
des Herrn Hoffmanns übrige Schriften 
mit einem Kupfer verfehen find, fo hat es 
auch der Staatskunſt daran nicht erman« 
ein follen. Die höchite Gewalt oder das 
egiment, wodurd ein Staat güdlich 
feyn fol, deutet die auf dem Trone ſitzen⸗ 
de Perſon mit dem Scepter und der Krone 
an. Die Sonne auf der Bruſt giebt die 
Guͤtigkeit je erkennen, womit die Regen⸗ 
ten ihre 
und wachſend machen follen. _ Das Regi⸗ 
ment wird auf der erſten Stuffe des Trons 
betwahret durch die Religion und Froͤmmig⸗ 
keit zur rechten, und durch die Gerechtigkeit 
Br linfen Hand; auf der zwoten durch die 
iſſenſchaften umd die Handlung; auf ber 
rit⸗ 


nterthanen beſtrahlen, erfreuen. 
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er wird ſich ebenfalls betruͤgen; weil wir 
en Journaliſten in das Handwerk zu fal⸗ 
n nicht gefonnen, und völlig überzeugt 
nd, daß die Staatskunſt, was die Sa- 
yen betrifft, ein unverbefferliches Werk, 
nd in der Art feines gleichen noch nicht vor- 
anden ſey. Seine Tadler, welche fich be: 
eits gemeldet haben, und etwa noch her- 
orthun mögten, find in der Vorrede, in 
er Einleitung und inder Abhandlung felbft 
um öfteren dermaflen abgefertigt, daß fie 
einer fernern Antwort bedürfen. Unter⸗ 
fuͤnde fich aber etwa ein elender Scribente 
m dieſem Werke Sehler auszuftgen, fo will 


ch ihn ernftlich bitten , daB er die Worte 


on gelehrten Stümpern und ihrer Schaͤd⸗ 


ichfeit in einer Republid nachlefe, melche 
ich auf der 229ſten und 230ften, ferner auf 
er 275ſten und den folgenden Geiten der 

taatskunſt befinden, damit ihm deren 
leberlegung zur Beſchaͤmung dienen mo: 
en. 


Nachricht, weil ich ihn eine Antwort zunenien 
Bedenken trage, von dem@inmurfe machen, 
velchen mir verichiedeneLiebhaber — 


nanniſchen Schriften, ſowol in Briefen 
ils in Unterredungen zu erfennen gegeben, 
nd feine Meynung als etwas unrichtiges 


‚der gar indifferentiftifchesangetehen haben. 
| BE ie 


- 


Den völligen Beſchluß foll eine Furze 


— — — — — —— ——— ———— —— — —— Ah 
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Sie ſagen, daß er auch in der Staatskunſt 
die Tugend, Gerechtigkeit und Aufrichtig- 
feit der Heyden als Gottgefällige Thaten " 
rühme, und die daher entiprungenen gluͤck⸗ 
lihen Berrihtungen dem güttlihen See 
gen zufchreibe, die dagegen Feiene Laſter 
aber als GOtt mißfaͤllig vorſtelle, und ihren 
ungluͤcklichen erfolg der göttlihen Beſtra⸗ 
fung beymeſſe. araus fchlieffen einige, 
daß er die tugendfamen abgöttiichen Grie⸗ 
hen und Römer feelig preife. Der Sprung 
vom jenen Deegen auf die ewige Geelig- 
keit iſt fehr weit. Nirgends hat Herr Hoff⸗ 
mann den Henden aud) nur einen Grad der 
Seeligfeit befiimmet. Seine Meynung 
mar eigentlich dieſe: Daß die aufrichtig 
Zugendliebe der Heyden und ihre ernftliche 
auch mögliche Beftrebung das Naturgeſetz 
zu erfüllen bey er Unwiffenheit GOtt 
mwohlgefällig geweſen, und von ihm mit zeit- 
lihem Seegen ſey belohnt worden. Die 
ufri ee: eit des Herzens hielt er für 
den Srundftein eines Sottgefälligen Lebens, 
nad) den Worten Petri im zehenden Capi⸗ 
tel der Mpoftelgefchichte: Nun erfahre ich 
mit der Wahrheit, daß GOtt die Der; 
ns nicht anſiehet, ſondern in NB. aller; 
ey Volk, Calfo auch unter den Senden) 
wer ibn fürchtet und recht thut, (von 
aufrichtigem Herzen der ſey ihm ange 
| ‚3 ehm. 


— 
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nehm. Daß nun Herr Hoffmann in den 
Worten: GOtt angenehm 7— die ewi⸗ 
ge Seeligkeit der Heyden zug eich mit be: 
rien habe, daran zweifle ich gänzlich. 

8 iſt mie unbekannt, ob der Aufia des 





feel. Hoffmanns unter feinen nachgelaſſe⸗ 


nen Manuſcripten noch vorhanden ſey, wor⸗ 


innen er, nach meinem ehemaligen Begeh⸗ 


ren, den Umfang der Aufrichtigkeit des Her⸗ 

ens gegen GOtt gezeigt und ausgeführt 

atte, in wie weit fie ſich bey den Heyden 
erſtreckt habe, daß fie GOtt gefällig gewe⸗ 
fen, und wie weit auch ihre Belohnung ge> 
gangen fen; daß ferner die Erempel der 
zuftitigen Heyden gegen GOtt und den 
Raͤchſten vielen heuchleriſchen Chriſten zur 
Beſchaͤmung dieneten; und daß GOtt an 


den erſtern bey ihrer falſchen Religion den» 


noch feinen Mohlgefallen, an den legtern 


aber feinen Mißfallen ſowol ald an den 
Heuchlerifchen Heyden bezeugt habe ; und 
Dag endlich einen Chriften die wahre hiſto⸗ 
riſche Wilfenihaft des Glauhens ohne die 
aufrichtige Suverficht des Herzens nicht 
feelig mache. Ich bedaure es, daß der fruͤh⸗ 
eitige Tod den Herrn Hoffmann an der 
usgabe diefer Abhandlung, welche zu fei: 
ner Rechtfertigung dienen tolite, verhinbert 
. bat. Indeſſen Fan ein jeder aus diefen we⸗ 
nigen gar leichtlich urtheilen, wohin Hi in 
einem 


a En nn 


Das. vierte Buch 


Bon der Auferziehung der Jugend. 
Capitel. | 
J. Die nohtwendige Sorgfalt der Öbrigfeit für 
die Kinderzucht. 
1. Bon den Vortheilen guter Erziehung. 
II. Son pr ſferzichung der adlichen Jugend an 
n Hoͤfen. 
IV. Bon den Waͤyſenhaͤuſern und Armenſchulen. 
V. Bon Mißbrauche des Studirens. 
VL Bon den nöhtigen Wiffenfchaften in Schulen 
und auf Academien. . 
VI. Bon der Privaterziehung. 
VII. Zyndere Methode die Kinder wohl zu ers 
ziehen. 
X. Welche Wiffenfchaften in einer öffentlichen 
Academie vornemlich follen geuͤbt werden. 
ZU. Wo eine Academie am füglichften anzulegen 
ift; wie fie foll unterhalten werden, und wer 
die Obſicht darüber führen muß. 
ZU. Vom Nutzen und Schaden der Reifen. 
XIV. Bon nöptiger Erlernung der Künfte. 
XV. Kurze Kegeln von der Kinderzucht in Ans 
fehung ihres Leibes und ihrer Geſundheit. 
. Nöhtige Erinnerungen und kurze Regeln 
von der Unterweifung der Jugend in Anfes 
bung ihres Verſtands und Willens. 
VD. Vom Unterrichte der Jugend in der Ge 
lehrſamkeit. 


XVIH. 
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Die Einleitung zeiget den natuͤrlichen Zu⸗ 
ſammenhang der menſchlichen Verrich⸗ 
tungen nach ihrem Urſprunge und Fort⸗ 

gange an, inſoweit dieſelbigen bey der 

taatswiſſenſchaft zu betrachten ſind. 


Das erſte Buch 

Von dem Gottesdienſte oder von der Reli⸗ 

Capitel. gion. 

L Bon dem natürlichen Triebe des Menſchen zur 
Verehrung GOttes. Diefelbe ift dem Men⸗ 
ſchen nicht aus Furcht beygebracht, fondern 
in feiner vernünftigen Natur gegründet. 

II. GOttes offenbare Vorſorge in der weifen Re⸗ 
sierung diefer Welt. 

- II. Die göttliche Vorſorge fchlieffet den menſch⸗ 
lichen Fleiß und die vernünftige Borfichtigkeit 
nicht aus. 

IV. Kein Staat an obne Religion beftehen. 

V. Mit der Abnahme der Gottesfurcht ift der Un⸗ 
tergang eines Staats verknuͤpft. 

VI. Die Verbefferung eines Staats muß auf die 

| wahre Sottfeligfeit gegründet ſeyn. 

VI. Die Gottesfurcht zeiget fich in der Beobach⸗ 
tung eines ordentlichen äuferlichen —5 — 
.Die 
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VII Die Chriſtliche Lehre iſt der Gluͤckſeligkeit 
eines Staats nicht Hinderlich, fondern be: 


förderlich. 
IX. en ha unterfchiedlichen Secten im Chr 
enthum 
X. Der Jrieſter Nohtwendigkeit und Beſchaf⸗ 


fenheit. 

XI. Die —5 des Mißbrauchs prieſterlh 
cher Gewalt. 

XII. Der Prieſter noͤhtige Verpflegu 

XI. Von gefährlicher Einmipung der Geiſtli⸗ 
chen in die Staatsſachen. 

XIV. Die Diener GOttes foll man nicht verach⸗ 


XV. iſt gefaͤhrlich mit der Religion zu ſpielen. 
XVI. J groͤßte Feindin der Religion iſt die Wol⸗ 
us, 


Das zweyte Bud) 
Don dem Intereſſe eines Staats oder 
" von defien elbſterhaltung. 


Capit | 
1 Bon dem eigenthuͤml. Intereſſe eines Staats, 
| infomeit es entweder wahrhaftig oder nur 
wahrſcheinlich iſt. 

IL Von den Mitteln der Befoͤrderung dieſes In⸗ 
tereſſe, und zwar von der Sorgfalt für Dad 
gemeine Beſte. 

IIL Bon den Perfonen, welche das gemeine Bes 
fie bef drdern, üherhaupt. w.v 

Bon 
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- IV. Bon den Derfonen, weiche Das gemeine Be. | 
fte befördern, ins beſondere. 
V. Die Ausuͤbung wahrer Tugenden befördert 
die Wohlfahrt eines Staats. 
- VI. Von den fafterhaften Hinderniflen des gemei= 
j nen Beten. . Ä 

‚, VIL Bon ver eppigfeit als einem beſondern Hin⸗ 

° berniße des gemeinenehen. 

‚ VIIL Auf was Weiſe die verderdten Sitten ber 
Einwohner mit der Zeit den Untergang des 

anzen Staats wirken. | 

IX. ie überhandnehmenden Wolluͤſte find ein 
befonderes Verderben des Staats. 

X. Bon der Verbeſſerung eines verborbenen 
Staats; 

XI Bon den befondern Mitteln, welche zur & | 
haltung eines Staats gehören; ‚und zwar 
ee innerlichen Ruhe und Ein⸗ 
tracht; 

. ZU. Ob die innerliche Ruhe eines Staats aus der 
Armuht und Unterdruͤckung der Einwohner 
entſtehe, wie Machiavellus meynet. 

ZI. Wenn und auf was Weiſe der übermäßige 
Reichthum einem Staate verderblich iſt. 

XIV. Bon dem baaren Gelde eines Staats und 
von defien öffentlichen Schatzlammer. | 

XV. Bon den allgemeinen Auflagen und Schats 

- jungen. | 

XVI. Ob die Ruhe eines Staats durch vorfeglich 
geftifteten Zmiefpalt unter ben Einwohnern 
erhalten werte? . XV. 
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XVH XVII Bon den Mitteln die einheimifche 
Unruhe zu daͤmpfen. 
XIX. Bon den Urfachen bürgerlicher Bewegun⸗ 
gen, 
XX. Bor Dampfung der einheimifhen Empoͤ⸗ 


ung. 
xxi Empoͤrungen kdnnen weder allzugroſſe 
Strenge, noch allzugroſſe Lindigkeit vertra⸗ 


gen. 

XXII. Von den Rebellen. 

XXIII. Von der Kriegsmacht und den Veſtungen. 

XXIV. Von den bewehrteſten Mitteln zur Be⸗ 
foͤrderung der Ruhe und des Wohlſtands ei⸗ 
nes Staats, nemlich zum erſten von der Un- 
terthanen Liebe; zum andern von der Hoch⸗ 
achtung gegen die Fremden. 

. Bon den Mitteln ſich bey Fremden in 

Anfehen und Credit zu feßen 

XXVI. Vom Gluͤcke und üngucke eines Staats. 

RXXVII. Vom öffentlichen guten Glauben. 

KXVM Ob und wie weit ſich ein Staat der 
eift oder des Betrugs bedienen darf? 

KIIR. Bon der treulofen Unbilligkeit. 

XXX. XXXI. Von der Maͤßigung im Gluͤcke. 

XXXII. Von der Standhaftigkeit im Ungluͤcke. 

XXXIII. Bon der beſtaͤndigen Treue gegen bie 
Bundsgenoſſen. 

XXXIV. Ein Staat muß bey feinen Grundma⸗ 
| gimen, wodurch er empor gefommen, be: 
ftändig Bleiben, 

XXXV. 
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XVIII. Von dem Nutzen gruͤndlicherWiſſenſchaft, 


und von der groſſen Schaͤdlichkeit der Halb⸗ 


gelehrten. 


u Das fünfte Buch 
Don den Gefeßen, der Obrigfeit, und an- 
dern öffentlichen Bedienten. 


. Kapitel. | 
I. Kein Bolt auf Erden lebet fonder Geſetze. 
II. Der Urfprung der Geſetze iſt weder die Macht 
noch die Surcht, fondern die vernünftige Ras 
t 


ur. 
III. Alle bürgerlichen Geſetze entfpringen aus dem 
GGeſetze der Natur; fie find mannigfaftig und 
veränderlich. 
IV. An vielen Drten Elaget man über ihre Menge 
und Undeutlichkeit. 
V. Bon dem Gebrauche und der Schärfe der Ges 


fege. | 
VI. Wie nohtwendig die genaue Beobachtung der 
Geſetze ſey. 
VII. Von der Auslegung und Maͤßigung der Ge⸗ 


feße. 

- VI Ron dem unterfchiedlichen Regimente nach 
den Geſetzen. Ä 

IX. Don dem weiblichen Regimente. 

X. Bon der ordentlichen Obrigkeit. 

XI. Schädlichkeit der vielfältigen und verkauften 
Bedienungen. 

XI. Ron der nohtwendigen Geſchicklichkeit der 
Gtaatsbedienten. 

XI. Bon der Staatsbedienten gebührenden Ber 
ſcheidenheit und Enthaltung. 


IV. Was 
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XIV. Was zu einem Abgeſandten erfordert wird. 
XV. Allgemeine Erinnerungen fuͤr die oͤffentlichen 


Bedienen 
8 ſechſte Bud). Ä 
Don der Das Sorm und Abwechſelung 
Cepitel. der Repubiiden. 
ap ite 


L Bon den unterjhiedlichen Regirungsformen 
insgemein. Ä 

I. Bon der alleräfteften Regirungsart. - 

II. Bon der koͤniglichen Oberherrſchaft, Wahl, 
Erbfolge, Tyranney, und denen daher ent⸗ 
ebenden unterſchiedlichen Abwechſelungen der 

egirungsarten. 

IV. Wie es überhaupt mit der Abwechſelung des 
Regiments vom Anbeginn zugegangen ift. 

V. Bon der Athenienfifchen Republick, ihren Abs 
wechfelungen , und von der Herrſchaft des 


olks. 
VI. Bergleiung: der  Cbebanifien und Athenien⸗ 
iſchen Republick. 
VIL Bon der Sncedämonifdhen Republick und von 
der Herrſchaft der Vornehmen. 
VIII. Von den Urſachen der Dauer der Sparta⸗ 
public von den Eretenfern und von 
art 
IX. Ion der > orfdifchen Republic und von einem 
vermifchten Regimente. 
X. Bon der Römifchen Republick. 
XI. Die Urfachen der Gröffe der Römifchen Res 


public. 
' XL Bon der Hcheeifchen Republic und vielen an» 
dern vereinbarten Pleinen Staaten. zur, 
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XIII. Von den vereinigten Niederlaͤndern, Schwei⸗ 


zern ꝛ⁊c. 

XIV. Von der Polniſchen, Schwediſchen, Vene⸗ 
tianiſchen und Großbritanniſchen Republick. 

XV. Von den Urſachen der Revolutionen oder Ab⸗ 
wechſelungen der Republicken. 

XVI. Von der unumſchraͤnkten Gewalt eines Fuͤr⸗ 
ſten, und deſſen gluͤcklichen Regirung. 

KV. an der Auferziehung eines Fürften in feiner 

indheit. 

XVIII. Von dem Unterrichte eines Prinzen in den 
noͤthigen Wiſſenſchaften. 

XIX. Von dem Unterrichte eines Prinzen vornem⸗ 

lich in den Geſchichten. 

X. Von dem Unterrichte eines Prinzen in dem 
Kriegsweſen und in der Staatskunft. 

XXL Wie die Staatswiffenfchaft eines Prinzen 
durch die Beyhülfe feines Hrn. Vaters endlich 
vollkommener gemad)t werde. 

XXU. Von der Großmuht eines Zürften, oder von 
feiner Liebe und Sorgfalt für das gemeine 


Beſte. 

RXXIII. Von den Hinderniſſen der Fuͤrſtl. Tugenden, 
und von den Landverderblichen Schmeichlern. 

XXIV. Bon eines Fuͤrſten aufrichtiger Froͤmmig⸗ 
keit und unverſtellter Tugend. 

XXV. Von der Gnade und Leutſeligkeit eines Fuͤr⸗ 


en. 
xxv Wodurch ſich ein Fuͤrſt beliebt oder verhaßt 
machet. 


XXVII. Von der Sparſamkeit und Freygebigkeit 
eines Fuͤrſten. 


xXVIll 
| 
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XxviII. Ob einem Fuͤrſten der Seme 

Wolluſt mehr ſchade? enge der 
'XXIX. Ron der Treue und Ehrlichkeit \ ung 


Fuͤrſten. 

XXX. Von der Verſtellung und Klugheit eine⸗ 
Fuͤrſten. > \ 

XXXL Ron der nohtwendigen Kenntniß, welche 
ein Fürft von feinem eignen Lande haben 


muß. 

XXXU. Bon der Kenntniß, welche ein Fuͤrſt von 
feinen Nachbarn haben muß. 

ZXXI. Bon der nohtwendigen Erfenntmiß der 
Menfchen, weiche ein Fürft befigen fol. 

XXXIV. Bon der Klugheit eines Fuͤrſten in der 
Wahl feiner Bedienten. 

XXXV. Bon den Hinderniffen Der Klugheit. bey’ 
einem Sürften. 

XXXVI. Von den Mitteln wodurch ein Fuͤrſt zur 
Staatsklugheit gelangenfol, und unter ans 
dern von verftändigen Raͤhten. 

XXXVU. Das Ebenbild eines loͤblichen Fuͤrſten. 

XXXVIII. Die Befchreibung eines Tyrannen. 


Das fiebende Buch 
on den Bürgern und Einwohnern eines 
Staats 


Eapitel. | 

L Ron der allgemeinen Wohlfahrt und Pflicht der 
Einwohner insgefammt. 

IL Bon den unterfhiedenen Ständen und ihrer 
Schuldigkeit . 

e I. Bon 
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XIII. Von den vereinigten Niederlaͤndern, Schwei⸗ 

zern ic. 

XIV. Fon der Polniſchen, Schtwedifchen, Vene⸗ 
tianiſchen und Großbritanniſchen Republick. 

XV. Von den Urſachen der Revolutionen oder Ab⸗ 
wechſelungen der Republicken. 

XVI. Von der unumſchraͤnkten Gewalt eines Fuͤr⸗ 
ſten, und deſſen gluͤcklichen Regirung. 





XVII. Von der Auferziehung eines Fuͤrſten in ſeiner 


Kindheit. | 

XV. Bon dem Unterrichte eines Prinzen in den 
nöthigen Wiſſenſchaften. 

xI X. Von dem Unterrichte eines Prinzen vornem⸗ 
lich in den Geſchichten. 

xx. Bon dem Unterrichte eines Prinzen in dem 
Kriegswefen und in der Staatsfunft. 

XXL Wie die Staatswiffenfchaft eines Prinzen | 

duurch die Beyhuͤlfe feines Hrn. Vaters endlich 

vollkommener gemacht werde. 

XXU. Von der Großmuht eines Zürften, oder von 
feiner Liebe und Sorgfalt für das gemeine 


efte. 
XXI. Von den Hinderniffender Fuͤrſtl. Tugenden, 
und von den Landverderblichen Schmeichlern. 
XXIV. Bon eines ürften q aufrichtiger Froͤmmig⸗ 
keit und unverftellter Tugend. 
XXV. Von der Gnade und Leutfeligkeit eines Fuͤr⸗ 


av 1. Bodud fich ein Fuͤrſt beliebt oder verhaßt 


xxv Von der Sparſamkeit und Freygebigkeit 
eines Fuͤrſten. 


XXVIII. 
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XXVIII. Ob einem Fürften der Geis oder die 
Wolluſt mehr ſchade? 
XXLX. Von der Treue und Ehrlichkeit eines 


XXX. Er der Verſtellung und Klugheit eines 
rſten. 

XXXL Ron der nohtwendigen Kenntniß, welche 

ein Fuͤrſt von ſeinem eignen Lande haben 


muß. 

XXXII. Von der Kenntniß, welche ein Fuͤrſt von 
ſeinen Nachbarn haben muß. 

XXXIII. Von der nohtwendigen Erkenntniß der 
Menſchen, welche ein Fuͤrſt beſitzen ſoll. 

XXXIV. Von der Klugheit eines Fuͤrſten in der 
Wahl ſeiner Bedienten. 

XXXV. Von den Hinderniſſen der Klugheit bey 
einem Fuͤrſten. 

XXXVI. Don den Mitteln wodurd) ein Färft zur 
Staatsflugheit gelangen fol, und unter ans 
Dem don verftändigen Raͤhten. 

XXXVII. DasEbenbild eines löblichen Fürften. 

XXXVIII. Die Beichreibung eines Tyrannen, 


Das fiebende Buch 
Bon den Bürgern und Einwohnern eines’ 
Staat. 


Capitel. 


I. Ron der allgemeinen Wohlfahrt und Pflicht der 
Einwohner insgeſammt. 

IL Bon den unterſchiedenen Ständen und ihrer 
Schuldigkeit u 

ee. IT, Bon 
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ordentliche Form zuſammenflieſſen, ſind es, die 
den ganzen Leib eines Staats ausmachen. Es 
ſcheinet demnach ſchwer wo nicht unmoͤglich zu ſeyn, 
daß man eine gruͤndliche Staatswiſſenſchaft oh⸗ 
ne ‚die innere Erfenntniß der Menfchen erlangen 
nne. | 
Es wird auch die Natur und Eigenfchaft der 
Dinge am deutlichften purchdie Betrachtung ihrer 
innern Pleinen Theile erkannt, Mill demnach 
jemand vernünftig von einem Staate urtheilen, 
fo muß er ihn gleichfam in feine kleinſten Stücke 


zerlegen, und feine Befchaffenheit nach ven Eigene 
schaften der menfchlichen Ratur, nach den überein: 


fimmigen Grundbewegungen des ganzen vers 
nuͤnftigen Gefchlechts ſowol, als jeder Menfchen 
insbelondere, das ift, nachden Kegeln des Geſetzes 
der Natur erwaͤgen. j 

Ein vernünftiger Menfch wird den Euren Bes 
griff der Haupteigenfchaften bes ganzen menfchlis 
chen Gefchlechts in ſich felbft finden, deren unter: 
fihiedliche Bermifchung zwar hie und da eine Eleine 
Meränderung in den Umftänden, fonft aber übers 
Haupt die allerbeftändigfte und anmuhtigſte Ueber⸗ 
einftimmung der Natur oder des ganzen menfch- 
lichen Gefchlechts mit fich ſelbſt wirken. 

Ehe und bevor wir Demnach von der Befchaf: 
fenheit oder den Zufällen, den Krankheiten oder den 
Hulfsmitten, dem Nutzen oder Schaden einer gan; 
zen menfchlichen Geſellſchaft oder eines Staats hans 
dein, fo müflen wir die Geſetze der Menſchlichkeit 

zuvor 
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der Schiffahrt und von der Menge der 


Menſchen. | j 

IV. Die Menge des Volks, der Handelsleute und 
die Manufacturen befördern den Handel. 

V. Die Anzahl der Menfchen und die Aufnahme 
des Handels werden durch die Sreyheit der 
Keligion, der Nahrung , Des Gewerbes und 
durd) den Eredit befördert. 

VL Ron den Hinderniffen des Handels, abfons 
derfich von der Härte und dem Zmwange. 

VI Ron den befondern Hinderniflen des Handels, 
nemlich von den hohen Zöllen, von dem 
ſchlechten Gelde und von den Seeräubern. 

VII. Ob der Handel und IBandel auch untereiner 
unumſchraͤnckten Botmäßigfeit empor kom⸗ 
men Eönne? 

IX. Bon einem nugbarn Handel. 

x. Wie der Handel feinen Einfluß auch auf die 
Länberenen babe. | ; 

ZI Bon einem [Hädlihen Handel, und von der 

Daher entftchenden Ueppigkeit. 

En Kaliten oder Bankerotten. 










Nohtwendigkeit 


I zu ſehen habe. 
Beßſtaͤndigkeu 


IV. 
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IV. Bon der nohtwendigen Klugheit bey den 
Buͤndniſſen. Bus 

V. Vom Unterfeheid der Buͤndniſſe mit abfoluten 
Fuͤrſten oder mit freyen Republicken. 

VL Ron den unterſchiedlichen Bundsgenoffen. 

VII. Ron der Neutralität. 

VII. Bon den Bindniffen. der Mächtigen mit den 


. Schwachen. 

IX. Ob es den Ehriften vergoͤnnt fey mit den Uns 
gläubigen in ein Buͤndniß zu treten? 

X. Bon der Heiligkeit der Bündniffe 

XL Ron der Unbilligfeit, Schädlichkeit und 

"Strafe des Meineids und des gebrochenen 

Bundes. 

XU. Bon der unerlaubten ErflärungderBändniffe. 

XIU. Bon den Perfonen welche zu den Buͤndniſſen 
gebraucht werden, oder von den Abgefandten, 


Das zehnte Bud) 


Vom Kriege. 
Capitel. | | 
3. Ron dem Urſprunge und von den Eigenſchaften 
des Krieges. 
I. Bon der möglichen Vermeidung des Kries 


ges. 

DI. Bon der nohtwendigen Vorbereitung zum 
Kriege; wie aud) von deſſelben Ankündigung 
und Anfange. on 

. TV. Ob im Kriege mehr durch den Kopf als durch 

| die Fauſt ausgerichtet werde ? | 

V. Der Krieg leider Beine Unbedachtfamteit. 

\ Vi. De 
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v1. Der Krieg erfordert eine genaue Kenntniß der 
Feinde. 


VIL Beym Kriege muß man der Feinde ihre Ans 
ſchlaͤge wiſſen und zu hindern fuchen. 

VI. Im Kriege ift eine forgfältige Verhählung 
unfers Vorhabens höchft nöhtig. 

IX. Bon der Flugen Peranftaltung des Krieges. 


X. Bon der unterfhiedlichen Art den Krieg zu 
führen. 


Xi Bon der baldigen Endigung des Kriegest; 
aud) von der Vermeidung eines Doppelten zu 
einer Zeit. | 


XIE Bon der nohtwendigen Zubehördes Krieges, 
auch von der Kriegszucht. | 


XII. Don den Soldaten, ſowol eingebornen als 
geworbenen , auch von den Autiliarvoͤl⸗ 
Zern, von ihrer Diſciplin und ihrem Unter 
ſchiede. 


XIV. Bon dem unterſchiedlichen Nutzen der Sol⸗ 
daten im Kriege und im Srieden. 


XV. Den den Eigenfchaften eines Feldherrn oder 
Generals , abfonderlid) von deſſen Ders 
flonde, unerfchrockenem Muhte und Hurs 
tigkeit. | 

XVI. on den fernen Eigenfchaften eins Ge⸗ 
nerals, abfonderlic) von deſſen Treue gegen 
feinen Herrn , Freundlichkeit und Schärfe 
gegen die Soldaten, Rorfichtigfeit, Maͤßi⸗ 
gung und Kundſchaft. 


3 XVII. Ron 
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XVII. Von der Tapferkeit und Klugheit eines 


Generals im Treffen. 

XVIII. Von der Schlacht und von der Verwun⸗ 
deten Pftege. 

XLX. Fe der Soldaten Menterey und wie fie zu 

| illen. 

XX. Von der Gelindigkeit, Großmuht und 
Maͤßigung gegen die Feinde und Ueber⸗ 
wundenen. | 

XXI. Ron der Fluchtder Feinde, von ihrer Vers 

achtung und befoglichen Vertilgung. 

XXI. Von den Kriegsgefangenen und dem rechten 
Gebraud) des Sieges. 

. RX. Bon der Niederlage, verlornen Schlacht 


und den Hebermundenen. 
XIV. Vom Stilftande und Srieden. 





Ein: 
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Der Menſch merkte vielfaͤltig, wie alle uͤbrigen 
Thiere blos durch ihre Sinnen, nicht weiter als 
ihre Augen ſahen, beweget wurden. Das Gegen⸗ 
wartige, was vor ihren Fuͤſſen lag, ſchien ihr 
einiger ja noch darzu dunkler und vermworrener 
Vorwurf zu ſeyn. Er entdeckte in ihnen ein wuͤ⸗ 
fies, ſchweres, wildes Weſen, ganz andrer Art, 
ald die in ihm ſelbſt fich auflernde vernünftige, 
ruhige und nachdenkende Kraft, welche fich gleich“ 
um zu verſtaͤrken und zu vergröflern ſchien, je 
mehr er derfelben in aller Stille nachtrachtete. 





Er hatte Bisher in dem. Gebrauche Diefer inner». 
lihen Kraft feinen Unterhalt und feine Sicherheit 
gefunden, Nunmehro aber merfet er, daß ſich 
diefelbe viel weiter erftrecde , als mas er hörete 
oder fahe. Das Vergangene blieb in feinem Ge 
daͤchtniſſe gleichlam fill ſtehen; das Zukünftige 
ward zum Theil vor ihm gegenwärtig; und Das 
imammörtige entfaltete fich vor feinem Nach- 
Innen, 

Die Ürfachen der Dinge famt ihren Folgen ; 
das Vorhergehende und das Nachfommende ward 
ihm täglich mehr und mehr befannt, Er verglich 
die Dinge untereinander, undfich ſelbſt mit ihnen; 
er {oe ihre Natur ein, und entdeckte feine eigene, 
Er fand aber unter allen nichts fo fihön , als 
eine Kraft, die durch alles drang ohne gefehen zu 
werden; die Alles zu kennen fchien ohne erfannt 
zu ſeyn; ja die noch mehr Vergnügen in dem 

Abweſen⸗ 
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ordentliche Form zuſammenflieſſen, find es, die 

den ganzen Leib eines Staats ausmachen. Es 

fcheinet demnach ſchwer wo nicht unmöglich zu feyn, 

daß man eine gründliche Staatswiſſenſchaft oh⸗ 

he ‚die innere Erfenntniß der Menſchen erlangen 
nne. | 

E83 wird auch) die Natur und Eigenfchaft der 
Dinge am deutlichften durch die Betrachtung ihrer 
innern kleinen Theile erkannt. Will demnach 
jemand vernünftig von einem Staate urtheilen, 
fo muß er ihn gleichfam in feine kleinſten Stuͤcke 
zerlegen, und feine Befchaffenheit nach ven Eigen⸗ 
schaften der menfchlichen Natur, nach den überein« 
fimmigen Grundberwegungen des ganzen vers 
nuͤnftigen Gefchlechts fomol, als jeder Menſchen 
insbefondere, das ift, nach den Kegeln des Geſetzes 
der Natur eriwägen. ' 

Ein vernünftiger Menfch wird den kurzen Bes 
griff der Haupteigenfchaften bes ganzen menſchli⸗ 
chen Gefchlechts in ſich feihft finden, deren unter⸗ 
ſchiedliche Vermiſchung zwar hie und daeine Pleine 
Veraͤnderung in den Umftänden, fonft aber übers 
haupt die allerbeftandigfte und -anmuhtigfte Leber: 
einftimmung der Natur oder des ganzen menfch- 
lichen Geſchlechts mit fich felöft wirken. 

Ehe und bevor wir Demnach von der Beſchaf⸗ 
fenheit oder den Zufällen, den Kranfheiten.oder den 
Hulfsmittehn, dem Nutzen oder Schaden einer ganz 
zen menfchlichen Sefellfchaft oder eines Staats han⸗ 
dein, fo muͤſſen wir Die Geſetze der Menfchlichkeit 

zuvor 
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an, 
zuvor in feinen gleichfam zerlegten Gliedern fuchen, 
Damit wir aus ihrer befondern Art, Neigung, 
Natur , allgemeinen Uebereinſtimmung und Zus 
fammenhang abnehmen mögen, worinnen der 
Nugen oder Schaden, Wohl⸗ oder Uebelſtand 
der Glieder , theild in&befondere, theil8 in ihrer 
amtlichen Zufommenflgung oder Ausmachung des 
£eibes eines ganzen Staats beſtehe. 


Solches wird um befto leichter zu erforſchen 
ſeyn, weil es hier mehrentheils auf den aͤuſſerlichen 
Wohlſtand, oder auf eine gewiſſe Ordnung und 
einen richtigen Zuſammenhang, den die menſch⸗ 
lichen Verrichtungen untereinander haben, an⸗ 
koͤmmt. Es iſt an dem, daß diefelbigen ihre 
gröffefte Schoͤnheit und Gluͤckſeligkeit von einem 
menſchlichen Gemuͤhte bekommen, das ift, von 
einer Seelen, die ihrer eingenen vernfinftigen Natur 
nachhanget. Weil uns aber diefe Betrachtungen 
weiter führen mögten, als es unfer Vorſatz leidet, 
fo wollen wir vornemlich bey dem auflerlichen 
£eben ftille ftehen, und etwa erft an einer eingelen 
Familie oder Perfon den Zufammenhang ſamt 
der natürlichen Folge ber allgemeinen menfchlichen - 
Neigungen bemerfen : die fich denn mit der Ver⸗ 
mehrung des Gefhlechts in alle Familien und 
Geſellſchaften, ja endlich mit der Zeit über den 
Kreis der Erden in ganze Staaten und Lander 
ausgebreitet Haben. 


5 Man 
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„Man ftelle ſich demnach ein vernünftiges Ge⸗ 
fhöpf, wie der Menfch ift, vor, welches etwa, 
wie dergleichen wol eher gefchehen iſt, in feıner 
zarten Kindheit in einen Wald entweder ift gewor⸗ 
fen oder daſelbſt verloren worden. Man denfe, 
Daß es von allem menfchlichen Umgange oder Un⸗ 
terrichte entfernt, aufgerwachlen, und nunmehro, 
nicht ohne GOttes fonderbare Vorſorge, bis an 
die Jahre gefommen fen, da fid) die Kraͤffte Des 
Verſtandes mehr und mehr äuffern. Man gebe 
ein wenig auf Diefe Ereatur Acht; man fehe genau 
gu, was ſie thut; damit wir ausden Wirkungen 
ber ungezwungenen vernünftigen Natur abnehmen, 
iv elches der inmere natürlicdye Trieb ded ganzen 
‚vernünftigen Geſchlechts, famt der ordentlichen 
Folge feines Thuns und Caffens ſey. 

Zu allererſt wird ein ſolcher Menſch fuͤr die 
Erhaltung des Lebens ſorgen, welches machet, 
daß er ſich ſelbſt empfindet, reget, beweget, auch 
hungert oder durſtet. Dieſe Nohtdurft der finn- 
lichen Natur zu ſaͤttigen wird er nicht weniger als 
das dumme Vieh getrieben. Derowegen wird 
das Suchen der nohtduͤrftigen Nahrung ſein taͤg⸗ 
liches Werk. Und weil er, vermdge ſeiner Ge⸗ 
daͤchtnißkraft, beſſer behaͤlt als die uͤbrigen Thiere 
was ihm ſchmecket, dienet oder ſchaͤdlich iſt; auch 
vermittelſt ſeiner Vernunft einen Ueberſchlag 
machet, und ans kuͤnftige denket: ſo iſt es wahr⸗ 
ſcheinich, daß er unter ſeiner Speiſe einen Unterſcheid 


machen, biefelbige bie und da fleißig zufammen- 
tragen 
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(hönften Ordnung , Uebereinſtimmung und in 
einer gewiſſen Adficht aus vielen -taufend Un⸗ 
tetheilgen fo meifterlich aneinander gefügt war, 
daß er abermal an die grofle Weisheit eines 
enter aller Dinge nicht ohne innigliche Freude 
dachte, 


Je länger er fich auf folche Weiſe vergnügte, 
und einen GOtt in der Ereatur fuchte, je deut⸗ 
licher fand er ihn, Seine Näherung zu GOtt 
zog GOtt zu ihm; und die Seele vergröflerte 
ih gleihfam durch die Bewunderung ihres 
Schoͤpfers. Sie fühlete nunmehrp, daß ſie ihren 
Irfprung von einem Weſen habe, deflen Fußtap- ap 
fen fie fo deutlich in allen feinen Werfen fahe. 
Sie wollte gerne faſſen was fie empfand, und be⸗ 
ſtrebte fich zus fehen was unfichtbar war. Daraus 
entftund in ihr die Entfcheidungdes Vergaͤnglichen 
und Unvergänglichen ; desienigen , was in die 
Sinne fallt, von dem, was fein äufferlicher Sinn 
begreift. Ehrerbietigfeit und Liebe vergeſellſchaf⸗ 
teten ſich mit einer inniglihen Sehnfucht, dem 
allerfreundlichſten Weſen GOttes in füffen Be⸗ 
trachtungen nachzuhaͤngen. 





Hierauf fieng der Menſch an ſeine eigene Groͤſſe 

zu entdecken, als er ſahe, daß die ganze Natur, 
welche weit und Breit um ihn her zu feinen Dien⸗ 
fen fund, viel zu klein und unvollfommen war, 
ſeinen Duͤrſt der Unvergaͤnglichkeit zu ſtillen. * 
d merkte 
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J. Die Selbſterhaltung 
ſamt der dazu nohtwendigen 


I. Arbeit und Bemuͤhung. 


Die ganze Gegend des Aufenthalts dieſes Men⸗ 
ſchen ward gleichfam durch die ordentliche Aus⸗ 
uͤbung diefer Triebe ftille, und die wilden Thiere 
felöft entflohen der Gegenwart eined vernünftigen 
Geſchoͤpfs. Ihnen allen wurde vor etwas bange, 
das ſie nicht kannten. Dieſer Menſch ſchien ihnen 
anfaͤnglich ſchwach, und ſie funden ihn hernach 
ſtaͤrker als ſich ſelbſt. Er war nackend und unbe⸗ 
waffnet, und gleichwol trieb er ſie zuruͤck: er war 


duͤrftig, und ihm fehlete kein Vorraht: Einige 


laureten auf feine Schwäche, und er endeckte 
indeffen die ihrige. Einige Taffen fich gar von 
ihm fohen und fehlachten ; andere laſſen fich zaͤh⸗ 


men; alle aber fühlen eine heimliche Furcht vor 


der vernünftigen WBorfichtigfeit dieſes einzigen 
Menfchen. 
Darnach Auflerte fih immer mehr und mehr 
der Linterfcheid einer vernünftigen und unver- 
nüftigen Ereatur , als diefer Menfch nunmehro 
ſelbſt empfindlich , und von einer in ihm verbor- 
‚genen Kraft, welche verftändig, bedachtfam, vor: 
ſichtig und ordentlich it, gerührt ward ; ja ver- 
mittelft ihres ſtillen Nachſinnens hurtiger und 
ftärfer ſchien, als die Klauen der fehnellen Tieger, 
oder die Zaͤhne der Löwen, Q 
| er 
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Der Menſch merkte vielfaͤltig, wie alle uͤbrigen 
Thiere blos durch ihre Sinnen, nicht weiter als 
ihre Augen ſahen, beweget wurden. Das Gegen⸗ 
waͤrtige, was vor ihren Fuͤſſen lag, ſchien ihr 
einziger ja noch darzu dunkler und verworrener 
Vorwurf zu ſeyn. Er entdeckte in ihnen ein wuͤ⸗ 
ſtes, ſchweres, wildes Weſen, ganz andrer Art, 
als die in ihm ſelbſt ſich aͤuſſernde vernünftige, 
ruhige und nachdenkende Kraft, welche fich gleich⸗ 
fam zu verftärfen und zu vergröffern ſchien, je 
mehr er derfelben in aller Stille nachtrachtete, 





Er hatte Bisher in dem. Gebrauche diefer inner⸗ 
lichen Kraft feinen Unterhalt und feine Sicherheit 
gefunden. Nunmehro aber merfet er, Daß ſich 
dieſelbe viel weiter erfirecde , als was er hörete 
oder fahe. Das Vergangene blieb in feinem Ge⸗ 
daͤchtniſſe gleichfam ſtill ſtehen; das Zukünftige 
ward zum Theil vor ihm gegenwärtig ; und das 
Gegenwärtige entfaltete fich vor feinem Nach⸗ 
ſinnen. 

Die Urſachen der Dinge ſamt ihren Folgen; 
das Vorhergehende und das Nachkommende ward 
ihm taͤglich mehr und mehr bekannt. Er verglich 
die Dinge untereinander, und ſich ſelbſt mit ihnen; 
er fahe ihre Natur ein, und entdeckte feine eigene. 
Er fand aber unter allen nichts fo fehön , als 
eine Kraft, die durch alles Drang ohne gefehen zu 
werden ; die Alles zu kennen fchien ohne erkannt 
zu ſeyn; ja die noch mehr Vergnügen in dem 

Abweſen⸗ 
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Abweſenden, Unſichtbaren und Zukuͤnftigen, als 
in dem Gegenwaͤrtigen und Sichtbarn zu ſuchen 


ien. | 

Je Fleiner die Nohtdurft feines Lebens war, 
je weniger ward er abgehalten, Dag in ihm 
denkende Weſen durch die Betrachtung der 
rund um ihn her fpielenden Natur zu vergnügen. 
Keine Ereatur fchien ihm fo aufmerffam als er 
fich ſelbſt. Nichts verbarg fich vor feiner Auf⸗ 
merkſamkeit; fondern alles offenbarte fich willig 
feinem Forfchen. Die wunderbare Ordnung aller 
Dinge, ihre beftändige Eintracht in der unzähle 
baren Mannigfaltigkeit, die Schönheit, die lieb» 
liche Uebereinftimmung, die Farben, die Glaͤtte, 
der Zufammenhang, die Bewegung, bie Propor- 
tion aller Theile, reisten die in ihm wohnende 
Neigung zur Ordnung und Harmonie , eine fo 
fhäne Natur mit defto gröfferer Verwunderung 
zu betrachten. 

Je mehr er fahe, je mehr fand er zu Bedenken: 
Grüne Felder ; Eräftige Kräuter; bunte Blumen; 
ſchattigte Wälder ; fruchtbare Bäume ; muntere 
Heerden; und klare Bäche; deren raufchendes 
Gemurmel hin und wieder durch den Gefang der 
Voͤgel unterbrochen ward. Allenthalben erblickte 
er eine gütige; liebreiche und wohlthaͤtige Natur , 
welche fertig war darzureichen was erbedürfte, und 
fein Gemüht noch überdem mit angenehmer Be⸗ 
trachtung gu weiden. 








Alles 
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Alles waͤlzete ſich um ihn herum in einer ebenen 
Bewegung, und das wilde Vieh ſpielete gleichſam 
eine luſtige Verwirrung auf dieſem Schauplatze 
der Ratur, als er ſeine Augen gen Himmel 
wandte , und abermal frifches Nachfinnen aus 
der amterfchiedlichen Ferne, ausdem Laufe und 
Glanze vieler taufend Eichter fchöpfete. Beydes 
Augen und Gedanken verloren fich in einer uner⸗ 
maͤßlichen Höhe, wo die mannigfaltige Ordnung, 
der Wechſel, der Lauf, famt dem Auf: und Nie 
Dergange der Sonnen, des Mondes und vieler 
andern Sterne feine Aufmerkfamfeit mit Wer: 
gnügen durch die weiten Kreyſe des Himmels 309 
Er maaß die Zeit nach ihrem Laufe und fand wie 
fi) £uft und Wetter, Hitze und Kälte, Nacht 
und Tag, nach der Bewegung diefer himmliſchen 
Lichter rühteten; daher denn vermußtlich bey ihm 
die Gedanken von dem allgemeinen Zufammen- 
hang des Himmels, der Erden und des Meers ent: 

So viel groͤſſer war. gleichfam feine Seele wor⸗ 
den, oder fo viel weiter hatte fich-feine denkende 
Kraft, vermittelſt ihres Nachfinnend , ausgebrei: 
tet, Daß er fich nicht begnuͤgte bie Bewegung aller 
Dinge zu fehen, fondern auch ihren Beweger zu 
erforfchen anfing. Sein fterbliche8 Auge Fonnte 
denſelben nicht fehen, und gleichmwol Fonnte fein 
Geiſt gedenken, daß alle fichtbare Bewegung 
einen Berveger , ja einen Anfang: ‚ gleichwie alle 
übrige Dinge, ihre Urſach haben müßte, 





ie 
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Diie ſichtbaren Dinge ſchienen ſich durch einen 

immerwaͤhrenden Wechſel zu veraͤndern und zu 
verneuen. Nur dasjenige Weſen fand er nicht, 
welches die ganze Creatur, vermittelſt eines ſteti⸗ 
gen Untergangs erhielt. Dieſe Kraft muͤßte un⸗ 
ſichtbar, und ein Weſen ſeyn, das Himmel und 
Erde bewegen und erhalten koͤnnte: ſie muͤßte 
unendlich groͤſſer, ſtaͤrker und maͤchtiger als Him⸗ 
‚ mel und Erde ſeyn. Auf ſolche Weiſe ſtiegen 
ſeine Gedanken von dem Sichtbarn zu dem Un⸗ 
ſichtbarn, bis er in den Geſchoͤpfen allenthalben 
die Fußtapfen fand, welche ihn zur Entdeckung 
des Schoͤpfers aller Dinge leiteten. 


Deergleichen Vorſtellung konnte weder ohne ift« 
nigliche Bewegung, noch ohne Beyſtand des 
Himmels ſeyn. Sie vergröfferte ſich durch ſich 
ſelbſt, und ward mehr und mehr durch die genauere 
Einſicht aller Dinge geſtaͤrkt. Alles kam ihm 
nunmehro noch viel ſchoͤner vor, und die Augen 
des Verſtandes wurden ſo klar, daß ſie gleichſam 
auf allen Blättern der Bäume ein Zeugniß von 
der tiefen Weisheit GOttes laſen. Abſonderlich 
ward er abermal in eine tieffere Verwunderung 
durch die genaue Betrachtungdes IZnfammenhangs 
eines Coͤrpers verfeßt , da er fich einſtens, wie 
jener verlorne Araber in der Wüften that , mit 
genauer Zergliederung eines erlegten Thiers bes 


müßigte. Der ganze Leib Fam ihm wie ein kuͤnſt· 


liches Gebäude oder Gewebe vor, welches in der 
ſchoͤnſten 
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ſchoͤnſten Ordnung , Uebereinſtimmung und in 

einer gewiſſen Abficht aus vielen ‚taufend Uns 

tertheilgen fo meifterlich aneinander gefügt war, 

daß er abermal an die grofle Weisheit eines 

er aller Dinge nicht ohneinnigliche Freude 
te. 


Se länger er fich auf folche Weiſe vergnuͤgte, 
und einen GOtt in der Creatur füchte, je deut⸗ 
licher fand er ihn. Seine Räherung zu GOtt 
309 GOtt zu ihm ; und die Seele vergröfferte 
fih gleichſam duch die Bewunderung ihres 
Schoͤpfers. Sie fühlete nunmehro, daß ſie ihren 
Urſprung von einem Weſen habe, deſſen Fußtap⸗ 
fen ſie ſo deutlich in allen ſeinen Werken ſahe. 
Sie wollte gerne faſſen was ſie empfand, und be⸗ 
ſtrebte ſich zu ſehen was unſichtbar war. Daraus 

entſtund in ihr die Entſcheidung des Vergaͤnglichen 
und Unvergaͤnglichen; desjenigen was in die 
Sinne faͤllt, von dem, was fein äufferficher Sins 
begreift. Ehrerbietigkeit und Liebe vergeſellſchaf⸗ 
teten fich mit einer inniglichen Sehnfucht, dem 
allerfreundlichten Weſen GOttes in ſuſſen Be⸗ 
trachtungen nachzuhaͤngen. 





Hierauf fieng der Menſch an ſeine eigene Groͤſſe 
zu entdecken, als er ſahe, daß die ganze Natur, 
welche weit und breit um ihn her zu ſeinen Dien⸗ 
ſten ſtund, viel zu klein und unvollkommen war, 
ſeinen Durſt der Unvergaͤnglichkeit zu ſtillen. * 

d ‚merkte 
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merkte nunmehro, daß in ihm etwas goͤttliches 

und eine Kraft, die mit demjenigen groſſen Alles 
eine Verwandſchaft haͤtte, wornach ſie heimlich 
trachtete, wohnen muͤßte, ja, daß er in dieſe ſicht⸗ 
bare Welt als ein Zuſchauer oder Pilgrim kom⸗ 

men ſey, auf den Stuffen der ſichtbarn Creatur 
zu dem unſichtbarn GOtt zu ſteigen. 


Indeſſen ergoͤtzte ſich dieſe vernuͤnftige Creatur 
in ihrer Einſamkeit an der Betrachtung und Ver⸗ 
ehrung dieſes GOttes: welches nimmer hätte ge⸗ 
—5— koͤnnen, wenn ſie nicht durch die Beſchaf⸗ 

4 enheit einer vernuͤnftigen Natur von dem ſicht⸗ 
barn auf das unſichtbare, von dem aͤuſſerlichen 
auf das innerliche waͤre gezogen worden, daß ſie 
ſich natuͤrlicher Weiſe GOtt und die Wahrheit 
zu ſuchen geneigt haͤtte. Denn es aͤuſſerte ſich an 
allen uͤbrigen Geſchoͤpfen kein ſolcher Trieb. Nur 
die vernuͤnftige Creatur allein war davon em⸗ 
pfindlich, und beluſtigte ſich vor allen andern an 
Erforſchung der Urſachen und des Zuſammenhangs 
aller Dinge; an der Entdeckung ihres majeſtaͤti⸗ 
ſchen Urhebers, an ſeiner Verehrung und an 
ſeinem Dienſte: Wie denn aus dieſem eigen⸗ 
thuͤmlichen Triebe der vernuͤnftigen Natur des Men⸗ 
ſchen dritte Pflicht entſtehet, nemlich 


DI. Die Erkenntniß ſamt dem 
Dienſte GOttes. 


Wenn 
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Wemn nun, weil doch der Menfch ein gefelliges 
Geſchoͤpf iſt, undein unvollfommenes Leben in der 
Einſamkeit ohne.den Umgang mit feines Gleichen 
führen würde; wenn nun, fage ich, die göttliche 
Vorſehung ferner für dieſe verlaffene Ereatur ſor⸗ 
gete, und etwa durch fonderdare Fügung ein 
Frauensbild zu ihr brachte; würden ſich nicht noch 
ganz andere Triebe. an diefem Menfchen auflern ? 
Und da wir bisher an dem Einfamen die Neigun: 
gen des vernünftigen Gefchlechts, auffer der Ge: 
ſellſchaft mit andern, entdeckt Kaben ; fo müffen 
wir nunmehro feinen Betrieb erwaͤgen, wenn er 
mit andern Menfchen umzugehen, Gemeinſchaft 
zu pflegen, ja endlich das Mitglied einer groͤſſern 
Gefelifchaft zu werden anfangt ; damit wir auf 
ſolche Weiſe den Grund unferer Pflicht in gröfe 
n ©emeinen und folglich in ganzen Staaten 
nden. 


Da iſt nun kein Zweifel, daß die natürliche Liebe 
und Verbindung beyderley Geſchlechts dieſe Men⸗ 
ſchen in ihrer Einſamkeit ganz eintraͤchtig machen 
werde... Bende werden gleich viel für ihre Erhal⸗ 
tung forgen ; beyde werden fid) untereinander zur 
Abkehrung aller Gefahr oder Beſchwerlichkeit ges 
meinkchaftliche Huͤlfe leiſen. Sie werden einans 
der hegen und pflegen; ja Die Liebe wirdihnen den 
Mund Öffnen, um dureh einen gewiſſen Eaut ein: 
ander Die Bewegung ihrer ehrlichen Herzen zu ent⸗ 
bergen : woraus denn bepbes Zeit und Sewon 
2 i 
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heit die Woͤrter, und endlich eine eigentliche 
Sprache machen. 


Abſonderlich wuͤrde der Mann nicht unterlaſſen, 
ſeinem Weibe die angenehme Entdeckung zu offen⸗ 
baren, welche ihm vormals die Betrachtung der 
Natur an die Hand gab. Er wird es als eine 
weiſe Vorſehung des entdeckten Schoͤpfers aller 
Dinge ruͤhmen, daß er ihm dieſelbe zur Geſellin 
zuordnen, und das vernuͤnftige Geſchlecht durch 
fie beyde ferner bauen wollen. Der Frauwerden 
dieſe Vorſtellungen ohne Zweifel angenehm ſeyn, 
und ſie wird nicht weniger als ihr Mann ſich ver 
gnuͤgen, den groſſen Urheber der Natur zu bewun⸗ 
dern und zu verehren. Die Kinder aber, welche 
ihnen etwa geboren wurden, genoſſen die Liebe 
ihrer Eltern, wurden ernaͤhrt, gepflegt, beſchuͤtzt 
und angefuͤhrt, weil ſie jung waren; auch mit 
zunehmenden Jahren zu gleicher Arbeit und zu 
gleichem Nachdenken angehalten. 


Dannenhero wuͤrde dieſe Familie, nach geſche⸗ 
hener Vermehrung, damit ihre gewoͤhnliche Nah⸗ 
rung deſto zulaͤnglicher ſey, mit der Zeit den Ac⸗ 
kerbau und die Viehzucht treiben, Huͤtten bauen, 
Kleider beſorgen, jagen, Kraͤuter und Baͤume 
pflanzen, Brunnen graben, des Sommers ein- 
ſammlen was man im Winter bedarf, auchmitten 
unter diefer Sorgfalt für eine mäßige leibliche | 
Nohldurft, eine gewiſſe Zeit ausfegen fi an | 

Der 
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der Betrachtung und dem Dienſte des Schoͤpfers 
und Erhalters aller Dinge zu erquicken. 


Es mußten ſich demnach in dieſem geſelligen Le⸗ 
ben unterſchiedliche Pflichten aͤuſſern, davon die 
Einſamkeit noch nichts empfand: die Liebe der 
Ehegatten; die gemeinſchaftliche Huͤlfe; die Sorg⸗ 
falt für ihre] Kinder; ihre Auferziehung und ihr 
Unterricht ; der. Kinder Liebe und Ehrfurcht 
die Eitern; jener Herrichaft, unddiefer Gehorſam; 
der Geſchwiſter Neigung und Verwandſchaft; u. ſ.w. 
woraus denn nohtwendig viele Pflichten der Menſch⸗ 
lichkeit flieſſen, und abſonderlich 


IV. Die Sorgfalt fuͤr die Auferzie⸗ 
hung der Jugend. 


Vater und Mutter theileten bisauher unter ſich 
die Aufſicht und Pflege ihrer Kinder, als dieſe 
ſich von der Eltern ihrer Liebe gleichviel anmaſſeten. 
Nun geſchahe es oͤfters, vermuhtlich ohne Vorſatz, 
daß der Vater zu dem einen, die Mutter zu dem 
andern Kinde eine groͤſſere Neigung blicken ließ. 
Die Natur wirkte dieſelbe in ihnen unwiſſend, und 
ich ſage nicht, daß ſie darinnen verſtaͤndig handel⸗ 
ten: ſondern nur, daß die Unmuͤndigen dadurch 
eine fruͤhzeitige Gelegenheit bekamen, einander ver⸗ 
mittelſt der natuͤrlichen Eigenliebe nachzueifern. 
Es kan auch ſeyn, daß die Stoͤrrigkeit oder ange⸗ 
borne Haͤrte einiger Kinder die Liebe der Eltern 
. d3 
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mehr von ſich entfernete, und alſo einige Kinder 
wegen ihrer Verdienſte den Vorzug bekamen. 


Dem ſey aber wie ihm wolle, ſo nahm doch die 
Eiferſucht mit den Jahren zu, und ward auch un⸗ 
ter den mit einander aufwachſenden Kindern durch 
die Begierde dieſes oder jenes zu haben, was doch 
nur eines bekommen konnte, vielfaͤltig genaͤhrt und 
unterhalten. Die Verſchiedenheit der Gemuͤhter 
erweiterte die Zwietracht, als der Eltern Gunſt 
ſich mehr und mehr auf die Seite der Vertraͤglich⸗ 
ften und Froͤmmſten neigte. Dieſer ihr Gehor⸗ 
fam 309 der Eltern Liebe, und jener ihre Wider: 
fpenftigkeit ihren. Zorn, Strafe und Haß nach fich. 
Sie unterlieflen nichts, was den Auflerlichen Frie⸗ 
den unterihnen erhalten fonnte, Die Rinder wur⸗ 
den auch bey Gelegenheit erinnert, daß ihnen allen 
gleiches Antheil an alledem Ihrigen zuftehen würde, 
wenn fie gleich fromm wären: Brüder müßtenmit 
einander verträglich umgehen, und feiner müfle dem 
andern thun, was er nicht mollte, baß es ihm 
felöft gefchähe: auf folche Weife würde Friede im 
Kaufe und unter ihnenbleiben, wenn ein jeder,aus 
Liebe zu feiner eigenen Ruhe, fich nicht gelüften 
fieß dem andern zu reizen, \ 


Dergleihen Vorſtellungen, weiche auf die ge: 
meine Billigkeit und Selbſtliebe gegruͤndet ſind, 
waren faͤhig, Die vernuͤnftigſten Gemuͤhter unter 
den Kindern zu hewegen. Die uͤbrigen wollten 

mit 
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mit Zwang darzu angehalten ſeyn. Die Elternund 
abſonderlich der Vater regirte ſeine Familie nach 
dieſen Empfindungen, und ſtellet uns alfo bey 
gröffern menfchlichen Gemeinen vor das Ebenbilp 


V. Der Obrigkeit und der Geſetze. 


Dennoch vermehrten fich die Mißhelligkeiten der 
Brüder mit den Jahren, nachdem ein jeder anfing 
fire fich feine eigene Nohtdurft zu fuchen. Der 
Aeltere maaſſete fih eines Vorzugs über ben Juͤn⸗ 
gern an; und der Stärkere hinderte ven Schwaͤ⸗ 
“ dern. Was einer hatte zuſammengebracht, das 
hielt er als fein Eigenthum , und Darum war es 
nohtwendig, daß die Gebrüder nunmehro auseins 
ander gingen , und an unterfchiedlichen Dertern 
ein jeglicher für fich einen Aufenthalt fürchte. End» 
lich ift Daher mit der Zeit die eigenthuͤmliche Herr: 
ſchaft unter den Dienfchen entſtanden. 


Der annoch lebende Bater behielt zwar das Anſe⸗ 
hen bey allen feinen Kindern; aber dieauseinander- 
gegangenen Brüder theileten fich in die fonft allge: 
meine Gaben der Natur. Mas ein jeder bavon 
nahm, das Hieß er fein Eigen, und man fchlug 
bie und da Wohnungen. auf, nachdem man die 
Schweſtern in Ermangelung anderer Frauen zu - 
Weibern erkoren hatte. Ein jeder Hausvater 
ſtund feiner Familie vor. Die Kinder, welche 
ihnen geboren wurden, breiteten ſich abermal wie 

D 4. die 
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die Eltern aus, und die Länder wurden weit und 
“breit durch immer neuaufgehende Gefchlechte in 
Beſitz genommen. Ein Eigenthum gränzete mit 
der Zeit an das andere; dadurch entftund eine Ge⸗ 
meinkhaft unter den Nachbarn. Einer bedurfte 
des andern Hülfe auf unterfchiedliche Weife, man 
trieb Gewerbe mit einander , man befchwägerte 
ſich; und ein jeder war geneigt dem andern wie- 
u bepzufprigen, nachdem er ihm vorhero geholfen 
atte. 


Die Unbequemlichkeiten des einſamen Lebens, 
die nohtwendige Huͤlfe anderer, ſamt der natuͤrli⸗ 
chen Neigung alles lebenden Geſchoͤpfs zu ſeines 
Gleichen, abſonderlich aber des Menſchen zur Ge⸗ 
ſelligkeit brachten es dahin, daß ſich unterfchiedlis 
che Familien gefallen Kieffen, neben einander zu 
wohnen. Ein jedweder befaß das Seinige in 
Ruhe, und die allgemeine Billigkeit lehrete fie die 
Enthaltung vomfremden Gute. Manmillfahrete 
einander , man fund einander bey, man dienete 
GoOtt im guten Frieden, bis das Land abermal zu 
enge ward, alle zu naͤhren. Die Nohtdurft des 
Lebens, der unruhige Sinn einiger Familien, oder 
die Gierigkeit mehr zu haben als andere, gab nach 
und nach Anlaß zur Hindanfeßung der Menſchlich⸗ 
feit; ja die Funken der Srömmigfeit, der Billig: 
keit und Liebe verlofchen unter dem fich mehr.und 
mehr vegenden Gewuͤhle der Begierden. 


End» 
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Endlich mengte fich die Begierde Des Borzugs 
oder Die Herrfchfucht mit ind Spiel, welche von 
der unmäßigen Eigenliebe ausgebrütet, voneinem 
harten, feechen, Boshaften und räuberifchen Sinn 
aber geftärfet und unterhalten wurde. Nunmehro 





follte e8 darauf anfommen, wer der Stärkfteiwäre, . 


als die wilden Begierden , anftatt der vormaligen 
fanften Bergnüglichkeit, die Oberhand befamen. 
Die Luft viel zu haben vereinigte fich mit der Bos⸗ 
Heit zu rauben ; fie ward durch den erften Erfolg 
vergröflert, und durch die Unwiſſenheit der Men⸗ 
fchen fich zu wehren geſtaͤrkt. Man verfahe fich 
dergleichen viehifchen Tuͤcke zu feines Gleichen 


nicht eher, als bis die ͤberhandnehmende Gewalt» - 


thätigkeit die beften Menfchen zu weichen und 
anderwertd einen ruhigern Sitz zu ſuchen noͤh⸗ 
tigte. 


Die aber in ihrem Beſitze bleiben wollten, waren 
an die Gegenwehr zu denken gezwungen. Und weil 
eine Familie allein zu ſchwach war, der uͤberhandneh⸗ 
menden Gewalt zu widerſtehen, ſo verſtaͤrkte man 
ſich durch aufgerichtete Vereinigungen und Geſell⸗ 
ſchaften unter ihrer vielen. Man zog ſich naͤher 
zuſammen, un der raͤuberiſchen Macht-defto nach⸗ 
druͤcklicher zu begegnen; man pflog viel genau⸗ 
ere Vertraulichkeit als zuvor; die gemeine Gefahr 
verdoppelte die Eintracht; und man fieng an ſich 
mit einer Mauer oder Schanze gegen den unver⸗ 
muhteten Anfall zu decken. Dis war der Ur⸗ 

95 ſprung 
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ſprung ganzer Staͤdte, welche Vereinigung die 
Menſchen deſto freundlicher, willfaͤhriger, lieb⸗ 
reicher, artiger, und geſitteter gegen einander 


machte, je gewiſſer oder groͤſſer die Gefahr 
war, welche ihnen allen drohete. 








Auf ſolche Weiſe fing man an, nicht allein | 


ficherer, fondern auch bequemer zu leben, auch 
einander Daß Nohtvuͤrftige deſto gemaͤchlicher 
mitzutheilen, je naher man ſich war. Doch 
Fonnte die vereinigte Gemeine micht ohne Ord⸗ 
ming ſeyn. Gleichwie nun bisanhero die be- 
fondern Familien der Aufficht ihrer WBäter , 
viele befondere Gefchlechte aber der Dberauf: 
ficht ihres noch lebenden Stammvaters, gewohnt 
waren, toben doc) jeder Hausvater fein be: 
fonderes Recht behielt; alfo wurden aus den 
Aelteſten der vornehmften Familien die Negens 
ten der ganzen Gemeine erforen, und wann et- 
wa einer vor andern an Muht,, Tapferkeit, 
oder Erfahrung hervorleuchtete, fü brauchte man 
beheben zum Feldherrn wider. bie angedrohete 
ewalt 


Es iſt feicht zu ermefich, daß eine ſolche 
Perſon, welche die Macht in Haͤnden, auch 
Erfahrung, Liebe, Billigkeit, Glück und Mäfi- 
gung auf ihrer Seiten hatte, .in groffem Anſe⸗ 
hen bey der ganzen Gemeine fiehen mußte; daher 
es es au gefchehen, daß man vor Alters dergleichen 

Heerfuͤhrer 
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Heerfuͤhrer bald zu Richtern, bald zu Koͤnigen 
gemacht Hat, Wenigſtens wurde durch fein Ans 
ſehen der Mißbrand) der Gewalt in den übrigen 
Ständen gemäßigt, und es giebt die Einrichtung 
der älteften Staaten zuverftehen, daß dieſes Rich» 
ters oder Königs Gewalt nicht unumfchränft, 
ſondern von der Aclteften und des ganzen Volks 
Beyſtimmung abhängig gervefen fen. 


Meil es aber leicht gefchahe, daß ben fogeftalten 
Sachen zuviel Macht auf die eine Seite fiel, ab⸗ 
fonderlidy wenn der Richter oder Feldherr ein bil: 
figer und beliebter Mann war; fo iſt wol die Kö: 
nigliche Macht Daher allein entftanden, meil ein 
foicher Herr eine geoffe Gemeine weit leichter re⸗ 
giren konnte als ihrer viele, folang er nemlich ein 
Menfchenfreund und liebreich war. Sobald er 
aber dieſe Schranfen der natürlichen Billigfeit 
überfchreiten, und alles mehr nach dem Vortheil 
feiner einzelen Perfon, oder nach feinem Eigenſin⸗ 
ne, als nach dem gemeinen Beften einrichten wollte; 
alsbald wurden die Menfchen der Unbilligfeit über: 
drüßig , und trachteten Gewalt mit Geivalt zu 
vertreiben ; wie denn aus bergleichen unterichie: 
denen Betrag entitanden ift: 


VL Die innere Form und Abwech⸗ 
ſelung der. Republicken. 


Die Einwohner bezeugten fh, wie gefagt, gegen 
einander 
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einander mit buͤrgerlicher Liebe. Ihre gemein⸗ | 


fchaftliche Bemühung wardiefe, daß fie fich gegen 


eine auswärtige®etwalt immer genauer vereinigten; 


auch mit den Nachbarn ein gutes VBerftändniß zu 


pflegen fuchten, um von ihnen zu holen was man 


beduͤrfte, und ihnen hinwiederum mitzutheilen, was 


fie nöhtig hatten. Daher denn ferner etwas zu 
ſagen feyn wid | 


VIL Bon den Einwohnern eines 


Staats, 
wie auch 
VIII. Bon ihrem Handel und 
. Wandel, 


Allein die frevelhaften Gemuͤhter wurden burch 
Diefe Gegenverfaflung noch mehr gereizet, fich 
gleichfall8 in gröffere Haufen zufammen zu ziehen, 
um diejenigen am meiften zu beunrubigen, welche 
das befte Land im Beſitz Hatten, Sie wollten 
durch eine zum Theil angemohnte Wilpheit alle 
Menfchlichfeit und Liebe aus ihrem Herzen ver⸗ 
Bannen. Sie wollten alles allein ſeyn, überlick 
fen den gefitteten Volkern die Ordnung, die Fröm- 
migfeit, die Billigkeit, ſamt der Furcht GOttes, 
und verlangten von feinem andern Geſetze ald von 
ihrer unvernünftigen Tolffühnheit etwas zu wiſſen. 
Dieſe Kinder Enacks flogen allenthalben umher 
wie die Raubvoͤgel, und bunden ſich an Feinen 8 

| wien 


eg nn 
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wiſſen Sit. Was ihnen anftund, das war nad) 
ihrer Meynung ihr&igen, und fie erfannten fein 
anderes Hecht als ihre Stärfe. 

Billig hat und das Alterthum das Andenfen 
dieſer Greuel unter Dem Namen der erſchrecklichen 
Rieſen und Mißgeburten hinterlaſſen, deren 
Tollkuͤhnheit endlich fo Hoch geftiegen war, daß fie 
den Himmiel ftürmen, dag ift, alles, was ewiglich 
Recht und Billig war, tiber einen Haufen werfen 
wollten. Die unmenfchlichen Grillen, womit nach 
der Zeit einige wenige tuͤckiſche Gemuͤhter das Recht 
der Natur beſtuͤrmet, und alle menſchliche Pflicht 
vermittelſt ihrer verruͤckten Fantaſey verwirret 
haben, ſind als die verflogenen Ueberbleibſel dieſer 
Drachenbrut anzuſehen. Ein Herkules und 
Theſeus haben dieſe Mißgeburten aus Griechen⸗ 
land verjagt; und GOtt, der allmaͤchtige Raͤcher 
und Vertheidiger der ewigen Billigkeit, hat 
dieſe Ungeheuer zu allen Zeiten durch ihre eigene 
Bosheit vertilgt. | 

Darum ift es fein Wunder, daß fich die beſten 
Menfchen aller Orten deſto genauer vereinigten, den 
Erdboden von diefen Schandflecfen, und das ver- 
nünftige freye Geſchlecht von ihren Plagegeiftern zu 
entläftigen. Viele Städte traten zufammen, ganze 
Provinzen verbanden fich, den ungeheuren Feinden 
der Menfchlichkeit zu begegnen, auch diefelben bey 
aller Selegenheit nicht weniger als die reiffenden 
Thiere zu vertilgen. Daraus find erftlich unter 
den Menſchen. u 

IX. Die 
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| IX. Die Bündniffe und ° 

| X. Der Krieg. 

entftanden, weiche man endlich mit derZeit gegen alle 

Widerſather ohne Uinterfcheid gebraucht Hat. 

:. Bermöge diefes natürlichen Zufammenhange, 

and der richtigen Folge menfchlicher Dinge, verthei⸗ 

ken ſich alle Verrichtungen der Menfchen in gehen 

Claſſen: u 

1. Sorgetder Menfch für feine Erhaltung, 

2. Darum arbeitet er und ift fleißig. 

3. Iſt er vernünftig; er finnet nah; er er· 
forſcht die Urfachen ſamt dem Urheber aller 
Dingeundverehret ihn. 

4. Beluftigter fich an ſeines Gleichen; zeugel 
Kinder underziehet diefelben. 

5. Regiret er fein Haus, und hält alles in 


rdnung. 
6. Thut er fich mit andern Familien zuſam⸗ 
men, und macht einengewiflen Staat. 
7. Braucht er feiner Mitbürger Hülfe, und 
leiftet ihnen diefelbe hinwieder. | 
8. Holet er aud) von Srembden waser bedarf, 
und handelt mit ihnen. . 
9. Macht er mit ihnen Buͤndniſſe gegen eine 
gemeinfhaftliheSefaht. - .._. 
10, Widerfeget er fich Der Gewaltthaͤtigkeit, 
und wehret fie ab. n 
Die Naturifteinfältigundbeftändig. Die Men: 
fchenfind einander anallen Orten gleich. Alles was 
da 
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da iſt geſagt worden, ſtimmet mit der Chriſtlichen 
Lehre uͤberein; ja dasjenige Leben iſt endlich auf 
Erden am gluͤcklichſten, welches ſich am meiſten nach 
der vernuͤnftigen menſchlichen Natur richtet. Dero⸗ 
wegen werden diejenigen allein weislich handeln, 
welche fich Bey der Aufrichtung oder Regirung eines 
menfcblichen Staats nad) den Grundregeln 
der menfchlichen Natur richten. Alſo war es 





meine Schuldigkeit, dieſe Richtſchnur in gegenwaͤr⸗ 


tigen Anmerkungen über die wahre und fal⸗ 
ſche Staatskunſt vor Augen zu haben, und die⸗ 
felbigen in folgende zehen Buͤcher zu vertheilen. 
Es ſoll nemlich handeln das | 
L Von dem Sotteödienfte oder der Religion. 
1: Bon dem Intereſſe oder eines Staats Selbſt⸗ 
erhaltung. 
II. Bon der Arbeit, dem Fleiſſe und den Lebens⸗ 
mitteln. 
IV. Bonder Auferziehung der Jugend, 
V. Bon der Obrigkeit und von den Geſetzen. 
VI. Bon der innern Befchaffenheit und Abwech⸗ 
felung der Republicken. 
VI. Bon den Einwohnern eines Staats. 
VIII. Vom Handel und Wandel, 
IX. Bon den Bündniffen. 
x. Vom Kriege. 
Die Menfchen werden nimmer unglücklicher , als 
wenn fie ſich von der Ordnung ihrer vernünftigen 
Natur entfernen. Und weil ſolches am meiftenvon 
denen geſchiehet, welche am wenigſten nachdenten 
oder 


⸗ 
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oder die ſich lieber mit anderer Leute Exempel behel⸗ 
fen, als ihrer eigenen Pflicht oder ihrem wahren 
Nutzen nachfinnen ſo habeich ihnen zu gefallen diefe 
Anmerkungen auf lauter Erempel gegründet. 
Sie find demnach nicht8 anders, als eine aufrichtige 
Erzehlung deflen, was zu allen Zeiten und an allen 
Orten geſchehen ift, fobald man fich nachdiefen Eis 
genfchaften der menfchlichen Ratur gerichtet, oder 
Davon entfernt hat. 

Laß dich demnach, geneigter Cefer, den Einwurf 
der Linverftändigenvon einer Dlatonifchen Res 
publicknichtieren, Denn ich ſchreibe feine unmoͤg⸗ 
lichen Vorſchlaͤge, fondern Anmerkungen über 
folche Dinge, welche wirklich gefchehen find. Auch 
untermerfe ich hiemit meine Gedanken der gütigen 
Auslegung oder Verbeflerung aller derer, welchen 
die Erfahrung fattfame Fahigfeit gegeben hat, das 
von nad) der Wahrheit zu urtheilen. 








WE nn 

RX — 
* 

* 8 

a 


Das 








Das erſte Buch 
| Von 
dem Gottesdienſte oder von de 
Religion. 


Das I. Capitel. 





Von dem natuͤrlichen Triebe des Menſchen 
zur Verehrung GOttes. Dieſelbe iſt dem 
Menſchen nicht aus Furcht beygebracht, 
ſondern in ſeiner vernuͤnftigen Natur 
gegruͤndet. 
er natuͤrliche Trieb des Menſchen zur Ver⸗ 
ehvrung GOttes wird Durch die leiblichen 
Angelegenheiten öfters unterbrochen. Die 
‚Sorgfalt für die Selbfterhaltung, die 
Nohtdurft Diefes Lebens, die ungeftüme Sinnlich⸗ 
Zeit machet ung zuweilen eine Neigung unempfinds 
lich, die der vernünftigen Ereatur doch fo natürlich 
ift, als ihr Leben. Diefemnad) follte das Buch 
von der Selbfterbaltung in dieſen Anmerkungen 
das erfte feyn, wenn die Angelegenheiten Der Seelen 
den leiblichen Sefchäften nicht vorzuziehen wären. 
Sp erfordert aber fomol die Wuͤrdigkeit der Sa⸗ 
che, als auch) ihr befondrer Mugen im ganzen Leben, 
dag wir den Anfang unfers Vorhabens von der 
Betrachtung des Gottesdienſtes machen; weil kein 
Staat ohne denfelben beftehen Tan; aud) ein jeder 
vernünftiger bey fid) empfindet, daß die Neigung 
zur Verehrung GOttes ein Vorrecht der Menfchen 


fen, Wodurch fie die Natur von dem unvernünftigen 
Vieh vornehmlich unterſchieden hat. 


Viele 


— 


. © Vide Maximum Tyrium, Diflfertatione primg, 


® 
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Biete Heiden haben unterfücht, wie tief Die Em⸗ 
pfindung eines GOttes der menfchlichen Natur eins 
getwurzelt fey.. Denn, da unfere Seelen, a) fagt 
Eicero, ab einem göttlichen Anhauchen herflieſ⸗ 
fen, und da ein ewiger unendlicher Geift Die gans 
ze Welt erfüller; fo ift es unmoͤglich, daß unfere 
Seelen durd) diefe ihre göttliche Derwandfchaft 
nicht follten gerübrer und empfindlich beweget 
werden. Die allgemeine Erfahrung befräftiget 
diefen Sag; b) daß Fein Volk auf Erden fo wild 
und barbarifdy fep, welches nicht einen GOtt ers 
tenne, ob es ſchon nicht weiß, wie es ihm recht 
dienen fol. . Tas man wider diefe ewige Wahr⸗ 
beit aus einigen abgeſchmackten Neifebefchreibuns 
gen vorbringet, das find derbe Lügen, welche ent⸗ 
weder von boshaftigen Gemuͤhtern find ertichtet; 
oder aus Hörenfagen von unvorfichtigen Liebhas 
bern der Neuerung find gealaubet ; aber von uns 
partheyifchen Durchfuchern foicher Länder als au⸗ 
senf&einliche Unmahrheiten find widerleget worden. 

c) Und wofern ſich, folang die Erde ftehet, et⸗ 
wa einer oder Der andere Unmenſch gefunden, wel⸗ 
cher fich felbft gefoltert hätte, um ohne alle Empfins 
dung GÖttes und ohne deſſen Dienft zu leben; . 
fo hat man diefelben als Mißgeburten und Scheu⸗ 
fale der Natur, oder zum wenigften als Leute anzu⸗ 
fehen, die im Gehirne nicht richtig geweſen find. 
Du wirſt an den unverfchämteften Ohngoͤttern ebſt 

| ihre 





a) Cicero, Libro I. de’divinatione, cap. 49. 

b) Cicero de natura deorum. Cudworths Intelle&tual Syfte- 
me. Stillingfleet contra Lockium, &c.. adde Terxtul- 
lianım Libro de Teftimonio animz, 
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ihre innere Empfindung GOttes fpüren, welche 
madyet, daß fie wider ihren Willen fühlen müffen, 
was fie fic) zu verbergen zwingen. Will ein Leu⸗ 
cippus leugnen, daß in GOtt etivas Gutes fen ; 
will Democritus demfelben menfchlihe Schwach 
heiten antichten ; will Straro deſſen Weſen für 
veränderlich ausfchreyen ; will ihn Epicurus der 
Luft untermürfig machen; ja till ihn. d) Diagoras 
ganz aus dem Mittel räumen; oder tollen andre 
daran zweifeln, was GOtt ſey? foerheilet dennoch 
aus aller Diefer ihrer gottlofen Bemuͤhung; aus ihrer 
Ungewißheit, und aus ihrem Streite mit fich ſelbſt; 
aus dieſem ihren‘ Widerwillen Der Natur und des: 
Gewiſſens, daß eın GOtt fey. 

Derowegen find Diejenigen mehr zu verlachen 
als zu widerlegen, welche fich träumen laſſen: e) es 
fey die Erkenntniß. GOttes famt der Neigung zu 
feinem Dinfte am erften Durch die Furcht unter 
die Menfchen gebracht worden. Sollte wol die 
menſchliche Vernunft jemals ablaffen Fönnen, Die 
Urfachen der Dinge zu erforfchen? Sollte fie wol 
mit diefer Unterfuchung bis in Das unendliche 
fortlommen Eönnen? Sollte fie endfich in diefer 
ihrer ee beyeinememwigenlirfprungealler . 
Dinge nicht ftille ſtehen bleiben? Und wie wäre es 
möglicd) geweſen, Daß die allgemeine Meynung von ° 
einem GHDtt allen Menfchen hätte koͤnnen aufge 
drungen werden, mofern fie en durch eine natürs 
lihe Neigung von felbftrzu Diefer Meynung waͤren 
gezogen worden? 





A 2 Was 

d) Diagoras, Protagoras & Pyrrhon, apud Laertium. 
e) Lucretius,Sextus Empiricus, cum atheorum fcepticorum- 
que grege, 
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wie er ſich gegen den Allmaͤchtigen verhalte; mit 
was fuͤr einem Herzen er GOtt verehre; damit 
dereinſt den Frommen und den Gottloſen die vers 
diente Vergeltung wiederfahre. 
Ueberdem war es bey den Heiden eine ausge⸗ 
machte Sache, daß man mit GOtt im Regimente 
nicht etwa nach Gewohnheit, oder aus anderer Ab⸗ 
ſicht, ſondern aus aufrichtigem und redlichem Her⸗ 
zen alles anheben muͤſſe nach dem uralten Lehrſatze: 
b) Verehre GOtt zuerſt in allen deinen 
Dingen; 
Und halte deinen Schwur; ſo wird dein Thun 
gelingen. 
Denn alle Wohlfahrt eines Staats koͤmmt von 
GDtt, c) durch deſſen heilige Vorſehung alles 
regirt wird. 
d) GOtt führt das Regiment im Himmel und 
auf Erden, 
Das Meer und alle Welt durch ihn regirer 
werden. 
Sind merkwuͤrdige Worte eines Poeten, von dem 
man doch glaubt, daß er von einer Secte fey, Die 
GDÖttes een von der Regirung menſchli⸗ 
her Dinge ausſchloß. Was fol ich ſagen? Die 
Wahrheit und das Gewiſſen laſſen ſich nicht fang 
verbergen. Horatius redet aud) wol einmal als 
ein ehrliher Mann. Das befte ift, daß wir in 
einer fo deutlichen Sache nicht viele Zeugen braus 
chen. e) Die ehemabtigen Firwabeı des gelobten 
GOttes Vergeltung 
| nad 





Landes lehren ung, daß fi 


. b) Aurea Caymina Pythagorzorum, verf. 1, 
€) Cicero libro II. de natura deorum. 


d) Horatius libro L Oda XL ec) Gene. XV. ic. 
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nah de Beſchaffenheit und Aufführung der Voͤl⸗ 
er richte. | 

Kein Nimrod wird dem Allmädftigendie Ober⸗ 
herrfehaft der Welt entreiflen. Jagt er die Men⸗ 
(hen, GOtt jagt ihn wieder. Er und die Seini⸗ 
gen müffen davon, wenn GOttes Guͤte den Unters 
thanen einen befiern Regenten gönnet. Und follten 
es nur elende ja verworfne Kinder feyn, fo weiß der. " 
Herr das zuierhalten, was er zu dem Regimenteder 
Welt beftimmt hat. f) Moſes, Eyrusund Romus ' 
lus waren zwar dem Werderben gemidmete Knaben, 
fie mußten aber dennoch bey Völkern, Reichen und 
Ländern, durch einen geringen Anfang, Den Grund 
su einer entfeslichen Höhe legen. 

Sicilien follte von der Grauſamkeit feiner Th⸗ 
tannen durch.ein Licht, das in den Augen der Stol⸗ 
zen verachtet war, erlöfet werden. 

Der g) Hiero, welchem GOtt darzu beftimmet 
hatte, war voneiner Magdgeboren. Sein Vater 
hatte ihn, als einen Schandfleck feines Eöniglichen 
Gebluͤts, heiffen in den Wald werfen. Allein die 
Bienen trugen an dem Drte, wo Das Kind von aller 
Huͤlfe entfernt lag, ihren Honig zufammen, und era 
nährten Damit den Knaben einige Tage, bis fein 
DBater, auf Einrahten der IGeifen, das Kind wies 
derhofen und nad) Standesgebühr erziehen ließ. 
Diß iftder föbliche und tugendreiche Hiero, welchen 
Machiavellus felbft, in feiner Vorrede über die Buͤ⸗ 
cher von der Republick, als den würdigften Koͤ⸗ 
nig preifet. . 

Dig fol ale weiſe Türften und Unterthanen um 
| 14 deſto 

f) Geneſ.XV. Jofephus, Herodotußßpfinus, &Livius, 
&) Juftinus, libro XXI, cap. °  ° 
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deſto mehr zur Gottſeligkeit bewegen, weil wir ſe⸗ 
hen, wie GOtt fuͤr diejenigen ſorgfaͤltig iſt, durch 
welche er vielr Menſchen will gluͤcklich machen: 
aber auch zuweilen mol ſtrafen, als durch einen 
.h) Caſar, welcher fonderbar erhalten wird, um das 
unerfättliche Rom mit Laftern, Blut und Sclaverey 
zu erfüllen. Die Oberherrfchaft ward ihm fchon 
* ‚Lang vorher verfündigt, wie nicht weniger dem 
i) Auguft und k) Defpafian, deren jener das zer⸗ 
ruͤttete Vaterland durch Ruhe heilen, dieſer aber, 
wegen feiner Holdſeligkeit, die Ergoͤtzung des 

menf&blichen Geſchlechts feyn follte. 
CGCGOtt wollta dem ehrlichen Teutfchlande, ja dem 
ganzen Europa einen langwierigen Seegen durch 
das glorwärdigfte Defterreichifche Haus zumenden ; 
1) als ein Sternfeher deffen Stammpvater, Graf 
Audolfen von Habsburg, da er noch einKnabe und 
an dem Hofe Kayfers Sriedrichs war, feharf indie 
Augen fahe. Der Kanfer fragte, was er an dem 
Knaben finde? und er verfeste: etwas fonderbas 
res! ja er ſcheudte fich nicht dem Kayfer zu antwor⸗ 
ten R Er fähe, daß dieſer Rudolf würde Kayſer 
werden. 

Es giebt der Exempel eine unbefchreibliche Mens 
ge, welche GOttes befondereVorforge füralle Reis 
he und Länder beftätigen. Ihre Aufnahme von vers 
- achtetem Anfange; ihr Wachsthum durch die Tus 
gend ; ihr Untergang Durd) Diefafter ; ihre gemein? 

| fi 





- b) Suetonius in’Cxfare, cap. 7. &8ı. 
i) Idemin Augufto,cap. .. . k)Idem in Vefpafiano, & 
Jefephus de bello, lib, V, kard 
) Cufpinianus, p 1. Gerhard a Roo, lib, I, pag. 6, F 
ger, libr, L. ce. 25 00, Tb. pag- 6, Pop: 
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lich durch gewiſſe Zeit von Fahren abgezirkelte Abs - 
wechſelungen; und endlich ihr von GOtt voraus oft 
fonderbar offenbartes Ende zeigen, mie ordentlich 
Gott fuͤr ale Regirungen forge. m) Des Jero⸗ 
beams Einfegung ; n) des Cyrus Beruf; 0) des 
Nebucadnezars Traum; p) des Daniels Jahrwo⸗ 
chen bemeifen, Daß es wahr fen, was die göttliche 
Weisheit durch den. Mund Salomons faget: 
Durch mid) regiren die Könige, Kan ein Staats⸗ 
mann fo unverftändig feyn, Daß er daran greifen 
- Tönnte? Er lerne die Weisheit von den Heiden, I 
welche GOtt den Öberregenten der Welt nennen, 
und in ihren nachgelaflenen s) Schriften feine beſon⸗ 
dere Vorſorge für alle Reiche diefer Welt preifen. 
Wie oft warnet die Güte GOttes ein Land vor 
feinem Verderben? Wie oft ward es nicht den Zus 
Den zubor verfündigt, wenn fie follten gezüchtige 
werden? Ich bin nicht abergläubifch ; aber ich bin 
auch Fein Berächter aller Zeichen. Esiftwahr, der 
vortrefflihe roͤmiſche Geſchichtſchreiber Livius 
macht zuviel davon. Aber es waͤre zu wuͤnſchen, 
daß viele Staatsleute davon nicht zu wenig machten. 
Es wird von jenem nichts ausgelaſſen, was die Vor⸗ 
ſorge GOttes fuͤr die roͤmiſche Republick bekraͤfti⸗ 
gen kan. Dahin gehoͤret unter andern t) des Zunft⸗ 
meiſters Marcus Erdicins Auflage: Wie er . 
5 i 





m) ı Reg. X. 31. XIL 15. | 

no) Ela. XLV. ı. o) Daniel IV, p) Daniel IX, 21, 
ſqq. q) Prov. VII, 15.& Hoſeæ XIIL 11. 

2) Orpheus in Carminibus, apud Juftinum Martyrem. 

s) Socrates apud Xenophontem in Apomnemonevmatibus, 
Hierocles libro fingulari de Providentia. Cicero in Li- 
bris de Divinatione., Jamblichus de Myfteris. 

9. Livips, libr. V. cap, 32. 
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lich in der Damals fogenannten neuen Strafe, bey 
ſtiller Nacht, eine deutliche Denioenflimme gehöree 
habe, welche ihm befohlen, der Obrigkeit anzufagen? 
Daß die Ballierim Anzugewären. Man war ans 
faͤnglich ficher, und verachtete diefe Zeitung. Andre 
lacheten Darüber, und trieben ihr Geſpoͤtt mit dem 
Propheten. Allein es waͤhrete nicht lang, fo kamen 
Die unvermuhteten Gaͤſte, und der Ausgang wieß, wie 
unzeitig der Spoͤtter ihr Lachen geweſen ſey. Jeru⸗ 
ſalem war reif zur Strafe, als ſeine Bürger aus des 
ſogenannten u) Jeſus Anani Klagliedern ein Ge⸗ 
ſpoͤtte machten. Dieſer Mann lief auf den Stadt⸗ 
mauren wie ein Raſender herum, ſchrie und heulete 
mit entſetzliche Stimme: Daß die Römer, Eoms 
‚men und Jeruſalem zerſtoͤren würden, 

xX) Was geſchah im Jahr Ehrifti 1618. den 25. 


Auguſt in der Schweitz? Ein grmer Buͤrger in der 


damaligen Stadt Pleürs verkuͤndigte feinen Mitt⸗ 
buͤrgern ihren ploͤtzlichen Untergang, wie Loth den 
Sodomitern. Er vermahnete ſie, ihr Leben mit ei⸗ 
ner ſchnellen Flucht zu retten. Als ihn aber keiner 
des Gehoͤrs wehrt achtete, ging er allein aus der 
Stadt, und es war kaum Abend worden, ſo wurde 
die ganze Stadt unter einem über ihr einfallenden ho⸗ 
—— Gebirge mit allen Einwohnern begraben. Se⸗ 
het ihr nun, wie GOttes Vorſorge uͤber die Voͤlker 
wacht? Was ſoll ich viel von Noſtradamus und 
Savanarola Weiſſagungen ſagen? Vieles iſt dun⸗ 
kel, vieles iſt verfälfcht : wiewol y) Machiavellus 
ſelbſt geſtehet, daß durch den letztern dieAnkunft art 

| es 


u) Joſephus de bello Judaico, libr. VI. cap, 31. in aliis Edi- 
tionibus libr. VIL cap. ı2.. x) Burnets Voyages.p, 181» 
y) Machiavellus Libr, I, de Republ, cap, 56, 


. 1} 
13 - 
L 4 . 
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des VIII. aus Frankreich in Italien ſey prophezey⸗ 
et worden. 

Ich beſinne mich gar wol, daß ich zu einer Zeit 
ſchreibe, die mehr zum Unglauben als zum Aberglau⸗ 
ben geneigt iſt. Darum bringe ich Geſchichte vor, 
die unleugbar ſind. Auch ſoll mich vieler ihre grobe 
Unwiſſenheit nicht abhalten, der goͤttlichen Vorſorge 
zu Ehren noch eines und das andere beyzubringen. 

Unſre Staatscavallier reifen ja fleißig nach Frank⸗ 
reich. Haben ſie allda nicht gehoͤrt, was ehemals 
7) ein frommer Ludewig feinem leichtſinnigen Rah⸗ 
te Aimont antwortete, welcher dergleichen goͤttliche 
Warnungen verlachen wollte? Denn, ſprach er zu 
Dem Aimont: wir baben mehr Urſache zu beten 
als zu lachen. GOtt iſt ein verborgener GDtt, 
und ſeine Warnungen ſind den Unverſtaͤndigen dun⸗ 
kel. König Henrich der Dritte in Frankreich ſchien 
zwar von ohngefehr zu ſagen, als man ihm die Crone 
aufſetzete: Sie verwundet mich! Allein ſein erfolg⸗ 
ter Mord bekraͤftiget den geheimen Einfluß goͤttlicher 
Erinnerungen in das Leben der Fuͤrſten. Es ging in 
der roͤmiſchen Republick faſt keine Veraͤnderung oh⸗ 
ne Zeichen vor; und ich darf ſagen, GOtt laͤſſet ſich 
in ſolchem Falle nirgends unbezeugt. Der Erfolg er⸗ 
laͤutert dasjenige, was vielen anfangs dunkel ſchien. 
Warum warfeltedie Erone aufdem Haupte "Jacob 
des andern bey feiner Erönung? Warum mwärefie 
Carl dem XIL in Schweden faft abgefallen, da er in 
der Proceßion zu Pferde flieg? 

So ift mir inEngelland von glaubwärdigen Perſo⸗ 
nen u. die es mitihren Augen en haben, erzeh⸗ 
let worden, daß der Name König Jacob IL. iubonden 

n 


2) Mezeray in Ludovico Pi, . . 
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in der Andreasfirchen, in einem Gewitter mitten 
aus dem Senfter, ohne Verletzung der übrigen her⸗ 
umſtehenden Reichswapen, fey heraus gefchlagen 
worden., a) Dan findet auch zu Copenhagen inder 
Kunſtkammer ein Wunder von Chriftian dem IV. 
mit eigner Handfchrift aufgezeichnet: daß ihm nem⸗ 
Sich unter feinem ängftlichen Gebete für die Ehrift- 
liche Kirche die Seftalt des leidenden JEſu erſchie⸗ 
nen fen, fo, wie fie an befagtem Drte zum ewigen An» 
Denfen Dabey abgemahlt und mit des Königs eigen⸗ 
haͤndiger Unterfchrift befräftiget ift. Dieher gehöret 
auch der merkwuͤrdige Traum Carl Buftavs in 
Schweden von den Berhängniflen feiner Nachfol⸗ 
ger, welchen ich vielmal von vornehmen Leuten, 
welche ihn im Föniglichen Archiv felbft geleſen, ha⸗ 
be erzehlen hören. | 

Es gehöretzu dergleichen Anmerkungen ein eiges 
nes Buch; aber auch ein Gemuͤht das redlich, uns 
partheyifch, und vom Unglauben ſowol als Aber⸗ 
glauben gleichmweit entfernt if. Wir dürfen nur 
Die Geſchichte und Erfahrung aller Länder von je her 
zu rahte ziehen, fo werden wir fehen, wie gefchäftig 
fich die göttliche Vorſehung bey allerley Regirung 
finden lafle; wie fie unter den menfchlihen Dingen 
fpiele; wiefie aus dem Böfendas Gute hervorbtins 
ge; wie fie der menfchlichen Unart gewiſſe Gren⸗ 
sen festes und endlich die Macht der Bosheit durd) 
ſich ſelbſt gernichte. 

Nach dieſer Weisheit GOttes muß ſich alles fuͤ⸗ 
sen. Soll ein Staat zu vieler Macht und groſſem 
Arnfſehen kommen, fo erwecket GOtt fonderbare 

| Menfchen, 
a) Winftrup in Oratione funebri Chrifiani IV. Hoyers Dà⸗ 
niſche Geſchichte. 
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Menfchen, deren er fich Darzu als Werkzeuge bedier 
ner. Neiget fich aber eine Derrfchaft zum Unter: 
gunge, fo entziehet 1 Die himmliſche Weisheit des 
nen fündigen Menſchen, und ein Geiſt des Hoch» 
mubts, der Tyranney, Des Unverſtands, der Traͤg⸗ 
heit, der Blindheit, der Luft und vieler Lafter füns 
get an die Gürften famt den Unterthanen zu befigen. 
Diß wirket die Krankheit der Länder, welche, wie ein 
Sieber, Die Heifter der Menfchen wechſelsweiſe fteis 
gend und fallend macht, bis fie endlich durch die ans 
wachſende Bosheit entkräftet, mit der Zeit aber ein 
Raub ihres Untergangs und Des Todes werden. 
So if es vom Anbeginne bishieher ergangen ; 
und der Geiſt der Weisheit ift mit der Öberherrfchaft - 
ponden Aſſyriern zu den Perfern gewichen. Diefe 


hatten ihn abermaldurchileppigkeit und Luftexrftickt,. 


alsdie Vorfehung GOttes die Herrfchaft der Welt, 
vermittelft der alten Tugend , von den afiatifchen 
Voͤlkern auf die Europder bringen wollte. Pbis 
lippue und Alerander werden Deswegen mit glei> 
chem Heldenmuhte belebt, das Eleine Macedonien 
zu erweitern. b) Der eine brauchte die Waffen; 
der andere Fluge Griffe. So legte der Bater den. 
Grund zu einem mächtigen Reiche, und der Sohn 
brachte es aufs hoͤchſte. Alles mufte fich zu dieſem 
Vorhaben ficken. Denn es waren damals alle 
Griechen mit folcher Tapferkeit befeelt, Daß fie zum. 
Dienfte des Aleranders geboren zu feyn fchienen. 
Niemals hatteMacedonien,noch irgend einanderes 
Land, eine ſolche Menge von gefchickten und Mugen 
Leuten gehabt. Darum vermundern wir uns nicht, 
dag die Welt in fo kurzerZeit vom Alexander iftüber- 
. munden 
b) Juftinus, libroXIUL'c.ı. - 
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wunden worden, weil die macedoniſche Kriegs⸗ 


macht nicht ſowol durch viele Oberſten, als durch ſo 
viele Koͤnige angefuͤhret wurde. 

Wer bemerket nicht in dieſen Worten eines Hei⸗ 
den die Fußtapfen der goͤttlichen Vorſehung in der 
Regirung der Welt? Ja eben der GOtt, welcher den 
Muht giebet, nimmet ihn auch wieder, wo ſich die Re⸗ 
genten feiner Huͤlfe unwuͤrdig machen. Diefes hat 
abermat fo oft eingetroffen , als groffe Neiche zu 
Grunde gegangen find. | 

Wenn die Dberberrfchaft von den ˖ Aſſyrern auf 
Die Perfer kommen foll, c) fo laͤſſet GOtt den Aſtya⸗ 
ses albern werden, um die Macht feines Reiche eis 
nem Manne anzuvertrauen, oe Sohn er erwuͤr⸗ 

get und dem Vater zu eſſen genoͤhtiget hatte. d) Can⸗ 
daules reizte kurz vor ſeinem Untergange ſeinen 
gem zur Untreue, und fein Weib zur Unzucht. 

rieb ihn nicht ein Wahnwitz / dem Gyges die nackte 
Koͤnigin, wiewol ihr unbewuſt, zu zeigen? Konnte fich 
Candaules an ihrem fehönen Leibe nicht allein erlu⸗ 
fligen und Darein vergaffen? Ergedacdhtenicht, Daß 


ihm diefe Dffenherzigkeit feinKönigreic), fein Weib, ' 


und fein Leben Foften würde. Das LydiſcheReich 
neigte fich zum Untergange, als es einen König hatte, 


der feineMacht in gehaͤuften Schaͤtzen füchte. e) Crö⸗ 


füs wußte durch feinen Reichthum die Seinde viels 
mehr anzulocken, als durch Tapferkeit abzuhalten. 
Die Lacedämonier waren Furz vor ihrem Unters 
gange gottlos und laſterhaft. f) Die Bürger vers 
dorben ſich unter einander,und des yfanders falfche 


Staatskunſt 


e) Herodotus, libraI. e. 120. d) Herodotus, libro VII. 
up 8.0 e) Herodotus libro I. . 
£) Plutarchusin Lyfandro, vide infra, libr, VI, cap, 9 10 
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Staatskunſt entfernte die Sremden. g) Die Athes 
nienfer richten fih mit Saufen und Schmaufen zu. 
Grunde. h) Die alte Weisheit der Perfer ver- 
wandelt fic) Eurz vor ihrem Untergange in Luft, Uns 
gerechtigkeit, Mord und einheimifche Kriege. Ends 
lich koͤmmt es gar zum Batermord und Artarerres 
wird von feinen XV. Söhnen entleibet.. — 
raſet ein grauſamer Ochus ſolang, bis das Rei 
an eine Privatperſon, den Darius Codomannus, 
fiel. Doch war dieſes Mittel der Vorſehung noch 
nicht zulaͤnglich die grundverdorbenen Perſer zu 
retten. Darum muß Alexander aus Macedonien 
kommen und die Welt von der Tyranney. der 
Weichlinge erloͤſen. 

i) Mit dieſem Alexander fpielete die Vorſehung 
gleichſam den Ball, als er die Macedoniſche Herr⸗ 
ſchaft durch ſeine Tugend aufgehen und durch ſeine 
aler untergehn ſahe. So groß ſeine Weisheit 
und ſein Gluͤck im Anfange war, ſo groß war ſeine 
Thorheit und ſein Ungluͤck am Ende. Als er fuͤr 
einen Gott gehalten und angebetet ſeyn wollte; 
als er feines Mannes in feinem Grimme und Feines 
Weibes in feiner Luft fhonete; als er die fhönfte 
Eöniglihe Stadt auf Begehren einer Hure anzuͤn⸗ 
dete ; ald er ſoff und mordete; als.erfich in fein 
Gluͤck nicht zufchickemmußte: da mollten ſich die - 
GSeinigen eines Unmenfchen mit Gift entläftigen. 
Doc) ift e8 abermal merkwürdig, daß diefer fters 
bende Alerander , durch GOttes Sügung, k) mit 

einen 
8) Juftinus, libr. VI, c.g. h)Xenophon in Anabafi. Hero» 
dotus, libr.I. & XI. & Juftinus. i)Arrianus de Expe- 
dieione Alezandri, & Curtius, libro III. & fq. 
k) Custius, libro X, cap. 5. 


— — 
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ſeinen letzten Worten ſelbſt Anlaß zur Zerruͤttung, 
und N um Untergange der von ihm errichtes 
ten Herr ont geben müflen. . 

So fiheinbar find Die Fußtapfen der göttlichen 
Vorſorge in der Regirung der Welt, dab man 
ibnen mit Luft durch den Lauf aller Zeiten nachgebet. 
Die Roͤmiſchen Geſchichtſchreiber haben fiefleißig 
bemerkt, und aus Liebe zur Kürze will ich derjels 
ben nur zwene berühren. Wir haben oben erweh⸗ 
net, wie GOttes Güte die Römer vor dem Eins 
bruc) der Ballier warnen ließ. Nun laffer uns 
fehen, wie er ſie theils wegen der Verachtung diefer 
Warnung ſtrafte, theils aber ſonderbarer Weiſe 
von dem obſchwebenden Verderben errettete. Die 
Gallier kamen und der Roͤmer Nachlaͤßigkeit im 
Kriege gegen ſie war ſo groß, daß man nicht glauben 


© konnte, ſie waͤren dasjenige Volk, welches ehemals 


Ei Sache mit fo ungemeiner Klugheit und Tape 
erkeit zu verrichten pflegte. Livius fehreibet die 
ganze Aufführung einem fonderbaren ‚Serbängniffe | 
zu, und nachdem er erzehlt hat, wie die R 
gedachten Galliern gefchlagen, ganz verwirtet in 
die Flucht getrieben, und unter ihre eigne Seinde 
zerfireuet worden; fo fehläffet er Die Beſchreibung 
mit diefen Worten: 1) Sogar verblender das 
Schickſal die menfchlichenBemübter, wenn feiner 
Oringenden Wacht nichts widerfteben ſoll. Was 
Livius das Verhängniß oder Schieffal nennet, 
beiffen wir Die Vorſehung GOttes; und ich führe 
diefe Erempel mit Fleiß an, Damit die Ehriftlichen 
Staatsleute ſich ſchaͤmen lernen, wenn fie fehen, 
daß die Heiden in Beobachtung der göttlichen Vor⸗ 
fehung 
I) Livius, libro V,cap. 32.36.37. 38. 47.49. 





mervon 
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fehung aufmerkfamer ats fie gemwefen find. Was 
aber Die Damahlige Erhaltung der Admer betrifft, 
fo ift fie Defto wunderbarer, je unmöglicher fie ſchien. 
Alles war auſſer dem Capitolio verloren, und dieſes 
haͤtten die Gallier bey Nacht bald erſtiegen, als 
die Gaͤnſe durch ihr Geſchnatter die ſchlafenden 
Roͤmer erwecken, und ein vertriebener Camillus 
ſein Vaterland erretten muſte. Vorhero hatten 
die Boͤmer der goͤttlichen Stimme, welche ihnen 
Cedicius verkuͤndigte, nicht glauben wollen; nun⸗ 
mehro aber mußten die dummen Gaͤnſe ihre Lehr⸗ 
meiſter und ein Verjagter ihr Erhalter werden. 

Ich will nur noch eines beybringen, und daſſelbe 
ſoll aus den letztern Zeiten dieſer Repuplick, kurz 
vor dem Untergange ihrer Freyheit, hergenommen 
ſeyn. Jedermann hat von dem groſſen, tapfern 
und klugen Pompejus gehört. Warum aber bat 
diefen fonft vernünftigen und bis Daher glücklichen 
Mann auf einmal,daer vom Caͤſar verfolgt ward; 
feine gewöhnliche Klugheit verlaffen? Warum bes 
giebt er fi) auf die Flucht, da er von denen nach 
dem Treffen übrigen Voͤlkern feine Armee leichts 
lich hätte ergänzen Finnen ? Warum wird diefer 
fonft fo vorfichtige Herr auf einmal fo fiher? War⸗ 
um verachtet er feinen Feind? Warum ift er des 
Sieges fü gewiß? Wie wird er zum Schlagen fo 
geneigt, da er den Krieg ohne Gefahr und Blut⸗ 
vergieflen nad) Wunſch hätte endigen Finnen? 
Was fol ich fagen? Die Schickung drang den 
unartigen Römern einen Cäfar auf, und das freche 
Volk follte nunmehro einem einzigen gehorchen. ° 
Der Geſchichtſchreiber m) Dio Caßius verwunden 


m) Dio Cafüius, Libro XL II. Hiftoriarum. 
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fich ſelbſt uͤber dieſe Sache, welche unſere Staats⸗ 
Leute wohl erwaͤgen mögten. 


Ich mag die neuern Zeiten mit Fleiß nicht be⸗ 
rühren, weil ich fonft fehreiben müfte, was vielen 
nicht angenehm zu lefen iſt. Doch hielten es alle 
Seeleute für ein Wunder, als 1667. die Ebbe 
ungewöhnlicher maffen zwölf Stunden dauren 
mufte, eben zu der Zeit, da die vereinigte feindliche 
Flotte im Texel eine Landung unternehmen wollte, 
und der Ydmiral Rupter den Staaten zubor hatte 
wiſſen laffen, daß er Feine menfchliche Huͤlfe dieſelbe 
zu hindern fühe. n) Ein gewiffes Reich ward ohne 
längft Durch ziweer Nachbarn hinter einander er» 
folgten Tod von einer groſſen Gefahr befreyt. 
Ein anderes verungläckte faft gänzlich Durch! feine 
eigene Anſchlaͤge, und dennoch wurde e8 durch Die 
unverfehbene Hülfe GOttes erhalten. Die Tuͤrken 
Jitten ehedem zwo groffe Niederlagen, weil man 
unvermubtet zum Sechten gezwungen war. Go 
habe ich auch angemerft, daß die göttliche Vorſe⸗ 
hung die Welt regire und nach Befchaffenheit der 
Voͤlker die Länder bewahre oder ftürze. 0) Daß 
alfo Kayfer Maximilian der Erſte aus der Erfahs 
rung, wiewol fcherzweife, recht gefagt bat: WDenn 
GOtt niche das Befte beym Regiment thaͤte, fo 
würde es übel inder Welt beſtellt ſeyn; Denn dus 
geiſtliche Regiment wäre mit einem dummen 

feffen, (Julius 11.) und das weltliche mit ei> 
nem verwegenen (Bemfenfteiger, (Maximilian 1.) 


’ befest. 
. Das 
n) even van de Kupter. | 
e) Huͤhners hiſtoriſche Fragen, im Maximilian bem I 





- den Wahn von einem unumgängli 
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Das ID. Sapitel. 


Die göttlihe Vorſorge fchlieffet den menfchs 
lichen Fleiß und die natürliche Vorſich⸗ 
Ä tigkeit nicht aus. Ä 
war ift GOtt bisweilen der Unmündigen und 
Serenden Dormund ; aber in Regirungsſa⸗ 
chen ift es höchftgefährlich, wenn man auf Barm⸗ 
berzigkeit fündiget. Meynet nicht, daß GOtt Feiner 
menſchlichen Werkzeuge brauche, wenn feine fons 
derbare Dbhut für die Länder wachet. Kan auch 
jemand feine gnädige Vorſorge Durch Uebelthat 
und Nachläßigkeit verdienen ? Oder hebt diefe gött« 
lihe Vorfehung alle menfchliche Bemühung auf? 
Hat nicht Juvenalis vecht geurtheilt, wenn ee 


finget:: 
a) Das Glück ift nichts als ein verworrenes 
Gewimmel, 
Die Rlugheit machts sum GOtt und hebt es 
in den Himmel, Ä 
GOtt hat niemals einem Staate feinen Beyftand 
entzogen, der ſich feiner himmliſchen Hülfe durch 
gebührende Bemühung würdig gemacht hat. Das 
ift der Betten und der Huren Troſt: Es war 
us jo beſchert! Die unartigen De en brauchen 
en Rerhängs 
niſſe zu einem vergeblichen Deckmantel ihrer felbfte 
eigenen Trägheit. Maximus fagteb) vom Tyros 
Agamemnon du lügeft, wenn du beym c) Homerus 


ſprichſt: 

B 2 Mein 
a) Juvenalis Satyra X. v. 365. 
b) Maximus Tyrius Differtatione UL, 

c) Homerus Iliad 7, v, 86. 


| 
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Mein Schickſal rg: es fo ; "Ich bin nicht 


uld Daran; 
Die Parcen haben es durch ihren Zwang ger 


than. 

Unverſtaͤndig rechnet demnach d) ein zierlicher Ges 
ſchichtſchreiber die Niederlagen vieler Fuͤrſten denen 
Sternen zu. Duͤrfen wir uns einbilden, daß 
GOtt um unferer Uneinigfeit und Traͤgheit willen 
werde Wunder thun? oder ift es eine Entfchuldis 
gung der Weisheit, wenn man im Unglücfe ſaget: 
Das haͤtte ich nicht gemepner? 

Als Caro zu den Zeiten der gefährlichen Ans 
fehläge des Catilina, wegen unterfchiedlicher Abs 
Boten der Partheyen im Römifchen Rahte eine 

achlaͤßigkeit fpührete ; fo munterte er denfelben 
zur einmühtigen Beforgung des gemeinen Beften 
mit folgenden Torten auf: e) Derlaffer ihr euch 
auf eine wunderbare Huͤlfe der Goͤtter, weil fie 





dieſe Repuplick wool eber aus der (Befabr erretree 


haben? Die Hülfe des Himmels läffer ſich bey 
der Nachlaͤßigkeit durch, Bein Bellibde und weis 
bifcbes Sieben erbitten. Ihr müfjer wacer und 
burtig feyn; ihr müffer zur Sache thun, was 
darzu gebörer ; ihr möüffer gutem Raht folgen; 
P wird euch GOtt beyſtehen. Euer Gebet iſt bey 
euren Laſtern vergebens, und die Goͤtter zuͤrnen, 
weil ihr ſo nachlaͤßig ſeyd. 


Das IV. Capitel. 
Kein Staat kan ohne Religion beſtehen. 
De iſt dem Staate an einem ordentlichen und 


wohleingerichteten Gottesdienſte viel gelegen. - 


Der 
d) Larrey in Hiſt. Lud. XIV, e) Saluftius in bello Catilinario. 
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Der Grund aber darzu muß in der Einwohner Hers 
zen und in einer wahren Furcht GDttes liegen. 
Ohne diefelbe ift fein Segen. Darum bat Plus 
tarchus die Sottfeligfeit mit Recht das Band aller 
Geſellſchaft und eine Grundveſte der Gerechtigkeit 
benahmet. Ein Haus kan eher ohne Grund erbauet, 
als ein Staat ohne Gottesfurcht aufgerichtet und 
erhalten werden. f) Was würden alle menfchliche 
Verrichtungen ohne diefelbe anders ſeyn ale Uns 
ternehmungen der fogenannten Riefen? Der Mächs 
tige würde überall den Schwachen, der Neiche den 
Armen unterdrücken. Ehrbarkeit, Scham, Treue 
und Glaube würden nur leere Woͤrter, und die 
Menfchen einander überall zumider feyn. Die 
Kraft der Geſetze würde verfehwinden. Die Obrig⸗ 
Feit wuͤrde unficher feyn, und Die Furcht der Strafe 
wuͤrde verlöfchen, alfo daß niemand würde Fünnen 
gesimungen werden, wo fid) niemand zu fterben 
ſcheuet. Falſchheit und Berrügerey , Argliftigkeit 
und Bosheit wuͤrden Durch den Eigennuß erwecket 
werden, und den Diebftaf zueiner ugend machen. 
Die Gewinnſucht würde die Bubenftüce entſchul⸗ 
digen. Das Gewiſſen mürde zu den Laftern 
ſchweigen, und den Betrug für eine Klugheit halten. 
Keine Verwandſchaft wuͤrde die wilden Menfchen 
binden, feine Sreundfchaft verpflichten,ja Das ganze 
Leben würde ohne Hülfeund Hoffnung, ohne Liebe 
und Troft; aber hingegen voller Furcht und Zweifel, 
voller Angft und Argmohn feyn. Einjeder würde 
das befürchten, was er einem andern zu thun ges 
dachte. Ich weiß nicht, ob auch ein Eheftand ſeyn 

Ä B3— wuͤrde 


£) Vide Pufendorf de oflicio Hominis & Civis Cap. 6. & Se- 
necam Tragicum, in Hercule furente. 
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würde, menigftens wuͤrden fid) die Ehegatten bald . 
von einander loßmachen, und den Kindern würde 
Die Zeit lang: werden ehe fie der Eltern Erbfchaft 
überfämen. 

Da würde man von heimlichen und offenbaren 
Mord, von Gift, von Dolch und von Schlachten 
hören. Die Obrigkeit würde Rebellen anftatt der 
Unterthanen; die Herren Diebe anftatt der Knechte, 
die Eltern Mörder für Kinder, und die übrigen 

Verraͤhter fir Sreunde haben. Kurz; jedermann 
würde thun was ein böfes Herz begehrten Fan, und 
die Erde würde, ohne alle Gottesfurcht, Beſtien ftatt 
der Menfchen tragen. Hieraus koͤnnen Regenten 
ſchluͤſſen, wie nohtwendig es fen, aller Ohngötterey 
und Gottlofigkeit den Weg zu verfehlieffen; und 
wie unverfländig diejenigen veden, welche da fa- 

en: Fin Staatsmann dürfe, eben nicht Gottes⸗ 
—*** ſeyn. 
u Das V. Sapitel. 

Mit der Abnahme der Gottesfuecht ift der 
Untergang eines Staats verfnupft. 
| Maiſen nicht die Obern den Untern mit guten 

Exempeln vorleuchten? Damit es aber deut⸗ 
licher werde, wieviel an der Gottesfurcht gelegen 
ſey, ſo will ich mit den Geſchichten der Welt be⸗ 
weiſen, daß mit ihrer Hindanſetzung ein merklicher 
Schade oder gaͤnzlicher Untergang der Laͤnder alle⸗ 
mal verknuͤpft geweſen. Der erſte Riß an der Veſte 
eines Staats iſt die Gottloſigkeit; und darauf fol⸗ 
get nach und nach der Fall, wie beym Eſaia am 
XXX. im 12. 13. Vers zu leſen iſt. Doch wol⸗ 
len die falſchen Staatsleute vielleicht eben einen 
| Poeten 








_w 
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Poeten als einen Propheten hoͤren? Darum will 
ic) des Horatius Worte verteutſchen, Der noch darzu 
fuͤr einen Epicurer gehalten wird. 





g) Ihr Roͤmer müßt ſolang der Eltern Suͤnde 


tragen, 
Bis ihr die Tempel baut, die eingefallen ſind. 
Der Gottesfurcht Verfall iſt herzlich zu beklagen 
Wenn man das Heiligthum duͤrch Rau 
verdunkelt findt. 
Die alte Froͤmmigkeit machts, daß ihr jetzt re⸗ 


gieret. 
Sie war des Reiches Grund. Und weil ihr 


ie verlaßt, 
So muß es untergehen. 30 habt unlängft 
geſpuͤret, 
Als die Religion den Leuten ward verhaßt, 
Was fuͤr ein Donnerſtrahl Hiſpanien geruͤhret. 
Dieſe Worte find wehrt, daß fie auch Chriſten or⸗ 
mwägen. Denn aus der Verachtung GOttes ent⸗ 
fpringen alle £after, und aus den Laftern die Vers 
wirrung und der Untergang eines Staats. Ich 
hörete einftens in einem gewiſſen Lande die Unters 
thanen über die abnehmende Nahrung lagen, und 
id) fand, daß GOtt in demfelben nur Faltfinnig 
und obenhin verehret tward. Die Kirchen waren 
fedig, und die Bauren bearbeiteten am Sonntage 


\ 


das Teld. Ich eile zu meinem Berfprenen. h) - 


Cambyjes Fam durch Hinandfekung der Gottes: 
furcht fo weit, daß er Fein Bedenken trug, die Tem⸗ 
pel zu berauben, und feine Eltern zu ermorden. 
Aber was gefhahb? Das Volk empörete fid), 
es erſchlug ihn, es nahm den Königen das Re⸗ 
B giment 

g) Horatius, Libro IIL oda VL. h) Juftinus, Lib. L c.9. 


“ 
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giment und gab es den Prieſtern. i) XRerxes ſchickte 

0000. Soldaten den Delphiſchen Tempel zu zer⸗ 

oͤhren. Es war ihm nicht genug, daß er mit den 
Griechen ungluͤcklich geſtritten hatte, ſondern er 
wollte auch mit den unſterblichen Goͤttern fechten. 
Aber die abgefandte Macht ward Durch Donner 
und Hagel aufgerieben. Bald darauf ward diefer 





hochmuͤhtige Perfifche König der Griechen Plage, 


der Nachbarn Unterdrücder, der Welt Schrecken, 
und endlich nach unglücklich abgelaufenen Kriegen 
k) feiner eigenen Untertbanen Verachtung. 

. Die) Phocenſer muften die entheiligte Religion 
mit ihrem Blute bezahlen. Hatte der Gallifche 
m) Brennus gleichfam einen Eckel an irrdifther 
Beute; ſcherzte er über der Griechen reiche Tempel 
und fprach: Die reichen Goͤtter müßten den dürfs 
tigen Menſchen erwas mittbeilen; fo ward feine _ 
Armee Durch eine gänzliche Niederlage aufgerieben. 
n) Spielete der gottlofe Prolomäus mit Eid und 
Pflicht; mordete er feiner Schweſter Kinder wider 
die gegebene Zuſage: ſo mußte er ſein Reich und 
Leben durch ein barbariſches Schwerdt verlieren. 

Soolcher Geſtalt hat GOtt auch den Heiden 
nicht verſtattet, daß ſie die Gottesfurcht ungeſtraft 
verletzen durften. Die ſogenannten Rieſen, die 
Cyclopen, der Dionyfius, Aliates, Saul, Ahab, 
Alexander Pheraͤus, Agathocles, und andremebr, 
wie auch Commodus, Caracalla, Julianus, Va⸗ 


lens, Zeno, Baſiliſcus, Anaftafius, Heracleonas, 


Copronymus, Philippicus/ Phocas,äindroniche, 
eo 
i) Jufinus, Libr N.e. 12.  k) Juftins, Libr. I.e 2. 
N JuftinusLib. VIII. e. 2.3. m) Juftinus Lib. XXIV, c. 6.fq. 
. nn) JuftinusLib: XXIV. 2. 3. 
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Leo der IV. Gundericus, Agela, Henricus der IV. 
ſamt unzaͤhlbaren andern waren, wie man ſchreibt, 
beydes gottloſe und auch ungluͤckſelige Regenten. 
Wollte GOtt, es waͤre ſolche Bosheit bey den 
Alten blieben. Doch eins iſt merkwuͤrdig, daß 
o) Machiavellus ſelbſt hierbey ein Prophete wird, 
und lang vor Luthers Zeiten bey denen Geiſtlichen, 
wegen ihrer zunehmenden Gottloſigkeiten, eine bes 
vorftehende Reformation weiffaget. 


Dos VI. Kapitel. 


Die Verbeflerung eines Staats mußaufdie 
wahre Gottſeligkeit gegründet ſeyn. 


Sie Stiftung oder Verbeflerung der Staaten 
fänget mit der Gottfeligkeit und Tugend an. 
Diefe find die guldenen Seufen von einem irdifchen 
Gebäude, welches die menfchlichen Thaten aufges 
führt Haben. Hierdurch bringet Mofes die Iſta⸗ 
eltten in Drdnung, und Numa die Admer. Es 
ae umfonft, daß man von einer fo bekannten 
Sache viele Worte machet, indem Machisvellus 
fetbft hievon im 1. Bud) feiner Republich, vom XT. 
bie zu dem XV. Capitel weitläuftig gehandelt hat. 
Mein Türfag ift diefer, daß ich bemerke, wie die 
Roͤmiſche Republik vornemlich, vermittelft der 
fonderbaren Gottesfurcht ihrer erften Buͤrger und 
ihres Vertrauens auf den Allerhöchften, zu einer fo 
entfeslihen Macht und Beherrfchung des größten 
Theils der Welt gelanget fey. Wie kan ic) fol- 
ches beffer als mit den Worten eines Roͤmiſchen 
Sürgermeifters beweiſen? Höret demnach was 

' DB 5 Cicero 


©) Machiavellus, Libro I. de Republica, cap. 12. 
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Cicero von der Urſache der angewachſenen Roͤmi⸗ 
ſchen Macht ſaget: p) Wer iſt ſo abgeſchmackt, 
daß er nicht merken ſollte, wie augenſcheinlich das 
Romiſche Reich durch einebefondereHülfe GOt⸗ 
tes entſprungen, angewachſen, und erhalten ſey? 
Wir moͤgen eine ſo gute Meynung von uns ſelbſt 
haben als uns die Eigenliebe nur eingeben kan: 
ſo haben wir doch weder die Spanier durch unſre 
Menge; die Gallier durch unſre Macht; die 
Carthaginenſer durch unſre Verſchlagenheit; die 
Griechen durch unſern Witz; noch endlich die 
Lateiner durch einen dieſem Lande eigenthuͤmli⸗ 
chen Muht uͤberwaͤltiget. Unſre alte Froͤmmig⸗ 
keit, unſre Gottesfurcht, ſamt dieſer einzigen 
Weisheit, daß wir GOtt allein als dem Regen⸗ 
sen aller Welt vertrauet haben; dieſes, ſage ich, 
allein hat uns zu Beherrſchern der Welt gemacht. 
Sind Worte eines Heiden, welche Criſtliche 
Potentaten wohl ewaͤgen moͤgten. Wer der Roͤ⸗ 
mer Gluͤk haben will, der muß der Roͤmer Gottes⸗ 
furcht beſitzen. Ohne dieſe, ſagt q)Moſes zu feinen 
Iſraeliten, habt ihr keinen Segen. Wie gluͤklich 
iſt ein Volk, das fein Vertrauen auf den allmaͤch⸗ 
tigen GOtt ohne Heucheley und von ganzem Her⸗ 
zen ſetzet! Ich habe mich oft an der Spartaner ein⸗ 
faͤltigen Redlichkeit ergoͤtzet, wenn ſie nach des Ly⸗ 
curgus Befehl, ohne vieles Geplaͤrre aber von gan⸗ 
zem Herzen alſo gebetet haben: r) GOtt thue den 
Spartanern gutes fuͤr ihre guten Thaten! Und 
Apollo ſelbſt hat ſich, nach des Plaro Bericht, er⸗ 
klaͤret, daß dieſe mit ihren guten Werken uͤberein⸗ 
ſtimmende 





P) Cicero de Harufpicum refponfis, cap. 18. 
g) Deuteron. XI.i. ſq. x) Plato, Libro IIL de Legibus. 
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fimmende Einfalt GOtt beſſer gefalle als der 
Achenienfer prädhtigfte Gottesdienſte von hundert 
Dpfern. Wollte GOtt, daß folchen Ehriften, die 
weder Moſen noch die Propheten hören wollen, 
folgende Worte eines Heiden, wie ein bezaubern⸗ 
des Lied, Dasharte Herzrühren mögte: 

s) Was bilft es, daß ihr GOtt in glildnen Schaas 


len gebet 
Ein Opfer, welches kaum F reichſte Mann 
ezahlt; 
Und dennoch unverſchaͤmt in allen Laſtern lebet? 
Ein Herze das gerecht, von dem die Liebe ſtrahlt, 
Das unverfälfchte Treu im inneren Grunde heget, 
Das Redlichkeit enthält ohn allen Heuchel⸗ 


ſchein; 
Wer das zum Tempel bringt, und GOtt zu Süß 


fen leget, 
Des Opfer wird gewiß das angenehmftefeyn. 
Das VII. Sapitel, _ 

Die Gottesfurcht zeinet ſich in der Beobach⸗ 
tung eines ordentlichen Aufferlichen 
Dienftes. 

I»; nun gleich der innerliche Trieb zur Vereh⸗ 

rung eines GOttes dem Menfchen fo natuͤr⸗ 

ich ift als fein Leben; fo machen Doch die unter- 
fchiedenen Umftände dieſesLebens die Art und Weiſe 
des Gottesdienſts zweifelhaft; ja die aͤuſſerlichen 
Nohtwendigkeiten unterbrechen und halten ihn auf, 
wie die leiblichen Krankheiten Die Lebensgeifter. 
Je tiefer der Menſch in dieſe Welt verwickelt wird, 
"je weiter geräht er auffer fich, und alfo von der Nei⸗ 
u gung 





s) PerGım, Satyra XI, v.71 
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gung ab, GOtt zu verehren. Demnach iſt es noht⸗ 
wendig, daß die ſich in die Eitelkeit leicht verirrende 
Seele von den uͤbermaͤßigen Sorgen der Vergaͤng⸗ 
lichkeit zu der Verehrung des unvergaͤnglichen 
GOttes zuruͤckgerufen werde. 

Zu dem Ende beſtimmet ein wohlbeſtallter Staat 
eine gewiſſe Zeit zum oͤffentlichen Gottesdienſte; 
hbauet Kirchen, verordnet Prieſter und Ceremonien; 

damit das in leiblichen Dingen ſich gar zu bald 
vertieffende Gemüht der Schuldigkeit feiner vers 
nünftigen Natur erinnert, und’ zu der Verehrung 
and dem Gehorſam feines Schöpkers geleitet werde. 
Denn die finnfichen Menfchen Eönnen nad) dem 
Falle unmöglid) ohne einen Gottesdienft, welcher 
in die Sinne fällt, zurechtfommen. t) Die goͤtrli⸗ 
chen Seelen find var, welche fid) auseignem Tries 
be von dem Dienfte des Leibes loßreiſſen, und 
mit bimmlifcdyen Betrachtungen über die vers 
gaͤngliche Erde erbeben. Darum ift ein Gottes⸗ 
Dienft, wenn er mit ehrerbietigen Eeremonien vers 
menget ift, den uf angenehm. Die Andacht 
wird Durch die Berfammiung ernähret, durch oͤf⸗ 
fentliche Gebete entzündet, Durch geiftreiche Lieder 
aufgemuntert, durd) die Predigt unterrichtet, und 
durch Die Sacramente geftätfet. 

Alles diefes find zum Theil loͤbliche und Auffer- 
liche Umftände, Aufmunterungen und Zeugnifle des 
innern Sottesdienfts Der Seelen, welcher haupt⸗ 
ſaͤchlich Darinnen beftehet, daß fich der Menſch der 
göttlichen Majeftät mit Demubt erinnere; derſel⸗ 
ben für ale Wohfthaten danke; ihrem Willen ſich 
ergebe; ihr gehorche ; ihre Macht bewundere And " 
Ä verehre; 





©) Cicerd de Divinatione, Lib, Leap. 49 
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verehre; daß er GOtt um die Erlangung des Gu⸗ 
ten und Ab ehtung des Boͤſen antufe; bey feinem 
Namen ſchwoͤre und feinen Schwur heilig halte; 
ja endlich , daß er alle Gebote GOttes mit auffer- 
fiem Steiß erfuͤlle. | 
u) Seneca befchreibt die Pflicht, weiche die 
Natur einem jeglichen Menfchen gegen GOtt eins 
- giebt, folgendermaflen: Wer GOtt rechrichaffen 
dienen will, muß erft glauben, Daß GOtt ſey; 
biernschfi muß er feine Majeſtaͤt und Guͤte preiſen. 
(Er muß wiſſen, daß er die delt regiere ; daß feiner 
Niacht alles unrerwürfig ſey; und Daß er eine bes 
fondere Dorforge für das menfchliche Befchleche 
inegemein, auch wol für jeden Menſchen infons 
derheit trage. Wie GOtt nichts böfes an fich) 
bat, fo koͤmmt auch Fein bSfes von ihm. Aber 
er belobner und beftrafer, er bändiger und vergilt, 
ja er züchtiger jesuwweilen unter dem Schein des 
suren. Willſt du ßOtt verſoͤhnen? Seyehrlich 
und fromm. ZDerjenige verehret GOtt recht, 
welcher ihm nachzuwandeln trachtet. 
Wir Chriſten wiſſen von GOtt noch mehr als 
alle Heiden. Das geoffenbarte Wort GOttes 
erlaͤutert die Zweifel und Dunkelheiten der Natur; 
es beveſtiget die natuͤrliche Pflicht; es zeiget uns 
den Weg durch eine ewige Verſoͤhnung zu GOtt; 
es ruͤſtet uns aus mit Demuht und Vertrauen; 
es lehret uns die allervollkommenſte Pflicht der 
Menſchlichkeit; es unterrichtet uns von dem Zu⸗ 
ſtande jener Welt, und machet uns in dieſer zufrie⸗ 
den oder gelaſſen. Weil denn ſolcher Geſtalt die 
Chriſtliche Lehre die allervolkommenſte ift, teice 
| ie 


u) Seneca Epiflola 95 
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die menſchliche Natur am naͤchſten und ſicherſten zu 
GoOtt bringet; fo ſehen wir Chriſten, daß wir ge⸗ 
doppelt verbunden ſind, in der Verehrung GOt⸗ 
edht nachlaͤßiger oder treuloſer als die Heiden 
zu eyn. 
u Das VI. Capitel. 
Die Ehriffliche Lehre ift der Gluͤkſeligkeit ei⸗ 
nes Staats nicht hinderlich ſondern 
befoͤrderlich. 


| ge feheinet a) Machiavellus zu zweifeln: Ob 


fidy die Chriftliche Religion ſo gut zur Ber 
herrſchung der Welt jchiche, wie ebemals der 
Aberglaube der Heiden! Diefer Zweifel ift einem 
Chriften defto unanftändiger, weil er ungegründet 
ift, und er muß gehoben werden, damit die Wahr⸗ 
Ach Feinen Anftoß leide. Wahrlich, Machiavellus 
ühret zur Verfechtung diefes wichtigen Zweifels 
gar zu wenige und noch darzu unfräftige Gründe an. 
Die Chrijtliche Religion, fpricht er, verwirft alle 
menfchliche Ehre; hingegen war diefe Ruhmbe⸗ 
ierde der Heiden gewaltigſter Trieb zu kuͤhnen 
baren. Lieber, von was für Heiden redet Ma⸗ 
chiavellus? Die vernünftigen wurden durch einen 
ganz andern Trieb zum Guten gereizet, ja fie ver⸗ 
achteten die eitle Ehre. Wenn er aber die Unver⸗ 
nuͤnftigen meynet, ſo giaube ich, daß durch ihre 
Tollkuͤhnheit das gemeine Weſen nicht viel ſey ge⸗ 
beſſert worden. Es iſt auch nicht wahr, daß die 
Chriſtliche Lehre alle ehrliche Ruhmbegierde auf⸗ 
hebe. Laſſet euer Licht leuchten, ſpricht Chriſtus, 
vor den Leuten, Daß fie eure gute Werke ſehen. 
| Matth. 
8) Machiavellus, Libro II, de Repul; cap, 2. 
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Matth. VI. Und geſetzt, dem waͤre a wie er geſagt 
hat, fo folget Doc) nicht, daß die Dienfchen durch 
den Trieb ihrer eignen ale durch den Trieb der Ehre 
GoOttes muhtiger werden. Fuͤr dieſe ftreitet der 
Ehrift, für jene der Heide; diefer um eine Furze und 
pergängliche, jener um eine ewige Krone der Herra 
lichkeit. Welcher unter beyden wird mit mehr 
Tapferkeit fechten? Guchet der Heide durch fein 
Streiten fein Gluͤk und feine Ehre, fo fucht er es 
in diefem Leben; bringt er das nicht davon, fo vera 
fehlt er feines Zwecfs, Demnach muß der Heide 
fo ftreiten, Daß er das Leben behalte, das ift, nicht 
fo tapfer als der Ehrift, dem es gleich viel ift, ob 
er diß Leben verlieret,menn er nur das ewige erhält. .. 
Meynet nicht, daß die Begierde einer zeitlichen 
Ehre gröffern Muht verurfache, als die Gewißheit 
einer eiwigen Herrlichkeit. Diß ift ein Sa, den 
die Heiden fetof beweifen. Die alten Ballier 
waren fehr ftreitbare Völker, weilfie glaubten, daß 
die Seelen unfterblich wären. In ſolcher Abficht 
verachteten fie den Tod, und firftten ungemein taps 
fer, wie b) Eäfar ſelbſt mit ausdrücklichen Ihorten 
bezeuget. Hieraus erhellet, daß der Ehriften Tap⸗ 
ferkeit defto gröffer feyn muß, je vefter ihre Gewiß⸗ 
heit von der Seelen Unfterblichteitund Erlangung 
des ewigen Lebens iſt. So moͤgte ich auch gern 
wiſſen, ob denn die Machiavelliſchen Freunde an 
den ſtreitenden Proteſtanten ſo feige Memmen an⸗ 
getroffen haͤtten, als es die Religion galt? Finden 
mir nicht in den Geſchichten allenthalben tapfere 
Ehriften? Oder ift das Heidenthum nicht A 
ri⸗ 

b) Cæſar de Bello Gallico, Libr. VI, e, 14. Lucanus, Lib. I. 

v. 454. ſeq. 
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Chriſtenthume uͤberwunden worden? Hat nicht ein 


demuͤhtiger c) Conſtantinus mächtige Heiden, Li⸗ 
cium, Marentium, dieSarmater, Scythen, u.f.m. 
beswungen? d)Tbeodofiushat das vonden barba⸗ 
eihen Gothen zerrüttete Reich nad) vielen herrs 
lihen Siegen wieder in feinen vorigen Glanz ge» 
fest. e) Don Valentinianus, Juſtinianus und 
andern will ich nichts fagen. f) Carolus der groffe, 
welcher fi) am Umgange mit den Armen ergoͤtzete, 
bat herrliche Siege wider die Heiden befochten. 
) Wie oft haben Henricus Auceps und fein Sohn, 
Drto der Groffe über die Dänen, Böhmen und 
andere Völker triumphirt? Und mas will Machta⸗ 
vellus von des Serdinandi Earbolici gennioen 
fagen, die er felbft preifet? Hat nicht Kayſer (h 
Carl der V. welcher die Eitelkeit der Welt mit 
feinen abgelegten Kronen verfeugnete , überall mit 
verwundernswuͤrdiger Tapferkeit die größten Tha⸗ 
ten volführt? Endlich mer hat unter den Admern 
jemals. mehr Muht erwieſen, i) aldeben die, welche 
Kir die Reformation der Ehriftlichen Lehre geſtrit⸗ 
ten haben? Wahrlich! hätte Machiavellus zu den 
eiten gelebt, er wuͤrde en haben, daß 
ie Ehriftliche Lehre den Menfchen den Rn bes 
naͤhme. 


e) Zonaras in Annalibus, * Euſebius in Vita Conftantini, 

d) Aurelius Victor, Paulus Diaconus, & Jornandes, 

e) Joannes Malala, Parte II. & Procopius. 

f) Eginhardi Annales, & Francorum ad Ann. 772. ſeq. 

g) Wittichindus, Luitprandus, Libt, L IX. II. IV. Adamus 
Bremenfis, Libr. VL 

h) Sandoval in Vita Caroli V, P.Heuterus & Sleidanus, 

i) Sleidanus, Burnets Hiftory of de Reformation. Secken- 
dorfs Lutheranismus, Pufendorf de rebus geftis Guftavi 
Adolphi. 
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nähme. Dein, fie bat die menſchlichen Seelen 
nicht niedergefchlagen, fondern vielmehr über alles, 
mas pormals bey den Heiden groß und tapfer war, 
erhoben. 

Berner feheinet Machiavellus niemals gefühlt 
zu haben, wie einem rechtfchaffenen Ehriften zu 
Muhte fen, wenn er ferner fehreibet: Daß die 
Chriſtliche Lehre die Liebe der Freyheit Dämpfe, 
Sollten wol diejenigen nichts nad) der Freyheit 
fragen, welche unter ihre Gebote nachftehendes zaͤh⸗ 
len: Werdet nicht der Menſchen Anechte! k) 
Haben nicht die Schweizer und Niederlaͤnder Durch 
viele tapfere Thaten berviefen, daß die Chriſten mit 
dem größten Eifer und mit der größten Standhafs 
tigkeit für die Srepheit ftreiten? Im Fall aber Ma⸗ 
chiavellus die Tollfühnheit und die Liebe zu Neue⸗ 
rungen für eine Tapferkeit oder eine Liebe zu der 

reyheit hätt, fo glaube ich, Daß diefelben eine elende 
rundvefte eines Staats feyn würden. Endlich 
—* ich auch die Ehriſtlichen Regierungen darum 
uͤr weiſer und vollkommener, weil fie gemeiniglich 
dauerhafter als die Heidniſchen ſind. 
Das KK. Kapitel. 
Don den unterfchiedlichen Serten im Chri⸗ 
ſtenthume. 
Mei aber der unterfehiedene Begrif eines Ger 
heimniffes mancherley unterfchiebene Mepnuns 
gen in einer Religion gebähren Fan, fo wundern. 
wir und um Defto weniger, Daß die Ehriſtiiche Re⸗ 
ligion 
k) Lege Bilibaldi Pirckhaimeri Hiftoriam Belli Helvetici & 
Famian. Stradam de Bello Belgico. 
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Chriſtenthume uͤberwunden worden? Hat nicht ein 
demuͤhtiger c) Conſtantinus maͤchtige Heiden, Qi⸗ 
cium, Maxentium, die Sarmater, Scythen, u. ſ. w. 
bezwungen? d) Theodoſius hat das von den barba⸗ 
riſchen Gothen zerruͤttete Reich nach vielen herr⸗ 
lichen Siegen wieder in feinen vorigen Glanz ge⸗ 
ſetzt. e) Won Valenrinianus, Juſtinianus und 
andern will ich nichts fagen. f) Carolus der groffe, 
welcher fich am Umgange mit Den frmen ergößete, 
bat herrliche Siege wider die Heiden befochten. 
g) Wie oft haben Henricus Auceps und fein Sohn, 
Otto der Groſſe über die Dänen, Böhmen und 
andere Völker triumphirt? Und was will Machta⸗ 
vellus don des Serdinandi Earholici Feldzügen 
fagen, die er ſelbſt preifet? Hat nicht Kayſer Ch 
Carl der V. welcher die Fitelfeit der Welt mit 
feinen abgelegten Kronen verleugnete, überall mit 
verwundernsmwürdiger Tapferkeit die größten Thu 
ten vollführt? Endlich wer hat unter den Römern 
jemals. mehr Muht ertwiefen, i) als eben die, welche 
Kir die Reformation der Ehriftlichen Lehre geftrit= 
ten haben? Wahrlich! hätte Machiavellus zuden 
eiten gelebt, er wuͤrde nicht gefehrieben haben, daß 
ie Shriftliche Lehre den Menfchen den — be⸗ 
naͤhme. 








e) Zonaras in Annalibus, æ Eufebius in Vita Confantini; 

d) Aurelius Victor, Paulus Diaconus, && Jornandes, 

e) Joannes Malala, Parte Il. & Procopius, 

f) Eginhardi Annales, & Francorum uf 

g) Wittichindus, Luitprandus, 
Bremeniis, Libr. VI. 

h) Sandoval in Vita Caroli 
j) Sleidanus, Burners P 
dorfs Lutheranise 

Adolphi, 








naͤhme. Dein, fie bat die menfchlidhen Seelen 
rıht niedergefchlagen, fondern vielmehr über alles, 
nis vormals bey den Heiden groß und tapfer war, 
erhoben. | Ä | 
Ferner fcheinet Machiavellus niemals gefühlt 
‚u haben, wie einem zechtfchaffenen Chriſten zu 
Muhte fey , wenn er ferner fehreibet: Daß die 
Chriftliche Lehre die Liebe der Freyheit Dämpfe, 
Sollten wol diejenigen nichts nad) der Freyheit 
fragen, welche unter ihre Gebote nachftehendeg zaͤh⸗ 
konz Werdet nicht der Menſchen Anechte! k) 
Haben nicht die Schweizer und Niederlaͤnder durch 
viele tapfere Thaten bemwiefen, daß die Chriſten mit 
dem größten Eifer und mit der größten Standhafs 
‚ tigkeit für die Freyheit ſtreiten? Im Fall aber Mas 
chiavellus die Tollfühnheit und die Kiebe zu Neues 
tungen für eine Tapferkeit oder eine Liebe zu der 
Freyheit haͤlt, fo glaube ich, Daß diefelben eine elende 
Grundveſte eines Staats ſeyn würden. Endlich 
halte ich auch die Ehriftlichen Regierungen darum 
‚ für weifer und vollkommener, weil fie gemeinigfich 
| dauerhafter als die Heidniſchen find. 
| Das KK. Sapitel, 
- Don den unterfchiedlichen Secten im Chri⸗ 
ftenthume. Ä 
Wer aber der unterſchiedene Begrif eines Ge⸗ 
> heimniffes mancherley unterſchiedene Meynun⸗ 
— —cr Religion gebaͤhren Fan, fo wundern 
iſtliche Re⸗ 
ligion 
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DTDCCCC... — — 
Ehriftenthume uͤberwunden worden? Hat nicht ein 
demuͤhtiger c) Conſtantinus maͤchtige Heiden, Zi 
cium, Maxentium / die Sarmater, Scythen, u. ſ.w. 
bezwungen? dq) Theodoſius hat das von den barba⸗ 
riſchen Gothen zerruͤttete Reich nach vielen herr⸗ 
lichen Siegen wieder in ſeinen vorigen Glanz ge⸗ 
ſetzt. e) Von Valentinianus, Juſtinianus und 
andern will ich nichts fagen. f) Carolus der groſſe, 
telcher fi) am Umgange mit den Armen ergoͤtzete, 
hat herrliche Siege wider die Heiden befochten. 
8) Wie oft haben Henricus Auceps und fein Sohn, 
Gtto der Groffe fiber die Dänen, Böhmen und 
andere Völker triumphirt? Und was will Machta⸗ 
vellus von des Serdinandi Eacholici Feldzuͤgen 
fagen, die er felbft preifet? Hat nicht Kayfer Ch 
Carl der V. welcher die Fitelfeit der Welt mit 
feinen abgelegten Kronen verfeugnete , überall mit 
verwundernswürdiger Tapferkeit die größten Tha⸗ 
ten vollführe? Endlich wer hat unter den Roͤmern 
jemals. mehr Muht ertviefen, i) als eben die, welche 
Kür die Reformation der Ehriftlichen Lehre geftrit> 
ten haben? Wahrlich! hätte Machiavellus zu den 
eiten gelebt, er wuͤrde der haben, daß 


ie Ehriftliche Lehre den Menfchen den Muht bes 
nähme. 


e) Zonaras in Annalibus, & Eufebius in Vita Conftantini, 

d) Aurelius Vi&tor, Paulus Diaconus, & Jornandes, 

e) Joannes Malala, Parte II. & Procopius. . 

f) Eginhardi Annales, & Francorum ad Ann. 772. ſeq. 

g) Wittichindus, Luitprandus, Libg, L. II. II. IV. Adamus 
Bremenfis, Libr. VL. 

h) Sandoval in Vita Caroli V. P. Heuterus & Sleidanus. 

j) Sleidanus, Burnets Hiftory of de Reformation. Secken- 
dorfs Lutheranismus, Pufendorf de rebus geftis Guftavi 
Adolphi. 
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nn on 
nähme. Nein, fie hat die menfchlichen Seelen 
nicht niedergefchlagen, fondern vielmehr über alles, 
was pormals bey ven Heiden groß und tapfer war, 
erhoben. 

Ferner ſcheinet Machiavellus niemals gefuͤhlt 
zu haben, wie einem rechtſchaffenen Chriſten zu 
Muhte ſey, wenn er ferner ſchreibet: Daß die 
Ebriftliche Lehre die Liebe der Freyheit Dämpfe, 
Sollten wol diejenigen nichts nach der Freyheit 
fragen, welche unter ihre Gebote nachftehendes zäh: 
len: Werdet nicht der Wienfchen Anechte! ky 
Haben nihtdie Schweizer und Niederlaͤnder durch 
viele tapfere Thaten berviefen, Daß die Chriſten mit 
dem größten Eifer und mit der größten Standhafs 
tigkeit für die Srepheitftreiten? Im Fall aber Mas 
chiavellus die Tolfühnheit und die Liebe zu Neue⸗ 
rungen für eine Tapferkeit oder eine Liebe zu der 
See fo glaube ich, Daß diefelben eine elende 

rundvefte eines Staats feyn wuͤrden. Endlich 
halte ich auch die Ehriftlichen Megierungen darum 
für weiſer und volfommener, tveil fie gemeiniglich 
Danerhafter als die Heidnifchen find. 


Das X. Kapitel, 
Bon den unterfchiedlichen Serten im Chri⸗ 
ſtenthume. 


| zeit aber der unterfchiedene Begrif eines Ges 
heimniffes mancherley unterfchiedene Meynuns 
gen in einer Religion gebähren Fan, fo wundern. 
wir ung um deſto weniger, daß die Ehriſtuche Re⸗ 
llilgion 

k) Lege Bilibaldi Pirckhalmeri Hiftoriam BelliHelvetici & 
Famian. Seradam de Bello eic. 
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Chriſtenthume uͤberwunden worden? Hat nicht ein 


demuͤhtiger c) Conſtantinus mächtige Heiden, Lis 
cium, Marentium, die Sarmater, Scythen, u. ſ. w. 
bezwungen? d)Theodofius hatdas von den barba⸗ 
riſchen Gothen zerrüttete Reich nach) vielen herr⸗ 
lichen Siegen wieder in ſeinen vorigen Glanz ge⸗ 
ſetzt. e) Von Valentinianus, Juſtinianus und 
andern will ich nichts ſagen. f) Carolus der groſſe, 
welcher fi) am Umgange mit den Armen ergoͤtzete, 
bat herrliche Siege wider die Heiden befochten. 
ge) Wie oft haben Henricus Auceps und fein Sohn, 
Otto der Groffe über die Dänen, Böhmen und 

andere Völker triumphirt? Und mas will Machta⸗ 
vellus von des Serdinandi Earbolici Feldgügen 
fagen, die er ferbft preifet? Hat nicht Kayfer Ch 
Carl der V. welcher die KEitelfeit der Welt mit 
feinen abgelegten Kronen verleugnete, überall mit 
vermundernsmwürdiger Tapferkeit die größten Tha⸗ 
ten volführe? Endlich wer hat unter den Aömern 
jemals. mehr Muht ertwiefen, i) als eben die, welche 
Kir die Reformation der Ehriftlichen Lehre geftrits 
ten haben? Wahrlich! hätte Machiavellus zuden 
eiten gelebt, er würde en haben, daß 
ie Ehriftliche Lehre den Menfchen den Ra bes 
nähme. 


e) Zonaras in Annalibus, & Eufebius in Vita Conftantini, 

d) Aurelius Vi&tor, Paulus Diaconus, & Jornandes, 

e) Joannes Malala, Parte II. & Procopius. , 

f) Eginhardi Annales, & Francorum ad Ann. 772.feq. 

g) Wittichindus, Luitprandus, Libg, LIL.UI.IV. Adamus 
Bremenfis, Libr. VI. 

h) Sandoval in Vita Caroli V, P.Heuterus & Sleidanus, 

3) Sleidanus, Burnets Hiftory of de Reformation. Secken- 
dorfs Lutheranismus, Pufendorf de rebus geftis Guftavi 
Adolphi. | 
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naͤhme. Mein, fie hat die menſchlichen Seelen [ 
nicht niedergefchlagen, fondern vielmehr über alles, 
mas pormals bey den Heiden groß und tapfer war, 
erhoben. 
Terner ſcheinet Machiavellus niemals gefühlt 
zu haben, wie einem rechtſchaffenen Ehriften zu 
Muhte fen, wenn er ferner fehreibet: Daß die 
Chriſtliche Lehre die Liebe der Freyheit Dämpfe, 
Sollten wol diejenigen nichts nad) der Freyheit - . 
fragen, welche unter ihre Gebote nachſtehendes zaͤh⸗ 
len: Werdet nicht der Menſchen Anechte! k) 
Haben nicht die Schweizer und Niederlaͤnder durch 
viele tapfere Thaten bewiefen, daß die Chriſten mit 
dem größten Eifer und mit der größten Standhafs 
tigkeit für die Srepheitftreiten? Im Fall aber Ma⸗ 
chiavellus die Tollfühnheit und die Liebe zu Neues 
rungen für eine Tapferkeit oder eine Liebe zu der 
Srepheithäft, fo glaube ich, Daß diefelben eine elende 
Örundvefte eines Staats feyn würden. Endlich 
halte ich auch die Ehriftlichen Regierungen darum 
für weifer und vollkommener, toeil fie gemeiniglich 
dauerhafter ale die Heidnifchen find. 
Das X. Kapitel. 
Bon den unterfchiedlichen Secten im Chri⸗ 
ftenthume. 
Wir aber der unterſchiedene Begrif eines Ge⸗ 
heimniſſes mancherley unterſchiedene Meynun⸗ 
gen in einer Religion gebaͤhren kan, ſo wundern 
wir uns um deſto weniger, daß die Chriſtuche Re⸗ 
| e ligion 


k) Lege Bilibaldi Pirckhalmeri Hiftoriam BelliHelvetici & 
Famian. Stradam de Bello Belgico, 
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ligion fich in viele unterfchiedliche Secten zertheilet 
hat; weil fie viele Geheimniffe heget, welche eine 
jede Parthey nach ihrer Weiſe am beften zu begrei⸗ 
fen meynet. Nun will idy eben die Frage nicht 
erörtern: DD und wie alle ftreitige Meynungen zu 

vereinigen wären? Denn ich halte dafür, daß es 
viele Mühe Eofte, allen Menfchen einerley Geſchmack 
und einerley Meynungen beyzubringen. Vor den 
Zeiten der Reformatıon war der ganze Occident 

einerley Deynung. Und eben zu der Zeit lebten 
die Ehriften in einer mehr ale barbarifchen Unwiſ⸗ 
fenheit,, und wurden von den Geiftlichen gewaltig, 
tyrannılret. Sch weiß demnad) nicht, was Dies 
jenigen fuchen, melche alle Köpfe gern unter einen 
Hut bringen wollten? Können wir erſt dahin Eom= - 
men, daß wir gegen einander gleiche Liebe haben; 
fo werden mir jung um die Wette beftreben, Daß 
einer den andern vertrage. Wer nun diefe Liebe 
am meiften wuͤrklich und in der That blicken laͤſſet, 
der. wird dem Sinne eines wahren Chriften am 
nächften feyn, nach der ausdrücklichen Auffage uns 
fers lieben Heilandes: Dabey foll man erkennen, 
daß ihr meine Jünger ſeyd, fo ıbr Liebe unter 
einander habt, 

. Wir überlaffen Demnach diefe Sache dem Re⸗ 
girer der Herzen und befümmern uns vorjeßo um 
zwo Fragen. Die: erfte ift: ob ein Staar alle 
Secten der Chriſtlichen Religion obne Unter 
febeid dulden koͤnne? Und die andere lautet: Wel⸗ 
che Secte fich für einen Staar am beften fchicher ? 
Weil, maͤn nun bey genauer Unterfuchung der 

Wahrhect fich unpartheyifch erweifen muß, fo will 
ich alles unnöhtige Gezaͤnk vermeiden, und den 
, Zweifel 
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Zweifel vermöge folcher Hauptſaͤtze auflöfen, we 
niemand in Zweifel ziehet : Damit folcher Gef 
das Unbekannte andem Bekannten erhelle. 

1. Es ift jedermann befannt,daß in einem Ste 
nicht fonder Gefahr zwo oder mehr gleichmüch 
und gegen einander ftreitende Meynungen zu a 
cher Zeit dergeitalt Die Dberband haben EFünı 
Daß beyde die herrfchenden wären. 

Diefen Satz erläutern ſowol die 1) Engliſc 
ale die m) Niederlaͤndiſchen Geſchichte. © 
Gomariften und Armintaner wollten bier, 
Dort die Puritaner und Die Engliſche Rirche,gl 
. mächtig feyn. Daraus entſtunden fo viele Unru 
und einheimifche Kriege, daß fich die Einwoh 
unter einander beynahe aufgerieben hätten. E 
lich behielt eine Parthey allein die Oberhand. 

‚I. Zwar ift diefes eine ausgemachte Sache, | 
die Ehriftliche Neligion auf die Liebe gegründet 
und ernftlich anrahte, den irrenden Bruder zu t 
den und die Gemiffen nicht zu befchweren : 
verbietet aber anbey , daß niemand, wegen fei 
nen Meynung, die allgemeine Ruhe 
ren fol. 

IH. Es ift auch niemand in Abrede, daß dı 
die Duldung unterfehiedener Secten die Einw 
ner, Handlung, Künfte, Macht, und det Reicht) 
eines Staats anwachſe. 

IV. Endlich ift dieſes gewiß, daß die allzuw 
Gewiſſensfreyheit und Duldung aller Secten o 
Unterfchied zu vieler Gottloſigkeit, Atheifteı 

. Ä € 2 Deiſte! 

h Clarendons Hiſtory of the Civil wares. Rushworths 
lections, & Whitlocks Memoires. 

‚m Triglandi & Vytenbugardi Hiſtoriaßceleſiaſt. ab A. ı 
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Deifterey, u. ſ. w. Anlaß gebe, daß wenn Dergleis 
chen Gift nicht bald anfänglich abgetrieben wird, 
Die Repuplick eine Schlange in ihrem Bufen hege, 
welche ihr groffen Schaden zufügen Pan. 
Indem jetztangefuͤhrte Saͤtze ihre Richtigkeit 
haben, fo folget auf die erſte Frage dieſe Antwort: 
1. In jedem Staate fan und muß nicht mehr als 
eine einzige Meynung, Parthey, oder ein einziges 
BlaubenebeFänutnif, zu einer Zeit, die Dberband 
aben. 
| j 2. In jedem Staate Fönnen unterfehiedliche See⸗ 

ten der Chriſtlichen Lehre geduldet werden, doch fo, 
daß der Unterfchied der Meynungen die allgemeine ' 
Ruhe nicht ftöre. 
3. Die Derter aber, to die unterſchiedlichen 
Meynungen am nüßlichften zu dulden wären, dürfe 
ten wol die Seehafen oder andere zum Handel ges 
legene Plaͤtze feyn. 

4. Und wo es in einem Lande viele Secten gie⸗ 

bet, da hat die Obrigkeit um deſto mehr Urſache zu 


. wachen, Damit unter dem Vorwande der Freyheit 


keine Gottloſigkeit oder kein Unglaube einreiffen 
moͤge. Abſonderlich hat man Urſache gegen dieje⸗ 
nigen auffeiner Hut zu ſeyn, welche entweder Feinde 
des Chriſtlichen Glaubens ſind, oder auch gefaͤhr⸗ 
liche Meynungen in dem Artikel von Ver Chriſtli⸗ 

- then Obrigkeit hegen. Ä 
Die zwote Frage ift leichter aufzufdfen. Ein 
Staat Fan bey jeder neh der Ehriftlichen 
Lehre beftehen, wenn fie nur eine folche ift, die Chri⸗ 
ftum fir den Mefiam und wahrhaftigen ˖ Sohn 
BDtteserfennet. Weberdem ift noch anzumerken, 
dag in Holland, woſelbſt alleriey Secten der a 
ihen 
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lihen Lehre geduldet werden, gar Feine Mißhellig: 
keiten aud) fein Gezaͤnk unter den Einwohnern aus 
dem Unterfchied ihres Bekänntniffes gefpübret wird; 
zum offenbaren Beweiß, daß der Haß, welcher ans 
derwerts zwiſchen unterfchiedfichen Meynungsver⸗ 
wandten gehandhabet wird, nicht ſowol aus den 
unterfchiedlichen Glaubensbekaͤnntniſſen, als aus 
einer andern Abficht, Partheylichkeit oder Herrſch⸗ 
ſucht entftehe. | | | | 

So iſt es demnach nur ein Fürwand, wenn man 
unter dem Schein der Religion feine Parthey zu 
verſtaͤrken ſuchet, welches durch die Aufheßungen der 
unverftändigen Prediger gegen einander, abfonder- 
lic) aber von demjenigen zu gefchehen pfleget, wel⸗ 
cher im trüben Waſſer zu fifchen Luft hat. Diefer 
Sefahr wird anfangs am ficherften vorgebeuget. 
Hätte man denen Remonftrantifchen und Contra⸗ 
remonftrantifchen Geiſtlichen in den Niederlan⸗ 
den Das GStreiten auf Den Canzeln ehemals verbos 
‚ ten, die Republich wäre nicht in ſolche Gefahr ges 
rahten, und viele brave Leute, nebft demalten ehr: 
lihen Barneveld, hätten ihren Kopf behalten. 


Das X. Eapitel, 
Der Prieſter Nohtwendigkeit und Beſchaf⸗ 
fenheit. | 
Mi! aber Fein ordentlicher öffentlicher Got⸗ 
tesdienft ohne Priefter Fan verrichtet wer⸗ 
den; man auch das Amt der Geiftlihen von 
der Wiegen an bis an das Grab gebrau⸗ 
chet; fo follte die allerheifigfte Ehriftfiche Lehre 
auch billig die heifigften Lehrer haben. Und da 
das Anſehen der Prieſter bey dem Volke sr zu 
3 eyn 
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ſeyn pfleget; auch die meiſten Menſchen mehr durch 
gute Exempel als Lehren beweget werden; ſo hat 
eine Chriſtliche Obrigkeit wichtige Urſachen dahin 
zu ſehen, daß dieſe Handhaber des heiligen GOt⸗ 
tesdienſts keine Menſchen von unheiligen Sitten 
ſeyn moͤgen. E 
Die Heiden ſelbſt find hierinnen vorſichtig ge⸗ 
weſen, und n) die Athenienſer hatten ein oͤffentli⸗ 
ches Geſetz, Darinnen verboten war, Eeinen zum 
Priefterthum zu wählen, welcher nicht allezeit ein 
fonderbar frommes Leben geführet hätte. 0) Anz 
dere erforderten fogar auch feiner Eltern Froͤmmig⸗ 
Teit, und p) Porpbyrius hat von der Egyptiſchen 
Prieſter Heiligkeit eine weitläuftige Befchreibung 
emacht. | | 
® lien wir uns nur nach q) den erften Chriften 
richten, fo brauchten wir von Den Heiden nichts zu. 
Yernen; fo aber muß ich unfere heutige Nachläßigs 
Feit in diefem Stücfe mit ihren Thaten befihämen. 
Woher follte es wol kommen, daß in vielen Ländern 
die Gottloſigkeit fo Aberhand nimmt? Etwa daher, 
weil die Prieſter Die Gottfeligkeit fo eifrig mit der 
Lehre und dem Leben befördern? oder entfchuldiger 
niemand feine Unart mit des Priefters Exempel? 
Ich habe die größte Ehrerbietung für einen aufs 
richtigen frommen Prediger; aber ich Fan nicht 
umhin, denen rohen Leuten, welche fo frech auf die 
Eanzeln laufen, und dafelbft mit groffer Unver- 
ſchaͤmtheit 
n) Æſchines in Timarchza Orat. & Potterus in Archeologia 
Grxca, Libr, II. cap. 3 
o) Plato, Libr. VI. de Legibus, ° 
p) Prophyrius, Libr. IV. de Abftinentia,. 
q) VideEufebium in Hiftoria Ecelefiaßica. Cyprianunı in Epi- 
ſtolis. Cave Erftes Chriſtenthum ꝛc. Arnolds erfic Liebe. 
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ſchaͤmtheit gebieten, was fie felbft nimmer thun, 
und ftrafen, was fie felbft betreiben, eines Heiden 
Worte zu Gemühte zuführen. Es gab nemlich zu 
Aonr in den verdorbenen Zeiten aud) dergleichen 
Sopbittifhe Heuchler, welche mit aller Macht aus 
der Schule eileten, um den Leuten von der Pflicht 
eines Menſchen etwas zu fügen, dag fie felbft weder 
begriffen noch gethan hatten. Dieferedet r) Epic⸗ 
terus mit folgenden Worten an: Ihr habt die Bes’ 
bote der Weisheit noch nicht einmalrecht gefaßt, 
und wollt dDiefelben fchon wieder voneuch geben, 
wie ein verdorbener Magen die unvperdauten 
Speifen. Verdguer fieerft felbft, laßt fie ins Ge⸗ 
biüte bey euch Eommen, und in euch felbfi zuvor 
eine Veränderung des Lebens wuͤrken. Der 
Schmid fagt ja nicht: Hoͤret zu lieben Leute, wie 
ſchoͤn ich von der Schmiedekunſt reden kan? fon: 
dern er miebtet ein Haus, er bereitet eine Werk⸗ 
ſtart, er arbeiter und beweifer mir der That, daß er 
fein Handwerk verfiebe. So mußt du es auch 
machen. Wie kanſt du andern mitrhbeilen, was 
du ſelbſt nicht haſt? Du führeft dich nicht auf 
wieeinem Prieſter gebührer; Du haft darzu weder 
die noͤhtigen Baben, noch die Erfahrung, noch 
das Alter. Dubaft nie kein Eeufches und unfchuls 
diges Leben geführt, fondern du haft einige Woͤr⸗ 
ter auswendig gelernt, und fageft, fie find heilig 
an und fuͤr fich ſelbſt. Lieber, warum haben fie 
dich nicht zuerſt gebeiliger? Schäme dich 
des Geſchwaͤtzes, und bleibevon dem Amte wen, 
darzu du dich nicht ſchickeſt. Laß es die verwals 
ten, welche es nicht kbänden, und fey nicht von 

Ä 4 | er 








z) Epicietus apud Arrianum, Lib. III. cap, 21% 
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der Zahl dererjenigen, welche die Weisheit beſu⸗ 
deln und ihr Amt verlaͤſtern. 

Das XI. Capitll. 

Die Schaͤdlichkeit des Mißbrauchs prieſter⸗ 

| licher Gewalt. 

Wo nun ein Staat ſo gluͤklich iſt, daß er recht⸗ 
ſchaffene exemplariſche Prieſter hat, da hat 
man Urſache GOtt fuͤr dieſe ſonderbare Wohlthat 
zu danken; dieſe Leute in Ehren zu halten; und ihnen 
behuͤlflich zu ſeyn, daß fie in der Beförderung des 
Guten und Steurung des Boͤſen ihr Amt mitdefto 
sröfferem Nachdrucke führenmägen. "Und folches 
um deſto mehr unter ung Chriſten, weil aud) Die 
heidnifche Obrigkeit die Macht ihrer Prieſter zur 
Unterdrückung der Lafter unterftügete. Man gab 
ihnen die Gewalt, ruchloſe Leute vom Sottesdienfte 
auszufchlieffen: wohin unterandern bey Den Athe⸗ 
nienfern Des Solons Geſetz zurechnen ift: 5) Daß 
Feine Weibsperſon, an deren Ehrbarkeit man 
einen Zweifel hatte, zum Tempel follte gelaffen 

werden. U 
Die Verachtung der Prieſter iſt allerdings von 
ſehr gefaͤhrlicher Folge. Sie iſt ein Zeichen der 
Verachtung GOttes und feines Worts. Sie ent⸗ 
ſtehet aus uͤberhandnehmenden Laſtern, und bruͤtet 
Unglauben, Bosheit, ungeziemende, Stepheit und 
gefährliche Neuerungen aus. Ja es kan dghin kom⸗ 
men, daß man durch die Verachtung de Wredigt⸗ 
amts endlich wieder in die barbariſche Unwiſſenheit 
und unter die Tyranney derer Geiſtlichen geraͤht. 
Darum ſey es ferne von mir, daß ich das heilige 
Predigtamt verachten ſollte. Denn 

s) Aifchines, in Timarchxa Oratione. 
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Denn ih redenur vondem Mißbrauche der pries 
ſterlichen Gewalt, wenn ich.auf der andern Seite 
anmerke, Daß man fid) Davor eben fo viel zu häten 
babe. Sie wählt. durch der Einwohner Goͤttlo⸗ 
figfeit und wird durch Unmiffenheit unterhalten. 
Dazu Fümmt die unnöhtige Menge der müßigen 
"Priefterfchaft, welche fi) von der Völker Sünden 
und endlid) von ihren Gütern weider. Die Wei⸗ 
ber helfen mit Darzu, wenn fie ihre Männer überres 
den, der Kirchen Dis und das zu vermachen. Auf 
ſolche Weiſe hat man Koͤnigreiche an ſich gebracht, 
und t) Egypien ward den Prieſtern untermürfig, 
als deſſen Einwohner über die Hälfte Geiftliche 
waren. In Perfien und im Mohrenlande gieng es 
nicht anders zu. Und wem ift unbewuſt, wohin es 
zu den Zeiten des alten Bundes mit den. Juden 
sefommen war? i 

Die erften Ehriften, welche mehrentheils aus de 
Juden waren, behielten vieles von ihren Gewohn⸗ 
beiten, und Die Nohtwendigkeit machte zuerft heilige 
Lehrer zu den Auffehern der Zerftreueten.. Fromme 
Männer verdieneten allerdings ein folches Vertrau⸗ 
en; und es Eonnte nicht anders feyn,folang die Obrig⸗ 
keit heidnifch war. Je weiter man von der erften 
Ehriften ihrem Sinne abwich, je mehr menfchliche 
Affecten mengten fi) mit Der Zeit unter die Kirs 
chenaͤmter, welche Durch diefe ihre zunehmende Groͤſ⸗ 
fe, Anſehen, und Einträglichkeit, dermaſſen gereizet 
und unterhalten wurden, Daß fich endlid) Die Geiſt⸗ 
lichen unter einander um den Rang zu zanken ans 
fingen. Da riß der Mißbrauch der priefterlichen 
Gewalt immer weiter ein, als fie ihren Schuß von 

& 5 Kayfern 
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Kayfern und Königen fuchten und erhielten. Auf 
foiche IBeife ward ein Staat im Staate geboren, 
nachdem fid) Die Priefterfchaft einer Macht anmaſ⸗ 
fete, die weder in GOttes Wort, noch in den Ge⸗ 
brauchen der erften Kirchen gegründet war. Die 
Menſchen wurden durch Uneinigfeit und ſtrei⸗ 
‚  tende Meynungen zertheiletz die Wiffenfchaften ges 
hemmet oder verdüftert; die Fürften getvonnen; die 
Gewiſſen verwirret; die Auflerlichen Ceremonien 
vermehret ; Diediegenten entfernet ; fobald man dieſe 
engemafte Macht beveftigen und erweitern wollte. - 
Ich melde diefes aus Feiner andern Abficht, als da⸗ 
mit man fehen möge, wie übel die vorgegebene ober⸗ 
fe Kirchengewalt gegründet fey. Der Prophet 
Jeremias giebt in feinen Klagliedern zu verfichen, 
Daß dergleichen priefterliche Herrfchfucht Die Urfache 
der erften Zerfiörung Jeruſalems gemefen fey ; und 
Joſephus fehreiber ihr ebenfals unter andern die 
zwote Jerfiörung u. | 

Bo demnach dergleichen priefterliche Oeralt, 
überhand nimmt, da wird fie ſowol vom Hochmuht, 
und Geiz, als aud) von der Tyranney und Unterdruͤc⸗ 
kung begleitet. Dieſe entſtehen aus dem Andenken 
des vorigen Mangels; jene aus der eingebildeten 
Weisheit, woran maͤn den uͤbrigen Menſchen uͤber⸗ 
legen zu ſeyn meynet. Ich uͤberlaſſe es dem Urtheile 
anderer, u) was Machiavellus ſagt, x) und ein vor⸗ 
nehmer Engliſcher Geiftlicher ſelbſt geſtehet: Daß 
die geiftlichen Unterchanen überall armſelig und 


elend find, 
Das 
u) Machiavellus, Libr, T.cap, 12. 


x) Burncts Travels, Letter, 3.4. &c. . 
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Das XI. Capitel. 
Der Priefter nöhtige Verpflegung. 

gie Priefter find einem Staate unentbehrlich 
und fo nohtmendig als Feuer und Waſſer. 
Gie find, wie dieſe Elemente, Die beften. Diener, 
und die Araften Herren. Denn das Ißaffer übers 
ſchwemmet, und Das Teuer verzehret alles, wo es 
überhand nimmt. Derowegen babe ich auch an 
ſolchen Dertern, wo die priefterliche Gewalt einge⸗ 
riſſen war, die Einwohner uͤber die groſſe Menge ſo 
vieler uͤberfuͤßigen und unnuͤtzen Prieſter klagen 
hoͤren. Ein kluger Hausvater haͤlt der Arbeiter 
nicht mehr als er noͤhtig hat, und bezahlet ſie wohl. 
Die Einkuͤnfte der Geiſtlichen ſind an vielen Oer⸗ 
tern gar ungleich getheilet. Wie vieler Unordnung, 
wie groſſer Verſuchung, und wie manchen boͤſen 
Exempeln würde vorgebeuget werden, wenn fie alle 
reichlich zu geben hätten? Ihr Amt hindert fienicht 
Menfchen zu feyn, und die Nohtdurft des Lebens 

für fich und die Shrigen zu fuchen. 
Derowegen ift die Holländifche Reranftaltung 
zuloben, welche Die Prediger dDurchgehends mit einer 
baaren Befoldung verpfleget, davon fie mit den 
Ihrigen reichlich feben, und ihres Studirens war⸗ 
ten koͤnnen. In Engelland gehet e8 anders zu; 
und dag ift zum Theil die Urſache, daß ſich defien 
Geiſtlichen aufdie Paͤrtheyligkeit legen. Cine fette 
Praͤbende bekoͤmmt viele Freyer; und der Priefter 
bekuͤmmert fich mehr um fein Einfommen als um 
der Menfchen Seelen, Man hänget fich in foldyer 
Abſicht an Diefen oder jenen, und verkaufet dem 
maͤchtigem Freunde feine Zunge zu der Voͤlker 
Verwirrung. — Wir 








s 
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Wir haben das Ende einiger folcher gefährlichen 
Priefter gefehen ; und jener hat recht geurtheilet, 
wenn er faget: daß ein Staat, der feıne Priefter 
in ihren Schranken nicht zu halten weiß, eben 
fo wenig Ruhe daheim, und Credit bey den Frem⸗ 
Den haben wird, alsein Ehemann, der feine Stau 
nicht regieren fan, 

Solchem Uebel wird am ficherften im: Anfange 
vorgebeugt) wenn man Acht hat, Daß fich Die Geiſt⸗ 
fichen in feine weltliche Haͤndel miſchen. In einer 
gewiffen Republick vermeynte ein folcher Geiſtlicher 
sroffen Dank zu verdienen, ald er in einer Predigt 
die weife Regirung des Landes lobete. Die Obrig⸗ 
keit ließ ihn fordern, und entfegte ihn feines Dienfts. 
Das war eine gemaltige Erinnerung für die uͤbri⸗ 
gen, wie fie fi) mehr um. das Himmelreich als um 
das Regiment auf Erden zu befümmern hätten. 

Das XI. Sapitl. 
Don gefährliher Einmiſchung der Geiſtli⸗ 

chen in Staatsſachen. | 

‘er König in Spanien, Serdinandus Catholi⸗ 
cus, bedienete fich der Geiſtlichen in vielen 
Staatsfachen mit gutem Vortheile; und es find 
die Cardinaͤle bekannt, unter welchen Franckreich 
fo groß geworden ift. Einer ift noch vor kurzem 
verfolgt worden, weil er Spanien aufzuhelfen ges 
trachtet hatte. Golchergeftdit an von geſchickten 
Geiftlichen, die Feinen Anhang haben-und gottfelige 
Männer find, einem Lande viel Seegen jumachfen. 
Ron denjenigen aber, welche einer gewiſſen Faction 
x jugethan find, und ihren Anhang auffer Landes has 
, ben, ift nichts großmühtiges.zu vermuhten. Die 
| Sefuiten 
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eſuiten ſind dergeſtalt mit dem roͤmiſchen Stule 
—— daß ihre Anſchlaͤge keinem Staate im 
Grund vortheilhaft ſeyn koͤnnen. 


Und ſo gehet es mit allen, die ihr beſonderes Ab⸗ 
ſehen haben. Darum hat Philippus der andere, 
König von Spanien, durch Die Rahtſchlaͤge ſolcher 
Geiftlichen Die Niederlande; und Jacob der andere 
in Engelland drey Königreiche verloren. a) Die- 
fen mwarnete einftens der Spanifche Abgefandte, 
daß er gewiſſen Geiftlichen nicht fo viel Gehör ge⸗ 
ben mögte, und der König fragte ihn mit Unmillen: 
Ob denn nicht die Spanıfchen Könige ihre Beich- 
väter zu Rahte zögen? Fa, verfekte der Gefandte, 
und eben aus der Urfache gehen unfere Sachen ge= 
meiniglich fo übel von ftatten. 


Man miffet vielen Geiftlichen eine Doppelfin- 
nigkeit bey, welche die Treue und den Glauben 
fant dem öffentlichen Eredit verleget. "Und wenn 
der Aberglaube bey ihnen herrfchet, fo werden ihre 
Anfchtäge mit Gewalt und Sraufamfeit verfnäpft 
feyn. Bey dem berüchtigten Sapuciner, b) Pater 
— deſſen ſich der Cardinal Richelieu fleißig 

ediente, fand ein gewiſſer Abgeſandter folgenden 
Sinn: Er harte nichts von feinem Orden an 
ſich als die Rutte, und nichts von einem Ebriften 
als den Namen. Sein Ropf war voller Raͤnke 
und fein Gerz voller Tuͤcke. Damit trachtere er 
jedermann zu berücden. Rurz: Er batte eine 
krumme und falfche Seele. 


. c) Zener 


3) Kennets Hiftory of England in King Jamesthe II, 
b) Siri, Memorie secendite. Tom. VII, p.259- 
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©) Jener Magnzifche Erzbiſchof/ Hatto, machte 
die Irene vieler, Geiftlichen verdächtig, weil 
er fich mit den Eidſchwuͤren nach feiner Yuslegung 
| fpielen anmaffete. Er hielt fi) Damals im Kay⸗ 





erlichen Lager auf, als Kayfer Ludwig der vierte 

en Grafen zu Bamberg, Albertum, wegen Ent 
leibung feines Verwandten, zur Strafe zu ziehen 
fuchte. Nun konnte gedachter Graf, wie leichtlich 
u erachten ift, dahin nicht gebracht. werden, daß er 
ER por dem Kanfer ftellete, bis fich der Erzbifchof 
Hatto ins Mittel legte. Diefer fuchte den Grafen 
zu hberreden, daß er fich mit ihm ins Kayferliche La⸗ 

er begeben ſollte. Alberrusaber wollte nicht eher 
aus feiner Burg, big fich der Erzbifchof mit einem 
theuren Eide verpflichtet hätte, ihn unverlegtwieder 
in fein Schloß zu liefern. Ä 
Der Graf gedachte in den Händen eines Präs 
katen ficherzufeyn, welcher hoch und theuer geſchwo⸗ 
ven hatte, und fie begaben Sich miteinander aufden 
Weg nach dem Lager. Untermwegens aber, da fie 
noch nicht fern vom Graͤflichen Schloſſe waren, 
ftellet ſich der Erzbiſchof, als ob ihm uͤbel wuͤrde, weil 
ſie ſich, ohne recht zu fruͤhſtuͤcken, auf die Reiſe be⸗ 
geben hatten. Der Graf meynet, dazu ſey guter 
Raht vorhanden, und noͤhtigte den Hatto wieder 
umzukehren und- ſich auf dem Schloſſe zu laben.. 
Nach eingenommenem Zrühftücke begeben fie fich 
mit einander auf den Weg in das Kayferliche Las 
ger. Sobald fie angelanget find, wird der Graf 
Albrecht in Verhaft genommen, und Fur; darauf 
zum Tode verdammt. Es war umfonft, Daßer I 

au 


» 
ec) Otto Frifingenfis, Liber. VI. c, 15. Luitprandus, Libro I, 
& MarianusScotus, ’ 
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auf die Erzbifchöfliche Zufage und auf deffen ſchwe⸗ 


ren Eid berief, denn man gab ihm zur Antwort: 
Hatto hätte feinem Eid eine Genuͤge geleiftet, da er 
ihn unverlezt zum Fruͤhſtuͤck wieder in das Schloß 
gebracht. Damals hätte er zurück bleiben koͤnnen, 
Wweil ihn ja niemand genöhtiget, fich zum andernmal 
beraus zu begeben. Mit fo Eünitlichen Auslegern 
von Treue und Glauben ift gefährlich zu handeln ; d) 
und Die Heiden felbft verabfcheuen dergleichen 

Verſchlagenheit. 

Das XIV. Capitel. 
Die Diener GOttes ſoll man nicht verachten. 
(5% fey Lob, daß nicht alle Seiftlichen alfo ges 
finnet find, Daß fie Durch eine blinde Geräts 
ligkeit ihr Amt befchimpfen follten. Zwar fehen ſich 
die Höfe nach dergleichen Gehuͤlfen zuweilen um; 
und wer nicht fharffichtig ift, laͤuft bald ins Mes. 
Sch habe Leute mit groffem Eifer gegen ihre eigne 
Steyheit predigen hören, und fie wurden Durch ihr 
ren Unverftand Berörderer folder Suchen, melde 
fie zu derhindern meyneten. Die Urfache war diefe, 
weil zur Ergruͤndung der Abficht böfer Statiften 
mehr: erfordert wird, ale etwa ein Textwort in Der 
Eoncordanz nachzuſchlagen. Wieviel glücklicher 
wären folche Leute geweſen, wenn fie gefchwiegen 
hätten ? *) 
Diejenis 
d) Cicero, Libro III. Offieiorum. | 
*) Man wird nicht leicht eine grünbliche Urfache finden 
fönnen, warum der Verfafler in feiner Ueberfigung die 
Seſchichte, welche zur Erläuterung diefed Satzes gehoͤret, 
und im lateiniſchen Exemplare ausfuͤhrlich ſtehet, weg⸗ 
gelaſſen habe. Der geneigte Leſer wird es verboffen 
l 


— —— — — 
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Diejenigen aber, welche auf ſolche Weiſe mit 

* den Dienern GOttes fpielen, Eönnen wol nicht viel 

Ehrerbietung vor ihren Herren haben. Und ich 

meiß nicht, ob fie MN find als ſolche, welche das 

Predigtamt oͤffentlich verfolgt haben? Zum wenige 
ten Fan man fich für offenbaren Feinden leichter - 

bten. Doch wollte ich es Feinem rahten, daß er 

ſich an GOttes Dienern mit Grauſamkeit vergriffe. 

Können fie fich nicht mehren, fo ift doch eier vor⸗ 

| anden 


lich billigen, daB man biefelbe allhier Fürzfich zu wieder⸗ 
‚delen fein Bedenken getragen, fondern fuͤr noͤbtig anges 
- fehen bat. Earl der II. in Engelland erzeigte fich der 
Bicchoͤflichen Parchep fehr geneigt, und dieſe hielt es 
binmwiederum fo treulich mit dem Könige, daß fie ihn für 
das Oberhaupt in Kirchenfachen annahm, unb beffen 
Autorität gegen die wibrige Gecte glücklich vertbeidigte, 
Die Glieder der Univerfität zu Drfort waren die bigige 
ſten Verfechter ber. Eöniglichen Borzüge. Sie zogen aus 
den Schriften der Republicaner allerhand Eäge, wels 
che gegen den fogenannten Daßivgehorfam, den man 
dem Könige ſchuldig fey, ffritten, und verdammten fie in 
einer allgemeinen Verfammlung. Ja ſie lieffen diefelben 
nicht nur Öffentlich verbrennen, fondern fchlugen auch an 
alle Pforten ibrer Collegien ein Eremplar bed gefaßten 
Schluſſes, worinnen fie dem Könige: einen völligen 
Gehorſam verfprachen, tbeild zum Zeugniffeihrer aufrich⸗ 
tigen Treue, theils zum Erempel ber fludirenden Tugend. 
Sobald aber der Nachfolger gedachten Carl des II. nem⸗ 
li Jacob der IL. die Rechte der Univerfität Orfore 
ſchmalern trachtete, und vielen Bifchöfen ihre Einkünfte 
wegnahm, fobald waren auch die Orforter bie erften, 
welche nicht allein von allen Thuren bag obgedachte Be⸗ 
kenntniß abriffen, und die gegenfeitige Mepnung ergriffen, 
fondern auch dem Wilhelm von Öranien gleich bey» 
felen, nachdem ſich Jacobus aus Engelland nach Frank⸗ 
seich begeben hatte. Diele argerten lich anbiefer Leiche» 
finnigfeit, unbandere trieben Damit ihren Spott. Ken- 
nets Hiftory ofEngelland, ad Annum 1683. 


_ ES SE 
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handen, welcher ihre Sache fuͤhret. e) War der 
Graf von Warc gegen die Geiſtlichen grauſam, fo 
daurete es nicht lang, daß er ſeibſt ins am 
kam. Und ob er gleich daraus befreyt ward, fo 
mußte Doc) bald darauf ein rafender Hund durch 
einen gegebenen Biß diefe Wuht rächen, und die 
Antwerper haben niit unrecht gethan, daß fie Diefe 
Geſchichte in einem ſchoͤnen Gemaͤhlde in einer ihrer 
Kirchen bewahret. 


Das XV. Capitel. 
Es iſt gefaͤhrlich mit der Religion zu ſpielen. 

FNie fo übel mit den Prieſtern umgehen, werden 
fich kein Gewiſſen machen auch mit der Re⸗ 
ligion ſelbſt zu ſpielen. Es iſt ein alter Betrug, 
f) da die Griechen die Trojaner mit einem der 

Minerven geheiligten hohlen ‘Pferde verbiendeten. 
Wenn. der Roͤmiſche Adel das Volk nad) feinem 
Willen nicht haben Eonnte, fo brauchteer die Priefter 
und Wahrſager den Poͤbel mit vorgegeben Zeichens 
Deutungen zu en: und folches gefchah abfons 
Derlich, als der Bürgerftand anden öffentlichen ‘Bes 
dienungen Antheilhaben wollte; wie g) Livius ſol⸗ 

ches mweitläuftig erzehlet. 

Ich will es nicht leugnen, daß vieler Aberglaube 
mit untergelaufen fen, h) als LTuma, Lycurgus, 
und andere, die Völker durch die Gottesfurcht zu 
beivegen fuchten. Deswegen aber waren fienicht 
zu tadeln ; denn ihre Abficht war loͤblich, un 1 

e 





e) Aubery Memoires, pag. 42- 
f) Homerus. g) Livius, Libr. V. cap. 14. ſeq. 
bh) Vide Plutarchum, in Numa & Lycurgo. 
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ſelbſt waren weife und ehrliche Leute. So war es 
auch Fein Betrug, wenn Moſes die Iſraeliten Durch 
die Sottfeligfeit zurecht brachte, fondern. fie ift ein 
Mittel, das GOtt und die Natur einem frommen Re⸗ 
genten ſelbſt an die Hand geben. Der Ausgang be⸗ 
‚wies, daß es Feine falſche Abſicht, Feine Heucheley 
und kein Betrug, ſondern eine aufrichtige Herzens⸗ 
froͤmmigkeit geweſen. Deßwegen ward dieſe edle 
Bemuͤhung zur Verbeſſerung der Menſchen durch 
GOttes begleitet. 
Hingegen aber, wo falſche Staatiſten die Religion 
zum Deckmantel ihrer Bosheit brauchen, da hat es 
eine weit andre Bewandniß; und es iſt damit be⸗ 
ſchaffen, als wenn ſonſt die Laſter der Tugend die 
Larve abborgen. Darum iſtlauch bey ſolchem ver⸗ 
ſtellten Weſen Fein Gedeyen; tie ſolches die Ger 
ſchichte ſattſam beweiſen. 1) Dem tuͤckiſchen Ly⸗ 
ſander waren die Lacedaͤmoniſchen Könige im 
Wege; weil er aber wußte, daß die Spartaner 
keine Veraͤnderung in der Regirung vornehmen 
wuͤrden, ohne das Orackel zu fragen, ſo wollte ſich 
dieſer gottloſe Mann auch als ein Heiliger auffuͤh⸗ 
ren. Denn die Prieſter zu Delphis wurden um Raht 
gefragt, nachdem er ſie vorher zu beſtechen getrachtet 
hatte: wie aber dieſe zu redlich waren, ſo wand er 
fich nach Dodona. Daſelbſt bekam er auch eine 
Naſe. Darum gab er vor, daß er nach Africa 
reifen müßte, um dem Hammoniſchen Jupiter feine 
Geluͤbde zu bezahlen. Aber er ward in ſeiner Mey⸗ 
nung bäßlich betrogen, als die Priefter nicht allein 
feine Sefchenfe ausfchlugen, fondern noch dazu Ly⸗ 
fandersBorhaben und Anmuhten nach Lacedämon 
berichteten, 
i) Plutarchus in Lyfandro, & Cornelius Nepos, 
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nn nn mn 
berichteten, um ihn dafelbft als einen Verraͤhter 
feines Vaterlandes anzugeben. Doc) ehe und bes 
vor er wieder Fam, war er ſchon von den Thebas 
nern erfchlagen. 

k) Die verftelte Frömmigkeit des Kayſers Phi⸗ 
lippus Arabs hatte gleichfals einen traurigen Aus⸗ 
gang: und des meineidigen I) Prolomeus Ende 
haben wir oben ſchon erwehnet. Eines will ih noch 
von dem ungrifchen Könige Ladislaus beybringen, 
um zu zeigen, mit was für Seegen derfelbe Die Türs 
fen unterdem Schein der Sottfeligkeit zu betruͤgen 
getradhtet. m)Er befchwor den mit Amuraht erfiche 
teten Frieden auf das heilige&ivangelium zer empfing 
darauf das heilige Abendmal, daß er ihn unver? 
bruͤchlich halten wollte; und Die Türken gedachten, 
daß fie unter fo hohen Betheurungen nunmehro von 
der Seite ſicher wären, wandten auc) daher die 
Waffen gegen ihre Afiatifchen Teinde. 

Es währete aber nicht lang, ſo gedachteman mit 
ihnen wieder zu brechen: Franciſcus, Damaliger 
Cardinal von Slorenz, fagfe auf der einen Seite, 
nun waͤre die bequemfte Zeit den Türken eines ars 
zuheften, und der Griechifche Kayſer, Joannes 
Paleologus, goß auf der andern Geite Oehl ins 
Feuer. Gelbftder heilige Pabft fendete von Rom 
einen Ablaß, weicher die Brechung des ſchweren ges 
leifteten Eides aufheben füllte. Ladislaus thut 
hierauf einen Einfall in Bulgarien. Amuraht keh⸗ 
ret wieder aus Aſien um, fobald er dieſes vernom⸗ 
men bat, und als die Toreiſche Armee im erſten 


2 Treffen 
%) Lege Eufebii Hiſtoriam Eccleſiaſſicam LibV. e. 34. & Notas 
Valefii adhunclocum. h Vide Supra, cap. 5, 


m) Bonfinius, derebus Hungaricis, Decade ILL Lib.IV V,VL. 
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Treffen in Unordnung kam, zog Amuraht das Frie⸗ 
densinſtrument hervor, hob es gen Himmel, und 
rief: Diß iſt der Friede, welchen deine Chriſten, 
o IEſu Chriſt/, mir mir geſchloſſen. Auf deinen 
Namen haben ſie ihn beſchworen; aber den auf 
dein Evangelium geleiftenen Eid haben fie ſchaͤnd⸗ 
lichgebrochen. VNun, Ebrifte, bift du GOtt, fo 
ſtrafe das Unrecht, fo dir und mir geſchiehet. In⸗ 
dem Amuraht dieſe Worte redete, fo wendete ſich 
das Blat. Die Chriſten wurden aufs Haupt ge⸗ 
ſchlagen, und der Koͤnig Ladislaus ward von einem 
Janitſcharen entleibet. Andere ſagen, daß er elen⸗ 
diglich in einem Moraſte umgekommen ſey. Da 
ſehet ihr, lieben Chriſten, wie uͤbel es ſich mit goͤtt⸗ 
lichen Dingen ſcherzen laſſe! 
Das XVI. Capitel. 


Die größte Feindin der Religion iſt die 
| s Wolluſt. 


Ri haben gefeben, wie nohtivendig einem Staa⸗ 
te die Handhabung der wahren Sottfeligkeit 
ſey / und wir haben gefunden, Daß ihr Verfall das 
Ungluͤck und den Untergang der Länder nad) fid) 
iehe. Darum verlohnt ſichs der Mühe anzumers 
ben, wodurch Diefe edle zugen? vornemlich gehin- 
dert werde. Damit alfo kluge Regenten bey Zeis 
ten merken Pönnen, wenn die öffentliche Wohlfahrt 
zon ihrem berannahenden Verderben untergraben 
"wird, fo will ich die Sache mit einem alten Exem⸗ 
pel erläutern, welches noch heut zu Tage in den 

Kindern, wo die Gottfeligfeit merklich abgenoms 
men, feine richtige Erfüllung hat. Da die Juden 

aus Egypten zogen, fo waren fie fromm. Die 
e . . . . N re 





oder von ber Religion. $3 


ihre einträchtige Gottfeligkeit machte ſie wacker und _ - 
maͤchtig, aa daß fie denen benachtbarten Voͤl⸗ 

fern ein Schrecken murden. n) Unter diefen fand 
fi) eine zahlreiche Arabifche Nation, welche die 
Hebraͤer Midianiter nannten. Diefe merkten, dag 
die Sfeaelitifche Republick vornemlich durch ihre 
fonderbare Gottesfurcht und Eintracht täglich zus 
nahme; deromegen waren fie auf argliftige Griffe 
bedacht, vermöge welcher fie diefelbe, theils durch 
Mißhelligkeit im Gottesdienſte zerrütten , theils 

durch Laſter von ihrer bisherigen Sottfeligkeit ab- 
wendig machen, und foichergeftalt unvermerkt zu 
Srunderichtenmögten. Was fie fich nicht getrauen 
durd) Tapferkeit hinauszuführen, Dazu brauchen fie 
Liſt und Raͤnke. Und dazu fihienen ihnen Feine 
bequemere Werkzeuge zu kun, als ihre Weiber. 
Sie waren mehrentheils fchön und fehlau. Auch Such 
te man die Allerangenehmiften EI Bewerfitelligung 
des geheimen Anfchlages aus. Die ſchoͤnſten Midia⸗ 
niterinnen wurden verfammlet, und die Haͤupter 
ihres Volks redeten fie alfo an: 

Ihr wiffer, daß une Die Hebräer zu mächtig 
werden. Diefe ibre Macht aber rühre von ihrer 
Gottſeligkeit ber, nnd von der Eintracht des 
Gottesdienſts, welcher unter ihnen berrfcher., 
Laſſet unsverfuchen, ob wir fie zuerft durch die 
Wolluſt leichtfinnig; bernach gortloß, und folgs 
lich uneins machen koͤnnen? Eure Schönbeir foll 
ihrer. unbehutſamen Jugend eine Lockſpeiſe wers 
den. Geber demnach bin ihr artigften Rinder! 
gehet bin, und begeber euch in ibr Lager. Laſſet 
euch Diet Tamen von Ehebruch und Hhurerey nicht 

ſchrecken; 





n) Philo Iudæus, Libro de Fortitudine. 
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ſchrecken; weil euch unfer gemeines Befte diefe 
Schandein Ruhm verkehren wird. 

Dieleichtfertigen Weiber begaben ſich von dan⸗ 
nen, und vermehrten ihre natürliche Anmuht mit 
Kleidern und Hurenſchmuck. Die Schambaftig- 
Feit hatten fie zu Haufe! gelaflen, als fie die Iſra⸗ 
elitifhe Jugend mit geilen ‘Blicken an ſich lockten. 
Das unbefonnene Alter ward gefangen, es verliebte 
ſich in die fremden Gefichter und in ihren bunten 
Gottesdienſt. Dier und zwanzig taufend junge 
Leute waren in Furzer Zeit Durch dDiefe Seuche an⸗ 
geftecft, als Moſes denen mit Gewalt hereinbres 
chenden Laftern gewaltige Hinderniffe entgegen ftel- 
lete. Aus allen Stämmen wurden die mannhaftes 
ften und froͤmmſten Leute erforen, welche die Macht 
der Luft mit Macht vertreiben follten. Diefe mad)- 
ten eine groſſe Menge der Verführten famt ihren 
Buhlerinnen nieder, und man fehonete niemandes 
auſſer der annoch unbeflecften Jugend. 

Hätte Philo nicht zu Cajus Zeiten gelebt, fo 
wollte ich fagen, er hätte diß für ung gefchrieben. 
Die alte Teutſche Frömmigkeit, die Ehrlichkeit, die 
Tapferkeit, die Tugend, find zum Theil in Den aus⸗ 
Kändifchen Luftgräbern verſcharret: und wir müffen 
unſern Feinden zum mwenigften ein Gelächter wer⸗ 
den, wenn wir ihre leichtfinnigen Lafter aus einer 
ehrbaren teutfehen Seele nicht meglaffen. *) 


*) Er zielet damit auf die koſtbarn und abgefehmackten aus⸗ 
landifchen Moden, melchedie Feurfchen ben Franzoſen und 
andern Völkern nachäffen, und fich dadurch laͤcherlich 
machen, vornemlich aber aufdie ausſchweifenden Trachten 
des Frauenzimmers. 

Das 
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Das zweyte Buch) 
Bon 
dem Intereſſe eines Staats oder von 
deſſen Selbfterhaltung. 
Dos L Sapitel. - 

Don dem eigenthümlichen Intereſſe eines 
Staats , inſoweit es wahrhaftig oder 
wahrfcheinlich ift. 

Hs habe in der Einleitung erwehnt, daß die 
Selbſterhaltung des Menfchen erfte Bemi- 
hung fey, und daß diß Buch wuͤrde das erſte 

gewefen feyn, wenn nichtdie Gottesfurcht vor alles 

gienge. Diefe GSelbfterhaltung nennet man heut 
zu Tage das Intereſſe eines Staats; undes wäre 
zu winfchen, Daß beydes immer einerley wäre: denn 
alfo würde das fogenannte Intereſſe die wahre 

Getbiterhaltung der Länder niemals verhindern. 

Denn e8 giebt ein feheinendes und ein wahres In⸗ 

tereſſe. Diefes befördert die Gluͤckſeligkeit eines 

Landes und jenes hindert Diefelbe. Diefes ftreitct 

nicht mit dem Geſetze der Natur, jenes aber über: 

fchreitet Die Schranken der Billigkeit. Diefes läffer 
andere aud) neben fich leben, jenes aber will die 
sanze Welt allein verfehlingen. So iſt denn das 
eine voller Ungerechtigkeit, Gewaltthaͤtigkeit und 

Unterdrücfung ; das andre aber voller Billigfeit, 

Menfchlichkeit, Selindigkeit und Wernunft. Beyde 

fehen einander gleich, und fie find Doch nicht einerley; 

beyde erfcheinen unter der Geſtalt des Nutzens, und 
das eine iſt doch nur in der That nuͤtzlich. 
—D4— Die 
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Die Laeedaͤmonier hielten kurz vor ihrem Uns 
tergange nichts für nüßlicher , als was Sparta 
maͤchtig machen Eonnte, und follte es gleich mit der 
Beleidigung aller Rechte, ja des ganzen menfchlichen 





Geſchlechts verbunden feyn. Das war eın weite. 


läuftiges Intereſſe und erforderte einen Staat, der 
von allen andern Menſchen abgefondert waͤre und 
für fidy allein in der Zuft herrfchete. Daher haben 
aud) die guten Spartaner auf Erden wenig Glau⸗ 
ben gefunden, fobald man ihnen diefes poeitausfes 
bende Intereſſe abgemerkt bat. 
Ihre ganze Aufführung mußte nohtmendig fo 
wunderlich als diß ihe Intereſſe feyn, und a) Plus 
tarchus bringet davon eine Probebey. Sie fluns 


— — — — — VE — 





den Damals mit dem Eghptiſchen Könige Tabus 


in ganz genauer Allianz. Sobald der Nectanebis 
von dieſem abgefallen, und von vielen Egyptern zum 
Könige erklärt war, fattelten die Spartaner auch 
um, und hielten es mit ihm. Ihr alter Bundsge⸗ 
noffe beklagte ſich über diefe Untreue, under befam 
zur Antwort: Ihr General Agefilaus würde ſchon 
wiſſen, was zu thun ſey. Diefem aber ward der heims 
liche Befehl ertbeilt, Daß er ficy nach der Spartaner 
ihrem Intereſſe richten füllte. Darauffchlug ſich As 
geftlaus zu des Tectanebis Parthey. Es Daurete as 

er nichtlang, fo ward dieſer Tectanebis von einem 
andern Gegenkoͤnige Mendeſius Mngegriffen ; und 
als —— indeſſen abermal auf das Spartani⸗ 
ſche Intereſſe laurete, trauete ihm weder der eine 
noch der andere. Nectanebis und Mendeſius ſchol⸗ 
ten ihn beyde fuͤr einen Verraͤhter. Was hatten denn 
die Lacedaͤmonier von dieſem ſonderbaren Intereſſe 

anders 
a) Plutarchus in Agefilao, Tom. L Opp. p. 617. 
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anders, als daß fie Durch Lyfanders Argliftigkeit in 
tugem zu Grunde giengen ? 

Fin jeder Staat hat fein Intereſſe, wie feine 
Grundveften. Wer dieſe antafset, greift ihm 
nad) dem Leben ; und in folcher Abficht hat die Noht⸗ 
mehr ihr Geſetz. Denn wo Das angemuhtete unbils 
lig wird, weil es mit der Gelbfterhaltung fireitet, 
ſo wird es alsdenn billfg, wenn man foldyes auch 
dem beften Sreunde weigert. DIE iftgar einzarter 
Punct, fein Intereſſe fo zu ftellen, daß man nicht 
von der Billigkeit abweiche. Es müffen ganz un- 
ordentliche Bewegungen feyn, welche Diefem Süßen 
Ehre und Glauben, göttliche und menfchliche Rechte 
aufopfern: Leben und leben laffen bietet einander 
die Hand. 

Es ift unmöglich eine andere allgemeine Regel 
bon dem Intereſſe aBer Staaten der Welt zu ges 
ben; unddie Antwort, weldye Die vereinigten Nies 
derfänder im Jahr 1672. dem Geſandten des Koͤnigs 
Ludwitcts des XIV. ertheilen,begreifet alles,was zur 
Selbfterhaltung eines Staats diene. Man be> 
fchwerte fih von Franzöfifher Seiten, daß die 
Niederländer, ihren alten Buͤndniſſen zumider, fich 
Damals meigerten, mit König Ludewigen an einem 
Strange zuziehen? Unddie Antwortwar: b) Ein 
jeder Staat bar feine Brundregeln,, Darnach er 
ſich richren muß. Sein wefentliches Intereſſe bes 
fteber in feiner Selbſterhaltung. Diefe innere 
Pflicht ift allem auswertigen Anfinnen vorzus 
ziehn. Yan wird durch Feine Bündniffe vers 
pflichtet, fich felbft und feine eigene Wohlfahrt 
eines andern Unteenehmengen aufzuopfern. 





b) Jenet Hiftoire des Provinces Unies, ad Ann. 1672. 
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Weiil aber ein jeglicher Staat theils mit ſich 
felbft, theils mit feinen Nachbarn befchäftigt ift; 
fo fiehet. man wol, daß hieraus ein Doppeltes In⸗ 
terefje erwachſe. Das eine beobachtet Die gute Re⸗ 
oirung und Anftalt zu Haufe; das andre die Auf⸗ 
ührung gegen auswärtige Nachbarn. Wir find in 
Diefem Buche mit beyden befchäftigt, in fomeit fie 
zur allgemeinen Aufnahme derfänder dienen. Denn 
von den c) Angelegenheiten eines jeglichen Euro⸗ 
päifchen Staats infonderheit, oder von einem bes 
fondern Intereſſe in Abficht feiner Nachbarn zu hans 
dein, ift unfer Vorſatz nicht. 

Das IL. Kapitel. | 
on den Mitteln der Beförderung diefes 
Intereſſe, und zwar von der Sorgfalt 

_ für das gemeine Beſte. 
Ä E⸗ ſind aber zweyerley Dinge zur Selbſterhal⸗ 
haltung nohtwendig: Erſtlich, daß man mit 
allem Fleiſſe das gemeine Beſte befoͤrdere, welches 
deſto leichter geſchiehet, wenn zum andern Leute 
vorhanden ſind, die da wiſſen, worinnen das wahre 
Beſte eines Landes beſtehet. Hierzu wird erfordert, 
daß man des Landes und feiner Sitten Fundig ſey; 
auch) eine großmühtige Seelehabe, welche ſich nicht 
fo viel um einen Privatnußen, ald umdas gemeine 
Defte befümmert. Auf ſolche Weiſe find alle 
Staaten groß und anfehnlich worden. 

Als Die Achenienfer den tyrannifchen Pififiras 
tu8 verjagt hatten, da gedachte jedermann mit fols 
chem Eifer an die gemeine Wohlfahrt, daß die 

Dberherrfchaft von Griechenland eine Sen 
J olches 
e) Vide Pufendorfs Einleitung zur Hifkorie, 
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ſolches Steiffes ward. Eine gleiche und einträchtige 
Bemuͤhung hat den vereinigten Niederländern mit 
ten in einem achzigjährigen Kriege empor geholfen. 
Die Roͤmiſche Macht mußte täglid) wachfen, folang 
das gemeine Beſte die Seele aller Geſetze war; ja 
nicht allein der Geſetze, fondern 2 aller Bürger, 
welche durch die Liebe zu der Öffentlichen Wohlfahrt, 
gleihfam als durch einen allgemeinen Geift, "bes 
lebt wurden. Selbſt die gemeinften Leute und Sol⸗ 
daten waren von diefem Triebe ganz eingenommen. 
Dorum mußte ſie Caͤſar nicht empfindlicher anzus 
greifen, wie fie einftens nicht fechten wollten, als 
durch die Vorſtellung dieſer gemeinen Liebe zu der 
Wohlfahrt ihres Vaterlandes: c) Leidet derStaat, 
bießes, foleiderein jeder Bürger. Gehet es aber 
der Repuplick wohl, fo geber es uns allen wohl. 
Diefer edelmühtige Geift machte die Sorgfalt 
für das gemeine Beſte zu der allererften Pflicht. 
Im anderh Punifchen Kriege hatte der König Ans 
tiochus, welcher es mit den Carthaginenſern hielt, 
des Scipio kleinen Sohn gefangen ; und ale die Ge⸗ 
ſandten denfelben feinem Pater zu einem [onder> 
baren Geſchenke mitbrachten, indem fie über den 
‚ Srieden zu handeln ankamen, fo antwortete ihnen 
Scipio: d) Meine eigene Sachen haben mit dem 
gemeinen Weſen nichts zu thun. Die Pflicht eines 
Vaters und meine Schuldigkeit gegen das Va⸗ 
terland find zwey unterfchiedene Dinge. Die ges 
meine Wohlfahrt ift nicht allein meinen Rindern, 
fondern auch meinem eigenen Leben vorzuziehn. 
Heldenmühtige Worte, welche die fchönften 200 
. en 


- e)DioCafhus, Libr. XXXVIIL 
d) Juftinus. Libr, XXXI. cap. 7. 
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ten zu Gefehrten hatten! Bon ſolchen edlen Ads 
mern iſt Carthago, Die Reſidenz des Eigennutzes/, 
mit Recht zerſtoͤrt worden. Epamimnondas war 
eben ſo geſinnt, als er die reichen Geſchenke des Ar⸗ 
taxerxes mit dieſen Worten ausſchlchug: e) Ihr 
braucht bier kein Geld. Veriangt der Roͤnig, 
was meinem Vaterlande erfprießlich ift, fo bin ich 
willig alles umfonft auszurichten. Suchet er aber 
das Begentheil, fo bat er weder Gold noch Sils 
ber genug. 

Solang diefer gemeine Geiſt die Bürger beſee⸗ 
let Fan ein Land nicht untergehn: mo aber Diejes 
nigen hberhandnehmen , welche am meiften auf fid) 
felbft und auf ihre Samilien fehen, da iſt Das Aufs 
ferfte zu befürchten. ) Dieniederrrächtigen Staas 
tijten, fchreibt jener weiſe Englifche Kanzler, welche 
in der Pflicht des Menſchen ſowol, als in Be⸗ 
bersigung des gemeinen Beſten ungeübte Sinne 
haben, betrachten ſich gleichfam als den Mittels 
punct im ganzen Zirkel dieſes Lebens. Alle Linien 
follen nad) ibnen zulaufen; alles foll fich narb 
ibnen richten. Sollte gleidy das ganze Land zu 
truͤmmern geben, foachtetenes foldye Leute nicht, 











wenn fie und die Ihrigen nur erhalten blieben. _ | 


Was follen diefe Geſchwuͤre an dem Leibe menſch⸗ 
licher Geſellſchaft? Wozu dienen folche verfaufte 
Glieder? Zu nichts anders, alseinen Staat anzu⸗ 
ſtecken und zu morden. Der eine ſucht diß, Der 
andre das. Man bemuͤhet ſich in die Wette um feis 
nen Vortheil, und das gemeine Weſen leidet. Die 
Ehrfucht menget fih mit ing Spiel, und es wird 
. eine 
e) Nepos in Epaminonda. cap. 4. 
f) Baco de Verulamio, Libro ĩ. de augmentis Seientiarum. 
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eine Nohtwendigkeit, daß man einander an der Aus⸗ 
übung ſchuldiger Pflichten hindert. 

Da iſt Semproniug viel zu hochmuͤhtig, daß er 
billigen follte, was Scipio räht. Er will ſich fehen 
laffen,und wird vom Hannibal gefchlagen. g) Darr 






um koͤnnen diejenigen nie etwas gutes bewerkſtel⸗ 
ligen, fagt Polybiggereldye fich nicht fowolnach 
den Umſtaͤnden des Bemeinen Beften, als nach ibs 


rem Vortheile oder Eigenſinne richten. Man 
gehe Die Geſchichte aller Seiten durch, fo wird man 
finden, daß bey der Aufnahme eines Landes die 
Liebe des gemeinen Beften geblühet habe, vor ſei⸗ 
nem Untergange aber verlofchen ſey. 

Hier entftehet der Zweifel: Ob ein Souverai- 
ner Türft eben ſowol das gemeine Beſte befprgen 
koͤnne, ale eine freye Republid? h) Wiachisvellus 
meynet, Daß die Türften Daran verhindert werden 
weil fie mit Schmeichlern umgeben find, indem diefe 
nicht zulaſſen, daß die Angelegenheiten der Länder 
allegeit vor fie Fommen. Hingegen, fagt er, wache 
man für die gemeine Wohlfahrt inden Republichen 
beffer. Beydes iftnach feinen Umſtaͤnden wahr oder 
faiſch. Warum follte man tugendhaften Sürften 
dıefe Ehre rauben ? Bringet Doch Machiavellus 
andermeitig ihrer viele auf.die Bahn, welche für 
das gemeine Befte wohl geforgt haben. Weberdem 
Tan eine Republic durd) ihre Aberhandnehmende 
innerliche Factionen an der Beſorgung der gemei- 
nen Wohlfahrt auch gehindert worden. Wer ges 

dachte zu Rom an dag gemeine‘Befte, als i) Syus 
un 


3) Polybius. Libr. M. p. 222. 
h) Machiavellus, Lib. IL de Republica, cap. 2. 
i) Livius, Libre VJ, fa. " 
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und Marius, k)Läfer und Pompejus, I) Anronius, 
Pa ht und Auguftus ihre Parthey zu verftärken 
uchten? | 

Hingegen hat das Roͤmiſche Reich, nachdem es 
einem Regenten ift untermwürfig worden, unter dies 
len böfen einige fromme Aegenten gehabt, welche 
für das gemeine Beſte — * — haben. Veſpa⸗ 
fianus, Otto, Trajanus, rianus, Antonius, 
Marc, Aurelius, lieffen daffelbe ihre größte Bes 
Fümmerniß feyn. Der ältern Zeiten zu geſchweigen, 
Da ich einen Codrus, Siero, Prolomäus, u. ſ w. 
loben müßte. Wir habenaud, GOtt Lob, noch hin 
und wieder Fürften, denen die Unterthanen diefes 
ruͤhmliche Zeugniß geben. Doc) hievon m) an eis 
nem andern Orte ein mehreres. 


Das IL. Capitel. 


Von den Perſonen, welche das gemeine Beſte 
befoͤrdern, überhaupt. 

Es⸗ iſt eine groſſe Gluͤckſeligkeit der Laͤnder, wenn 
man Leute hat, welche recht wiſſen, worinnen 

das gemeine Beſte beſtehet. Aber noch groͤſſer iſt 
ſie, wo man ſolche Leute hoͤret. Darum muͤſſen 
weiſe Regenten nicht lieber den Schmeichlern als 
ehrlichen Leuten ihre Ohren goͤnnen. So machten 
es vormals alle, denen die gemeine Wohlfahrt ein 
rechter Ernſt war. Man rief die kluͤgſten Leute aus 
dem ganzen Lande zuſammen; man fragte nach 
eines jeden Urtheil über Das gemeine Beſte; und 
man’ 





k) Dio Caflius, & Cæſar in bello Civili, 
1) Cicero in Philippicis, & Plutarchus, 
mı) Vide infraLibr. VI, cap, 21 
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man feste Belohnungen darauf, wenn etwas heil⸗ 
ſames vorgetragen wurde. 

n) Simonides rieht unter andern dem “iero, 
duß er es anf ſolche Abeife machen fallte, als er das 
verfallene Sicilien Damals wieder aufzurichten ges 
dachte. Wir haben aucd) zu unfern Zeiten einen 
mächtigen Fürften an alle Beanten in feinen Pros 
vinzen befehlen fehen : auf ihr Gewiſſen, und fo, wie 
fie eg vor GOtt zu verantworten gedächten, ohne 
Scheu zu melden, was ein jeglicher dem gemeinen 
Weſen uͤberhaupt oder feiner "Provinz infonderheit, 
nuͤtzlich zu ſeyn erachte? Ich weiß es nicht, in wie 
weit die eigennüßige Faction einiger Groffen diefe 
Königliche Sorgfalt verhindert oder befördert habe. 
Genug ift e8, daß ich nichts fage, wogegen man 
einwenden mögte: Es fey alt und aus der Mode. 

Meynet nicht, Daß es heut zu Tage unverftändi- 
ger ale vor diefem ſey, wenn man eine herzliche 
Neigung für die Wohlfahrt aller Menfchen träger. 
Es muß eine gar niederträchtige und enge Seele 
feyn, weiche ſich am allermeiften mit ihrem Eleinen 
Nusen befchäftiget. Wollte GOtt, daß unfere 
Jugend, die fo fleißig in fremde Länder reiſet, das 
felbft anmerken mögte, was ihrem Vaterlande er- 
fprieflich feyn fan. Der meife Prolomäus in Egyp⸗ 
ten erforfchete folches nicht allein mit Fleiß von feis 
nen Landeskindern; fondern er wollte aud) aus den 
Rerfaffungen fremder Nationen lernen, mas 
Euypten glücklich machenfönnte. Als derowegen 
die fremden Abgeſandten bey einem Öffentlichen 
Mahle einftens gegenwärtig waren, fo verlangte der 
Knig von einem jeden in Der Kürze zu wiſſen, mas 

" er 





2) Xenophori in Hierone, 
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er für das Löblichfte oder Merkwuͤrdigſte in feinem 
Vaterlande hielt? . 
„ Der Roͤmiſche Befandre ward zuerft gefragt, 
und er antwortete ; Die Römer fürchten GOtt, 
gehorchen der Obrigkeit und ftrafen die Lafter. 
Der Cartbaginenfifche fprach : Bey uns laͤſſet der 
Adel nicht vom Rriege, der Bürger nicht von der 
Arbeit, und der Weiſt nicht vonder Lehre. . 
DerSicilisnifkbe fagte: Bey uns wird die Gerech⸗ 
tigkeit gebandhaber im Gerichte, Treue und Blaus 
beim Handel, und Bleichheit unter den Bürgern, 

Der Achenienfifche fuhr fort: Linfere Republich 
leider Beine partheyiſche reiche Leute, keine müßıge 
Armen, keine Staatsunkundige Regenten. 

Dervon Rhodus verfegte: Die Alten find bey 
unsehrwürdig, die Jungen befcheiden und ſcham⸗ 
haft, die Weiber einſam und keuſch. 

Der Lacedömonifche hielt an: Zu Sparta 
herrſchet kein Beis, eine Mißgunſt, keine Nach⸗ 
laͤßigkeit. 

Det Sicionifche beſchloß: Wir verftatten uns 
feen Landskindern nicht zu reifen; wir dulden 
Eeine Aerzte die Befunden umzubringen; und wir 
* halten weder Advocaten noch Redner welche die 
Sachen verwirren. 

Ptolomaͤus ergoͤtzte ſich über die Antwort, und 
nahm daraus, was er feinem Lande dienlich zu feyn 
achtet. Sogar mäffen Diejenigen, welche anderer 
ihre Meynung vom gemeinen Beften hören wollen, 
weder hochmähtig noch eigenfinnig fen. Beydes 
bindert, Daß man ai von guten Borfchlägen Feinen 
Vortheil zu madyen weiß. Es koͤmmt hier nicht 
auf Die Perfon, fondern auf die Sache an; und 
e 


— u 
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es ift die Frage nicht : wer da räht? fondern, 
was man räht? 

0) Die Schiffer und das Roͤmiſche Bootsvolk 

tiehten im andern Punifchen Kriege, ald man den 
Carthaginenſern ein Seetreffen liefern wollte, man 
mögte fi), fo viel möglich, vonder Sicilianifchen 
Südlichen Küfte abhalten ; allein, die beyden 
Bürgermeifter, Emilius und Servius $ulvius 
dachten, es wäre ihrer Ehre zu nahe, wenn man 
diefer Leute ihrem Rahte folgte, und als man fich 
eigenfinniger Weiſe zumeit auf die Höhe begab, 
empfing die Roͤmiſche Flotte eine folche Schlappe 
welche beynahe den Untergang der ganzen Republi 
nach fich gezogen hätte. 
Der groſſe Scipio war verftändiger, wenn er in 
allen ſeinen Feldzuͤgen die geſchickteſten Leute bey 
ſich hatte, um ſich ihres guten Rahts zu bedienen. 
Unter andern war der Lelius ſein Herzensfreund, 
ohne deſſen Gutbefinden er nichts vornahm, ihm 
auch großmuͤhtig Die Ehre des guten Erfolgs zus 
fchrieb, wenn er fagte: Scipio fpieler zwar die 
Comoͤdie, aber Lelius hat fie gefchrieben,. 


Das IV. Capitel. 

Bon den Perfonen, welche das gemeine Beſte 
befördern, insbefondere. 

Nemehr demnach ein Staat folche Leute hat, die 

J ſein Beſtes verſtehen, und zu deſſen Befoͤrde⸗ 

rung gebrauchet werden, je glücklicher Fan er feyn. 

Darum feste Salomo nicht ohne Urfache der Länder 

ihren Wohlſtand in der weifen und vechtrahtens 

Ä en 

v) Polybius, Libro I. Hiftoriarıım. 
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den Menge. Auf was Art aber Diefe Seltenheiten 
gepflanzet und unterhalten werden Fönnen, Davon 
wird p) an einem andern Örtezureden feyn. Vor⸗ 
jeßo ift €8 genug, aus einigen Exempeln die Wahr⸗ 
heit des Platonifchen Spruchs zu erfehen ; DaB 
alsdenn die Länder glücklich fepn werden, wenn 
feine Regenten recht nach der Weisheit urtheilen. 
Doch weil beydes alte und.neue q) Scribenten 
diefe Wahrheit zur Gnuͤge erläutert haben, fo will 
ich mid) mit der Betrachtung begnuͤgen, daß oft 
wenige folcher weifen Leute ein Sroffes zur Aufnah⸗ 
me einesLandes beygetragen haben,damit die Macht 
der Weisheit deſto ſcheinbarer aus der unanſehn⸗ 
lichen Anzahl werde. r) Theben iſt beydes vor und 
nach feines Epaminondas Zeiten andern unters 
würfig gemefen ; folang aber diefer einzige Mann 
die Kepublich verwaltete, herrfcheten die Thebaner 
über ganz Griechenland; zum offenbaren Beweiß, 
daß ein einziger weiſer Mann mehr als ein ganz 
Land vermöge. 

. Darum ift s) der, Meberfchlag des Saluftius 
richtig, wenn er fehreibt: Wie er nach vielem Lies 
berlegen gefunden habe, daß derblübendezuftand 
der Roͤmiſchen Repuplick der ungemeinen Tugend 
etlicher weniger Perfonen zuzufchreiben fey, ſogar, 
daß der Reichthum durch die Armubr, die Men⸗ 
ge Durch die Wenigkeit, vermittelft der Weisheit 

fey uͤberwaͤltiget worden. 
Wer die Roͤmiſchen Gefchichte gegen Diefe me 
117) 





p) InfraLibro IV, 

9) Alianus Libro III, cap. 17. Baco Verulamitıs, Libro L. de 
Augmentis Scientiarum. x) Nepos in Epaminonda, 

s) Saluftius in bello Catilinario circa nem. 
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hält, wird an ihrer Wahrheit nicht zweifeln. Die 
Gallier ſowol als der Hunger trieben die Republich 
in Die Enge, als Capitolinusrieht, daß man mit 
dem Feinde eine Unterhandlung treffen mögte. Sie 
hatte nohrklich ihren Anfang genommen, und man 
war bereits über das Löfegeld der Roͤmer eins 
worden. Es folltenunmehro abgewogen werden, 
als Eamillus unvermuhtet Dazmifchen koͤmmt, und 
ſowol das Geld als die. Ballier an die Seite zu 
ſchaffen befiehlet. Umſonſt berief man ſich feinde 
licher Seits auf den Vergleich, der ohne des Dic⸗ 
tators Wiſſen verabredet war. Denn Camillus 
ſprach: die Gallier mögten fich nicht ſowol zur Beute 
alszur Schlacht bereiten. Das Gefecht war heftig, 
und Die Dallier wurden gefchlagen. Auf ſolche 
Weiſe ward das Vaterland vermittelft eines Mans 
nes Tapfegfeit, nicht Durch Gold, fondern durch 
Eifen erhalten. Noch eins! Die Sactionen hatten 
zu Rom mit den Laftern überhand genommen, als 
Catilina und fein Anhang der Repuplich mit Zeuer, 
Raub, Mord, ja mit ihrem Untergange drohete. 
Der Raht gedenket dem Unheil Durch. eines Mannes 
Klugheit abzuhelfen, und erwählet den Cicero zum 
Buͤrgermeiſter. YBiebald wurden durch ihn alle 
feindfiche Anfchläge famt der Gefahr zunichte ? 
Gedenket nicht, daß dis allein zu alten Zeiten ges 
ſchehen ſey? In menſchlichen Händeln giebt es 
nichts Altes oder Neues. Man ſtelle ſich die Zer⸗ 
ruͤttung Frankreichs unter Heinrich dem Andern, 
dem Dritten, Srancifcus dem Andern, und Earl 
dem IX. vor. Wie wenige Menfchen haben dem 
Elende abgeholfen? Ein groffer König, Heinrich 
des IV. und nach. ihm zween Cardinaͤle. " 
€ 2 Hat 
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Hat nicht, naͤchſt GOtt, der einzige Wilhelm 
Der Erſte die Niederlaͤndiſche Repuplick gegründet, 
und der Dritte Wilhelm, wie ein zweyter Camillus, 
dieſelbe im Jahr 1672. aus der alleraͤuſſerſten Ges 
fahr errettet ? Die Stadt Amfterdam war noch 
übrig, und man redete ſchon von ihrer Hebergabe, 
als t) abermal zweer Männer kluge Entfehlieffung 
mit dieſer Stadt das Vaterland erhielt. Am Koͤ⸗ 
nigreiche Neapolis wollte alles bunt über Eck gehen, 
als der weife&tatthalter, u) Narggraf von Carpis, 
Des Don Louis de Haro Sohn, durch ungemein 
Schöne Anftalten, jedermann zufrieden und das ganze 
Land ruhig machte. Und gleichwol war es nur ein 
einiger Mann. Wie viel glücklicher werden 
denn die Länder feyn, wo der mweifen Leute Anzahl 
und Anfehen gröffer ift? 

Das V. Capitel. » 

Die ernftliche Ausübung wahrer Tugenden 
befördert die Wohlfahrt eines Staats. 
Han es verhäft fid) mit einem Staate wie mit 

unfern Leibern ; je ftärfer die Gliedmaſſen 

find, und je ordentlicher fie gebraucht werden , je 
effer ift Die Sefundheit. Die Maaße der Lebenss 
eifter, die Suͤßigkeit der Säfte, die Veſtigkeit und 
Drdnung der Theile verurfachen des Leibes inners 
tichen Wohlftand ; Dazu koͤmmt die Aufferliche 
Nahrung, welche die innere Lebenskraft ftärfer und 
erhält. Hat es nicht gleiche Bewandniß mit einem 
Staate, das iſt, mit dem Leibe einer menfchlichen 
| | Geſell⸗ 

t) Jenet Hiftoire des Provinces Uniesad An. 1672. 


u) Plura de hujus Prudentia congefüt Burnet, dans fes Voya- 
ges, Lettre IV. 
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eſellſchaft? Wenn ihn ein edler Geiſt befebet; 
wenn die ſuͤſſe Menſchlichkeit mit Beobachtung des 
Geſetzes der Natur in ſeinen Gliedern wallet; wenn 
feine Bürger fromm und eintraͤchtig find > wenn 
ſich alles in gehöriger Drdnung beweget; alsdenn 
fünnen wir von dem innern Wohlſtande eines Lan 
des gute Hoffnung haben. Und da fehlt es hernach 
nicht an aͤuſſerlichem Tteiffe, Nahrung und Vor⸗ 
raht, um dag gemeine Weſen durch Arbeitfamfeit, 
Handel, Schäße, und Kriegsmacht zu unterftügen. 

Du ſieheſt wol, geneigter Lefer, daß ich in dieſem 
Gleichniſſe Fürzlich zufammenfafle, mas zum ges 
meinen Wohlſtande eines Landes gehöret. Deros 
wegen ift gar viel Daran gelegen, daß die Einwoh⸗ 





ner einen rechten Begriff von der Menfchlichkeit . 


haben. Denn wo man fid) deffen erinnert, was 
man GOtt und den Menfchen fchuldig ift; mo 
man weiß, daß die wahre Ehre darinnen beftehet, 
wenn man fic) der vernünftigen Natur gemäß.aufs 
führet, hingegen aber, daß es Die größte Schande 
fey, wenn die leiblichen Theile mit ihren Lüften die 
Vernunft betäuben; woman feine Begierden mäfs 
fiaet; wo man die Güter Des Gluͤcks nicht über 
ihren Stand erhebet; wo man nicht mehr Werk 
von einem reichen als von einem ehrlichen Manne 
madyet ; da bemeget fich alles in feiner gebührenden 
Drdnung , und die wahre Klugheit wirket unter 
Gottes Beyftand die Gefundheit des Staats. 


Hingegen aber, mo die Sottlofigkeit die Froͤm⸗ 


migfeit vertreibet; mo fich die Ungerechtigkeit auf 
den Thron erhebet; wo Gewalt vor Mecht gehet; 
wo das Boͤſe durch die Gewohnheit geftärkt wird; 
wo die Lüfte ſtatt Der Vernunft herrfchen, und ders 

€ 3 jenige 
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jenige der Kluͤgſte heißt, welcher am beſten betrügen 

an; da haben fid) alle Kräfte der menfjlicen 
Natur verwirret, und muͤſſen durch Diefe innere Uns 
ordnung den Verfall eines Staats oder feinen Uns 
tergang, nohtivendig nad) ſich ziehn. 

Ich fage abermat nidyts anders als was die Ger 
fihichte aller Zeiten bewähren. Fraget die Baby⸗ 
lonier, die Aſſyrer, die Wieden, die Perfer, die 
Egypter, die Briechen, die Carchagınenfer, die 
Roͤmer, fie werden euch fagen, daß die Herrfchaft 
mit der Tugendübung zugenommen und abgenoms 
men habe. . Deromegen ift des Machiavellus 
Frage leicht zu beantworten: a) Ob der Römer 
Macht mehr durch das Gluͤck als durch die Tugend 
| geftiegen ſey? Weil der alten Römer tes 

Gluͤck geweſen ift, daß ſie tugendhaft waren. Das 
her auch die beſten Roͤmiſchen b) Geſchichtſchrei⸗ 
ber die eigentliche Aufnahme der Republic® von 
einer Zeit an rechnen, Die an fonderbaren Tugen⸗ 
den fruchtbar war. Air wollen folches von einem 
Manne hören, welcher zu feiner Zeit ein Mitregente 
dieſer mächtigen Republick gemwefen ift; denn alſo 
redet davon Caro im Öffentlichen Rahte: 

c) Dilder euch nicht ein, daß wir durch unfere 
Waffen aus einem Kleinen Volke ein fo mächtiges 
Reich geworden find. Denn wäre dem alfo, fo 
müßten wir iso viel mächtiger, als jemals feyn, 
weil wir nun mebr DolE und Geld als vormals 
baben. Nein, es find ganz andre Dinge, die uns 
groß gemacht haben; und die wir, leider! bet zu 

age 





a) Machiavellus libr. II. de Republica Cap. I. 
b) Livius, libr. IX. Cap. 16. & Polybus, libr. VI. eap. 1% 
c) Saluftius in bello Eatilin. 
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Tage nicht mehr achten. Pie Arbeitſamkeit war 
es, der Fleiß, die Billigkeit, die Gerechtigkeit ge⸗ 
gen jedermann ; es waren Bemühter, die nicht 
auf Vortheil faben und die fich durch Keine Luft 
bewegen lieffen. Start dieſer Cugenden herrſchet 
itzo bey uns VDerfdywendung und Geiz. Das 
Land iſt arm; DPrivarperfonen find reich ; und es 
wird kein Linrerfcheid mehr zwiſchen guten und’ 
böfen Bürgern gemacht. Der Ehrgeiz bat alle 
Belohnung der alten Tugend verfihlungen; bey 
den Öffentlichen Bedienungen fieber ein jeder nur 
auf fidy ; und daheim pfleger man des (Beises, 
der Ueppigkeir und der Schmeicheleyen. Sol⸗ 
chergeftalr ſtuͤrmet einjeder aufdas gemeine {Der 
fen los, welches von allem Beyſtande entbloͤſ⸗ 
ſet iſt. 

Wollet ihr dem ernſthaften Cato nicht glauben? 
ſo will ich es euch mit eines Mannes Worten ſa⸗ 
gen, der ſo liſtig war, als die zarteſten Staatiſten 
ſelbſt ſind. Merket demnach, wie artig d) Salu⸗ 
ſtius die Urſachen der Aufnahme und Abnahme der 
Roͤmiſchen Herrlichkeit erzehlet. 

Man befleißigte ſich vorzeiten, ſagt er, ſowol 
im Kriege als Frieden auf gute Sitten. Die 
Eintraͤchtigkeit war groß, und der Geiz war klein. 
Die Natur machte die Menſchen damals eher ge⸗ 
recht und fromm als die Geſetze. Zank, Zwietracht 
und Haß wurden allein gegen die oͤffentlichen 
Feinde gebraucht. Die Buͤrger bemuͤheten ſich 
unter einander in die Werte um die Tugend. Im 
©ortesdienfte war man prächtig , in der Haus⸗ 
haltung fparfam und getreu gegen die Sreunde, 

€ Das 
d) Saluftius, ſub Initium belli Catilinaril. un 3 
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Das gemeine Weſen wurde durch die Tapferkeie 
im Rriege und durch die Bılligfeit im Srieden vers 
pfleget. Die herrſchaft ward mehr durch But, 
thaͤtigkeit als durch Surcht erweitert, und man 
- wollte das erlittene Unrecht lieber verzeihen als 
rächen. 
Soolchergeſtalt wuchs unfere Republick durch 
Sleiß und Gerechtigkeit. Roͤnige wurden über: 
wunden überwältiger, und die mächtigften Völker 
bezwungen. Carthago, die Nacheiferin unferer 
Macht, ward zerſtoͤrt; und nunmehro ſtund den 
Admern allenthalben Erde und Waſſer offen, 
als ihre eigene Gluͤckſeligkeit wider fie zu wuͤten 
und dus unterfte oben zu Febren anfing. Ein 
Volk, welches fo groffe Arbeit und Gefahr, fo 
viele Derdrüßlichkeiten und Beſchwerden übers 
ftanden hatte, Demfelben fing die Rube und der 
Reichthum an unerträglich ja ſchaͤdlich zu feyn. 
Die Beldbdegierde und der Ehrgeiz wuchfen. Diefe 
Degierden brüteren das Ungluͤck aus. Der Beis 
verkehrte Treue und Redlichkeir in Braufamteie 
und hochmuht. Da fieng man an gottloß und 
eigennügig zu werden. Der brgeis machte die 
Menſchen falſch. Yan verftellere ih. Wan 
fagte das eine und gedachte das andere. Honig 
führte man im Wunde, aber Galle im Herzen. 
Freundſchaft und Seindfchbaft wurden nach dem 
Vortheil gemeffen, und man bemübere ſich mebr 
ein freundliches Geſicht, ale ein gutes Gemuͤht zu 
haben. Das Bewiffen widerftrebere eine Weile der 
bereindringenden Boßheit. Endlich abernabm 
das Verderben Überhand , und die ganze Stade 
ward gleichfam durch eine Lafterfeuche angefer 
| i6 
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bie ſich das vormals gerechtefte Regiment in eine 
wnerträgliche Braufamkeir verwandelte, 

Der Ehrgeiz hatte fich eine Weile unter einer 
Tugendkappe verlarver, bis des Sulla vortheils 
hatte Waffen ihren guten Anfang mit einem raus 
rigen Ende verderbren, Hierauf fing man an. 
alle zu berauben und zu zwingen, Der eine nahm 
das Haug, der andre den Acker, Die Heberwinder 
brauchten weder Wach noch Schaam ihre Mit⸗ 
bürger durch graufame Miſſethaten zu verlegen. 
Sulla füchte fich feine Afistifche Armee durch 
ungemobntestTachgeben und Durch Ueberſehung 
ibrer wollüftigen Lafter verbindlich zu machen. 
Afiens anmubtige Derter und geile Sitten hatten 
der Soldsten Frechheit durch die Rubeertweicher. 
Da fingen fie erftlich an zu buren und zu faufen, 
Geräffe, Schildereyen und bunten Püz zu lieben; 
heimlich oder offenbar zu fteblen, die Tempel zu 
berauben, und göttliche fowol als menfchliche 
Rechte zu beſchmitzen. DieSoldaten famennach 
. Aom, und ſteckten die Bürger mit ihren fremden 
Zaftern an. Treue und Glaube verfehwunden, 
als man den Reichthum verebrere. Die Tugend 
ward entkräfter, ale Geiz und Kafter Die Aemter 
nach ſich riſſen. Armubt ward nunmebro eine 
Schande , und es war gefährlich ein ehrlicher 
Mann zu fepn. 

Auf folche Weiſe urtheilet Saluftius von den 
Urfachen des Aufnehmens und des Verfalls der Ad» 
mifchen Republid. Erfüget noch hinzu, daß es in 
allen Ländern eben fo ergangen fey: nnd daß die 
Römer nie ſo viel durch ihre Feldzuͤge als durch gu⸗ 
ten Raht und getreue Veſorguns des gemeinen —* 

5 en 
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0, ” 
ſten gewonnen hätte. Es ift mein Vorſatz nicht, 
don den Staaten insbefondere zu urtheilen. Einem 
Berftändigen find die Umftände feines Baterlandes 
bewußt. Gewiß iſt es, daß die Teutfche Nation ſich 
ſelbſt am laͤngſten unter allen unvermiſcht erhalten 3 
aud) vielen Europdifchen Ländern gutes gethan, ih⸗ 
nen auch Geſetze und Könige gegeben hat. Meynet 
wicht, daß folches von ohngefehr gefchehenfey. Die 
alte Teutfche Sottesfurcht, Ehrlichkeit und Tugend 
ward geehret und geliebet. olite GOtt! die 
fremden Lafter hätten Diefe Tugenden nirgends aus 
ihrem eigenthümlichen Sitze vertrieben. Wollte 
Ott! unfere unbefonneneugend hätte ihres Va⸗ 
terlandes Verderben nirgend in Der Sremde einges 
Tauft. Warum wollten wir ung, wie dort des Sul⸗ 
la Soldaten , in einen bunten Tand vergaffen? 
Warum folte die neue Sottlofigkeit, die Leichtfin» 
nigkeit, der Eigennutz, die Betrügerey, der weibiſche 
Sinn, die Zärtlichkeit beffer als die alte Sottfelige 
Zeit, Treue, Edelmuͤhtigkeit, Ehrlichkeit und Tapfer⸗ 
Zeitfeyn? Unſere Redlichkeit wurde den Völkern 
ein Sprichwort. Sollte ihnen unfer Unverftand 
zum Gelächter werden? Noch ift es Zeit unfere 
Gluͤckſeligkeit Durch wahre Tugend zu verjüngern, 
und unfern Feinden das Verderben mit ihren Las 
ftern zu überlaffen. Ä 
Die Liebezu dem Vaterlande macht es, daß ich 
vielleicht mehr ſchreibe, als mancher gerne lefen mag. 
Kurz: ich wollte ſagen, daß ein Staat durd) Gottſe⸗ 
ligkeit, Fleiß, Gerechtigkeit, Eintracht, Mäßigkeit, 
Treue, Tapferkeit und Sorgfalt für das gemeine 
Befte erhalten wird: Daß aber hingegen die Gottlo⸗ 
figfeit, Sautbeit, Ungerechtigkeit, Zwiſtigkeit, a 
un 
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luſt, Verſchwendung, Untreue und Grauſamkeit ges 
wiſſe Verderber der mächtigften Reiche find. 
Dos VI. Capitel. 
Von den lafterhaften Hinderniffen des 
gemeinen Beſten. 
Wer demnach die gemeine Wohlfahrt aufrichtig 
liebet, der ſiehet zu, auf welchem Grunde ſie 
wachſe. Kan keine Privatfamilie, kan ſelbſt die 
Rotte der Raͤuber nicht ohne Billigkeit beſtehen; wie 
lang wuͤrde denn ein ganzer Staat ohne Beobach⸗ 
tung der Gerechtigkeit dauren? Dieſe Tugend aber 
begreift alle Pflicht in ſich ſowol gegen GOtt als ges 
gen die Menſchen. as Band aller Gerechtigkeit 
iſt Treue und Glaube. Dieſer Gottheit war der 
älteſte Tempel zu Rom gewiedmet, um anzudeuten, 
daß dieſe Republick durch Treue und Glauben 
wachſen wuͤrde. | Ä 
Glauben aber findet man bey andern, wenn die 
Leute fehen,daß man Flug und ehrlich ift. Auch trauet 
mandem am liebften, vor welchem man fich nicht 
fürchten darf. Dieſe Liebe aber wird durch Wohl⸗ 
that, Großmuht, Guͤtigkeit und Gelindigkeit erwor⸗ 
ben. Cicero ſagt: e) Solang die Roͤmiſche Re⸗ 
publick aller Voͤlker Huͤlfe und zuflucht war, ward 
ſie immer maͤchtiger. Endlich nennete man ſie, 
wegen der guͤtigen Billigkeit ihrer Beamten in als 
len Ländern, nicht fowol die Beherrſcherin als 
den Schu der Welt, Allein nach des Sylla 
Siegen haben wir diefen Preis verloren, und wir 
werden nun mit Recht geſtraft, weil wir zulest viels 
mebr baben wollen gefürchtet als geliebet fern 
o 





€) Cicero Libr. II. de Officũs, Cap. 6. 7. 8 
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So fing der maͤchtigſten Republick Untergang 
mit der verfallenenKriegeszucht an; und man ward 
ungerecht gegen die Fremden, nachdem die Buͤrger 
von den verdorbenen Soldaten gegen einander hart 
und unbillig zu ſeyn lerneten. Soviel iſt in Erhal⸗ 
tung eines Staats an guter Zucht gelegen, wenn die 
Zagn welche ein Land vertheidigen muß, nicht ſein 

erderben wirken ſoll. Wie kan die Eintracht un⸗ 
terhalten werden, wenn alle Staͤnde unter einander 
nicht gute Freundſchaft pflegen? Wer bey ſeinen 
Nachbarn will angeſehen ſeyn, der muß ſein Haus in 
guter Ordnung halten. Die Liebe iſt bey GOtt 
und Menſchen angenehm. Wo dieſelbe am meiſten 
gehandhabt wird, da iſt der meiſt Segen. Dar⸗ 
um hat £) Bodinus nicht umfonft angemerkt, daß 
diejenigen Regirungen gluͤcklich geweſen ſind, wo 
man die Armen reichlich verpflegt hat. Iſt etwas/ 
welches denen Hollaͤndern den goͤttlichen Segen zu⸗ 
wendet, ſo mag es gewißlich die reichliche, ſchoͤne und 
ordentliche Verpflegung ſo vieler Armen von allerley 
Geſchlecht und Alter ſeyn; und man hat die Men⸗ 
ge ihrer Armen⸗ und Waͤyſenhaͤuſer als Stuͤtzen 
der ganzen herrlichen Niederlaͤndiſchen Republick 
anzuſehen. Meynet nicht, daß ſo vieler aus Noht 
oerretteten Menſchen herzliches Gebet für des Lan⸗ 
des Wohlfahrt vergeblich ſey. Doch verlieret ſich 
auch dieſe Liebe mit der Einwohner guten Sitten, 
wenn die Gewalt der Verſchwendung, des Geizes, 
und der Tyranney durch alle Geſetze bricht. 





Das 


£) Bodinus de Republica, Libro VI, cap. 1. 
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. Das VL. Kapitel, 

Don der Lieppigkeit ale einem befondern 
Hinderniße des gemeinen Velten. 
My aber diefe und andere Lafter überhand neh⸗ 

men, da wird ein Staat mehr und mehr ins 
nerlich entkräftet. Die Krankheit verkleidet fich 
Anfangs in die Öeftalt der Annehmlichkeit, und ſte⸗ 
cket das Gebluͤt an, ehe manfie merfet. Da wird 
man von einer Sünde in Die andere gezogen, und 
Die Gewohnheit verhaͤrtet die Gewiſſen. Man vers 
menget die Laſter anfaͤnglich mit einigen guten 
Werken; andere gedenken fie gar durch den aͤuſſer⸗ 
lichen Gottesdienſt zu heiligen; mit der Zeit aber 
muß ihnen Gottesdienſt und gute Werke weichen, 
ja man Fan nicht mehr vertragen, daß von GOtt 
und von der Tugend gefprochen wird. 

Bey fo verderbten Sitten gehet Treybeit; Guht 
und Muht verloren, und wenn fi) der Cäfar die 
Stadt Rom unterwärfig machen will, fo erfüllet er 
die Stadt mit allen Laſtern. Ninus läßt fich von 
den eigennüsigen Schmeichlern überreden, Daß ein 
verdorbnnes Volk am gemächlichften zu vegiren fen ; 
und g) MWachiavellus fagt: man Eönne fich nicht 
befler an einem feindlichen Lande rächen, als wenn 
man es mit alleriey Laftern erfülle. 

Sch weiß es nicht, ob die Frangäfifchen Sitten 
ſchon lang vor Straßburgs Uebergang an der gus 
ten Stadt ihrem Perderben gearbeitet hatten ? 
Denn ich babe viele afte ehrliche Leute allda beken⸗ 
nen hören, daß die Lafter kurz vor ihrem Ungluͤcke 
dergeſtalt bey ihr überhand genommen haben, eo 

ie 

8) Mächiavellus Libro I. de Republica, cap. 17. & 55, &c. 
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ſie ihre Unart billig mit dem Verluſt ihrer Freyheit 
bezahlen muͤſſen. Der Feind greift die Vefturg 
am ſchwaͤchſten Orte an, und das Frauenzimmer 
muß ſich erſtlich in die ftemden Complimente vers 
lieben. Der Eigennutz ſpielt mit Gold und Silber 
dazwiſchen, und die Buͤrger zertheilen ſich in Par⸗ 
theyen. So ward Athen vom Philippus kurz vor 
ſeinem Untergange zerruͤttet, und die uͤbrigen Grie⸗ 
chiſchen freyen Städte hatten Fein beſſeres Gluͤck. 
Man ſchreibet, daß die Griechiſchen Republicken 
dazumal alle weibiſch waren; und weil den Chine⸗ 
ſern ein gleiches Unheil durch das zaͤrtliche Geſchlecht 
zugewachſen war, haben ſie ihrem Frauenzimmer, 
vermoͤge eines Geſetzes, eingebildet, daß diejenige 
die ſchoͤnſte unter ihnen ſey, welche die kleinſten Fuͤſ⸗ 
ß bat. Seit dem wird ihnen das Spaßierenges 
en beſchwerlich; die Luft verlieret fid) durch die 
Einfamfeit; und der Mann bleibt Herr in feinem 


Hauſe. 
Das VI. Kapitel. u , 

Auf was Weife die verderbten Sitten der 
Einwohner mit der Zeit den Untergang 
des ganzen Staats wirfen. 

Henn e8 find fechferlen Dinge, die einen Staat 

verderben: Die weibiſchen Sitten, famt 

der Woluft und Verſchwendung im Haufe ; der 
ungerechte Nichter im Rahte; der geisige und 
berefchfüchtige Priefter in der Kirchen; der betruͤg⸗ 
lie Kaufmann auf der Boͤrſe; die ungezogene 
EN in der Schule ; der Schmeichler an dem 
ofe der Fürften. Ich habe von jeden diefer Stücs 

Te ins befondere an ihrem Orte gehandelt; Bi 
ier 
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bier mein Borfag ift, voneinigenandern Nebenur ⸗ 
ſachen des gemeinen Berderbens ein IBort zu fagen. 
Es ift befannt, daß alle Lafter mit der abnebs 
menden Sottfeligfeit ihren Anfang gewinnen. Es 
ift auch das alte Sprichwort wahr ; daß Muͤßig⸗ 
gang der Urfprung alles Böfen ſey. Diefer ift ges 
meiniglich mit dee Wolluſt vergefelfchaftet, und 
alle beyde haben den Geiz zum Gefährten. Man 
fuchet und verehret den Reichthum ungebührlid), 
um wohl zu leben. Die Nacheiferung in der Tu⸗ 
gend und in der Beförderungdes gemeinen Beften 
verſchwindet, wo man den Neichften für den brav⸗ 
fien Dann hält: und weil ein jeder, um reich zu 
werden, vornemlich für fich ſelbſt forgen muß, fü 
fiehet man wol, wie wenige bey fo geftalten Suchen 
an die gemeine Wohlfahrt denken Finnen. ® 
Die Menſchen gerahten unvermerft in ik 
Nachlaͤßigkeit durch die Einbildung von der gluͤck⸗ 
feligen ‘Bequemlichkeit dieſes oder jenes Reichen: 
Ja ich habe Weiber gefehen, weiche ihren Leib und 
ihre Schönheit viele Jahre Preiß gaben, um ders 
einft die Bequemlichkeit zu haben, wie jene groffe 
year in der Kutſche zu fahren. Vielleicht iſt die 
echnung bey den meijten fo uneichtig eingetroffen, 
daß fie mit Der Zeit nicht einmal haben koͤnnen zu 
Fuſſe gehen: gleichwol aber ift die Fantaſey fähig, 
die Menfchen auf folche Wege zu verleiten. \ 
viele Ungerechtigkeit wird allda ausgeuͤbt, wo man 
nichts fo fehr verehret und fuchet als das leidige 
Geld? h) Nachdem man bepy une, ſchreibt jener 
Aömer, eine foldye Hochachtung auf das Geld 
und Bubr geftellechar; und nachdem die Reichs 
Ä en 
h) Saluftius, . ſt 
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n angefangen haben die Anſehnlichſten und 
ächrigften zu heiffen, fo ıft alles bunt über Eck 
sangen, und Die Tugend ſelbſt ift vermitreift 
: Armubt in Derachtung gerabten. 
Wir mwiffen auch, wer bey Ueberhandnehmung 
er reichen action in einer Republic am meiften 
wänget wird. Der Mächtigemwätzet Die Laftder 
sgabe von fich und feinem Anhange, und der ges 
ine Mann wird am härteften gedrückt. Es ges 
het zwar zum Theil in der Abficht, ihn deſto ge⸗ 
diger und ruhiger zu machen: wie aber das ge⸗ 
ine Beſte dabey fahre, wenn niemand anders an 
ſelbe gedenkt, als diejenigen, welche es pluͤndern, 
hes lehret die Zeit. Dreyerley entſteht aus die⸗ 
Ungerechtigkeit: Das gemeine Beſte verliert ſei⸗ 
Freunde; der Buͤrger Luſt und Muht; hingegen 
t treibt ihn Die Verzweiflung zu Neuerungen. 
Wir werden unten Gelegenheit haben hievon 
hr zu reden; Denn anjeßo muß id) nur noch mit 
nigen-fagen, wie die böfen Erempel einen Staat 
derben. Die Menſchen find geneigter fich nach 
2 was die Mode erfordert, als nach dem was 
ht ift, zu richten: und mancher weiß Feine ans 
e Urfache feiner Thorheit zu geben, als daß er 
dt: jener macht es auch alſo! Die Vorneh⸗ 
3 und Reichen haben hier Das größte Gewicht, 
fie Fönnen auf ſolche Art viel Boͤſes oder viel 
tes ftiften. Die Nachahmung bleibet nidyt 
in bey dem Einheimifchen, fondern will fich auch 
h dem Fremden richten. Des Lucullus. und 
mpejus Soldaten werden durch die Afiatifche 
tſeuche angeſteckt; und die Roͤmiſchen Bürger 
sühen fich in Die Wette Die fremden Luſtbarkei⸗ 
nachzumachen. . - Sch 
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Ich will nicht ſagen, welche Nation geneigter iſt, 
einer andern ihr Affe zu werden; aber dis iſt ge⸗ 
wiß, daß die Reiſen der unbedachtſamen Jugend 
böchftgefährlich find. Wer fendet jemanden zu Mark⸗ 
te der die Waaren noch nicht kennet? Die fremden 
Länder find mehrentheils mit allerhand Berderbs 
niffen vermifcht oder uͤberhaͤuft, daß es wahrlich 
eines groflen Kenners brauchet, Das Gute aus dem 
groffen Weberfluße Des Böfen zu erleſen. Wer vers 
mubtet ſolche Erfahrung von Juͤnglingen? und gleich 
wol achten fie fich tweife genug zu feyn Die Wahl 
allein zu treffen. Darum bringenfie gemeiniglich 
für ihr gutes und baares Geld einen groflen Vor⸗ 
raht von fremden Laftern in ihr Vaterland zuruͤck. 
D was ift Frankreich für ein fehönes Land! Da 
trinft man in deChampagne und de Bourgogne! Da 
befömmt man für fein Geld viele ſchoͤne Worte und 
Eomplimente! Da gehen fogar Feine Lafter im 
Schmange! Denn die Leute wiſſen zu leben. Was 
man bey ung Liederlichkeit nennet, ift dafelbft lauten 
Golanterie ; und der abgefeimtefte gottlofe Höfer 
wicht heißt un Eſprit for. Spitzbuben und Bes 
truͤger giebt e8 Dort auchnicht, fondern Chevaliers 
d’Indufirie. Auch weiß man von feinen Huren; 


fondern e8 find lauter YWaitreffen. Ja wol Mai⸗ 


ereffen, welche fich zum Meifter von eurem Guht unde 
Blut,von euremLeibe and von eurer&eelen machen. 
Bey diefen gervaltigen Gebieterinnen darf ich 
wol nit ein Wort von Ehrbarfeit, von Zucht und 
Tugend fagen, denn funft werde ich aljobatd ein 
Pedante ſeyn. Auch mögte es heiffen, ich) wäre 
parthepifch oder zu firenge. Darum till ich meis 
nen lieben Landsleuten rahten, daß fie bey einem 
F oo anier 
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)Spanier undk) Italioͤner nachleſen, wieweit unfere 
Teutſche Nation nach und nach von ihrer vorigen 
Tugend abgewichen ſey. Zu wuͤnſchen waͤre es, 
daß wir ſeit des Saavedra Zeiten nicht moͤgten ſeyn 
aͤrger geworden! Seitdem aber viele Laͤnder von der 
auslaͤndiſchen Seuche angeſteckt ſind, ſo hat das 
Verderben keine armen oder geringen Urheber. 
Die Unbemittelten reiſen ſelten, ſondern ſie meynen, 
daß man einen Pariſer Fantaſten, wenn er ein ver⸗ 
bremtes Kleid anhat, oder in der Kutfche fähret, 
ganz anftändlich und erlaubt nachaͤffen koͤnne. 

Saluſtius ſchreibt den Urfprung des Roͤmiſchen 





Verderbens dem lafterhaften Adel zu. 


) Nunmehro aber, fagt er, gehet es ganz ans 
ders zu, nachdem der Adel durch ſeinen Hoch⸗ 
muht uͤberhand genommen hat. Menſchen, die 
da meynen, es ſtehe ihnen die Faulheit trefflich 
an, und die einen Abſcheu vor der Arbeit haben, 
weil fie reich ſind. Um die Wiſſenſchaften, um 
die Feinde, um des KRriegsweſen bekuͤmmern 
fie ſich nicht mehr, wenn fie nur Daheim durch 
alleriey heimliche Raͤnke ihre Parthey verſtaͤrken, 
und durch ibre hochmuͤhtige Serrfchfücht andre 
Menſchen unterdrücken koͤnnen. 
Haͤtten ſie ſelbſt Tugenden an ſich, ſo wuͤrden 
fie andre tugendhafte Menſchen weder beneiden 
noch verfolgen. Weil fie aber mebrentbeils 
nachläßig, Dumm und unwifjend find, fo verklei⸗ 
nern fie andre und hängen ihnen einen Saar 


. a) Lege Saavedram, Symbolo LXXXI. pag. 386. 
K) Vide Machiavellum, libr. L de Republ, Cap. 55. & in calce 
ejtisdem libri de Principe, Diflertationenz, de meribus 
Germanorum, N) Saluftius, ibello Casılinario, 
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fleck an, aus Furcht, daß der tugendfamen £ 
Derdienfte ihre Lafter offenbaren und bed): 
fenmögten, Doch wer fich nur vor ihrer r 
fen Argliftigkeir zu hüten weiß, der hat 
nichts zu befahren. | 
Alfo wuͤtete der Roͤmiſche Adel auf unter| 
dene TBeife gegen die gemeine Wohlfahrt; ir 
er alles allein wollte zu ſagen haben, und andrer 
fchaffene Bürger von den anfehnlichen Bedienu 
auszufchlieffen trachtete ; indem er dieWßiffen! 
wen und Tugend zu hindern und zu unterdri 
fuchte ; hingegen aber die Stadt mit wolluͤſ 
Sitten erfüllete,Damit er einverdorbenes Volk 
gemächlicher beherrſchen mögte. Undendfich, 
ch dennoch die alte Großmuͤhtigkeit bey v 
Buͤrgern zeigete, fo trachtete ee Rom mit fich fell 
verwirren, und durch bürgerliche Uneinigfe 
einen einheimifchen Krieg zu verwiceln. 
Ende aber diefer armfeligen Staatsgriffe ift, 
man weiß, des Römifchen Adels ſowol als auc 
" ganzen Republich Untergang. gervefen. 
Penn m) Machiavellus die Urfache unt 
het, warum zu feiner Zeit in den Teutfchen fiı 
Reichsſtaͤdten mehr Tugend und weniger Beri 
niß im Schwange gehe, fo weiß er Feine aı 
ufinden, als daßan ſolchen Orten damals 
Deliche gewefen; wiewol nachmalsdie hie uı 
anmachfende Zahl der fogenannten Parritien 
Baterlande Teine beſſere Frucht gebracht ha 
Sc) laſſe demmahren Adel feine Wuͤrde; meil 
Das gemeine Beſte weder Durch eine abgefto: 
Zugend, nod) Durd) eine Seen von Sch 
2 . 


2) Machisvellus, libro L. de Republica, Cap 5585. 
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und Wapen, oder durch überhandnehmende Lafter 
befördert wird; fo muß ich an die Zeiten des n) 
Kayſers Otto des III. gedenken, vor welchen 
Bein Adel erblich war , ohne wenn der Sohn des 
 Baters Tugenden befaß. Diele Gewohnheit mäfs 
figte Die Anzahl des Adels, und hielt denfelben Durch 
die Handhabung der Tugend in feinem eigenthüms 
lichen Wehrte. 
Ich will diefes Kapitel mit den Torten eines 
groffen Staatiften befchliefien: Die Krankheiten 
eines Staats, fagt Polpbius, entfpringen , wie die 
Rrantbeiten des Leibes, tbeils von innerlichen, 
cheils von Aufferlichen Urfachen ; diefe koͤnnen 
vorbergefeben, und alfo leichter gehoben werden ; 
- jene aber merkt man nicht fobald, und degwegen 
find fie defto gefährlicher, 
| Das L. Kapitel, 
Die uͤberhandnehmenden Wolluͤſte ſind ein 
beſonderes Verderben des Staats. 
| Er will ſagen, daß das innere Verderben des Ge⸗ 
muͤhts der Einwohner einem Lande hoͤchſtge⸗ 
faͤhrlich ſey. Wenn ſich Treue und Ehrlichkeit in 
Falſchheit, Verftelung und Betrug verwandeln ; 
wenn die wahre Gottſeligkeit eine Heucheley, und 
die aufrichtige Tugendliebe eine übermäßige Strens 
ge heiſſet: algdenn fiehet man wol, daß giftige&äfte 
in Dem Leibe eines Staats Kberhandnehmen, wel⸗ 
&° ra die Vorboten feines bevorftehenden Tor 
e8 find. | 
Doch geher es erftrecht luſtig zu, und man tanzet 
vorher, ebe man ſtirbet. Die Laſter verbergen pr 


) Vide Vitriarki Jus Publieug. 
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Gift unter der Suͤßigkeit der Lüfte, und man ver⸗ 
wundert fich noch darzu , daß ein ehrlicher Mann 





nicht eines mitmachet. Wer wollte auf die Koften  , 


der gemeinen Gluͤckſeligkeit Hochzeit halten? Dar⸗ 
über lachte Die Italieniſche o) Catharina von Mes 
dicis , wenn fie die Franzoͤſiſchen Helden durch 
Muficalifche Eoncerte, durch Bälle, und Durch die 
Blicke ihres fehönen Frauenzimmers zu beftricken 
wußte. Die Wolluft wird durch den Mäßiggang 
unterhalten, undfie ftecft die Länder am erften any 
wenn fie fi) vor nichts fürchten. p) Die Stadt 
Carthago war im andern Punifchen Kriege glück: 
lich geweſen, und darum zerfiel fie hernach innerlich 
durch Uneinigfeit und Luft, ehe fie im dritten von 
den Roͤmern zerftört wurde. Dieſe aber fingen 
nicht fobald an nach der Zerftörung ihrer Nachei⸗ 
ferin fi) auszuruhen, als fie Die —— 
den Laſter vornemlich durch die Wolluſt ebenfals zu 
Grunde richteten. 

Die Athenienſer wehren ſich eine Weile gegen 
dieſen heimlichen Feind durch Errichtung des Rahts 
der Areopagiten. Dieſe auserleſene tugendhafte 
Maͤnner muͤſſen uͤber die Sitten der Buͤrger wa⸗ 
chen. Man machet ein Geſetz: q) Daß die Ver⸗ 
bringer entweder ihres eigenen oder fremden Guts 
unehrlich ſeyn ſollen. r) Die Unzuͤchtigen werden 
von allen Ehrenaͤmtern ausgeſchloſſen. Die weib⸗ 
liche Verſchwendung wird durch die heilſame Ver⸗ 
ordnung unterbrochen: s) Daß die Huren nur al⸗ 
lein geblümte Rleider tragen follten. Wie zuͤch⸗ 

33 tig 
o) Lege Perefixe, Hiftoire de Henry le Grand. p. 64. 
p) Lege Appianım. q) KEfchines in Timarchuın. 
x) ibidem, s) Artemidorus, Libro II. cap. 3. & Suidas. 
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tig und ehrbar war nicht die ganze Republic, folang 
die auswärtigen Zeinde rund um fie her auf ihr 
Berderben laureten? Kaum hatte fi) diefe vor» 
fichtige Furcht in Ruhe und Gicherheit ver» 
wandelt, als fi) Athen Durch feine innerliche Uep⸗ 
pigkeit ſelbſt zu frürgen anfing. t) Man fing an 
foul und träg zu werden. Die Zinkünfte wur⸗ 
den nicht mehr wie vor diefem auf die Flotte und 
ute Soldaten, fondern auf Baftereyen verwens 
et. Die Schaufpiele und Seyertage nahmen 
überband, Comedianten und Poeten hieſſen 
nunmebro die gefchichteften Leute, und die Athe⸗ 
nienfer. waren fleißiger auf der Schaubühne als 
im Lager. Man ſahe nicht fowoldarnach, wer 
Die edelfte und rapferfte Seele hatte, ale wer Die 
beften Derfe fchrieb. Einer wollte es dem ans 
dern an Pracht und Ergoͤtzungen zuvorthun, als 
unter diefer Verwahrloſung der gemeinen Sichers 
beit das Eleine Macedoniſche Reich den Atheni⸗ 
enfen und dem ganzen Briechenlande zu Kopf 
wuchs. ( 
Der fchlaue König Philippus hatte überall-die 
Dan mit im Spiele; und half alles zu der Gries 
en Ergögungen dergeftalt beytragen, daß er fie 
endlich ohne Mühe uͤberwaͤltigen konnte. ie ta⸗ 
pfern Lydier wurden von den Perſern auf gleichen 
Schlag gezaͤmet. u) Endlich nahm man ihnen Pfer⸗ 
de und Waffen; und die meiſten wurden Wein⸗ 
ſchenken, Gauckler, Fiedler, oder Hurenwirthe. 
Auf ſolche Weiſe ward ein fleißiges, maͤchtiges 
und tapferes Volk durch die weibifche Luft ent⸗ 
kraͤfter: und die vor Cyrus Zeiten, vermittelſt ih⸗ 
rer 
&Juftinus, LibrdVL cap.g. u) Juſtinus, Libro II. eap. 7- 
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te 








rer Tugend, unüberwindlich waren, wurden, 
nachdem fte in Die Ueppigken geriebten, durch ibs 
se eigene Trägheit uͤberwaͤltigt. Was foll ich 
von den alten Colopboniern, Acheern, Tarentis 
nern, Lydiern oder Sybariten fagen? Wiſſen wir 
nicht, warum ung unfre Feinde Luftgemacht haben 
nach) Frankreich zu reifen? Die Teutfchen, hieß es/ 
können nicht beswwungen werden, ebe fie zertheilt 
und verdorben find. Wir muͤſſen ibre us 
gend leben lernen. Die Zeit hates gewiefen, was 
man für ein Leben verfianden hat; und ich felbft has 
be einige , nachdem fie den Poſſen gemerfet, über 
ihre erfte Einfalt lachen fehen. Diefe IBarnung 
ift zulänglic) für Die Verftändigen; und darum has 
be ich nichte weiter zu fagen, als daß x) Pythago⸗ 
ras felbft zweifelt, ob Die Eroronisten zu ihrer vo⸗ 
rigen Tugend zu bringen wären, ehe und bevor fie 
von der fremden Luſt ablieffen. 


Das X. Capitel. 
Don der Verbefferung eines verdorbenen 
Staats. 
3) CS Yas Oppifche, Bechifche, Phannifche, Eors 
nelifche Gefeß , u. a. m. wurden von den 
Roͤmern der weiblichen und maͤnnlichen Verſchwen⸗ 
dung oder ihren böfen Sitten nicht ohne Nutzen 
entgegengeftelt. Doch muß ich nicht vergeſſen 
zu erwehnen, auf was Weiſe die Franzofen ſelbſt, 
welche Durch ihre Eitelkeit andre Voͤlker angeftecht 
haben, von weiſen Aegenten find verbeflert worden. 
Dieſe Ration ift eine leichtfinnige Aeffin der Ges 
54 wohns 
z) Jamblichus in Vita Pythagorz, & Jufinus, Libr. XX, 
cap. 4. a) Vide Manutium, de Lege Sumptuaris, 
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wohnheit ihrer- Stoffen; und weil fie neulich einen 
König hatten der prächtig.war, fo hatten fie faft 
halb Europa mit folcher Luftfeuche angefüllt. Eben 
ſo ging e8 in Frankreich zu Heinrich des Dritten 
und Carls des IX. Zeiten, daß die üble Haushals 





- tung des Königs das Königreich vol Verſchwender 


machte. Die groffen, Herren wollten wie der Koͤ⸗ 
nig, und-die Fleinen wie die groffen Herren leben. 
Die Erbgühter wurden bald. in Hausgeräht und 
Schmuck, baldin Kleider, Rutfchen und Pferde 
verwandelt. Wenn dasGut verzehrt war, murden 
Schulden gemacht, und endlich der König um eine 
Penſion erfucht, wenn nichts mehr übrig war. Die 
Menge der Berarmten wollte zu Heinrich des Vier⸗ 
zen Zeiten der Schagfammer befchmerlich feyn, und - 
dieſer groffe König, welcher ein guter Haushalter 
war , erinnerte fie, Daß fie ihr Landweſen wahr⸗ 
nehmen und ſich nad) ihm richten follten. Denn 
er wollte bey feinem Hofe von Feinem ‘Pracht und 
von Feiner Ueppigfeit wiſſen; ging immer ineinem 
fhlechten grauen Rocke; Lobte die Bedienten, wel- 
che fich auf gleiche Weiſe Eleideten; und lachte Die 
andern aus, wenn er fagte: b) daß fie ihre Muͤh⸗ 
len und VOälder aufibren Rücken trügen, 

c) Alfo befommen die Geſetze gegen die Ver⸗ 
ſchwendung und böfen Sitten ihre größte Kraft 
von dem Exempel der Regenten ; und Demetrius 
Phalereus wirft denen bereits verdorbenen Areo⸗ 
pagiten mit Recht vor: dag wo die Stadt von fa- 
‚fern follte gereiniget werden, fo müßte die Obrig⸗ 

eit von ſich felbftden Anfang machen. Wenn aber 
as 


b) Perefixe Hiftoire de Henty leGrand. p. 211. 
ec) Vide Platonem de Legibus, Libro IV. 
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das Boͤſe dergeftalt überhandgenommen hat, Daß 
es bey den meiften eine Gewohnheit worden ift, ſo 
muß man es wie d) Auguſtus machen, welcher 
dem Aergften bey Zeiten fteurete, und Das übrige auf 
eine andre Zeit verſchob. Denn es hat feine Wahr⸗ 
heit, 10u8 e) Apollonius zum Veſpaſianus fagte: 
Daß man in diefem Stüce gemady verfabren 
‚ müßte; weil ein verdorbenes Volk fchwerlich 
ganz zu verbeffern fey. 

"  &o entziehet man den unmlindigen Kindern eis 
nen fehädfichen Zucker, daß fie es nicht merken; und 
Dionpfius felbft gebietet den Bürgern des Abende 
nicht fpät aus ihren Häufern zu bleiben, wenn er 
ſich für einer nächtlichen Verfchiverung fürchtet. 
1) Die Sriechifchen Fiſcher brachten allenthalben 
ftinfende Fifche zu Markt. Die böfe Gewohnheit 
verurfachte Krankheiten. Alexis giebt den Naht, 
dag man auf dem Fiſchmarkte eine gewiſſe Seule 
aufrichten follte, um toelche die Fifcher, folang fie 
verfauften, mit entblößten Haupte fißen follten. 
Mas gefchiehet? Die Sifcher bemüheten fid) von 
der Zeit an ihre gulbe je eber jelieber zu verfaufen, 
damit fie 1% nicht verfälten möchten, und alfo kam 
in Furzen Fein verfegenes oder ftinfendes Gut mehr 
zu Markte, weil fie in der Eil alles von der Hand 
ſchlugen. Sch melde diefes, um zu zeigen, wie man 
böfe Gewohnheiten unvermerfter Weiſe brechen 
fan: und g) Serdinandus Carbolicus hat die ver⸗ 
dorbenen Spanier zu feiner Zeit mit folcher gelin- 
den Weisheit gebeffert. 


d) Dio Caffius, Libro LIT, _ 

e) Philoftratus, Bibro V. cap. 36. 
f) Diofcorides. 
8) Mariana in Ferdinando & Saavedra, Symbolo 42. 


„Kluge 
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Kluge Regenten pflegen wie die frommen Vaͤ⸗ 
ter zu handeln, welche nicht immer ſchlagen, gebie⸗ 
ten oder ſchelten, ſondern mehrentheils mit ſpielen 
die Kinder auf den rechten Weg bringen. Darzu 
mußten vorzeiten den Griechen und Roͤmern die 
Comoͤdien dienen, damit das Volk ſeine Laſter auf 
dem Schauplatz verlachen und daheim verbeſſern 


lernte. Dieſe Abſicht der öffentlichen Schaufpies . 


le war edel und erbaufich: und es follten billig kei⸗ 
ne andere, als die ſolchen Zweck haben, geduldet 
werden. Man weiß, daß des Molieres Comoͤdien 
in Frankreich viel Gutes geſtiftet haben; und ich 
glaube, Daß vor wenigen Jahren die artige Comoͤ⸗ 
die von dem Scanzöfifchen Windhandel su Ams 
erdam die Menfchen mehr von dem verderblichen 

Actienkrahm abgefchrecft habe, als die ernftlichften 


Placate. 
Das XL Sapitel. 

Don den befondern Mitteln, welche zur Er- 
haltung eines Staats gehören, und zwar 
von Defielben innerlichen Ruhe und 

Eintracht. 

Die dürfte jemand fagen: Iſt denn bey der Ers 
haltung eines Staats fo vielin Achtzu neh⸗ 

men? Den viel oder wenig, nach der verſchiede⸗ 
‚ nen Beichaffenheit der Sachen. Es ift die größte 
Kunft, wenn man bey der Einfalt der Natur zu 
bleiben gefchickt ift: und wo man ihren Geſetzen 
folget, da ftehet ein Land in einer glücklichen Bluͤ⸗ 
te. Alles füger fi ordentlich zufammen , und 
ſchicket fich eines in Das andere zu der allgemeinen 
Wohlfahrt; aber die überbandnehmenden Lafter 
| verur⸗ 


| 
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verurſachen entweder Uneinigkeiten, Klagen oder 
Verwirrungen. Wer zweifelt daran, daß es ei⸗ 
nem Lande wyblehe wenn Gerechtigkeit und Frie⸗ 
de ſich kuͤſen? Die vereinigten Niederlaͤnder laſ⸗ 
ſen nicht umſonſt auf ihre Muͤnzen beſtaͤndig praͤ⸗ 
gen: Concordia Res parvæ crefcunt. 

Durch Eintracht Fan en Peinet Staat bes 

eben; 

Die Zwietracht macht den größten untergehen. 

Woher entftehet die böfe Fiferfucht anders, als . 
aus den überhandnehmenden Laftern ? Wenn die 
Griechiſchen Städte alle herrfchen wollen, fo ver- 
lieren fie alle ihre Herrſchaft. h) Der fehlaue Phi⸗ 
lippus laurete von ferne auf ihre allgemeine Treys . 
heit. Vermittelſt ihrer * bließ er erſtlich die 
Uneinigkeit unter ihnen auf, und naͤhrete hernach 
dieſelbe. Endlich griff er oͤffentlich eine nach der ans 
dern an, und die Sriechifchen Republicken muß- 
ten in kurzem diefem ihrem vorigen Bafalle gehors 


hen. 

Auf eben ſolche Weiſe ift Durch die Uneinigkeit 
der Könige ganz Aften an die Römer gefommen; 
und fie felbft find Durch ihre Zwietracht untergegans 
gen, wie ihnen i) weile Leute vorher geweiſſagt 
batten. Wer ſich uͤber den fchnellen Lauf der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Waffen in den Niederlanden im Jahr 
1672. verwundert, det mag erwägen, in was für 
einer Mißhelligfeit die Provinzen Damals mit ein- 
ander ftunden; denn alfo ift es nicht alleinzu alten 
Zeiten geweſen, Daß Uneinigfeit den Ländern ge 
ſchadet hat. | Es 

h) Juſtinus, Libro VIII. cap. 1. & 4. 


4. 
i) Saluſtins, vel quis Author eſt Orationis I, de Republica 
ordinanda, , 


\ ÿ — 
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Es iſt unnoͤhtig, von einem bekannten Uebel et⸗ 


was anders zu ſagen, als wie demſelben vorzubeu⸗ 


gen ſey. Darum wird die Eintracht alſo befoͤrdert: 
wenn einem jeden gleich und recht geſchiehet; wenn 
keine Partheylichkeit unter den Einwohnern geheget 
wird, ſondern alle, welche es verdienen, gleich vieles 
Recht zu den Aemtern haben; wenn die Wohlfahrt 
aller Unterthanen dem Regenten gleich lieb iſt; wenn 
Privilegien und Freyheiten den Buͤrgern gehalten 
und die Auflagen gemaͤßiget werdenswenn ein Stand 
nicht berechtiget wird den andern zu unterdrucken, u. 
Die Bornehmen angehalten werden,denGeringen ih⸗ 


ze Schulden zubezahlen; wenn die Einwohner nicht 


mehr verzehren, als fie erwerben koͤnnen; wenn ein 
jeder weiß,daß alles, was er verdienet, fein eigen iſt; 
wenn die muhtrillige Jugend durch gute Zucht im 
Zaum gehalten wird; wenn man wackere und un 
gemein fugendhafte Männer nicht beleidiget oder 
reiget, wie ſolches dem Kayſer Juſtinus dem II. und 
Philippus dem II. in Spanien, k) jenem an dein 
Narſes 1) dieſem an Wilhelm dem I. von Oranien 
ift verderblich geweſen; und endlich wenn man 
wachſam ift, daß fich Feiner durch die angemaßte 
Freygebigkeit oder andere Mittel unter dem Wolke 


‚einen Anhang mache. 


Weil aber diefes von Feinem Armen oder Gerin⸗ 


gen leichtlich zu befahren ift, fo haben kluge Regenten 


dahin zu fehen, daß ein einziger Mann oder eine 
einzige Familie in dem Staate nicht zu mächtig 
werde. Diß war der Anfang des Untergangs der 


maͤchtigſten Roͤmiſchen Republid, m) als Silla 


und 


k) Zonaras. I) Aubery dans fes memoires. 
m) Plutarchus, 
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Getraͤnke zu vertilgen und ſich ſofort von der Re⸗ 
ꝓublick zum Meiſter zu machen, wenn fie ihrer Res 
genten beraubet wäre. 
* Dem Rahte ward der Anfchlag beyzeiten ent⸗ 
deckt, und fie beugten dem Verderben vor, ohne 
es ſich merken zu laſſen. Warum? Des HJannos 
Familie fehien ihnen zu mächtig, um die Sache 
offenbar zu machen. Diefer. aber, weil er ſich in 
feinem Vorſatze betrogen fahe, beftinmete einen 
andern Tag, den fämtlichen Raht mit gewaltfamer 
Hand zu vertilgen, und als.er abermal verrahten 
ward, auch des Rahts Gegenanftalten merkte, fo 
warf er fid) mit gimanzigtaufend feines Anhangs 
in einen veflen Drt. Er war befihäftigt die. 
Africaner und die Koͤnige der Mohren aufjumies 
sein, als ex gefangen, gegeäflelt, gebländet und ges 
zädert ward; Damit alfo von allen feinen Gliedern 
die- Bezahlung für feine verraͤhteriſche Abfichten 
gefordert wuͤrde. Endlich wurden audy alle feine 
Kinder und Anverwandten zum Tode verurtheifet, 
damit feiner übrig blieb, der ihm entweder nachfol⸗ 
gen, oder ſich rächen koͤnnte. | 
ie benachbarten Könige und Staaten hatten 
zu Carthago die Hayıd mit im Spiele. Auf der 
einen Seite ward Hanno durch verfprochenen Bey⸗ 
Rand aufgemuntert, fein Vornehmen ins Werk zu 
sichten; auf der andern Seite wurden feine gefährs 
Aichen Anfchyläge dem Rahte heimlich befannt ges 
macht; und alfo die Partheyen beftändig gegen 
einander aufgewwiegelt. s) Nicht die Römer allein 
hatten diefe Gewohnheit, mit ihren Nachbarn ein 
ſolches Spiel zu treiben, wenn fie Afien und Egyp⸗ 
sen 





s) Polybius in Excerptis Legationum. Cap. 113. 
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ten Durch brüderlihe Mißhelligkeiten verwirren, 
oder die alten £) Britten Durch die Uneinigkeit der 
Haͤupter ihrer Factionen uͤberwinden wollten. Wir 
haben theils zu unſern, theils zu unſerer Vaͤter 
Zeiten das Feuer in Engelland auf gleichen Schlag 
anblaſen ſehen; und es war zu verwundern, wie die 
Herrſchſucht eines einzigen Monarchen bey zwo 
oder mehr Partheyeu Durch heimliches Eingeben 
ſich nach den Umſtaͤnden einer jeglichen kuͤnſtlich 
zu bequemen wußte. 

Die weiblichen Intriguen bethoͤren zwar haup⸗ 
fachlich nur die Einfaͤltigen; dennoch aber iſt es ge» 
fährlic), eine verborgene Glut in feinem Haufe zu. 
haben, ohne derfelben, fo viel möglich, Die Nahrung 
zu entziehen. Und weil diefes abermal ein Mittel 
zu der Beveſtigung der Eintracht, und zu der Era 
haltung eines Landes iſt; ſo wuͤnſche ih, daß alle 
Regenten fo gefcheut wie der König u) Attalus 
feyn mögen, welcher feinen Bruder Zumenes alfos 
batd Glauben beymaß, als er ihn warnen ließ, wie. 
die Römer zu ihrer beyder Verderben Mißhelligkeif- 
unter ihnen zu fliften fuchten. 

| Das XI. Sapitel. 

Ob die innerlihe Ruhe eines Staats aus der 

Armuht und Unterdrückung der Einwoh⸗ 
ner entſtehet? wie Machiavellus meynet. 
11? weil wir von Unterhaltung der Einigkeit und 
Ruhe in einem Lande reden, fo muß ich des 
Machiavellus feinen liſtigen Griff erörtern, wel 
chen er darzu überaus bequem zu ſeyn achtet. 3 

toi 





6) Tacitus in Vita Agricolz, cap. Q. 
u) Polibius, jn exserptis Legatipnum. 
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will die Kunſt mit des Meiſters eigenen Worten 
anzeigen, damit Dem ehrlichen Italiaͤner Fein Uns 
recht gefchbehe. x) Die Derter, fpricht er, welche 
einen unfruchtbaren Boden haben, find eintraͤch⸗ 
tig und fill; weil die Einwohner mit ihrem 
Ackerbau und mit ihrer harten Arbeit dergeftale 
befchyäftiger find, daß fie weder Vermögen 
noch Zeit zu: sufrührifchen Anfchlägen- haben. 
“Hingegen ‚aber find die fruchtbarn Länder vors 
nemlich zu Neuerungen und zum Aufſtand ges 
neigt. Zwietracht und Unruhe find die Töchter 
des Heberflufles, und ein reiches Volk iſt ſchwer 
zu regiren. Derohalben hielten die Römer ihre 
‚Eolonien in der Armuht, und .cheileten ihnen nur 
fo viele Ländereyen mit, daß fie nicht rebelliren 
konnten. Ja felbft su Rom ward die Armuht 
in Ehren-gebalten. = # » = s Auf folche Weiſe 
Ishret die Erfahrung, daß ein reiches, müßigesr 
und üppiges Volk zu Neuerungen am geneigts 
ften ſey. Darum ift Fein beffer Mittel wider Dies 
- fts Uebel, als daß die Unterthanen durch Ars 
mubt dahin gebracht werden, daß fie weder ih⸗ 
nen felbft nody andern durch ihr Vermögen bes 
ſchwerlich ſeyn mögen. 

In dieſen Worten des Machiavellus iſt etwas 
wahr, das meifte aber unwahr. Damit derowe⸗ 
gen niemand durch eine Wahrſcheinlichkeit betro⸗ 
gen werde, und alſo ſtatt der Aufnahme ſeines Lan⸗ 
des ſeinen Untergang befoͤrdere, ſo wollen wir die 
Saͤtze nach ihrer Ordnung beſehen. 

Was Machiavellnus zuerſt vorbringet, vun 

{ 





x) Machiavellus, libro I. de Republica, Cap. 1.2. Hbroil. 
Cap. 7. & libro IH. Cap, 16. & 38. 
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fidy nicht immer auf'folche Weiſe. Denn dieuns 
fruchtbaren oder aͤrmſten Länder find nicht allgeit 
die ruhigſten. Sonſt müßten weder die Schweis 
ser noch Die Holländer fich jemals bewegt haben: 
toeif jener ihr Land ganz bergigt; ind diefer ihre 
Armuht vorzeiten ein Sprichwort worden iſt. Die 
Einwohner von dem unglüctichen Arabien find die 
unruhigſten; und wir haben vor wenig Jahren’ die 
nördlichften Scheren ſich am heftigften empören 
fehen, welche doch warlich wegen det Befchaffens 
heit ihres Bodens Die rühigſten hätten ſeyn müffen, 
So hinfet demnach dieſes Vorgeben, daß die un» 

tbarften Länder die friedfichften find. — 

arinen aber hat Machiavellus Recht daß Nuf⸗ 
ſiggang, Ueppigkeit, und die daher entſtehende Las 
ſter, Die Menſchen zu.allerhand Neuerungen bequem 
machen. Und darum habe ich im dritten Buche, 
wie auch anderweitig gezeigt, wie nohtwendig der 
Siei und die Arbeitfamfeit der Einwohner zum 
Wohlſtande der Länderfind. Sch wuͤrde auch Fein 
Wort einwenden, wenn Machiavellus den Mißs 
brauch des Reichthums als eine Gelegenheit zu vie⸗ 
ler Unruhe in einem Staatangegeben hätte. Da 
er aber diefes Dem Reichthume fihlechterdings zus 
ſchreibet, fo feheinet es wol, daß er fich uͤbereilt has 
be. Sollte man gar nichts in einem Staate dul⸗ 
den, deffen Mißbrauch boͤſe Folgen haben Fan, fo 
mäßten die Bürger weder efien noch trinken. 

er Reichthum machet die Menſchen mehr zur 
Ruhe als zur Unruhe geſchickt; und felten find es 
die Reichen, welche fi am erſten bewegen. Wer 
etwas hat, der fuͤrchtet ſich, Daß er es verlieren möge, 
und bleibet ſtille ſitzen; wer nichts bat, fürchtet 
. einen 
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keinen Verluſt, er hoffet aber etwas an ſich zu bringen 
und empoͤret ſich. Was iſt demnach ſich zu ruͤhren 
fertiger ? Die leichte Armuht oder der ſchwere Reich⸗ 
thum? ae gilt. auch das Exempel der Roͤmer gar 
nicht. ‘Denn diefe eiferten gegen den. Mißbrauch 
des Reichthums; gegen den Vorzug, welchen er in 
den Testen Zeiten vor der Tugend bekam; gegen 
einiger Samifien, unmaͤßige Schäge ; und endlich 
egen die Armuht der Öffentlichen Schaklammer. 
Fine folche Ungleichheitund.Unbilligkeit, oder einen, 
olchen Mißbrauch des Reichthums billigen weife 
Regenten nicht,fondern fie fepen beyzeiten dahin, wie 
„ee folhem Uebel duch n EAN Verordnungen 
Borbeugen. So war es auch die Verwirrung der 
bürgerlichen Kriege, vermitteiſt welcher dieſer du 
brauch zu Rom einſchlich. Darum vermag dieſer 
Einwurf pie geaen den Reichthum, folang esauf 
derx Regenten Wacht und Weisheit ankoͤmmt den 

Einwohnern deſſen rechten Gebrauch zu fehren.. 
. Wer wollte Demnach dem Wachiavellus zu ges 
fallen glauben; Daß die Unterthanen durch ſchwere 
Armuht in Treue, Pflicht, Einigkeit, und Ruͤhe zu 
erhälten ftlnden ? da uns beydes Die Natur und 
Srfahrung lehren, daß die Armuht weder treue 
noch ruhige Untertbanen mache. Diefe Armuht 
muͤſte entweder durd) Strenge,durch Unterdruͤckung 
der Menſchen, durch Auflagen oder andere Unbil⸗ 
ligkeiten geſucht werden. Meynet ihr aber, daß 
ein ſolches Regiment Liebe oder Treue bey den 
Unterthanen erwecken koͤnne? Wird der Knecht 
feinen Herrn lieben, weicher ihm jährlich feinen Lohn 
befehneider? Wird er dadurch nicht Untreu werden, 
und feinem Herrn anderweitig fo vielzu entwenden 
trachten, 
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trachten, als er ihm jährlich von feinem Lohne abs 
ziehet? Wird nicht die Neigung zu ſolchem Herrn 
mit feiner Haabe abnehmen? Wird er fein Uebris 
ges nicht lieber durch feine eigene Kehle als in Des 
Herrn "Beutel jagen? Wird er ſich nicht bey aller 
Gelegenheit nad) einem gelinden Herrn umfehen? 
Ich glaube, Daß alle Untertanen den Sinn diefes 
Knechtes haben, und Dadurch am treuften werden, 

wenn fie Das, Fhrige behalten koͤnnen. 
Die Erfahrung befräftigt meme Worte. El⸗ 
penor hielt fidy in einem Lande auf, das eben vom 
Feinde angegriffen ward. Er merkte unterſchiedli⸗ 
e Beivegungen unter den Armen und Reichen. 
iefe machten gute Anftalt zur Gegenwehre; jene 
zedeten alfobald von der Uebergabe. Die Furcht 
etwas zu verlieren machte Die Reichen getreu. Die 
Hoffnung beffere Zeiten machte die Armen wetter: 
wendiſch und falfh. Die Bauern felbft freueten 
fich, daß fie ihren Heren zu verändern Gelegenheit 
fanden. Und als Elpenor einen unter ihnen fragte, 
warum fie ſich dem feindlichen Einbruche nicht beſſer 
widerſetzt hätten, fondern alsbald Davon gelaufen 
roären ? fo befam er zur Antwort: daß fie ibre 
Armuht kraftloß und zur Begenwehr untüchtig 
mache. Wir find mir fo vielen Ausgaben übers 
bäuft, daß wir kaum das trockene Brod zu eſſen 
baben. Es Fan uns ja unter dem $einde nicht 
ärger geben, fondern vielleicht beffer, weil fie 
billige Leute zu fepn fcheinen, und auch fagen, daß 
fie unfre Ausgaben vermindern wollen. Als nun 
jener erwiederte : Die Seinde würden ihr Wort 
nicht halten : fo verfeste der Bauer: es Eönnte 
ihnen gleich viel feyn, wem fie zinſeten, wenn fie 
G 2 doch 
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doch nichts anders als das liebe Leben davon 
haben ſollten. | ze 
Da haft du Wachiavellus eine Frucht deiner 


ehre aus unfern Zeiten! und weildu doch die alten 


— 


Geſchichte liebeſt, ſo ſage mir: woher bey den Roͤ⸗ 
mern und Griechen die ſogenannten Rnechtiſchen 
Kriege entftanden find? War esnicht daher, weit 
fie von ihren Herren unbillig hart gehalten wurden? 
und gleichwol waren das £eibeigene. Was wird 
nieht unter freyen Völkern zu vermuhten feyn, wenn 
fie die Negenten mit Armuht plagen ? 


Weil denn die Armuht die Menfchen nicht ge⸗ 


freuer macht, fo laffet ung fehen, ob fie etwa dadurch 
£uhiger werden? Haben fi) denn die Gueuſen, 
vder fogenannte Bercler nie bewegt? Warum wer⸗ 
den die alten Perfer von den Partbern, ihren vor⸗ 
mahligen Knechten, beherrſcht? Warum machte 
or wenig Jahren ein armer Miriweys ſo viel Laͤrm 
w Orient? Doc) wir müffen dem Machiavellus 
etwas von feinen Landsleuten erzehlen. Sind denn 
Die Florenriniſchen Empörungen, welche er felbft 
Befchreibet, niemals daher entitanden, weilmandie 
Leute arm zu machen füchte*)? Oder haben ſich die 
Verarmten am wenigften zu allerley Neuerungen 
gebrauchen laſſen? Eäfar wur ohne Zweifel ein 
groſſer Staatijtz denn wir haben ſchon bemerft, 
wie er das Roͤmiſche Volk zu leiten wußte. Was 
vor Leute aber, ſagt er, ſind zur Unruhe und zu Em⸗ 
poͤrungen am geneigteſten? y) Verſchwender heißt 
es 


*) Zu den jetzigen Zeiten giebt der Aufſtand der Corſen gegen 
die Genueſer ein merkwuͤrdiges Erempel ab, welches den 
Eap des Machiavellus widerleget. 


v) Suetonius in Cxfare, cap. 27. 
o 


> 
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es aus ſeinem Munde, verſchuldete, verarmte, un⸗ 
rerdruͤckte, deren Duͤrftigkeit fo groß iſt, daß ih⸗ 
nen nicht kan geholfen werden. Solche Leure find 
die fertigſten Werkzeuge zu einheimiſchen Rriegen. 
Saluſtius beweiſet dieſen Satz mit deutlichen Ur⸗ 
ſachen, wenn er ſpricht: 2) Dienigen, welche 
nichts haben, beneiden in einem Staate immer 
Diejenigen, welche etwas haben. Sie loben ihres 
eichen, haͤngen ſich aneinander, haſſen das alte 
egiment, ſehnen ſich nach Neuerungen, hoffen 
durch die Veraͤnderung im Regimente ſich zu 
verbeſſern, unterhalten ſich durch Rotten, und 
wagen alles, weil ſie nichts zu verlieren haben. 


Des Catilina zu Rom veranſtalteter Aufruhr 
beweiſet, daß Caͤſar und Saluſtius die Sache tiefer 
als Machiavellus eingeſehen haben. Er bediente 
I mehrentheils zu feinem Vorhaben dürftiger 


eute, welche etweder Durch ihre eigene Lafter oder - 


durch anderweitige Unterdruͤckung in eine verzwei⸗ 
felte Armuht gerabten waren. Leute, fagt Salu⸗ 
ftius, weldye unzüchtig, Ehebrecher oder Huren⸗ 
wirthe waren; welche das Ihrige mir der Reble, 
mic der Hand, mit dem Bauche verpraffer, und 
fich atfo mic groffen Schulden überbäuft batrem, 
Ein ſolcher Geſell war Eatilina und feine Freunde, 
deren Ebenbild wir abermal zu unfeen Zeiten in dent 
jünften Großbritannifchen Aufruhr gefehen haben. 
Alſo haben die Machiavelliſten wohl zu erwägen : 
wie viel gefährlicher einem Staate die Armuht ale 
der Reichthum fey ? 


G3 Das 


2) Saluſtius in bello Catilinz, 


A 
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Ä Das XII. Sapitel. 
Wenn und auf was Weife der übermäßige 
Reichthum einem Staate verderblidift. 


Jessen aber leugnen wir nicht, daß einiger 
Familien unmäßiger Reichtum einem Lande 
jum Schaden gereichen koͤnne. Wenn diefer Wir⸗ 

el der Menſchen Vermögen rund umher an fid) 
ziehet; wenn die Kraft der Länder in ihre Käften, 
mie das Gewaͤſſer in die abhängenden Gründe 
läuft; wenn fie durch Geſchenke und Wucher taͤg⸗ 
lich mächtiger werden ; wenn ſich vor ihrer anwach⸗ 
fenden Macht viele neigen ; wenn fie fid) entroeder 
offenbar oder durch ihren Anhang in die Regirung 
mifchen: alsdenn Fan ein Staat die fichere Rech⸗ 
nung machen, daß er Schlangen in feinem Bufen 


ege. , 

Sches aber iſt von einem unter allen Unterthanen 
umlaufenden Reichthume nicht zu befahren, ſondern 
nur, wie geſagt, von einiger Familien unmäßigans 
wachſendem Vermoͤgen. Darum müffen Regen⸗ 
ten auf eine gute Balanz der Guͤter in ihren Laͤn⸗ 
dern Acht haben. Solche aber wird durch ganz 
andere Anſtalten, als diejenigen ſind, welche wir 
neulich in dem Franzoͤſiſchen Actienhandel geſehen 
haben, bewerkſtelligt. Denn dieſer iſt nicht ſowol 
zur gleichen Bereicherung aller Einwohner, ſondern 
vielmehr einiger weniger Familien ausgeſchlagen. 
Und was das erbaͤrmlichſte iſt; ſo ſind die ehrlich⸗ 
ſten und beſten Leute dadurch um das Ihre gekom⸗ 
men. Wer iſt damit gebeſſert, wenn es heißt: 
Ich haͤtte es nicht gedacht, daß dis Ding ſollte ſo 
weit geben. Die Hamburger thaten weißlich, dat 

| ie 











von dem Intereſſe eines Staats. 103 


> 





fie Diefes wilde Feuer in feiner allererften Glut 
Dämpferen. Die Ackerbändel wuͤrden in der Roͤ⸗ 
mifchen Republic vor Zeiten eine gleiche Verwir⸗ 
zung geftiftet haben, wenn fie jemals recht wären 
zum Stande gefommen: und Eicerozeigetbinund - 
wieder, daß es Die größte Ungerechtigkeitfey, wenn 
man dem einen das Seine nimmet damit es ein 
anderer überlomme..  - 

Nein! es werden zur Haltung einer guten Bas 
lan; unter dem Dermögen der Unterthanen ganz 
andere Griffe erfordert, welche nach den iunerlichen 
Umftänden eines jeden Landes mäffen eingerichtet 
werden, und alfo viel zu weitläuftig find, als daß 
fie in dieſem kleinen Buche ſtehen Fönnten. Genug 
ift es, daß wir wiſſen, es fey der Neichthum aller 
- Unterthanen nicht fo ſehr zu fürchten, als die gemeine 
Armuht, und daß jener leicht zu mäßigen ftehe, diefe 
aber nicht fobald zu heben ſey. a) Die Roͤmer 
— dieſe Balanz lange Jahre ſehr weißlich; und 
obald eine Parthey in der Republick zu reich oder 
zu arm ward, verftärften oder ſchwaͤchten fie dieſelbe 
nach Befchaffenheitder Sachen. Ihr ganzer Staat 
zertheilete fi) anfänglich in zrmo Factionen, des 
Rahts ımd des Volle. ene hatte das größte 
Anfehen, und diefedie größte Macht. Wenn der 
Raht und Adelzureich ward, fo wurden die Sreyheis 
ten des Volks erweitert. Wenn ae des Adels 
Bermögen übermäßig war, fo theilete man die ein⸗ 
träglichfien Bedienungen mit dem Volle. Es war 
Damals noch Feine Ehre wenn man reich, fondern weñ 
man tugendhaft war. ae Maͤßigkeit beamtnte 

4 ic 


a) Vide Livium paſſim, & Saluflium, Oratione II. de Re- 
publica ordinanda, 


% 
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I mit einem ehrlichen Ausfommen. Nicht der 
Privatnugen fondern das gemeine Beſte waͤr der 
alten Roͤmer ihre erfte Abficht. 
Nachdem fich aberdie Gleichheit diefes Gewichte 
verlohr, und der Adel anfing. den Pöbel durch uns 
mäßigen Reichthum zu übermägen ; fo fiel alles 
Bermögen der ganzen Republick auf die eine Sei⸗ 
- te. Da ward der Naht dem Volke zu ſchwer, 
und das Volk zu arm feine alte Tugend zu erhal⸗ 
ten. Die Ehre, welche man nunmehro auf den 
Reichthum fegete, erfüllete Rom mit dem Geiz, 
"und die Verſchwendung der Groffen ftecfte die ges 
meinen Leute mit Laſtern an. Zucht, Wiſſenſchaft, 
Zugend, Berftand und Gottfeligkeit wurden nicht 
mehr geachtet. Man fing anf der.einen Seite an _ 
p begehren und zu rauben; auf der andern zu dar⸗ 
en und die Freyheit zu verkaufen. Das Feuer 
der einheimiſchen Kriege, welches aus dieſer Unter⸗ 
druͤckung des Polks entſtund, hat durch vieler tau⸗ 
ſend Buͤrger Blut nicht koͤnnen geloͤſchet werden. 
Endlich haben ſich zweene herrfehffichtige Menfchen 
in die gemeine Zerrüttung getheilet, und die maͤch⸗ 
tigfte Republich ift aus einer Beherrfcherin der gan- 
zen Welt die Selavin eines Cäfars worden. 
Denn ein einziger Eraffus fo reich wird , daß 
r fi) rühmet, ex Eönne ein Kriegsheer unterhalten ; 
wenn Pompejus feinen freygelaffenen Knecht b) 
Demetrius fü bereichert , daß er ein Ampbirheas 
trum bauet, welches vierzig taufend Menfchen hält s 
fo hat alsdenn der Staat die Wagſchale verloren, 
und er wird fich nad) einigen wenigen reichen Fa⸗ 
milien richten müffen. Diefe werden im sn F 
oht 


b) Vide Dionem, Libro 39. 
Yr 
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hit, wie Fan der ein fremdes Gut befſorgen? Ander 
te achten eine unverheyrahtete Derfon zu dieſem 
Amte am gefchicteften ; „andere belieben eine oͤfte⸗ 
te Veränderung, die Doch zumeilen gefährlich iſt 
An ficherften gehen Diejenigen, mehhe wie Seins 
tich der Vierte einen Mann erwaͤhlen, welcher ehr⸗ 
Ich, treu, verſtaͤndig ordentlich / ſparſam, arbeit⸗ 
ſam, und voller Menfehentiebe ifl.. * 
Das V. Kapitel, 
Von den allgemeinen Auflagen und 
x chatzungen. oo "nn 
Werr man die größte Laſt der Ausgaben aͤuf 
das gemeine Volk oder die Armuht wälzetr 
fo ift es ein falfcher Ueberſchlag, welcher in diefer 
groͤßten Menge feine Rechnung nicht allegeit findetz 
und fotdyes am alteridetligften, wo man dem Wolfe 
nicht anderweitige Srenheiten oder genugfamen Anz 
laß giebet, etwas zu erwerben. Die Schatzmei⸗ 
fie, welche unter den Vornehmſten ihren Anhang 
haben, helfen die Binde vornemlich auf die Gemen 
ne ſchieben; und wir haben oben gemeldet, was 
den Spartanern wegen ſolcher Unbilligkeit ihret 
Reichen wiederfahren iſt. g) Zu Athen war eine 
beſſere Einrichtung. Es wurden aus allen Zuͤnften 
eine gewiſſe Anzahl der. Allerreichſten von ihren eis 
genen Mitbürgern erwählet, und in zwey Elaffen, 
nemlich der Reichſten und Mitlern, vertbeilet. Die 
ganze Anzahf dieſer Vermoͤgenden befief ſich etwä 
auf zwoͤlfhundert, und fie waren darzu auserkohren, 
daß ſie der Republick im Fall der Noht mit ihren 
Mitteln an die Hand gehen ſollten. Daher fe 
auch 





» - 
- a » 
—R » 


&) Demofthenes in Leptinen. 
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terthanen geben koͤnnen, wo man das Geld nicht 
unter ihnen zirculiren laͤſſeſt? fondern wir reden 


von einer Schatzkammer⸗ welche mäßig, zulaͤnglich 


und dem: ganzen Lande erfprießlich ift. 

Es giebt in unterfchiedenen Ländern auch unters 
ſchiedene Quellen Des Öffentlichen Schages. Die 
Erztgruben, die Landtare, die Bermögenfteuer, Die 
Grundrenten, die Zölle, die Acciſe, die freymwilligen 


Gaben; der Zehnde, das Kopfgeld, famt vielfaͤlti⸗ 


sen andern Auflagen, find die bekannten Mittel, 
Die Römer fületen ihren gemeinen Schag lieber 
mit der feindlichen Beute; und man hat heut zu 
Tage einen Grif erfonnen, den Unterthanen mit 
Spielen das Geld abzulocken. Ich will nicht ſa⸗ 
gen wie vielen oder wie wenigen Bortheildie gemeis 
ne Caſſe aus den fogenannten Lottereyen ziehe, 100 
Die Menge der dazu gebrauchten Perfonen den Ue⸗ 
berfchuß Öfters dünne macht. Auch if es mein 
Vorſatz nicht, von allen Zuflüffen des Öffentlichen 
Schatzes insbefondere zu handeln, und noch viels 
weniger von neuen Borfchlägen die Menſchen zu 
plagen. Genugift es, daß ich diefen garten Punct 
insgemein betühre, weil ich glaube, daß es mehrauf 
gute Anftalt und Haushaltung, als auf Die Menge 
er Abgaben in Beforgung der Finanzen ankom⸗ 
me. Einige halten mit wenigen fo gut Haus,daß 
fie mehr damit ausrichten , als andere mit vielen. 
So koͤmmt es denn vornemlich auf die Fuge Eins 
richtung und getreue Verwaltung des gemeinen 
Schatzes an. Da haben wir König Srancifcus 
den Erſten und Heinrich den Dierten in Frank⸗ 
seichdie gan erfchöpfte Kammer mit ſoſcher Weis⸗ 
heit füßen ſehen, Daß Die Unterthanen alle Bat us 
Ä jeden 
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ftieden waren. Auflagen ausfchreiben oder eintreis 
ben, und zu. den Unterthanen fagen: Du folt und 
mußt fo viel geben ; ift eine fchlechte Kunſt: aber 
ſolche Verfügung machen, daß die Menfchen nicht 
geplagt werden, und doch der gemeine Schaß vol 
je9r ift eine recht Ednigliche Ißeisheit. Der Miß⸗ 

rauch, welchen unartige Dienfchen von allerhand 
guten Vorſchlaͤgen zur Berbefferung einer gemeis 
nen Caſſe machen koͤnnen, verurfachet, daß ich hies 
von ſchwüge. | 

So iſt ed aud) nohtwend, daß dergleichen Ver⸗ 
anftaltung nad) der Beſchaffenheit eines jeden Lans 
des eingerichtet ſey. Denn daherentftehet hin und 
wieder das Geſchrey der Unterthanen, weil unvers 
ftändige Raͤhte in ihrem Lande eben das Mittel 
brauchen mollen, welches fie etwa in einem andern 
gefehen haben. Die Nölker find eben fo unters 
schieden als die Länder, und e8 würde den Engels 
laͤndern oderden Teutfchen nicht gefallen, wenn fie 
auf franzöfifch geſchaͤtzt würden. 

Wenn die Achenienfer ihre verfallene Finanzen 
wieder aufrichten wollen, fo glauben fie, daß man 
einen gerechten Ariftides dazu brauchen müfle; und 
König Heinrich der Dierte würde ohne des groß⸗ 
mübtigen Herzogs von Sully Dienft in diefens 
Stücke nicht fo weit gekommen feyn. d) Diefer 
legte eine Doppelte Kammer an; einezu den gemeis 
nen Ausgaben, die andere zum Fall der Noht. Dies 
fe feste blieb als ein Heiligtum aufler den aller» 
aufferften Zufällen unberührt. Aber feine getreue 
Aufſicht that in allen beyden Das Beſte. Mit * 

rech⸗ 
d) Memoires de Sully, des Sages & Royales Oeconomies, 
de Heury IV. 
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vechtigkeit und Lindigkeit wurden heyde voll, und 
mit Treue und Gewißheit unterhalten. Auch blie⸗ 
ben die Gelder nicht tod liegen, ſondern wurden an 


ſolche Leute auf Zinſen gethan, die ſich theils damit 


helfen konnten, aber doch dabey ſicher und accurat 
waren, auf erheiſchendem Falle die verlaugten 
Summen zu liefern. e) Auguſtus machte es vor⸗ 
zeiten zu Rom auch ſo, und nahm die Landguͤter 
gegen baares Geld zum Unterpfande. Die Ge⸗ 
nueſer haben durch dergleichen Verangaltung ſo 
viel gewonnen, daß fie. ehedem Corſica und andere 
Plaͤtze damit einloͤſen konnten. | 
Derotvegen muß es ein Mann feyn, der gleich, 
viel Berftand und Menfchenliebe hat, welcher einer 
Öffentlihen Schaßfammer mit Nutzen vorfichen 
fol. Einige haben e8 mit zween zugleich verſucht, 
Damit der eine dem andern auf die Finger fehen 
möchte. Aber es iſt aus dem zwiſchen beyden ent» 
ftandenen Zwieſpalt dem gemeinen IBefen nicht viel 
Mugen zugewachfen. E) Der Eardinal Niches 
lieu feste den Champigni und Warillac zugleich 
hber die Finanzen; alein fie blieben nicht fange 
beufammen. Sonft erfordert diefer groffe Staates 
mann'an einem Schaßmeifter Alter und Erfahrung. 
Dos Alter fol ihn defto fparfamer, und die Erfah⸗ 
zung Flüger machen, Er will ihn auch weder ganz 
asın noch zu mächtig haben, damit er deſtoweniger 
verfucht werde,‘ entmeder für ſich oder für feinen 
Anhang den gemeinen Schag zu berauben. Ab⸗ 
fonderlicy aber ſollte er ein guter Haushalter feyn : 


-Denn wer feinem eigenen Haufe nicht wohl vorftes 


hetr 


€) $uetonius in Augüfto. 


£) Miniftere du Cardinal de Richelieu, pag. 62. ſq. Tom, I 
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het, wie Fan der ein fremdes Gut. beforgen? Ander 
re achten eine unverheyrahtete Perfon zu dieſem 
Amte am gefehickteften ; „andere belieben eine öfte 
te Veränderung, die Doch zumeilen’ gefährlich iſt 
Alm fiherften gebe diejenigen, welche wie San» 
‚rich der Dierre einen Mann erwaͤhlen, welcher ehr⸗ 
lich, teen, verftändig, ordentlich ſparſam, arbeits 
ſam, und voller Menfehentiebe if... 6 
Das V. Kapitel. 

Von den allgemeinen uflsgen und --: 

= Schaßungen. - - 4 
Wierr man die größte Laſt der Ausgaben düf 
das gemeine Volk oder die Armuht waͤlzet, 

fo iſt es ein falfcher Ueberſchlag, welcher in dieſer 
größten Menge feine Rechnung nicht allegeit finderz 
und folches am allerwenigſten, wo man dem Volke 
nicht anderweitige Freyheiten oder gerugfamen Ans 
laß giebet , etwas zu erwerben. Die Schatzmei⸗ 
fter, welche unter den Vornehmſten ihren Anhang 
haben, heifen die Buͤrde vornemlich auf die Gemen— 
ne ſchieben; und wir haben oben gemeldet, was 
den Spartanern wegen ſolcher Unbilligkeit ihret 
Reichen wiederfahren iſt. g) Fu Athen war eine 
beſſere Einrichtung. Es wurden aus allen Zuͤnften 
eine gewiſſe Anzahl der. Allerreichſten von ihren eis 
genen Mitbürgern erwählet, und in zwey Elaffen, 
nemlich der Reichften und Wirlern, vertbeilet. Die 
ganze Anzahl Diefer Dermögenden belief fich etwä 
auf zwoͤlfhundert, und fie waren datzu auserfohren, 
daß fie der Republick im Fall der Noht mit ihren 
Mitteln an die Hand gehen folten. Daher fie 
' oo auch 





e) Demofthenes in Leptinem. 
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auch Asrsoya oder des Staats Diener hieſſen. 
Als im andern Punifchen Kriege zu Rom kein 

Geld in Der Eaffe, das gemeine Volk aber ſattſam 

beſchwert war; h) fogab M. Valerius Lzvius 
dem Raht zu verftehen, daß fie fich ſelbſt famt den 

übrigen Adel ſchaͤtzen möchten. Da ward bald fo viel 

Geld zufammengebracht , als die Noht erforderte ; 
und die reichften Portugiefen machten es eben ſo, 
als ar anden Mann trat,den Herzog vonddras 
gantza auf dem Trohne zu befeftigen. Die Könis 

in munterte den Adel mit Hergebung alles ıhres 

oftbaren Schmucks zur Nachfolge auf. Auch 
wiſſen wir, daß. der meife Käyfer 1) Warcus Aus 
zelins alle feine Koftbarfeiten lieber verfaufen, als 
dem Volke mit Gbermäßigen Auflagen beſchwer⸗ 
lich ſeyn wollen. 

AIch melde dieſes nicht umſonſt, da von Schat⸗ 
zungen die Rede iſt, weil die Geſchichte melden, daß 
maͤchtige Koͤnige, k) wie Alphonſus der Groſſe in 
Spanien, durch die ungleiche Unbilligkeit ihrer Auf⸗ 
lagen um ihre Krone gekommen ſind. Daher auch 
jener weiſe Regent einem Schmeichler, welcher ihm 
zu neuen Schatzungen Vorſchlaͤge that, mit dieſen 
Morten von ſich wieß: daß er ſich mehr vor dem 

luche ſeiner Unterthanen, als vor den Feinden 
rchte. Die Niederlaͤnder bewegten ſich unter 
andern Urſachen auch gegen die Spanier, wegen 
der Menge ſchwerer Auflagen, und trugen nach der 
Beit eine weit geöffere Anzahl und Laft der Ausga⸗ 
en, weil fie gleicher vertheilet waren, und Die Gel⸗ 
Der zum gemeinen Beſten angewandt wurden ; zum 
offenbas 
h) Livius libro XXVI, i) Capitolinus in Marco, 
k) ana, . | 





Ä 
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offenbaren Zeugniß, daß den Völkern nichte vers 
drießlicher ſey, als wenn die Öffentlichen Schatzun⸗ 
u mit Partheylichfeit oder Eigennuß vermenget 
ind. | . —. 
Ich wil eben nicht unterfuchen, wie weit Diefe 
Gleichheit der Ausgaben, nad) Berflieffung fo vieler 
Jayre, zu unfern Zeiten in den Niederlanden ſtatt 
babe. Die Veränderungen der menſchlichen Dinge 
fönnen in geraumer Zeit aus der Gleichheit eins 
Ungleichheit machen. Um diefer vorzubeugen liefe 





die Römer ihre Provinzien jährlich oder aufs hoͤch⸗ 


fie alle drey Jahre fehägen, und hatten Dazu ein oͤf⸗ 
fentliches Amt, deſſen Haupe der Cenſor oder der 
Schäger war. Soiches dienete noch überdem dass 
zu, daß die Leute ihre Zehrung nad) der Nahrung 
anjtelen mußten , und alfo der Ueppigkeit ſowol 
als denen daraus entfprieflenden Laftern geſteuret 
wurde, - 

Weil demnad) die Sicherheit der Ränder nicht 
ohne Kriegsmacht, Die Soldaten nicht ohne Gold, 
der Sold nicht ohne Schasungen, die Schaßuns 


gen nicht ohne billige Gleichheit ſeyn Fönnen; fo 


fehen die Regenten mol, Daß fie «8 mie )) Serviug 
Tullius machen, und die Dienfte ſowol als die 
Ausgaben ihret Untertbanen nad) derfeiben Ver⸗ 
mögen einrichten müflen. Sonſt wird die Uns 
gleichheit eine Parthey gegen die andre aufheben, 
und zu grofien Beränderungen in einem Staate 
Anlaß geben; m) wie etwa in Dennemark geſchah/ 
als der Adel die größte Laft der Ausgaben auf Die 
Bürger waͤlzen wollte, 
Weiter 


1) Livius, Lib. I. cap. 43. 
m) Vide les Memoites du Chevalier Terlon, . 
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—* nicht zu vermuhten, daß gar keine Uebelzu⸗ 
iedene hie und da nicht ſollten gefunden werden. 
Daß aber Machiavellus meynet, es koͤnne eine mit 
Vorſatz ausgeſtreute, oder unter der Hand gehegte 
Uneinigkeit etwas zur Befeſtigung der gemeinen 
Wohlfahrt beytragen, ſolches ſtreitet beydes mit 
der Erfahrung und mit der Vernunft. Zwar koͤn⸗ 
nen in einigen Laͤndern ſolche Umſtaͤnde ſeyn, daß 
ſich eine Regirung durch das ebene Gewicht zwi⸗ 
ſchen zwo Factionen erhalten muß: Wenn man 
aber daher folgern wollte, daß die Zwietracht zur 
Erhaltung der Laͤnder diene, ſo waͤre dieſes eben ſo 
viei geſagt, als, man muͤßte ſein Haus anſtecken, 
damit man es zu loͤſchen Gelegenheit haͤtte. Wer 
nimmt vorſetzlich Gift ein, um ſein Leben zu ver⸗ 
laͤngern? Die erregten Streitigkeiten der widri⸗ 
gen Saͤfte in dem menſchlichen Leibe verurſachen 
wohl ein oder das anderemal die Abſcheidung der 
Schaͤdlichkeit, aber zuletzt wuͤrken ſie doch den Tod. 
Die Venetianer ſind ſo anſehnlich nicht mehr als 
ſie waren, ehe und bevor ſich ihre vornehmſten Fa⸗ 
milien durch Eiferſucht und Proceſſe zertheileten. 
Derowegen war es vom Machiavellus nicht 
weißlich gehandelt, daß er diefen Satz fo ſchlechter⸗ 
dings behauptete. u) Ja, fpricht er, aus der Un⸗ 
einigkeit des Roͤmiſchen Volks find viele gute Bes 
ſetze entſprungen. Er redet von einer Aepublich 
insbefondere. Iſt das in diefem Stücke eine Res 
gel für alle? Die Roͤmiſchen Uneinigkeiten waren 
sufällig; undedie Weisheit ihrer Regenten kehrte 
diefelben zum gemeinen Beten. Aber. wollte Das 
her ſchlieſſen, Daß die Zwietracht in jedem Staate 
" . mit 





tt) Machiavellus libro I, de Rep. cap, 4. 
® on 
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— — — —— 
begiebt ſich zu dem damaligen Koͤnige in Thuͤrin⸗ 
gen. . 
Die Franken erwählen inzwifchen den Kayſerli⸗ 
chen Statthalter Egidius zum Könige. ° Diefer 
machte den obgedadhten Buimand zu feinem Naht, 
weil er wegen feiner Klugheit im Reiche berühmt 
war. Burmand betrug fi) gegen feinen neuen 
Herrn neun Jahr fang mit folcher Befcheidenheit, 
daß er feines alten nicht vergaß: und als ihn Egi⸗ 
dius in allen wichtigen Dingen zu Rahte 309, 
ſtellete erdiefem Könige unter andernvor; Daß der 
Stanzofen Sınn ein jtrenges Regiment erfordere: 
Darum müßte man vor allen Dingen dabin feben, 
daß fie nichrreich würden: denn fie Eönnten fich 
beffer indie Armuht als inden Reichthum ſchic⸗ 
ten: Sie mißbrauchten ihres Dermögens, und 
würden nur wollüftig dadurch: Sie waͤren auch 
unruhig , und würden Dusch den Vieberfluß zu 
Neuerungen gerrieben. j 

Die WahrfcheintichPeit diefer Worftellungen 
machte, daß Egidius an allerhand neue Auflagen 
Dachte ; und als er das Volk damit reichlich bes 
legte, ward es fü ungeduldig, Daß e8 feinen vorigen 
König Ebilderic wieder rief. Guimand vergaß 
nicht, ihm den zuruͤckbehaltenen halben Ring zu 
fenden: und Childeric verändertenad) feiner Wie» 
derkehr dergeftalt feine Lebensart, Daßerauseinem 
Sardanapaluseinmäßiger und weiferKönigmward, 
der aud) die Grenzen feines Reichs hernad) ertveis 
terte. Aus diefer doppelten Geſchichte mögen die 
Machiavelliſten abnehmen, wie heilfam den Res 
genten RAR der Voͤlker Durch Die uns 
mäßigen asungen joy. 

Bigen Schakung * Endlich 
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Endlich iſt die Art der Eintreibung manchesmal 
aͤrger als die Schatzung ſelbſt. Des Pharao und 
— Beamten ſind noch nicht ausgeſtorben. 
er’ Hetzog von Alba vermehrte durch feine ſtrenge 
Einforderung der Auflagen die Niederlaͤndiſche 
Unruhe. q) Daher befam er einft unter andern 
Diefen Brief: Biſt du Thewmiftoclee, der uns zwey 
Lrobrwendigteiten sur Bezahlung der Schagung 
aufdringt: den Befehl und die gewaltrbätige 
Eintreibung; fo wiſſe, daß wir Die Andrier find, 
"welche dir zwey andere Nohtwendigkeiten ents 
as fiellen; nemlich die Armuht famt der Ders 
iflung. 
Hatte diefer graufame Spanier nicht gelefen , 
warum eben diefe Völker ſchon zu Tiberius Zeiten 
abfielen, als der Römifche Statthalter r) Ölennius 
nicht allein den gewöhnlichen Tribut vermehrete, 
fondern auch Durd) Strengigfeit eintrieb ? 

s) Der Braf von Marcha wußte Die LTieders 
länder nicht heftiger wider die Spanier zu erbits 
tern als mit einer Fahne, darinnen gehen Pfennige 
u fehen waren, um ihnen die Unbilligkeit des von 
ihnen geforderten schnten Pfennigs zu Gemüht zu 
führen. So fpottete man der unbarmberzigen 
Treiber, als der Herzog don Alba in das fangwies 
tig belagerte Harlem einiger enthaupteten Nieder⸗ 
länder Köpfe werfen ließ, Daß Die Harlemer nicht 
fäumeten, eilfe von ihren gefangenen Spaniern 
. tiber zu enthaupten, und die fämtlichen Köpfe in 
ein Faß zu thun, welches nächtlicher Bee mit 

| ieſer 





q) Famianus Strada de bello Belgico, Lib. IV. 
r) Tacitus, Libro IV, Annalium. 
s) Strada loco citato, ad An. 1570. 
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diefer Umfehrift in das Spanifche Lager gewaͤlzet 
wurde: 


t) Die Harlemer entbieten dem Herzog 

von Alba ihren Gruß. | 

Damit du wegen bisher nody nicht gefchehes 
ner Zahlung des zehenden Pfennigs den Krieg 
nicht länger fortſetzen mögeft, fo wollen wir dich 
mit zehen R$pfen bezahlen; und wir babennoch 
den eilften darzu gelege, welcher für die Zinfer 
der bisher nicht geleifteren Zablung ſeyn foll. | 
Königgeinrich der Vierte in Frankreich glaubte, 
Daß Die verminderte Anzahl der Steuereinnehmer 
den „Leuten die Laft würde fanfter machen. Zum 
mwenigften durfte ex nicht fo viele beſolden, und der 
Unterfchleif oder Die Befchwerungen der Unterthas 
nen waren nicht fo mannigfaltig. Der Türkifche 
Kayſer bat in feinem groffen Reich nur zweene 
Dberfteurvermwalter, und die Einwohner der Städte 
Hagen nicht ſowol als Die Landfeute uͤber die Härs 
tigkeit einiger Unterbedienten. %e' ferner dieſe 
Derter vom Hofe find, je unbarmherziger pflegt es 
zuzugehen, wiewol fonft, mo die Klagen vor den 
Sultan kommen , gute Gerechtigkeit gepflogen. wird, 

Das XVI. Capitel. | 
Ob die Ruhe eines Staats durch vorfeglich. 
geftifteten Zwieſpalt unter den &inwohr 
nern erhalten werde? 
A uf ſolche Weiſe wird ein Staat durch Hand⸗ 
habung der Billigkeit in Ruhe erhalten, auch 
durch den Vorraht einer wohlverſehenen Schatz⸗ 
kammer gegen ſeine Feinde garen Sonſt F 
2 i 





t) Strada Libro VII, 


her fhlieflen, daß die Zwietracht in jedem Staate 


\ 
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—* nicht zu vermuhten, daß gar keine Uebelzu⸗ 
riedene hie und da nicht ſollten gefunden werden. 


Daß aber Machiavellus meynet, es koͤnne eine mit 


Vorſatz ausgeſtreute, oder unter der Hand gehegte 
Uneinigkeit etwas zur Befeſtigung der gemeinen 
Wohlfahrt beytragen, ſolches ſtreitet beydes mit 


der Erfahrung und mit der Vernunft. Zwar koͤn⸗ 


nen in einigen Laͤndern ſolche Umſtaͤnde ſeyn, daß 
ſich eine Regirung durch das ebene Gewicht zwi⸗ 
ſchen zwo Factionen erhalten muß: Wenn man 
aber daher folgern wollte, daß die Zwietracht zur 


Erhaltung der Laͤnder diene, ſo waͤre dieſes eben ſo 


viel geſagt, als, man muͤßte ſein Haus anſtecken, 
damit man es zu loͤſchen Gelegenheit haͤtte. Wer 
nimmt vorſetzlich Gift ein, um ſein Leben zu ver⸗ 
laͤngern? Die erregten Streitigkeiten der widri⸗ 
gen Saͤfte in dem menſchlichen Leibe verurſachen 
wohl ein oder das anderemal die Abſcheidung der 
Schaͤdlichkeit, aber zuletzt wuͤrken ſie doch den Tod. 
Die Venetianer ſind ſo anſehnlich nicht mehr als 
ſie waren, ehe und bevor ſich ihre vornehmſten Fa⸗ 
milien durch Eiferſucht und Proceſſe zertheileten.. 

Derowegen war es vom Machiavellus nicht 
weißlich gehandelt, daß er dieſen Satz ſo ſchlechter⸗ 
dings behauptete. u) Ja, ſpricht er, aus der Un⸗ 
einigkeit des Roͤmiſchen Voiks find viele gute Bes 
ſetze entſprungen. Er redet von einer Republick 
insbeſondere. Iſt das in dieſem Stuͤcke eine Re⸗ 
gel für alle? Die Roͤmiſchen Uneinigkeiten waren 
zufällig; undedie Weisheit ihrer Regenten Fehrte 
diefelben zum gemeinen Beften. Wer wollte das 


mit 


u) Machiavellus libro I, de Rep. cap, 4. 
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mit Vortheil Fönnegepflanzet werden? Die guten 
Geſetze, welche aus den Uebelthaten entftehen, bi» _ 
figen die Lafter nicht: ſonſt müßte man den Dieb- 
ſtal loben, weil er Anlaß zum Geſetz des Hängens 
gegeben bat. Wahrlich hat Machiavellus in dies 
fem Stücke fo vielen Witz als jener Weltweiſe fer 
ben faflen, x) weicher Das Duartanfieber lobete, 
weil es die Menfchen zur Maͤßigkeit anbielt. | 
So ift ed auch nicht wahr, daß Zwietracht oder 
Aufruhr allegeit Anlaß zu guten Geſetzen geben. 
Wir wollen es mit Derfelben Republic bemeifen, 
mweldye Machiavellus zum Exempel anzuführen bes 
liebt bat. Tas vor heilfame Geſetze bat doch - 
der Aufruhr und Die Zwietracht hervorgebracht,wels 
che die y) Brachen zu Rom erregeten? Oder wa⸗ 
zen Die Ackergefeße, welche aus diefer Bewegung 
entftunden, ihnen fogar erſprießlich? Hat es-nicht 
beyden Brüdern ihr Leben gefoftet? zZ) Darum; 
fagt Livius, werden einem Staate die innerlichen 
Unruben fhädlicher als alle auswärtige Ariege, 
ja ale Die größten Strafen GOttes ſeyn: und T. 
Buintius Flaminius thut hinzu, daß die auewärs 
tigen Seinde durch die innerliche Zwietracht eines 
Bandes Anlaß befommen im trüben Waſſer su - 
fiſchen. Warum hat Wachiavellus dergleichen 
Derter nicht aus dem Livius angebracht, über wel⸗ 
chen er doch feine Potitifche Anmerkungen fehrieb? 
Wir wollen aus dieſem vortreflihen Roͤmiſchen 
Gefchichtfchreiber noch einen dritten Dre zum Lobe 
der Eintracht beybringen, Damit wir defto völliger 
93 über- 
x) Gellius. 
y) Ucge Livium libro IX. fq. Florum, libr, LVIII. LX. LXI. 
2) Livius, libro XXXIV. .. 
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hberzeugt werden, daß die Roͤmiſche Republick des 
Meachiavellus Säge nicht beftätige. 

a) Capitolinus vermahnet dafelbft die Römer 
mit folgenden Worten zur Einigkeit: Die Seinde 
haben weder Urfache eure Traͤgheit zu verachten, 
noch ihre eigene Tapferkeit zu preifen. Sie find 
fo oft gefchlagen, verjagt, geplündert und gefans 

en worden, daß fie beydes euch und ſich felbft 

ennen. Die Uneinigkeit unferer Stände ift das 
verderbliche Gift diefer Stadt, abfonderlich die 
Swierracht des Rahts und der Bürger. "jener 
fücher fein Bebier, und dieſe ihre Srepbeit zu ers 
weitern. Die Seinde laſſen ihren Muht wach» " 
fen, weil fie feben, daß unfer Adel die Bürger und 
die Bürger den Adel verachten. 

Laflet uns den andern Satz des b) Machiavel⸗ 
Ius befchauen, welchen er feinem Fürften als ein 
Geheimniß anvertrauet: Divsde, us imperes. Mas 
che jie uneins, fo Eanft du ihnen allen gebieren. 
Der Meifter trauet feiner Lehre ſelbſt nicht viel Gu⸗ 
te8 zu, wenn er befennet, daß diß nur im Frieden 
flatt habe. Meynet denn Wachiavellus, daß es 
ſo leicht ſey, der Menfchen Sinn zu verändern? 
oder daß man fie nad) Gefallen wieder einträchtig 
machen koͤnne, nachdem man zuvor Das Teuer der 
Zwietracht unter ihnen aufgeblafen hat? Was ift 
unvergänglicher als Haß und Eiferfucht? Die 
Sterblichen pflegen fidy fo wenig davon loß zu ma⸗ 
chen, daß fie ihn mol gar auf ihre Nachkommen 
fortpflangen. Der Machiavellus hat Unrecht. 
Her die Unterthanen im Srieden uneins mad, 

er 





) Livius, libro IV. 
).Machiavellus, de Principe cap. 20, 








- 
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der wird fie im Kriege nicht einträchtig finden. Mich 
aber deucht, er habe dem Appius Claudius, einem 
Manne von heftigen, boshaftigen, unruhigen Ger 
müht, und groffem Feinde des Bürgerftandes, Dies 
fen feinen Griff abgeburgt. Darum wollen mir 
abermat aus der Roͤmiſchen Hiftorie ſehen, was 
diefe Lehre gefruchter babe? 

c) Die Zunftmeifter fuchten den Vortheil det 
Bürgerfchaft, und drungen den Raht mit den bes 
Tannten Acerhändeln. Appius gab den Anſchlag, 
man follte Zwieſpalt unter den Zunftmeiftern ftife 
ten, und folglid) ihr ganzes Amt aufheben; fo wuͤr⸗ 
De das Volk ohne Färfprecher, und der Raht ohne 

einde ſeyn. Solches Fönnte am fglichften ger 
chehen, wenn man einige von gedachten Zunftmeis 
ftern auf des Rahts Seite brachte, welche, fooft. 
einige andere etwas zum Vortheile der Bürgerfchaft 
vortrügen, ſolches Geſuch durch ihren Gegenſpruch 
fruchtlos machen ſollten. 

Der Vorſchlag gefiel dem Raht, und man trach⸗ 
tete ihn ins Werk zu richten. Sobald aber die 
Buͤrgerſchaft merkte, daß ihre Vortraͤge dadurch 
unterbrochen, und die Verſammlungen durch Dies 
fen Segenfpruch vermirret waren, fo wurden fie des 
Handels müde, vereinigten ſich, und Drungen ders 
geftalt auf den ganzen Raht zu, daß er gezwungen 
ward, mehr einzugehen als fonft die Bürger vers 
kangt hätten, Noch mehr: Wenn hernach der 
Naht der Bürgerey einen Vortrag thun ließ und 
Darzu ihre Bewilligung verlangte, ſo festen ſich Die 
andern Zunftmeifter Darwider, und trieben durch 
ihren Widerſpruch allen Verdruß auf, die_erften 

94 Stifter 
& Livius, libr, 11. fq. Diomyſius Halicarnaflzus, libe. 9. 
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Stifter der Uneinigkeit zuruͤck. Ja es kam zuwei⸗ 
len dahin, daß man ſich auf dem Markte, wie im 
Felde mit dem Feinde, ſchlug. | 
Wir wiſſen, was diefer Zwiefpalt endlich zu Rom 
vor ein Ende genommen bat. Darum halten wir 
Dafür, es ien des Wachiapellus Lehre einem Staa⸗ 
te höchftgefährlich, und glauben, Daß wo ja eine Eis 
ferfucht unter den Einwohnern zu erregen waͤre, d) 
es eine folche ſeyn müßte, welche Durch Befoͤrde⸗ 
rung des Guten zum allgemeinen Nutzen auss- 





ſchluͤge. 
Das XVIL Capitel. 
Von den Mitteln die einheimiſche Unruhe 
zu daͤmpfen. 


as waͤre aber zu thun, wenn die Zwietracht 
einen Staat in ſtreitige Partheyen bereits 
zertheilet haͤtte? Bevor ich dieſe Frage beantwor⸗ 
te, ſo muß ich die Wachſamkeit e) des Inquiſiti⸗ 
onsrahts zu Venedig loben, welcher mit ſonderba⸗ 
rem Ste dahin trachtet, wie er vom weiten her 
und durch ertfernte Wege entdecken und benzeiten 
daͤmpfen möge, 1098 zur Öffentlihen Verwirrung 
Anlaß geben kan. Wären die Lacedämonier fo 
Vorfichtig zu Werke gegangen, fo hätte man fie nicht 
aus Theben vertrieben, £) als ein fchläfricher Ar⸗ 
chias, dem der Anfchlag wider fie beym Gaſtmah⸗ 
fe entdecket wurde, den ‘Brief unter ſein Küffen ſteck⸗ 
te und fagte: Daß er ernftbafte Angelegenheiten 
is 
d) Vide Saavedram, Symbolo 99. 


e) Vide Amelot, du Gouvernement de Venife & Burnets 
Voyages en Italie, Lettra III. 


£) Cornelius Napoe in Pelopida. 
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bis Morgen auffcbieben wollte. - Mit folchen 
nachläßigen Regenten ift Eeinem yertheilten Staate 
gedient, fondern es koͤmmt hier auf Fuge Munters 
Feit an, die Partheyen zur gemeinen Erhaltung in 
gleihen Schaalen zu wägen. Solches Fan ohne 
gründliche Kenntniß der Stärke und Schwäche, 
der Abfichten und Des Anhangs der Partheyennicht ' 
gefchehen: darum ift die andre Nohtwendigkeit, 
dag man einen ſolchen Staat innerficd) und gründs 
fi) Eenne. Einige vermeynen, es fey Damit aus⸗ 
gemacht, daß man fich in die Zeit ſchicke, und bald 
der einen bald der andern Faction beyfalle, nach⸗ 
dem es die Umftände erfordern, entweder die ſtaͤr⸗ 
Tere zu unterhalten, oder der ſchwaͤchern aufzuhels 
fen. E) So pflesten es die Roͤmer zu machen. 
Abfonderlid) waren nach Cäfars Entleibung die 
Aömifchen Partheyen zu einer folchen Steichheit 
gedieen, daß Ye, bey Friedengzeiten ein heimlicher 
Krieg unter denfelben geführet ward. Das Ärgfte 
war diefes, Daß die beyden mächtigften Sactionen 
ihre Häupter hatten. Denn Antonius und Aus 
guſtus lieſſen zwar dem Volke den Schein der 
Freyheit, dennoch aber brauchten fie zu ihren Abs 
ſichten Gewalt. | 
Der Raht fteckte zwiſchen beyden, und folang 
Antonius die Dberhand hatte, hing man dem Aus 
guftus an. Beyde waren dem Rahte gleich vers 
haßt. Darum brauchte man bafd den einen bald 
den andern zu feinen fonderbaren Abfihten. Die 
meiften gedachten Dabey mehr an ſich felbft, als an 
das gemeine Beſte, und wie man den Antonius 
durch Den Auguftus gedameſet hatte, trachtete Ken | 
5 


. dieſen 
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Diefen aud) auf die Seite zu bringen. So waren 

die Römer mit ihren Partheyen zu fpielen allezeit 

gewohnt, Bis ihnen dieſe legtere zu mächtig ward 
und Die Shen abgewann. 

Wir ſehen aus dem Erfolg diefer Händel, daß 
ein ſolcher Griff weder Unverftand noch Eigennug 
"vertragen Fan, two man nicht will, Daß der dritte 
Mann mit der Beute davon gehen fol. So iſt auch 
dergleichen Auffuͤhrung bey gar zu groſſer Gleich⸗ 
heit der Partheyen gefaͤhrlich, und die Freyheit faͤn⸗ 
get an zu wanken, wenn ſie ſich zwiſchen Gleich⸗ 
maͤchtigen nicht vorſichtig genug wagen kan. Ab⸗ 
ſonderlich muß man es dahin nicht kommen laſſen, 
daß beyde Partheyen ihre Haͤupter und Anfuͤhrer 
befommen. Denn fonft iſt ein Buͤrgerlicher Krieg 
unvermeidlich, und Die Freyheit wird des Webers 
Wwinders Beute. 

h)y) Dio Eaflius hatdes A$mifchen Raths Ver⸗ 
fon in dieſer Sache gar artig’ erwogen. Weil 

iefer, vermöge feiner zweydeutigen Aufführung, 
keinen von den Häuptern der "Partheyenzum Freun⸗ 
.. De haben Eonnte, fo war es nohtiwendig, daß man 

an die alte Gewohnheit gedachte, und folang einen 
unpartheyifchen Dictaror waͤhlete, bis die Unruhe 
geſtillt war. . 

Diefer war damals für die Roͤmiſche Republick 
unentbehrlich, und ein folcher ift für alle Republi⸗ 
cken nöhtig, welche mit ihr hierinnen 'eine Gleich⸗ 
heit haben. Wo ſich aber Die Regenten zwifchen 
Den Sactionen wiegen muͤſſen, da ift e8 ohnmoͤg⸗ 

lich, daß fie alle und jede zu Freunden haben koͤn⸗ 
nen. Deromegen verfahren Diejenigen-am bing 
en 
b) Dio Cain, libro XLVL pag 356. ſq. 
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ften, welche ſich zu einer folchen Parthey halten, 
welche dag gemeine Befte und die Sreyheit am mei⸗ 
sten ſucht, oder deren Vortheil es ift, ſich felbft 
mit ihrem Regenten zu erhalten. Die weiſe Wahl, 
weiche Ihro Koͤnigl. Majeftät von Engelland bey 
Ihrer Selangung zur Krone traffen, hat noch nie 
mand gereuet, als ſolche Leute, welche nicht beden» 
Ten, was der Brittifchen Freyheit dienlich iſt. 


Das XVII. Capitel. 


Fernere Mittel die einheimische Unruhe 
zu dämpfen. 
gen wer einen uralten und von langen Jahren 
ber Durch und durch eingerwurzelten Zwieſpalt 
eines Volkes heben will; Der gedenfet einer ganz 
unruhigen und unbeftändigen Nation Sinn und 
Meynung zu einer unmöglichen Beftändigkeit zu ver⸗ 
binden. Ob dieſes eines einzigen Menfchen Werk 
fen, mögen andere urtheilen. Doc) muß ich etwas 
von einigen Mitteln fagen, wodurch die Zwietracht 
einigermaßen gedämpft wird. Sie muͤſſen zwar 
nach den befondern Umſtaͤnden der Länder eingerid)- 
tet ſeyn, fo aber wäre es zu meitläuftig, Davon in 
diefem Buche zu handeln. - 

Insgemein geben ſich Die Voͤlker zufrieden, wenn 
ſie inne werden, daß man ihre gemeine Wohlfahrt 
ſuchet; auch keiner Parthey ſo anhaͤnget, daß man 
die andere verderben will, ſondern beyde gluͤcklich 
zu machen trachtet. So Fan man wol einer Par⸗ 
they vornemlich anhangen, ohne daß man, i) wie 
Heinrich der Dritte in Srankreich, nur einer Par⸗ 
they König wird. Diefer erfiarte fich für das Bau 

| . der 


3) Mezeray Hiftoire de France, 
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der einzigen Ligue gegen den Reſt aller feiner Uns 
tertbanen. Was konnte daraus anders als die 
größte Verwirrung des ganzen Reichs, des Könige 
Mord,famt der Herrfchfucht eines Weibes entftehen? 

Bo hingegen die Unterthanen merken, daß die 
Regenten wacker find alle Gelegenheit zu ergreifen, 
welche fie allefamt glücklich machen Fan,da werden 
fie fi) endlich vereinigen, ein folches Regiment zu 
lieben. Die Stoffen werden davon empfindlichy 
wenn man fie ohne Unterfcheid oder Anfehung ih⸗ 
ser Parthey nad) ihrer Fähigkeit und guten Reis 
guna fürdas gemeine Beftebraucht; und die Bürger 
vergnügen fich, wenn man ihnen Anlaß zur Arbeit 
und Nahrung giebt, ohne ihre Freyheiten zu kraͤn⸗ 
Ten. k) Diodorus merfet an, daß wenn die ats 
ten Egyptier ſich nicht vergleichen Fönnen, fo habe 
fie der König mit Errichtung der. Pyramiden bes 
ſchaͤfftigt. Diß ift noch beffer, als wenn man 
die Naͤtion in einen unnöhtigen Krieg vermwiceltz 
damit fie möge ruhig feyn. 

"König Earl der IX. in Srankreich meynte es 
befier als Heinrich der Dritte zu machen, und daer 
beym Antritte feiner Regirung die damaligen Uns 
ruhen durch einen ftrengen Befehl eine Weile hätte 
dämpfen Fönnen, fo wollte er fich weder vor die 
uifen noch Yugenotren erklären, und daher ents 
ftund in Frankreich eine dritte Saction, welche man 
die Politiſche benamte, und zum gemeinen Wohl⸗ 
flande wenig beygetragen bat. Die Eatholifche 
Parthey mar indeflen die ftärkfte, und fobatd fich 
der Nachfolger I) Heinrich der Vierte Hi 

| 19, 





k) Diodorus Siculus. 
}) Memoires de Sully, libro I. cap. 38, 
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flug, ward im ganzen Reiche alles file und 
friedlich. | 

Kir haben noch neulidy in Srankreich heftige 
Bewegungen! durdy ernithafte Befehle in ihrer ers , 
ſten Brut erſtickt gefehen. So ſorgfaͤltig verhuͤte⸗ 
ten die m) Athenienſer, daß die alte Uneinigkeit 
nicht von neuem wieder ausbrechen mögte, als fie 
nad) Berjagung ihrer dreißig Tyrannen diß Geſetz 
machten: Daß alles Andenken ihrer vorigenäwis 
ſtigkeit dergeftale folite aufgehoben feyn, Daß es 
keinem vergönner wäre, Dem andern davon et⸗ 
was porzuwerfen. 

Vielleicht hat Cicero aus diefer Geſchichte Ans 
laß genommen, die Roͤmiſchen Uneinigfeiten Durch 
eine Berordnung von der Dergeffenheit zu heben ? 
Denn als der Raht nad) Coͤſars Entleibung Bun 
menfam, und Cicero um feine Meynung gefragt 
ward :auf was Weiſe die Eintracht am beften wies 
der herzuftellen fey ? fo thater folgenden Borfchlag : 
n) Weil die Republic nunmehro von eines em⸗ 
zıgen Mannes Gewalt befreyer wäre, moͤgte 
man fich diefer Belegenheit zur Ablegung alles 
vorigen Haſſes bedienen. Die fortgeſetzte Zwie⸗ 
tracht würde ibnen gewiß ihre Sreybeit Foften, 
Der einzige Weg aber, die Eintracht berzuftellen, 
waͤre dieſer, wenn der Raht durch einen allgemeis 
nen. Schluß das Andenken aller vorigen Tren⸗ 
nung aufbeben, und alle Partheylichkeit derge⸗ 
ſtalt ernftlich verbieten würde, daß die Bürger 
fidy mir einander als Sreunde begingen, welche 
allefamt die gemeine Wohlfahrt ihres Daterlans 
Dee gerne befördern wollten. Der 

m) Lyfias in Ctefiphontem. Andocides, de Myfteriis. 

o) Dio Caſſiue, libro XLEV, pag. 282, (4. 


. 
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Der Anſchlag gefiel dem Rath, und er haͤtte einen 


erwünfchten Ausgang genommen, wenn nicht ein 
unglückliher Zufall wäre dazwiſchen gekommen. 
Denn Antonius, welchem diefer Rahtſchluß uns 
berouft war, hatte indeflen des Cäfars reiches Te⸗ 
ſtament dem Volke vorgelefen, auch Deffen bluti⸗ 
gen Leichnam Öffentlich zum Spectackel ausgefeßt. 
Dadurch ward der Möbel von neuem erregt, des 
Caͤſars Mörder aufzufuchen. Antonius aber maf 
fete fich indeflen einer ungebührlichen Gewalt an, 
und des Cicero heilfamer Anfchlag ward zunichte, 
weil ınan des Caͤſars Eörper weder auf die Seite 
gebracht, noch den Antonius von des Rahts Vor⸗ 
haben beyzeiten unterrichtet hatte. 


Das XIX. Kapitel. 
Von denUrſachen bürgerlicher Bewegungen. 
2 uf ſolche Weiſe ſollte nicht allein der lebendige 


ſondern auch der todte Läfar die Roͤmiſche 
Republick umkehren und verwirren. Dieſes giebt 


uns Anlaß, die Urſachen der bürgerlichen Bewegun⸗ 


gen und Kriege etwas genauer zu erwaͤgen. Es 
ſind derſelben bereits unterſchiedliche insgemein an⸗ 
gezeigt worden: die Verſchwendung und Armuht; 
der Neid und Haß unterſchiedlicher Familien; ei⸗ 


niger Groſſen unmaͤßiger Reichthum; anderer 


Unterdruͤckung; des Adels Herrſchſucht; der Buͤr⸗ 
ger Eigennutz; des Poͤbels Unbeſtaͤndigkeit. o) Pos 
lybius fuͤhret drey Haupturſachen aller innerlichen 
Unruhe und alles Aufruhrs an: 
IL. Wenn man mit dem Regenten aus unter⸗ 
ſchiedlichen Urſachen nicht zufrieden iſt. 
IL. Wenn 
0) Polybius, Libro XI p. 644. 
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1. Wenn man feinen gegenwärtigen Zuft 

unertsägli achtet. 

III. Wenn man fich gewiß zu verbeflern hof 
Das erfte gefchieher, wenn man meynet, daß i 
Regenten die Herrfchaft entiweder nicht von rech 
wegen zufomme, oder auch nicht recht von ihm ı 
waltet werde. Das andre entftehet, wenn n 
fid) vor der anmwachfenden Gewalt einer oder 
andern Parthey nicht retten Fan; oderauch, m 
alles fo verworren zugehet, Daß ein jeder mer 
das Recht zu haben, eine Veränderung zu ver! 
sen. Das dritte mag folgende Gefchichte 
Cyrus erläutern. p) Er lud die Derfer zu ga 
und als fie luftig wurden, fragte er Welches 
ben ihnen befler anftündey ihre geftrige Arbeit, r 
Das heutige Tractament? Gie der J 
lang auf'die Antwort, und Cyrus verſicherte 
daß ſolang ſie den Meden unterwuͤrfig waͤren, nic 
anders als die geſtrige Plage zu vermuhten 
wollten fie ihm aber gehorchen, fh würden fie im 
wie beym heutigenGaftmahle leben. Diefe Der 
- derung gefiel allen fo wohl, Daß er die Meden 
ihrer Hülfe besmang. | 

Es Eönnen derohalben unterfchiedliche Urſac 
einer innerlichen Empörung ſeyn: nemlich die 1 
terdruͤckung, wenn die Sterblichen eine neue ( 
fahr wählen, um fich der alten zu entreiffen ; 
Surchr, wenn beydes Diejenigen, welche fich 
der Strafe fürchten, und Diejenigen, welche der 
fhmebenden Gefahr vorbeugen wollen, ‚den 21 
ruhr bejchleunigen; die Nachlaͤßigkeit, wenn 
das Volk ungeftraft mubtmillig feyn laſet 

rmu 





p) Jufinns, Libro I, cap. G. 
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Armuht, wenn die Duͤrftigkeit dergeſtalt uͤberhand⸗ 
nimmt, daß man die Wohlhabenden beneidet, und 
ſich mit ihren Gütern zu bereichern trachtet ; der 
leichtfinnıge Unbeftand des Pöbels , wenn ſich 
diefer leicht gewinnen und bethören läflet, Denn dag 
gemeine Volk ift wie das Waſſer ſolang ftille, bif 


es durch Die Winde bewegt wird. Diele Dinge 


find Die Leiter des Volkes und ſeine Rottenmeiſter. 
Solchen ift ein grofles Theil der Empörung zuzu⸗ 
ſchreiben. Ihr Betriebiftfp unterfehieden ats ihre 
Natur oder Abfiht. Kinige find boshaft und einis 
ge herrſchſuͤchtig. Dieſe fuchen Durch geftiftete 
Empoͤrungen die Ehre, welche fie fonft nicht erlans 
gen könnten. Andere find seyie oder verfchuldet, 
und trachten fich auf ſolche Weiſt zu bereichern. 
Etliche find wild und unbedachtfam, und wählen 
für ihren gegenmwärtigen leidlichen Zuftand eine zus 





Zünftige Ungemwißheit und unvermeidliche Gefahr. 


Etliche find hisig, ungeſtuͤhm und verwegen, welche 
durch⸗ihre bisherige Heftigkeit der Regenten Gunſt 
bereits, verfcherzt haben. 

. Dergleichen find die Treiberdes Volkes, welche 
die Einfalt des Poͤbels bethören. Sie befördern 
die Unruhe durch heimliche oder nächtliche Ders 
ſammlungen; durch Klagen und Afterreden über Die 
Dbrigkeit; Durch Herumgeben indie Käufer; Ne 
Aufmwiegelung der beweglichen Gemuͤhter; dur 
Vorwand der Freyheit oder des gemeinen Beſten. 
Der leichtgläubige Poͤbel verwundert ſich überihre 
Redlichkeit, lobet ihren Eifer, rüftet jich zu ihrem 
Beyſtande, hoffer beffere Zeiten, und wird ein bes 
quemes Werkzeug ihres Vorhabens, je unbefonnes 
nes und verwegener es ift. D 

as 
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ſcheinen die Mittel denfelben zu Dämpfen nicht ſchwer 
zu feyn, dafern fie nur beyzeiten gebraucht werden. 
Die Geſchwindigkeit ift eine fichere Arzeney wider 
Diefes Uebel, und man Fan die Krankheit ohne Ges 
fahr heben, ehe fe ins Geblütefömmt. Wer dem 

umulte mit Klugheit und Muht zu 
begegnen weiß, Fan ihn noch in der Geburt erflis 





“den. Eine gefchicfte Zunge vermag viel darzu, 


und ein Mann, der dem Volke nicht unangenehm 
zu hören ift, wie bey den Römern s) Menenius 
Agrippa war. ® oo. 
t) Das gefährliche Vorhaben des Catilina zu 
Rom ward durch des Cicero Wachſamkeit zu ſchan⸗ 
den gemacht, weit er fich aller Drten auf geheime 
Sundfchaft legte, der Feinde Vorhaben zuvorfam, 
und e8 durch ihre eigene Freunde verwirrete. Da⸗ 
bin gehört der meifterliche Streich, als er von den 
Altobrogifhen Gefandten die eigenhändigen 
Schriften der Rebelifchen Häupter zu bekommen 
wuſte, und ihre Anfchläge damit theils gewiß, theils 
zunichte machte. 
Zuweilen ne auch eine groffe Klugheit, wenn 
man aus der Noht eine Tugend macht, fich in des 


‚ ungeftümen Pöbels Meynung folang füget, bie ders 


in gehöret des Römiſchen Pacuvius Calavıus 
etrieb, welcher, ob er gleich, von, der Eigenfucht 
nicht rein war, Dennoch Das Volk durch einen ars 
tigen Griff berubigte, und e8 mit Der vorigen Res 
girung zufrieden flellete. u) Er hatte über den gan» 
zen 


ſeinen Irrthum von ſelbſt inne werde. Da⸗ 


s) Livius, Libro DI, Cap. 31. & infra Libr. VI, cap. 4- 
t) Vide Saluftium in bello Catilinæ, & Ciceronem paſſimn. 
u) Livius, Libro XXILL cap. 3. 
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zen Handel feine Abrede mit dem Raht fhon ges 
nommen ; da er denfelben auf dem Rahthauſe 
gleichfam als gefangen verfhloß, die Thären mie 
ſtarken ˖ Wachen befeste, und das Volk darauf zus 





fammen tief: Geine Anrede an Die Gemeine lau⸗ 


tete unter andern alfo: 

Was ihr folang gewuͤnſcht habt, lieben Landes 
leute, das koͤnnt ihr heure vollbringen, Denn 
jeao habt ihr Gelegenheit, euch obne dem gering» 


ſten Tumult oder einige Gefahr an denverfluche  - 
r 


ten, gortlofen ımd boͤſen Raht zu rächen. De 
habt ibr fie alle indem Rahthauſe verfperret, uns 
bewaffnet, allein, obne alle Hülfe, alfo, Daß ihr 
nun niche noͤhtig habt, durch einen Auflauf oder 
eine Unordnung euer Recht 3u füchen, fondern 
ich ftelle es euch frey, über einen jeglichen zu bes 
ſchlieſſen, was er euch verdient zu haben ſcheinet, 
damit fie fämtlich.ihre Strafe empfangen. Doch 
möffer ihr eber an eure Sicherbeit als an die Ras 
che denken; denn ob ibr gleich diefen Raht haſ⸗ 
fer, fo koͤnnt ihr doch nicht ohne eine andre Obrig⸗ 
keit feyn. Derowegen müßt ihr erft einen neuen 
Raht erwäblen, ebe ihr den alten abfeuer. Wir 
wollen demnach die Alten, Mann vor Mann, 
vor eure Verſamlung rufen, ihr ſollt jeglichen feis 
ne verdiente Strafe auferlegen, und zugleich im 
deſſen Stelle einen ehrlichen YTann erweblen, ebe 
und bevor euer Lircheil an dem Abgefegten volls 
zogen wird, , 

Darauf feste fi) Pacuvius nieder, und that die 
Namen des Rahts zufammen in ein Gefäß. Es 
wurde gelofet, und weſſen Name zuerft gezogen 


ward, den führte man aus dem Rahthauſe vor. das 
‚ den führte ma 2 h ae 
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Volk. Kaum war der erſte erſchienen, ſo ſchrie 
das Volk: Der Boͤſewicht iſt des [odes webrt! 
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- Pacuvius hieß ihn auf die Seite ftelen, und ſprach: 


Es ift wahr, er bar den Tod verdient. . Nun 
laſſet uns erft in feine Stelle einen andern wäblen, 
Aügenblicklich entftund eine groffe Stille, und ein 


jeder bedachte fi), wen er feine Stimme geben - 


wollte. Indeß nennete einer überlaut einen andern. 
Aber es entftund darüber ein gröfferes Geſchrey als 
zuvor. Der eine rief: Ich Fenne ihn nicht; der 
ndese: ich kenne ihn wohl, aber das ift noch ein 
rgerer Schelm als diefer ; der dritte: was follen 
wir mit Diefem faufigten fumpen Kerl machen? 
Das Gefchrey nahm mit der hervorgeführten Ans 
zahl überhand. Jedermann feste fie wären boͤſe, 
nd doch konnte man ſich auffeine beffere befinnen. 
Der Pöbel ward des Waͤhlens Uberdrüßig, und 
lief auseinander. Die uͤbrigen fprachen, man folls 
te den Naht feines Arrefts entfchlagen, und Pacu⸗ 
pius gelangete Durch des Volks willige Verguͤnſti⸗ 
gung zu feinem Zwecke. 

Die Gegenwart eines anfehnlichen Mannes vers 
mag auch viel, einen frifchen Tumuft zu ſtillen. 

. x) Wenn fich ein wachrer Mann dem rollen 
| bel zeigt, 

So fluger er für Surcht, er ſieht ihn an, und 
W ſchweigt. 
Derowegen lobet auch Machiavellus dieſes 
Mittel, und Caͤſar fand in dieſer ſeiner Herzhaftig⸗ 
keit öfters eine geſchwinde Huͤlfe. 

es s's y) Er ſtieg auf einen Hügel. 


x) Virgilius. 
y) Lucanus, Libro V. 
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Das Volk erblickte ihn, entſetzte fich, und hörte, 
Die Cäfar, obne Surcht, Mar an Tumult nicht 
ebrte. 

Auf folche Weiſe 2) hat-Auguftus feine Legios 
nen oft mit feinem bloffen Anſchauen erfchreckt. 
Wenn die guten Worte bey den aufrährifchen Sol» 
Baten nichts verfangen, fpringt a) Alerander mit 
dem blofien Degen unter fie, ergreift ihrer dreyzehn, 
und führt fie felbft in Arreft. Nach Aleranders 
Zod bewegt Perdiccas die aufrührifche Armee 
Durch fein Majeſtaͤtiſches Anſehen und dabey ges 
brauchte gütige Anrede. Ebriftian der Vierte in 
Dennemark ließ die QTumultuirenden mit guten 
Worten befänftigen und ihnen reichlich zu trinken 
geben; unter dem Trunk aber wurden die Nädelss 
führer alle entdeckt, und zur Strafe gegogen. Der 
Herzog von Parma ließ ausjedem unruhigen Haus ' 
fen ihrer zween herausreiſſen, vor fich führen, und 
fofort auffnfipfen. . 

Cromwells Haus ward einftens von aufrühris . 
fhen Soldaten befest, die alle ihre Bezahlung mit 
groffem Ungeftim forderten. Er gieng zu ihnen 
pföglich heraus, z09 feinen Degen und fragte: Wer 
e8 wäre, der unter ihnen Geld fordere? Und als. 
ewa einer ſprach: Ich bins; hieb er ihm den 
Kopf mitten von einander, daß er todt zur Erden 
fiel. Die übrigen entfesten fi. Erommellfiagte: 
ob irgend noch ein anderer feine Bezahlung fordere? 
fie fchwiegen aber alle und gingen auseinander, weil 
fie Cromwell verficherte, Daß er ihnen Geld geben. 
tolle, ſobald er felbft etwas hätte. | 

co aber der Auflauf bereits überhandgenom: i 

2 me 

2) Tacitus, Libro I. Annalium, a) Curtius, 


, % 
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— — 
men bat, da muß man der Wuht nachgeben, Damit 
ein allgemeiner Aufruhr möge verhlitet werden : 
wie etwa die Seeländifche Regierung im 165 2ten 
Jahre demrafenden Pöbelfein Verlangen erfüllete, 
welche Bewilligung dennoch in der Staaten Pers 
Sammlung im Haag vernichtiget ward, weil man 
fir um einer algemeinen Empörung vorzubeugen; 
Damals aus Furcht eingegangen hatte. 
| Das XXL Capitel. 
Empörungen Fünnen weder allzugroffe 

Strenge noch allzugroffe Lindigkeit 
vertragen. 
Mekwrdis iſt es auch, daß offenbare Empoͤ⸗ 
lrungen weder zu grofte Strenge, noch zuviele 

Lindigkeit vertragen Fönnen. Jene erbittert die 

Gemuͤbhter noch mehr,.und diefe macht fie zutrogig. 
Solches gab Caͤſar dem Roͤmiſchen Raht zu ver⸗ 
ſtehen, als die Frage war, was man mit den Ca⸗ 

rilinianern anfangen ſollte? a) Die Thaten, fagte 
er, derer welche in der Hohe und im Anfeben fizen, 
werden von allen Menſchen gefeben, Je anſehn⸗ 
licher ihr Stand ijt, jeweniger Freyheit haben fie, 
Lieben, bafjen und zuͤrnen duͤrfen ſie nicht. Was 
man bey andern den Zorn heiſſet, wird an d 
Aegenten zym Hochmuht oder zur Grauſamkeſt. 
Ich glaube zwar, daß alle Strafen für diefe Aufs 
rübrer zu wenig find; aber die meiften Menſchen 
erinnern fich nur der leuten Dinge, fie vergeffen 
der. Höfen ihr Verbrechen, und reden allein von 
ihrer Strafe, wenn diefelbe nicht zu ſtreng ift. 


König 





9 ) Saluſtius in bello Catilinæ. 
b) Vennets Hiſtory of England, in King James IL. 
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b) König Jacobus der Andre ward den Engel⸗ 
laͤndern nod) verhaßter, als er mit den Monmuh⸗ 
tifchen Rebellen zu hart gerfuhr. c) Der geftrenge 
Cato ſelbſt hielt dafür, daß man mit den Aufrühs 
zern zwiſchen Lindigfeit und Härte verfahren müßte, 
und, darum wollte er nur die vornehmften Redels⸗ 
führer geſtraft wiſſen. d) Polybius fiehet die Aufe 
zührer als fopiefe Geſchwuͤre an, welche fich erhitzen, 
wenn man fie zu hart antaftet; im Fall man fie 
aber ertwahrlofet, die gefunden Theile des Leibes 
anftefen: darum mennet er, daß die Strafe mäfr 
fig feyn muͤſſe. Phalaris ſelbſt bemerketdis, wenn 
er ſpricht: e) Es ift mic meinen Sachen wie mit 
jener vielkoͤpfigen Schlange befchaffen: je mehr 
ich abhaue, je mehr wachen ihrer wieder bervor, 
Darum muß ich. Geduld üben, und fo fträfen, daß 
keine neue Empoͤrung aus deralten geboren wer⸗ 
de. f) Der Herzog von Sully räht feinem Könige 
Heinrich dem Vierten hit den dAufrührifchen Uns 
tertbanen fozu handeln, Daß die Factionen zerſtreuet 
und ohne Häupter blieben. 

Es ift auch nicht gut, wenn man den Kindern oft 
vorfaget, mas ihnen nisht heilfam zu wiſſen ift. 
Darum Eommen mir diejenigen, welche mit anges 
führten MRebellionen fpotten, wie jener Knabe in der 

abel vor, welcher fooft aus Kurzweile über den 
olf gefchrien hatte, daß die Nachbarn ihm niche 
meht glaubeten oder zur Hülfe eileten, da der IBolf 
wirklich Fam. Aud) mag der Argwohn eines Auf: 
ſtandes wol vorfichtig, aber nicht blutig feyn. Eine 
jede Eleine Tollkuͤhnheit als eine offenbare Rebel⸗ 
| 934 lion 
e) Saluſtins, loco citato. d) Polybius, Libro XI. 
e) Lucianus in Phalaride, £)Menivires de Sully Parte Le. 27 
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lion anfehen heißt viele Menfchen zur Rache aufs 
. wiegeln. 

Bor einigen Fahren Kgtte der Kan: einen 
jungen Burfchen in Engelland ergriffen, daß er den 
Koͤnig zu ermorden trachtete. Dan führte ihn in 
Verhaft, und er blieb trotzig bey feinem göttlofen 
Vorſatze. Die Dieynung derer, welche ihn öffent» 
lich zu firafen riehten, behielt Die Oberhand, und er 
ward zum Tode geführt. - Niemand ließ weniger 
DBeränderung bey fich ſpuͤhren ale diefer Züngling, 
und er ging zum Salgen wie sum Tanze. Es ift 
nicht zu glauben, was diefe feine tollkuͤhne Frey⸗ 
mühtigfeit vor einen Eindruck bey allen Zufchauern 
erweckte. Seine, artige Geftalt, feine Jugend, 
feine Herzbaftigkeit, feine Reden und fein Tod bes 
wegten das Volk ungemein. Einige beflagten und 
beweineten ihn, andre nenneten ihn einen Märtys 
rer ; und ald er dem Urtheil zu Folge geviertheilet 
ward, riß fich der Pöbel am fein Fingemweide. Ein, 
jeder wollte ein Stück des heiligen Leichnams has 
ben, und man verfaufte [eine Gedärme um Geld. 
Es währete nur etlihe Tage nad) feinem Tode, 
daß man einen gleichen frevelhaften Vorſatz bey 
vielen jungen Burfchen fpührete, und es wurden 
über vierzig eingezogen, Die daſſelbe zu vollziehen 
ſich vorgefest hatten, worüber diefer ſterben müffen. 
- Man ging aber mit ihnen vorfichtiger zu Werk. 
Man lachte Öffentlich über ihre Raferey, man sich» 
tigte fie heimlich im Gefaͤngniß, man brachterfie 

durch Wohlthaten auf andere Gedanken, und vers 

ſandte fie zum Theil in andre Länder. Diefe Eluge 

ufführung jielete dahin, Damit das Volk durch 

unnöhtige Lebensfirafen an wahnwitzigen Menſpen 
ni 








von dem Intereſſe eines Staats. 137 


. nicht ferner moͤgte gereizet werden. Noch eins. 
2) Es war vor Zeiten in Rom zu einem Öffentlichen. 
Aufftande alles reif, als der ſchlaue Tiberius den 
fätfchlich vorgegebenen Agrippas in aller Stille im 
Gefaͤngniſſe tödten ließ. 
Das XXI. Capitel. 
Bon den Rebellen. 

em Fall es aber mit den Rebellen zum offenbas 
—J— ren Krieg koͤmmt, ſo weiß man, daß nicht ſo⸗ 
wol um die Ehre als um das Leben geſtritten werde. 
Denn da fragt es ſich, wer übrig bleiben fol? Denn 
weil die Pflicht der Unterthanen gegen die Obrig⸗ 
keit etwas beſonderes iſt, ſo werden ſie auch haͤrter 
angeſehen, als wenn man mit Fremden krieget. 
h) Die Scythen wollten ihren rebelliſchen Knech⸗ 
ten nicht mit Waffen, ſondern mit Peitſchen und 
Ruhten begegnen: und obwol dergleichen Ruͤſtung 
gegen verzweiflende Menſchen heutzutage gefaͤhr⸗ 
lich wäre, fo koͤnnen wir Doc) ſoviel daraus ſehen, 
da Pa mit Rebellen als mit Unterthanen kriegen 
muͤſſe. 

Die Scyten wollten ihre ungetreuen Knechte 
zuͤchtigen, aber nicht morden. Darum brauchten ſie 
gegen dieſelben kein ſcharfes Gewehr, ſondern gute 
Peitſchen oder Pruͤgel, weil den Aufruͤhriſchen billig 
alles entzogen wird, was einige Ehre bringen Ean. 
Man treiumphieret nicht über fie, man leutet Feine 
Socken, man beweifet Feine Freudenzeichen über . 
die Untertbanen, deren Ungehorfam man vielmehr 
beflagen muß. ‚Die in der legten Großbritanni⸗ 

| 35 ſchen 
x) Tacitus, Libro II. Annalium. 
h) Jußtinus, Libro IX. cap. 3. 





— 





ſollte. 


Das XXII.Capitel. 
Von der Kriegsmacht und den Veſtungen. 


Es⸗ wird aber dem Unheile der Empoͤrungen durch 
eine mäßigeund ordentlicheKriegsmacht leicht⸗ 
lich vorgebeugt. Ach fage mäßige Kriegsmacht, 
weil ein Staat mit‘ einer groffen Menge von Faul⸗ 
lenzer wenig gebeflert wird. Drdentliche aber feße 
ich noch dabey, weil eine ſcharfe Kriegszucht diefe 
Menfchen dahin anhalten muß, Daß fie mit den La⸗ 
fiern des Müßigganges die uͤbrigen Bürger nicht 
anftecfen. Unten aber im gehenden Buche wird hie» 
Yon mitmehrern zu handeln ſeyn. Vor diefes mal 
wollen wir die Stage abbandeln ; wieweit gute 
seftungen sur Sicherheit eines Staats dienen 
nnen? 
Die ſtuͤrkſte Veftung ift der Unterthanen Liebe. 
Bo aber dieſe zum Aufftande geneigt find, Da koͤn⸗ 
nen die Veſtungen mehr fehaden als nüßen. Sie 
koͤnnen fich der’ einen oder der andern bemädhtigen, 
und alfo der Obrigkeit defto mehr Mühe und Ge⸗ 
fahr verurfachen. Deßwegen hält man in En⸗ 
elland Feine ftarfe Plaͤtze. Die von Bern wollen 
aum die Mauren um ihre Stadt vollenden. Koͤ⸗ 
nig Heinrich der Dierre antwortete Denen, Die da 
.: fagten, daß ſie gehöret hätten, der König wolle bin 
und wieder Eitadellen anlegen; Daß folches in 
. j auf - 
3) Dio Cäfhius, Libro XXXVII. 
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aufruͤhriſches Geruͤchte ſey, weil er keine andere 


Veſtung verlange, als die Herzen ſeiner Unter⸗ 
thanen. k) So faͤllt demnach des Machiavellus 
Meynung hinweg, welcher die Veſtungen in ſolchen 
Laͤndern am noͤhtigſten achtet, wo man ſich vor der 
Unterthanen Aufruhr fürchten muß. Auch -trauet 
er dieſem feinen Satze ſelbſt nicht, I) wenn er ans 


dermweitig befennet, daß man gegen rebellifche Uns. 


terthanen nicht viel mit Schanzen ausrichten werde, 

Wir wollen noch einige wenige Erempel bey 
bringen, woraus der geneigte Lefer felbft urtheilen 
mag, wo und wieviele Veſtungen einem Staate 
noͤhtig find? Die mächtisften Rebuplicken haben 
nimmer viel darauf gehalten; fondern ihre ftärkfte 
Bruſtwehr war des Volkes Treue und Tapferkeit. 


Da diefezumankenanhob, m) fo halfesden Spars 


tanern, als fie vom Caffander gedränget wurden, 


gar wenig, daf fie ſich in eine Veſtung zogen. Die 
Roͤmer vertheidigten ſich allenthalben im Felde, 
und fchleiften mehrentheils die dem Feinde abges 
nommene vefte läge. n) Copenhagen war im, 
Sabre 1659. nicht fonderlich beveftiget, als mandie 
Schweden mehr mit der Fauſt ais mit den Scans 
zen zuruͤckhielt. ©) Die Kayferliche Nefidenz Wien 
war aud) lang nicht fo veft wie heut zu Tage, als 
feine tapferen Bürger ded Solymanns fiebenzig 
Stürme abſchlugen. Hingegen ift es merkwürdig, 


daß im Zahr 1672. im Kriege zwifchen Frankreich 


und den vereinigten Tiederländern. Die Mienge der 
a I Reftungen 
k) Machiavellus in Principe, cap, 20 - 
}) Idem libro IL. de Republ. cap. 24. 
m) Juftinus, libro XIV. cap. 4. 
n) Beringii Obfidio Hafnienfis, oo. 
0) Disrium ber Wienesilchen Belagerung 
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Veſtungen beyden Theilen ſchaͤdlich war. Die 

Hollaͤnder verloren eine nach der andern in der Ger 
ſchwindigkeit, weil weder die Anſtalten zulaͤnglich, 
noch die Gegenwehr tapfer war. Die Sranzofen 
ſchwaͤchten ihre Armee durch die in fo vielen Bes 
ungen vertheilte Befasungen dergeftalt, daß fie 
im Felde nicht beftehen Fonnten. Wozu dienet 
Demnach. die Menge der veften Derter, abfonderlich 
zu unfern Zeiten, da man ſoviel feuerfpeyende Ges 
ſchuͤtze, u.d.g. ausgefonnen hat, gegen welche ſich 

Teine fügenannte Unbersoindfichteit halten fan? 
Doc) find Die Veſtungen aufden Grenzen nohts 
wendig, weil Dadurd) der feindliche Anfall eine- 
Meile aufgehalten wird : abfonderlich aber find 
ihrer mehr vonnoͤhten, wo man ftreifende oder räus 
berifche Nachbarn bat , weßhalb Das Königreich 
Ungarn gegen der Tuͤrben Einfälle mit einer ans 
fehntichen Menge vefter Städte verfehen ift. Auch 
mad Die Reſidenz eines Staats wohl beveftiget. 
feyn, und im übrigen des Machiavellus Regel gel⸗ 
ten: Wo man eine gure Armee bat, da brauche 
man keine Veſtungen; und wer keine Soldaten 
bat , was werden denn die Veſtungen beifen? 
p) Was Kayfer Alerander Severus that, das hat 
vielleicht Arrlaß zu Aufrichtung vieler Beinen Staa⸗ 
ten gegeben. Er machte Srengoberften, und gab 
, ihnen die dem Seinde abgenommene Eafteele zum 
erblichen Eigenthume, im Fall ihre Kinder Solda⸗ 
ten würden: indem er vorgab, daß ein jeder feinen 
eigenen Grund und Boden mit. defto gröfferer 
, Sorgfalt und Tapferkeit, vertheidigen würde, _ 
| “ Das 

p) Lampridius in Alexandro Severo. 


® 
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- Das XXTV. Gapitel. 


Bon den bewährteften Diitteln zur Befördes 
rung der Ruhe und des Wohlftandes eines 
Staats, nemlich, zum eriten von der Unter 
thanen Liebe; zum andern von der Hoch⸗ 
achtung gegen die Sremden. 

Uebligens bat es wohl feine Gewißheit, was mir 

oben fasten: daß Die Liebe der Unterthanen 
und Nachbarn eines Staats ſtaͤrkſte Veſtungen 
wären. Nur koͤmmt es darauf an, wie wir ung 





diefelbe erwerben? Warlich, wenn fich Negenten . 


bey ihren Unterthanen nicht beliebt machen, fo ift 
es ihre eigne Schuld. Sie haben fo viel Mittel 
in ihree Gewalt der Menfchen Herzenzu gewinnen, 
daß e8 ihnen darum nicht muß zu thun feyn, wenn 
es nicht gefchiehet. Die Voͤlker verlangen nichts 
anders von ihnen, als daß fie nicht mögen unters 
druͤckt werden, und daß der eine ſowohl alsder ans 
be an feiner Gerechtigkeit und Gnade Antheil 
a 4 “ ° 
Hingegen erfordert es mehr Aufmerkfamkeit, daß 
man die Neigung der Nachbarn erlange, und es 
gefchiehet gewißlich nicht Dadurch, wenn man fie _ 
unter fi) uneins machet. Wer die Gefchichte der 
porigen Zeiten Durchgehetr der wird finden, daß 
. durch den erregten Zwietracht zwifchen den Nach 
barn mehr Sürften umgefommen als erhalten find. 
Es ziehet mehr Segen und Hochachtung nach fid), 
wenn man Friede unter ihnen ftiftet, was auch die 
Machiavelliſchen Staatiften Darzu fagen. Doch 
wollen wir aus eines Heiden Munde hören, durch 
was 
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was vor Mittel der Menſchen Gunſt erworben und 


erhalten werde. 
g) Cicero zeiget wohl ſechſerley Quellen an, wor⸗ 


aus die Gewogenheit der Menſchen flieſſet: Die 


erſte iſt, wenn man eine beſondere natuͤrliche Nei⸗ 
gung zu jemanden vor andern traͤget: Die zwote 
iſt, wenn man wegen beſondrer Tugend Ehrer⸗ 
bietung vor einem heget, und denſelben alſo der 
hoͤchſten Gluͤckſeligkeit wuͤrdig achtet: Die dritte 
iſt, wenn man ein ſonderbares Vertrauen in jeman⸗ 
Des Redlichkeit ſetzet: Die vierte iſt, wenn man 
ſich vor eines Gewalt fuͤrchtet: Die fuͤnfte iſt, wenn 
man von einem etwas hoffet: Und endlich iſt die 


ſechſte, wenn man einem ſeine Gunſt verkaufet. Er 


ſchlieſſet, daß unter allen dieſen Stuͤcken nichts vor⸗ 
theilhafter ſey, als geliebet werden, und nichts nach⸗ 


theiliger, als wenn man die Menſchen durch Furcht 


an ſich zwingen will. Die That bekraͤftiget ſeine 
Worte, weil wir aus den Geſchichten erfahren, daß 
diejenigen Staaten am laͤngſten gebluͤht haben, 
welche wegen ihrer Billigkeit, Glaubens und ans 
dermeitigen Tugenden fid) der Menfchen Hochach⸗ 
tuug und Liebe zugezogen haben. Wollte GHHDtt! . 
Daß diß alle Regenten in’ ihrem Leben ſowohl bes 
Dächten, als der alte Africanıffbe König Micipfa, 
Da er fterben follte. Er rief feine Söhne vor fein 
Bette, und gab ihnen unferandern diefe Erinnerung: 
fr) Rein Rriegsheer, keine Macht, Fein Geld, find 


‚einem Lande d vortheilhaft, als gute Sreunde, 


Diefe aber laſſen ſich mit keiner Gewalt erswins 
gen, noch mit Bold erhandeln, fondern fie wer⸗ 
den Durch Gegendienfte und Treue erworben. 

q) Cicero, Libro IL, Officiorum, Die 
- r) Saluflius, in Bello Jugurtbino, 








von dem Intereſſe eines Staats. 143 


"Die Furcht aber ifteine falfche Hätetinder Daus 
erbaftigfeit, und man wird Dem nicht lang gewo⸗ 
gen bleiben, deffen Herrfchaft den Leuten unbequem 
und hart fällt. Phalaris war eben fo tyrannifch 
nicht, als man gemeiniglic) vorgibt; aber Die As 
giigentiner fürchteten ſich zu fehr vor ihm, und dar⸗ 
um Eonnte fein Negiment nicht lang dauren. Die 


MWacedonier verlaflen den Demerrius aus Feiner 


andern Urfache, und hängen fi) an den Ppyrrbus;, 
als weil dieſer geliebet, jener aber gefürchtet ward. 
Die Lacedämonier wurden ihren Nachbarn fuͤrch⸗ 
terfich, und deshalb zogen fich alle ihre Bundesges 
noflen vonihnenzuräck, Damit fie in derLeuctriſchen 
Schlacht moͤgten den kuͤrzernziehen. 9 
Sdo aber jemand meynet, es laſſe ſich die Gunſt 
der Menſchen durch das Geld erhandeln, der be⸗ 
liebe zu erwaͤgen, was der groſſe Macedoniſche 
Staatiſt/ Philippus, an feinen Sohn Alerander 
ſchreibt: s) Was bar dich. doch zu der falfchen 
Hoffnung verleiten, daß dir diejenigen getreu feyn 
werden, die du mir Gelde beſtichſt? Willſt du 
deine Sachen fo anfangen, daß, die Wigcedonier 
vielmehr einen Räufer oder Diener alseinen Koͤ⸗ 
nig an dir haben?! Wohl, fpricht er, einen Käufer 
oder Diener, ‘weil dergleichen Handel einem Fürs 
ſten unanftändig ift. Wie getreu aber und befländig 
dergleichen Beftechung die Menfchen mache, welche 
ihre Gunſt nad) dem Gewichte des Geldes richten, 
ſolches haben diejenigen erfahren, die mit derglei⸗ 
chen Künften eine Weile aber zuleßt vergeblich um⸗ 
gegangen find. | 
Sicherer 


#) Cicero, libro II. Officiorum, cap. 15, adde Machiavellum 
kibr. I, de Republica, cap. 30, ‘ 
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Sicherer'gehen demnach diejenigen, welche ihre 


Bundsgenoflen mit einem edlern Maaſſe meflen, 
und einen tiefern Grund des guten Verftändnifles, 
als etwa die Furcht oder Das Geld, legen. Es ift 
nohtiwendig, Daß ein Staat ergründe, was man 
por eine Neigung innerlich zu ihm trage, um die 
wahren Freunde von dDenenjerigen zu entfcheiden, 
weiche ſich nur allein in die Zeit fehichen. Sch weiß 
wohl, daß es mit der Staaten Feindfchaft nicht fo, 
wie mit zweyer oder mehr einzelner Perfonen,.bes 
fs en ſey. Darum nenne ich e8 eine Freund⸗ 

chaft der Länder, wenn fie durch ein gemeinfchafts 
liches gutes dergeftalt verbunden find, daß ihr 


wer beyder Erhaltung von ihrer Beftändigkeit und 


Treue gegen einander abhänget: wie etwa Angels 
land bisanhero und die vereinigten Niederlaͤnder 
mit dergleichem Bande verfnüpftfind. Manches⸗ 
mal ift es eine Eüzliche Sache, ehe man es recht 
wiſſen fan, an wen man ficd) haften fol. Auch 


koͤmmt der dritte Diann oftdarzwifchen und ftöhret 


ein nuͤtzliches Buͤndniß, weil es ihm ſchaͤdlich ſcheinet. 
DO Hannibal hatte feine Zuflucht zum Antiochus 
genommen, und trachtete denfelben in ein Buͤndniß 
mit den Carthaginenfern zu ziehen. Die Römer 
ſte ten fich Darzwifchen, und brachten dem Könige 
gegen ihn allerley Argwohn bey. Antiochus ger 
Dachte nicht an den Haß, welchen Hannibal gegen 
die Römer trug, er entfernte ſich zuerft non deſſen 
Vorſchlaͤgen, verändert aber, nach reiffer Erwaͤ⸗ 
gung der Sachen, feinen Sinn. Wo ein Staat 
fein wahres Intereſſe Fennet, fo wird er fich an Fein 
fremdes Eingeben kehren, fondern denjenigen mit 
. | wahrer 

t) Polybius, libro III. Hiſtoriarum. 
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wahrer Treue begegnen, welche zu feiner Erhal⸗ 
tung durd) einen gemeinfchaftlichen Vortheil vers 
bunden werden. 


Das XXV. Capitel. 


Don den Mitteln fih bey Sremden in An⸗ 
fehen und Eredit zu fegen. 


ger Ruhm, welchen die Regenten ihren Läns 
dern durch eine preiswuͤrdige Verfaſſung und 
Vorſtehung erwerben, ziehet Der Nachbarn Hoch⸗ 
achtung und Sreundfchaft nad) fich.. u) Die Klugs 
eit, die Ehrlichkeit, Die Tapferkeit, Die Leutfeligs 
it und Gnade erwarben König Heinrich dem 
vierten in $ranfreich ein grofles Anfehen bey als 
len Voͤlkern. Selbſt die Römer find vormals 
durch nichts anders zu einer allgemeinen Macht ges 
fliegen, als weil fie die ganze Welt wegen ihrer bes 
fondern Tugend der Dberherrfchaft würdig achtete. 
x) Aller Eredit aber, den ein Land erwerben Ean, 
berubet auf drey Seulen: Einmal quf Treueund 
Glauben, wenn man verfichert ift, Daß man mit ehr⸗ 
lichen Leuten zu thun hat ; zum andern auf Kluge 
beit, weil die Menfchen demjenigen leichtlich ans 
bangen, von welchem fie glauben, daß er mehr als 
fie verftehe, fih auch famt den Ihrigen dem gerne 
anvertrauen, welcher ihnen mit nachdrücklichem gus 
tem Rahte beyzufpringen weiß ; am allermeiften 
aber koͤmmt es drittens auf die Gerechtigkeit an, 
ohne welche die Klugheit felbft mehr gefürchtet ei 
| vere 





u) Memoires de Sully, Parte J. pag. 467. ſq. 
3) Vide Ciceronem, Libroll. de Officũs, cap.gı 
| K 
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verehret wird, weil fie fich ohne die Billigkeit in 
lauter Arglijtigfeit verwandelt. . 
: y) Die getwaltigften Königreiche haben ihre 
Macht mit ihrem Eredit verloren, und die ſchwaͤch⸗ 
ften haben fich wohl befunden, weil man eine gute 
Meynung von ihnen hatte.- 2) Damals bewegete 
fih ganz Griechenland, dem Croͤſus wider die 
Perſer beyzufpringen, a) und des Prolomens Herr⸗ 
ſchaft wird von allen Nachbarn beveftiget, weil er 
beliebt war. Wir haben ſchon oben erwehnet, 
welche Tugenden diefe Hochachtung nach fi) ziehen, 
daß es alfo unnöhtig ift, die Urfache zu wiederho⸗ 
len, warum fich weit entlegene Potentaten vor Zeis 
ten aufgemacht haben , die Weisheit Saloniofis 
| und die erften Tugenden des Aleranders zu vers 
ehren. . 


Vielmehr wird der geneigte Leſer begierig ſeyn 
zu vernehmen, wodurd) Denn diefer Credit oder gute 
Name, der Länder verloren werde? Solches wird 
leicht zu beantworten feyn, wenn man bedenfet, 
wodurch er erworben wird. Fehlet die gute Auf 
führung, und man le Unverftand, Hochmuht, 
Ungerechtigkeit, Grauſamkeit blicfen u. d. g. fo iſt 
83 mit der Menſchen Gunft gethan. Man urtheis 
let don einem Staate auffer Landes nach feiner 
Aufführung zu Haufe. b) Wenn der andre Phi⸗ 
lippus aus Wiacedonien die Stadt Melitäa ber | 
ſtuͤrmen will, und man findet beym Angriffe, daß 
alle, Sturmleitern zu Eur; gemacht find, fo lachen 

| ie 


y) Lettreg du Cardinal d’ Oflat, Lettre 239. 
2) Juftinus, libro I, cap. 7. 

a) Polybius, libro V. pag. 437. 

b) Polybius, libro V, pag. 436, 
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die Völker über einen König, deffen Arbeitsfeuten 
es an dem rechten Heberfchlag des Maaſes gefehler 
bat. Es ift leicht zu ermeffen , mit welcher Ders 
wirrung er fich zurückgezogen habe; und wenn die 
denen Kochellern zu Hülfe gefandte Engliſche 
Schiffe alle zu tief für das dortige franzöfifche Ufer 
gehen, c) fo machet ein gelehrter Mann diefe An⸗ 
merfung: wie es ein gemeine Unglück der Negis 
rung König Carl des Erſten geweſen fey, daß erw 
die Anfchläge weder vernünftig anzufangen, noch 
glücklich auszuführen gervußt habe. Es ift alfo 
fein Wunder, dag dieſer fonjt fromme König ein 
Dpfer der Tihorheit feiner Nähte werden mußte, 


Die unmäßige Herrſchſucht ift gemeiniglich mit 
Hochmuht und Unbiliigkeit verfnäpft. Darum 
fchreibet ein. vornehmer Tranzofe, der die Thaten 
Ludwigs des Vierzehenden fleißig erwogen hat; 
d) Es war nunmehro die Bewohnbeitin Frank⸗ 
reich eingeriffen, daß man alle ausländifche Sürs 
ſten verachtete. Der herzog von Savoyen, wels 
cher fich Durch die uͤbermuͤhtige Härte des Lou⸗ 
vois in unfern Seind verwandelte, bat uns ſo vielen 
Schaden sugefügtr als kein anderer. Dergeneig- 
te Zefer mag dem Reſte felbjt nachdenken, und dabey 
die Wahrheit des Sprichworts erwägen: daß es 
voeder Fleine noch groſſe Sreunde oder Seinde 
gebe, 
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€) Le Clere, Hiftöire du Cardinat de Richelieu, Tom, L 
pag. 333- 
d) Memoires du Regne de Louis XV, . 
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Das XXVI. Capitel. 
Von der Wirkung des Gluͤcks und Ungluͤcks 
eines Staats. 


ge Gluͤck hat einen fo mächtigen Einfluß in al⸗ 
fe menſchliche Dinge, daͤß Das Anfehen aller 





Reiche und Länder mit demfelben zu oder abnimmt. 


e) Solang du glücklich biftwirftdu viel Freunde 


zaͤhlen; 
Beym Ungluͤck wird dir ſtets der Menſchen 
Freundſchaft fehlen. 

Solches haben ganze Laͤnder nicht weniger als 
einzele Perſonen zu erwarten. Die Gunſt der 
Menſchen neiget ſich dahin, wohin ſich das Gluͤck 
wendet. Werden die Athenienſer geſchlagen, ſo 
fallen ihre Bundsgenoſſen bald von ihnen ab. Es 
war ein maͤchtiges Buͤndniß zwiſchen dem Pfaͤlzi⸗ 
ſchen Friedrich, Böhmen, Maͤhren, Schleſien, 
Oberoͤſterreich, Laußnitz, Anhalt, Wuͤrtenberg, 
Heſſen,/ Anſpach, Durlach, Engelland, Holland, 
und auch Frankreich, welches die einzige ungluͤck⸗ 
liche Schlacht bey Prag zerſtoͤhrete. 

Die Menſchen nennen den Ausſchlag der Sache 
Gluͤck oder Ungluͤck, deren Urſachen ſie nicht eigent⸗ 
lich wiſſen; und die Fabeln haben das Gluͤck blind 
gedichtet, weil man gemeiniglich nicht bis auf den 
Grund der Dinge ſiehet. Wem dieſer innerlich 
bekannt ift, der wird taufend Schönheiten der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung, und eine weiſe Ordnung in allen 
menfchlichen Zufällen fpühren. Weil demnach das 
alte Sprichwort faget, Daß ein jeder feines Gluͤcks 
oder Unglüchs Meifter ſey fo wollen wir Die Fi 

e 


e) Ovidius, 





von dem Intereſſe eines Staats. 149 


fälle befonderer Menfchen dahin geftellet feyn laſſen, 
und vielmehr erwägen, mie ein Staat fein Gluͤck 
durch Aluabeir, Billigkeit und guten Glauben 
befördern Fönne. 


Das XXVI. Capitel. 
Dom öffentlihen guten Glauben. 

Abeſuau⸗ f) hat nicht unrecht, daß er ſich im Regi⸗ 
mente vor allen Dingen auf Treue und Glau⸗ 
ben befleißigte; weil er wußte, daß die Menſchen 
denen gewogen blieben, auf welche ſie ſich verlaſſen 
koͤnnen. Wie aber alles Gute zu Hauſe anfangen 
muß, ehe es gegen Fremde kan ausgeuͤbt werden, 
alſo muß zuvor im Lande Treue und Glaube woh⸗ 
nen, wenn wir beydes von unſern Nachbarn fordern. 
Dieſer beſtehet nicht allein darinnen, wenn die Buͤr⸗ 
ger einander gleich und recht thun, ſondern wenn 
die Unterthanen der Obrigkeit, und die Obrigkei⸗ 
ten den Unterthanen ihr Wort halten. Solches 
geſchiehet, wenn einem jeden gegeben wird was ihm 
verſprochen iſt, und das Geld in ſeinem gerechten 
Wehrte bleibet. Warum will keiner mit einem 
geifen Königreiche zu thun haben, deffen Species 
ald erniedrigt bald erhöhet werden? Wir erıns 
nern ung hiebey abermal des unverftändigen Actiens 
handels, der den Ländern, mo er überhandgenomen, 
mehr Schaden als ein zwanzigjaͤhriger Krieg gethan 
bat. Armuht, Hungersnoht, Peftilenz, und&traß 
fenraub haben fid) beweget, um die Erfinder für ihre 

Verletzung des allgemeinen Glaubens zu ftrafen. 
Doch wollen wir diefen bürgerlichen Glauben 
übergehen, und vornemlich von dem öffentlichen 
. 83 hans 

f) Nepos in Agehilao, cap. 2. ’ 
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Von der Wirkung des Gluͤcks und Ungluͤcks 


eines Staats. 
Her Stück hat einen fo mächtigen Einfluß in al⸗ 


fe menfchliche Dinge, DAB das Anfehen aller 


Reiche und Länder mit demfelben zu oder abnimmt. 
e) Solang du gluͤcklich biſt wirſt du viel Freunde 


zaͤhlen; 
Beym Ungluͤck wird dir ſtets der Menſchen 
Freundſchaft fehlen. 
Solches haben ganze Laͤnder nicht weniger als 
einzele Perſonen zu erwarten. Die Gunſt der 
Menſchen neiget ſich dahin, wohin ſich das Gluͤck 
wendet. Werden die Athenienſer geſchlagen, ſo 


falten ihre Bundsgenoſſen bald von ihnen ab. Es 


war ein maͤchtiges Buͤndniß zwiſchen dem Pfaͤlzi⸗ 
ſchen Friedrich, a en Schlefien, 


©beröfterreich, Laußnitz, Anhalt, Vdürtenberg, 
Heſſen, Anfpach, Durlach, Engelland, Holland/ 
und auch Frankreich, welches die einzige ungluͤck⸗ 
liche Schlucht bey Drag zerſtoͤhrete. 

Die Menfchen nennen den Ausſchlag dea 
Gluͤck oder Unglück, deren Urfachen fie nichteigent- 
lich wiffen; und die Kabeln haben das Slkrrkiin 
gedichtet, weil man gemeiniglich nicht IS 
Grund der Dinge fiehet. Wen 
befannt ift, Der wird taufend Gchönk 
lichen Borfehung, und eine weile Drdnum 
menfchlichen Zufällen fpübren, Wen 

» 









alte Sprihmwort faget, Dap ein 7 
oder Ungluͤcks Metern 


e) Ovidius, 
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verehret wird, weit fie fich ohne die Billigkeit in 
lauter Argliftigfeit verwandelt. 
y) Die gewaltigſten Königreiche haben ihre 
Macht mit ihrem Credit verloren, und die ſchwaͤch⸗ 
ften haben fich wohl befunden, weil man eine gute 
Meynung von ihnen hatte.- 2) Damals beiwegete 
fi) ganz Griechenland, dem Cröfus wider Die 
Derfer beyzufpringen, a) und des Prolomens Herr⸗ 
ſchaft wird von allen Nachbarn beveftiget, weil er 
beliebt war. Wir haben ſchon oben ermwehnet, 
welche Tugenden diefe Hochachtung nad) ſich ziehen, 
daß es alfo unnoͤhtig ift, Die Urfache zu wiederho⸗ 
len, warum fich weit entlegenie Potentaten vor Zeis 
ten aufgemacht haben , die Weisheit Salomons 
| und die erfien Tugenden des Aleranders zu vers 
ehren. . 


Vielmehr wird der geneigte Leſer begierig feyn 
ir vernehmen, wodurd) denn dieſer Credit oder gute 
ame, der Länder verloren werde? Solches wird 
leicht zu beantworten feyn, wenn man bedenfet, 
wodurch er erworben wird. Sehlet die gute Auf⸗ 
führung, und man le Unverftand, Hochmuht, 
Ungerechtigkeit, Grauſamkeit blicken u. d. g. fo iſt 
83 mit der Menfchen Gunft getban. Man urtheis 
let von einem Staate auffer Landes nach feiner 
Aufführung zu Haufe. b) Wenn der andre Phi: 
lippus aus Macedonien die Stadt Melitäa be⸗ 
ftürmen will, und man findet beym Angriffe, daß 
alle, Sturmleitern zu kurz gemacht find, fo lachen 
| | ie 

y) Lettreg du Cardinal d’ Offat, Lettre 239. 
2) Juftinus, libro I, cap. 7. 

a) Polybius, libro V. pag. 427. 

b) Polybius, libro V, pag. 436, 
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die Voͤlker tiber einen König, deffen Arbeitsteuten 
es an dem rechten Ueberfchlag des Maaſes gefehlet 
bat. Es ift deicht zu ermeffen , mit welcher Ders 
mirzung er ich zurückgezogen habe; und wenn die 
denen Kochellern zu Hülfe gefandte Englifche 
Schiffe alle zu tief für Das dortige franzöfifche Ufer 
gehen, c) fo machet ein gelehrter Mann diefe An⸗ 
merkung: wie e8 ein gemeines Unglück der Negis 
zung König Carl des Erſten gervefen fey, daß er 
die Anfchläge weder vernünftig anzufangen, noch 
* glücklich auszuführen geroußt habe. Es ift alfo 
Fein IBunder, Daß diefer ſonſt fromme König ein 
Dpfer der Thorheit feiner Nähte werden mußte. 


Die unmaͤßige Herrfehfucht ift gemeinigfich mit 
Hochmuht und Unbilligkeit verfnäpftl. Darum 
fchreibet ein vornehmer Sranzofe, der die Thaten 
Ludwigs des Vierzebenden fleißig erwogen hat; 
d) Es war nunmehro die Bewohnbeit in Frank⸗ 
reich eingerifjen, daß man alle ausländifche Fuͤr⸗ 
ſten verachtere. Der herzog von Savoyen, wel⸗ 
cher fich Durch die uͤbermuͤhtige Härte des Lou⸗ 
vois in unfern Seind verwandelte, bat une fo vielen 
Schaden zugefügt, als kein anderer, Der geneigs 
te Leſer mag dem Reſte felbit nachdenken, und dabey 
die Wahrheit des Sprichworts erwaͤgen: daß es 
weder Fleine noch groſſe Sreunde oder Seinde 
gebe, 
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e) Le Clere, Hiftoire du Cardinat de Richelieu, Tom, I 
pag. 333- 
d) Memeiges du Regne de Louis XIV, 
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Das XXVI. Capitel, 


Von der Wirkung des Gluͤcks und Ungluͤcks 
eines Staats. 


as Gluͤck hat einen fo mächtigen Einfluß in al⸗ 

fe menfchliche Dinge, DaB Das Anfehen aller 
Reiche und Länder mitdemfelben zu oder abnimmt. 
e) Solang du gluͤcklich bift wirft du viel Freunde 


zahlen; 

Beym Unglü wird dir ftets der Menfchen 
Freundſchaft fehlen. 

Solches haben ganze Länder nicht weniger als 
einzele Perſonen zu erwarten. Die Gunft der 
Menfchen neiget fi) dahin, wohin fich Das Gluͤck 
wendet. erden die Achenienfer gefchlagen , & 
falten ihre Bundsgenoſſen bald von ihnen ab. Es 
war ein mächtiges Buͤndniß zwiſchen dem Pfaͤlzi⸗ 
ſchen Stiedrich, Böhmen, Mähren, Schlefien, 
©beröfterreich, Laußnig, Anhalt, Wuͤrtenberg, 
Sheflen, Anſpach, Durlach, Engelland, Holland, 
und aud) Frankreich, welches die einzige ungluͤck⸗ 

liche Schlacht bey Prag zerſtoͤhrete. 

Die Menfchen nennen den Ausfchlag der Sache 
Gluͤck oder Unglück, deren Urfachen fie nicht eigent⸗ 
lich wiflen; und die Kabeln haben das Stück blind 
gedichtet, weil man gemeiniglich nicht big auf den 
Grund der Dinge fiehet. Wem dieſer innerlidy 
befannt ift, der wird taufend Schönheiten der goͤtt⸗ 
lichen Vorfehung, und eine weiſe Drdnung in allen 
menfchlichen Zufällen fpühren. Weil demnad) Das 
alte Sprichwort faget,. Daß ein jeder feines Glücks 
oder Ungluͤcks Meifter fey, fo wollen wir bie Fi 

e 


e) Ovidius, 
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fälle befonderer Menfchen dahin geftellet feyn laſſen, 
und vielmehr erwägen, wie ein Staat fein Gluͤck 
dur Rlugheit, Billigkeit und guten Glauben 
befördern Fönne. 


Das XXVIL Capitel. 
Dom öffentlichen guten Glauben. 

Abeſlau⸗ £f)hat nicht unrecht, daß er ſich im Regi⸗ 
mente vor allen Dingen auf Treue und Glau⸗ 
ben befleißigte; weil er wußte, daß die Menſchen 
denen gewogen blieben, auf welche ſie ſich verlaſſen 
koͤnnen. Wie aber alles Gute zu Hauſe anfangen 
muß, ehe es gegen Fremde kan ausgeuͤbt werden, 
alſo muß zuvor im Lande Treue und Glaube woh⸗ 
nen, wenn wir beydes von unſern Nachbarn fordern. 
Dieſer beſtehet nicht allein darinnen, wenn die Buͤr⸗ 
ger einander gleich und recht thun, ſondern wenn 
die Unterthanen der Obrigkeit, und die Obrigkei⸗ 
ten den Unterthanen ihr Wort halten. Solches 
geſchiehet, wenn einem jeden gegeben wird was ihm 
verſprochen iſt, und das Geld in ſeinem gerechten 
Wehrte bleibet. Warum will keiner mit einem 
gewiſſen Koͤnigreiche zu thun haben, deſſen Species 
bald erniedrigt bald erhoͤhet werden? Wir erin⸗ 
nern uns hiebey abermal des unverſtaͤndigen Actien⸗ 
handels, der den Ländern, wo er uͤberhandgenom̃en, 
mehr Schaden als ein zwanzigjaͤhriger Krieg gethan 
bat. Armuht, Hungersnoht, Veftilenz, und&traß 
fenraub haben ſich beweget, umdie Erfinder für ihre 

Verletzung des allgemeinen Glaubens zu ftrafen. 
Doch wollen wir diefen bürgerlichen Glauben 
übergeben, und vornemlich von dem öffentlichen 
. 83 hans 
f) Nepos in Ageßilao, cap. 2. 


150 Das zweyte Buch ' 


handeln, welchen ein Staat gegen feine Nachbarn 
zu halten ſchuldig if. g) Hatten die Lacedaͤmonier 
von andern nicht wieder zu gewarten, was fie ans 
dern thaten?: Sie bildeten fich ein, daß fie mit ans 
dern Menfchen nach ihrem eigenen IBillen [halten 
Tönnten, al8 Lyfander und Pauſanias von Feiner 
. andern Billigkeit hören wollten, als weldye Sparta 
portheilhaft wäre. Da Fam es demnach auf Fein 
gegebenes Wort oder ein Öffentlidyes Buͤndniß an. 
Diefe Treufofigkeit erbitterte ganz Griechenland, 
. und weil die Achenienfer jener ihre Leichffinnigfeit 
einen ehrlichen und aufrichtigen Ariftides entgegen 
ftelleten, fo fiel der Dienfchen allgemeine Gunſt das 
bin, too der meifte gute Glaube war, fo, daß Arıftis 
Des weder durch Gewalt noch einigen Kriegeszugr 
ſondern allein durch feine vedliche Gerechtigkeit die 
Dberherrichaft auf die Achenienfer brachte. h) 
Wir haben oben ſchon erwehnek, daß die Roͤ⸗ 
miſche Republic durch Handhabung diefes uffent- 
fichen Glaubens mächtig rorden fey. Ja es ift 


 .. fonderbar, dag i) Dio Caßius anmerket, wie die 


damaligen Eeeräuber vornemlich durch Haltung 
guten Glaubens zu einer Macht geftiegen find, Die 
den Römern felbft höchftgefährlich war. Vermag 
Die gehaltene Treue in einer böfen Sache fo viel, 
was wird fie nicht in einer guten Eönnen ? k)sStero 
und Attalus haben fich Durch ihre befannte Red⸗ 
lichkeit auf den Königlichen Thron geihungen. 
| n 


8) Nepos in Ariſtide, cap. 2. Diodarus Siculus, Libr. XI, 
Thucydides, Libr. I, Plutarchus in Ariſtide. 

h) Supra, cap. V. VI. 

i) Dio Caflius, Libro XXXVI. ® 

k) Vide Polybium, & Livium, Libr. 33. & 37. 
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Widerſacher unverfehens zu übermeiftern. A 
ſoiche Weiſe trieb er es mit beyden; nahm au 
von jeder Parthey insbefondere einen Eid, daß 
feine Voͤlker zum Beten des Cyrus inihre Stäl 
laſſen jollten ; Er hingegen ſchwur, daß er zum Beſt 
derer, die ihn aufnahmen, mit feinen Soldaten hi 
einziehen wollte. Hierzu ward eine gewiſſe Fi 
beyden dDergeftalt verabredet, Daß Dieandre Darth 
nichts darvon wußte. Es war bey nächtlicher Wei 
als er eingelaſſen ward, und Beſitz von ihrer 7 
ftung nahm. 

Bey anbrechendem Tage rufte er die Häup 
beyder Partbeyen vor ſich. Sie erfchienen,undei 
jede verwunderte fi), wie fie Die andere ebenfa 
antraff. Dan Fan leicht ermeflen mit was für € 
ftaunen und Mißgunft fie einander erblicketen. T 
General war mit feiner ganzen Macht umgeb« 
als er fie beyderfeits folgendermanßen anredet 
Ich babe euch Cariern gefchworen, daß ich ob 
einige Sinterlift, auf guten Glauben, und zi 
Beſten derer, die mich aufnehmen, in eure X 
ftung ziehen wollte. Ihr babt mid) beyde aufi 
nomen, und ich bin zu eurer beyden Beſten je 
gegenwärtig, Es wäre der Carier ihr Beſtes nic 
wenn ich eine Parthey durch Die andere zerni« 
tete; fondern diß ift der Carier ibr Beſtes, we 
ich eine Parthey mir derandernerkatlte. Sold 
wird gefcheben, wenn id) euch mit einander v 
gleiche. Darum wird es euer Dortheilfepn,woe 
ihr euch vertragen, und Tünftig in Friede u 
Eintracht lebe. Darauf follt ibr jezo einant 
die ande geben und verfichert feyn, daß fob« 
fich wieder eine Saction unter euch entfpinn: 

5 u 
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1) Daß man ihn damit beſchimpfe; denn er wolle 
lieber ſeine Rrone verlieren, als Treue und Glau⸗ 





‚ben verlegen, und ſollte es auch gegen feine aͤrg⸗ 


ften Seinde feyn. 

Haͤtte Ludewig der XIV. in diefem Stuͤcke die 
Edelmühtigfeit feines Großvaters als ein Mufter 
angefehen, fo würde fein eigner Sohn nicht geklagt 
haben, m) daß Frankreich durch Verlegung des 
Glaubens unglücftid) würde. Wer ift demnach fo 
abgeſchmackt, daß er gedächte, Treue und Glauben 
vermöge heut zu Tage nichts mehr beym Regimente? 
Solang die Menfchen nicht allzumal in wilde Thiere 
verwandelt find, folang wird Treue und Glaube 
mehr als alle Araliftigkeit oder Gewalt ausrichten. 
Ich will es mit einem Erempelbeweifen, aber es iſt 
mit leid, daß es heidnifch ift. 

n) Unter den Eariern war ein bürgerlicher Krieg 
entftanden, und beyde Partheyen riefen den König 
Eyrus um Hülfe an. Er ſchickte den Perfifchen 
General Caduſius mit einer guten Armee dahin. 
Bender Partheyen Abgeordnete fanden fich bey ihm 
ein, und eine jede war Die willigffe, ihn zum Nach⸗ 
theil der andern in ihre Städte einzulaflen. Der 
Derfifche General führete fich unpartheyiſch auf, fo, 
Daß er es allezeit mit denen zu haften fehien, welche 
mit ihm Unterhbandlung pflogen. Redete er mit 
der einen Parthey, fo tadelte erdie andere. Er gab 
aber Dabey zu verftehen, daß fie es vor allen Dins 
gen geheim haften müßten, daß er auf ihrer Seite 
wäre; teil folches das gewiſſe Mittel fey, ihre 

" Widers 
l) Perefixe, Hiftoire de HenryIV. pag. 253, | 
m) Memoires du Regne de Louis XIV. 
n) Xenophon, Cyropzdiz Libro VIL, 
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Widerſacher unverfehens zu übermeiftern. Auf. 
fothe Weiſe trieb er es mit beyden; nahm au 
von jeder Parthey insbefondere einen Eid, daß fie 
feine Voͤlker zum Beten des Cyrus inihre Städte 
laſſen follten ; Er hingegen ſchwur, daß er zum Beften 
derer, Die ihn aufnahmen, mit feinen Soldaten hins 
einziehen wollte. Hierzu ward eine gewifle Kurden 
beyden Dergeftalt verabredet, daß Die andre Parthey 
nichts darvon wußte. Es war bey naͤchtlicher Weile, 
als er eingelaſſen ward, und Beſitz von ihrer Ve⸗ 
ſtung nahm. 

Bey anbrechendem Tage rufte er die Haͤupter 
beyder Partheyen vor ſich. Sie erſchienen, und eine 
jede verwunderte ſich, wie ſie die andere ebenfalls 
antraff. Man kan leicht ermeſſen mit was fuͤr Er⸗ 
ſtaunen und Mißgunſt ſie einander erblicketen. Der 
General war mit feiner ganzen Macht umgeben, 
als er fie beuderfeits folgendermaaßen antedete : 
Ich babe euch Cariern gefchworen, daß ich obne 
einige Hinterliſt, auf guten Blauben , und sum 
Betten derer, die mich aufnehmen, in eure Des 
ftung ziehen wollte. Ihr habt mid) bepde aufges ' 
nomen, und ich bin zu eurer beyden Beſten jene 
gegenwärtig. Es wäre der Carier ihr Beſtes nicht, 
wenn ich eine Parthey durch die andere zernich⸗ 
tete; ſondern diß iſt der Carier ihr Beſtes, wenn 
ich eine Parthey mirderandernerbalte. Solches 
wird gefcheben, wenn id) euch mit einander vers 
gleiche. Darum wird eseuer Vortheil ſeyn, wenn 
ibr euch vertrager, und Fünftig in Sriede und 
Eintracht leber. Darauf folle ibe jego einander 
die Haͤnde geben und verfichert feyn, Daß fobald 
fich wieder eine Saction unter euch entfpinnen, 

SS. un 
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und die andere zu beleidigen trachten wird, die⸗ 
ſelbige den Cyrus und die Perſer zu Feinden ha⸗ 
ben ſoll. 

Ein rares Beyſpiel alter Redlichkeit! welche zum 
Beſten des menſchlichen Geſchlechts klug und witzig 
war. Die Carier wurden verglichen; es ward kei⸗ 
ne Uneinigkeit unter den Nachbarn angeblaſen und 
unterhalten, ſondern vielmehr gedaͤmpft und aus⸗ 
geloͤſcht; man verachtete den Vortheil, ſeinen Staat 
mit Verletzung des guten Glaubens zu erweitern; 
ja man ſahe nichts fuͤr vortheilhaftig an was nicht 
ehrlich war. aͤre Cyrus ein Machiavelliſt ge⸗ 
weſen, ſo haͤtte er die Carier bey dieſer Gelegenheit 
unter das Joch gebracht. Er haͤtte ſie zinsbar ge⸗ 
macht, und ihre Haͤuſer und Höfe mit Dragonern 
angefuͤllt. Aber der Heide war zu großmuͤhtig, und 
ſein General zu redlich fuͤr ſolche falſche Streiche. 
Er zog mit ſeinen Voͤlkern wieder ab, er vermah⸗ 
nete die Carier nochmals zur Eintracht, und er nahm 
von ihnen allen Abſchied als ein Vater. Dieſe 
Gerechtigkeit, dieſe Großmuͤhtigkeit, dieſe Red⸗ 

lichkeit, dieſer gute Glaube der Perſer machte einen 
folchen Eindruck in Die Herzen Der Carier, daß fie 
ibn wieder riefen und verlangten, er mögte bey ih⸗ 
nen bleiben, fie wuͤrden nimmer einträchtiger ale 
unter feiner Aufficht feyn. Der General fügte, Das 
koͤnne ohne feines Königes Bewilligung nicht ges 
ſchehen. Ey! hieß es, fo verlangen wir, daß Cy⸗ 
zus unfer König, und du unfer Statthalter werdeſt. 
So laſſen ſich die Menfchen beffer durch Billig⸗ 
keit und Glauben als Durch Liſt und Macht 
gewinnen. 


Das 


s 
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Das XXVIII. Capitel, 
Ob und wieweit ſich ein Staat der Lift oder 
Des Betrung bedienen darf? | 


yes) damit dem Wachiavellus und feinem An⸗ 
bange auch ihr Recht wiederfahre, fo laflet 
ung fehen, was für ein Gewinn bey ihrer fchönen 
Lehre fey, wenn es heißt: o) daß man zur Erhals 
tung der Leute und Länder Falſchheit, Lift» Betrug 
und Gemalt brauchen müffe. Haben die Griechen 
oder Römer,darauf ſich Machiavellus beruft, zu⸗ 
weilen treulos gehandelt, fo ift es doch nicht wahr, 
daß fie Durch Treufofigfeit empor gefommen find, 
und fich Damit erhalten haben. Denn folang die . 
Roͤmiſche Republick in ihrem IBachsthume war, 
folang finden wir Darinnen wenig von folchen fals 
ſchen Künften. Vielmehr Fan aus des Machia⸗ 
vellus p) Livio bewieſen werden, daß man dem’ 
guren Glauben nicht allein zu Rom den älteften 
Tempel gewiedmet, und ihn als göttlich) verehret,' 
fondern auch denfelben gegen Einheimifche und 
Fremde, gegen Sreunde und Feinde, ohne Anfehen 
der Perfon, gepflogen habe. Die Griechen felbft, 
deren Treue fonft ſchluͤpfrig war, haben fich bey Der 
Aufnahme ihrer Republicken und ARönigreiche 
durd) großmühtige Treue beliebt gemacht, und die 
aͤlteſten Staariften haben recht geurtheilet, daß: 
Carthago nicht lange ftehen koͤnnen, nachdem der 
Punifche Glaube ihre Treulofigfeit zum Sprich⸗ 
worte gemacht hatte. Dero⸗ 

0) Machiavellus Libro II. de Republica, cap. 13. &c, & in li- 

bro dePrincipe, Vide infra Libr. VI. cap. 28. 
p) Livius, Libro I, cap. 21. Libr. XIX. cap. 68. &c. adde ſu- 
pra cap. ‚5.0. 
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Derowegen redet Machiavellus von diefer Sa⸗ 
* ganz unbedachtſam und wider die Wahrheit. 

enn es iſt die Frage nicht: ob ſich jemand durch 
Liſt, Gewalt oder Betrug eine Weile bereichert 
und maͤchtig gemacht habe? Wer wird leugnen, 
daß einige wenige Spitzbuben, Diebe oder Raͤu⸗ 
ber ſich eine Weile mit fremdem Gute luſtig ge⸗ 
macht haben? Philippus aus Macedonien, Aga⸗ 
thocles und andere, welche Machiavellus anfuͤh⸗ 
ret, waren dieſen gleich, und er hat vergeſſen anzu⸗ 
fuͤhren, daß es mit ihnen nach dem alten Sprich⸗ 
worte gegangen iſt: Wie gewonnen, ſo zerronnen. 
Pbhilippus und Alexanders Argliſtigkeit und Ges 
waltthaten haben in allen nicht über zwanzig Jahr 
gedauret, und Agathocles hat noch in vielweniger 
Zeit den Lohn eines Tyrannen bekommen. 

Ferner iſt hier die Fiase nicht: Ob nicht ein 
Staat zuweilen Liſt gebrauchen muͤſſe? Die Noht⸗ 
wendigkeit erfordert zuweilen eine Liſt zum gemei⸗ 
nen Nutzen, wenn man mit Nachbarn zu thun hat, 
die betrüglich handeln. q) Der Afticanifibe “us 
gurtha war fo voller Arglift und Tuͤcke, daß man 
‚zroeifelte, ob er im Kriege oder im Srieden n 
zu fürchten fey? Was war in folchem Sallezu hun ? 
Merellus mußte den Fuchs durch feine eigene 
Schliche fangen. Er handelte mit ihm vom Sries 
den, und vüftete fich heimlich zum Kriege. ars 
auf mußte fid) Jugurtha ſchlagen, und weiler bald 
den Fürzern 309 und gefangen ward, fo hatte das 
Spiel ein Ende. r) Wenn Serdinandus Catho⸗ 
licus den Betrug der Franzoſen fürchtete, fo koͤmmt 

er 





q) Saluſtius, in hello Jugurthino, 
r) Mariena in Ferdinando. 
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er ihnen mit Lift zuvor. Doch iſt es hier mit kei⸗ 
.ner eingebildeten oder falfchen Furcht ausgemacht, 
fondern fie muß ihren veften Grund haben. 

Es waͤre zu wünfchen, daß alle Ehriftliche Regen⸗ 
ten den Sinn der Achder hätten, s) welche alle 
Argliftigkeit dergeſtalt verabfcheueten, daß fie auch 
die Feinde Dadurch nicht einmal überwinden wolls 
ten. Allein, da wir, leider ! zu einer Zeit leben, 
die an Betrug und Hinterlift fruchtbar ift, fo möge 
te man wohl den falfchen Stastiften zu gefallen 
ihren Lehrer den Machiavellus fragen : Ob denn 
jemals ein Staat durch Betrug zu einer dauers 
haften Wacht und Gluͤckſeligkeit gelanger ſey? 
Davon ift die Rede, wenn wir von der Erhaltung 
der Länder handeln. Ich darf mic) frey auf die 
Geſchichte aller Zeiten berufen, weil mir Feiner aus 
denfelben einen Staat zeigen wird, welcher durch 
Hindanfesung aufrichtiger Treue und guten Glau⸗ 
bens fo groß geworden fey, oder fang gedauret häts 
te. Wer ſich betriegen läßt, der muß einfältig 
feyn. Die Welt aber ift jetzo fo ſchlau, daß einer 
mit Lift und Betrug nicht weit kommen wird; zu 
gefchmweigen, daß Dabey fein Segen ift, und daß die 
Menfchen einen Betüger natürlicher Weiſe haffen 
muͤſſen. t) Die Scyeben felbft empöreten ſich 
wider die Treulofigkeit des Pbilippus aus Mace⸗ 
donien, und Demoſthenes gibt ihm dieſe nachdenk⸗ 
ide Warnung: u) Daß fich niemand durch Uns 
recht, Meyneid, Lügen oder Betrug eine dauer, 
bafte Herrſchaft erwerben Eönne, | 

Ich 


s) Polybius, Libro XIII. Hiſtoriarum. 
t) Juftinus, Libro IX. 
u) Demoſthenes Olynthia XII. 
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Ich weiß es nicht, ob ſich Philippus durch der⸗ 
gleichen Vorſtellungen hat bewegen laſſen. Denn 
es iſt gewiß, daß er ſeine vorige Treuloſigkeit zu⸗ 
letzt in die Beobachtung des Glaubens verwandel⸗ 
te. Ohne dieſe Veraͤnderung bäfte feine Herr⸗ 
ſchaft nicht einmal ſolang als ſein Leben dauren 
koͤnnen. Und wofern ſein Sohn Alexander das 
vaͤterliche Reich nicht anfaͤnglich mit ungemeinen 
Heldentugenden und großmuͤhtiger Redlichkeit be⸗ 
veſtigt haͤtte, ſo waͤre Macedonien vor ſeine eifer⸗ 
ſuͤchtigen und zum Theil unterdruͤckten Nachbarn 
viel zu ſcwach geweſen. x) Der Erfolg bekraͤf⸗ 
tiget dDiefe Muhtmaffung. Denn kaum hatte A⸗ 
lerander den Rücken gewendet, fo vereinigten fich 
die Briechen, um das neue Koch abzumerfen, und 
es waͤre bemerfftelliget worden, wenn alle Bunds⸗ 
genoffen fo tapfer als der Lacedämonifche Agis 
- gefochten hätten. Gleichwohl aber war esmitdem 
Gluͤcke des Aleranders nur eine Galgenftift, bis 
er durch feine eigene Landsleute aus dem Wege ges 
raͤumet, und alfo Dasjenige Reich Durch Hinterlift 
zerftöhret ward, welches Philippus Eurz zuvor durch 
‘ Argliftigfeit gegründet hatte. | 
Waßs ſoll ich vieles vomSicilianifchenDionpfius 
ſagen, welchen ſeine gewaltthaͤtige Unredlichkeit vom 
Throne geſtuͤrzet hat? Dem Agathocles aber war 
kein Menſch gleich vom Anfange gut, und es wuͤrde 
mit ihm nicht einmal die wenigen Jahre hindurch 
gedauret haben, y) wenn er ſich nicht eine kleine 
Weile durch einen ganz verwegenen Feldzug in 
Africa gerettet haͤtte. Dis war mehr eines ver⸗ 

zweiflen⸗ 





x) Vide Juſtinum, libro IX, & XL, 
y) Juftinus, libro XXII. cap. 4 
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zweiflenden als verſtaͤndigen Regenten Beginnen; 
ſonſt aber findet man in allen Geſchichten wenig 
dergleichen Erzboͤſewichter, wie dieſer war, und der 
dem Sinne naͤher kaͤme, welchen der ſaubere Ma⸗ 
chiavellus an einem Fuͤrſten haben will. z) Denn 
mas feinen Soillani angehet, weichen eranderweitig 
preifet, fo bat derfelbe Durch feine Graufumkeisund 
feinen Betrug anderer Leute Grimm und Lift von . 
Stund an wider fich felbft dermaſſen erwecket, daß 
daher feine ganze Derrichaft kaum von einem Jahre 
gewefen if. Dem Caͤſar Borgias ift e8 ſamt feis 
‚nem ſchoͤnen Vater, Pabft Alerander dem VI. nicht 
befler ergangen, wie wir unten a) im fechften Bus 
che mit mehren vernehmen werden: alfo, daß Fein 
Staat und Feine Herrſchaft Durch Falſchheit und 
Betrug lang beftehen Fan. ' | 
Pie freundlich fi) auch die Carcbaginenfer ans 
fielen, wie nachdruͤcklich Hannibal für fie das Wort 
führer, fo finden fie dennoch beym Scipio Fein Ges 
bör, und feine Antroort war merfiohrdig, Darinnen 
er ibm zu verfiehen gab, wie fie ihren Glauben ver⸗ 
feherzt hätten. b) Wein lieber Hannibal, hieß e8, 
deine Landsleure haben uns vor diefem nidye 
Dort gebalten; und wenn wir ihnen zußünden, 
was fie fo wehmuͤhtig fuchen, fo würden fie uns 
bey der erften Belegenbeie wieder feindlich ans 
greiffen.. Derowegen ift iso nichts anders zu 
tbun, als daß ihr euch) den Roͤmern gänzlich ers 
geben, oder euch mit ihnen feblagen muͤſſet. Mit 
diefer Antwort mußte Sannibalabziehen; und ir 
Ä . i 


2) Machiavellus in Principe, cap. 8. 
a) Vide infra libr. VI, cap. 28. 
b) Polybius, libro XV, Hiftoriarugı, 
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ich oben der Worte des franzoöͤſiſchen Delphins 
gedachte, fo will ich dDiefelben ihrer Merkwuͤrdigkeit 
halber hieher fegen. Als derfelbe im Jahr 1689. 
das Sranzsfifche Lager am Rhein commandirte, 
und bey den Teutſchen gewiſſer Vorſchlaͤge wegen 
Fein Gehör fand, fo fol er fich unter andern haben 
vermuten laffen: c) daß er mehr Schwuͤrigkeit 
fände mit den Seinden in Unterhandlung zu tres 
sen, als zu ſchlagen, Denn es fep, leider! dahin 
gekommen, daß ibm die Teurfchen nicht mehr 
trauen wollten, weil man nicht gebalten, was 
er das vorige "Jahr den Pfälsifchen Städten vers 
fprochen babe: vielmebrfey es zu befürchten,daß 
man feindlicher Seits diefes Jahr die gegebene 
Zuſage auch nicht erfüllen würde, 

Diefen will ich die Worte eines vornehmen 
Ftanzoſen beyfügen, welcher über die Regirung 
Zudwigs besX IV. ſeine Anmerkungen inden Druck 
gegeben hat. d) Nach dem Nimwegiſchen Sries 
den, fchreibt er, war die Stanzöfifche Oberherr⸗ 
fchafe den Zuropäifchen Staaten ein nohtwen⸗ 
diges Uebel geworden, Alle Voͤlker hätten fidy 
vereinigt, dem Rönige in Frankreich diefen Vor⸗ 
zug 3u lafjen, wenn die Billigkeit bey ibm State 
ssefunden, und derfelbe den fo vortheilbaften Sries 
den treulich gebalten haͤrte. Da ſich aber das 
Gegentheil gezeiger, fo kan ich nicht umbin, die 
Urfache davon sueröffnen, Der Louvois wolls 
te dem Roͤnig. feine Bedienung vortheilhaftig 
machen, und überredere denfelben, fich mitten im 
Stieden Straßburgs und Luremburgs zu m 

ern, 

e) Secret Hiftory of White-Hall. Tom, II. Lettze 3. p.2.6q. 

d) Memoires (ur le Regne de Louis XIV. 
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. Es werd zu Mez die Reunionsfammer 
aufgerichter, welche an Frankreich alles wieders 
bringen wollte, was vorzeiten darzu follte gehoͤrt 
baben, und es wurden viele Sauveraine Fuͤrſten 
gefordert, daß fie fich vor diefelbe ſtellen moͤgten. 
Da gingen Europa die Augen auf, uudmanfabe, 
daß es nohtwendig fey , fidy gegen Frankreich 
fümtlich zu vereinigen, in Fall man das Seine in 
Frieden behalten wollte. | 

Die Folge der Zeiten hat es bewieſen, was dieſe 
Verletzung des Sffentfichen Glaubens nad) fich ges 
zogen hat. Es ift mirteid, daß ich ſolches mit Chriſt⸗ 
tihen Erempeln darthue ; Doch mußte ich etwas 
beybringen,das im friſchen Andenken war, damitdie 
Unverftändigen nicht fagen mögen: unſere Exempel 
mären aus der Mode. Die Menfoen find a u 
eben fo geartet, wie vor diefen, und es wird au 
fo bis an der Welt Ende bleiben, daß ein treulofer 
Jugurtha fi) verhaßt machet, und endlich einen 
antrifft, der feinen Betrug mit Betrug oder mit 
Tapferkeit meiſtert. | 


Das XXIX. Capitel. 

Von der treulofen Unbilligkeit. 
ie Lacedämonier habendis vorlängft erfahren, 
alfo dag aud) in dieſem Stücke nichts neues 
unter der Sonnen iſt. Lyſander wollte ihnen das⸗ 
jenige weißmachen, was Machiavellns feinen Ita⸗ 
liaͤnern vorſchwatzet: Recht oder Unrecht, Treu⸗ 
loſigkeit oder Glaube waͤre gleichviel, wenn es 
Sparta zum ſcheinenden Vortheil dienete. Was 
haben ſie aber damit ausgerichtet? Es daurete nicht 
lang, ſo vereinigte ſich micht allein Aſien und Eu⸗ 
| ropa 
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topa, fondern auch die Perſer mit den Briecheny 
die von ihrer alten Redlichkeit abgewichene Repu⸗ 
blick zu vernichten. e) Alfo ging Sparta durd) die 
Künfte zu Grunde, womit esfich zu erheben fuchte, 
und Lyſander mußte mit einem gewaltfamen Tode 
feiner Lehre vonder Falſchheit die Schuld bezahlen. 

- Er merkte bald, pe feinen eigenen Landsleu⸗ 
ten verdächtig war. Darum begehrete ex von den 
Bundsgenoffen ein Zeugniß feiner redlichen Auffuͤh⸗ 
sung. Damit gedadhte er fid) zu Haufe gegen feis 
ne Anklaͤger zurechtfertigen, als er zur Rechenſchaft 
gefordertward. Pharnabazus aber fing ihn artig. 
Wir wollen dir, fügte er, Das verlangte Zeugniß 
nicht weigern, das Deine Redlichkeit verdienet bat. 
Man verfaffete eine weitlaͤuftige Schrift zum Lobe 
des Lyfandere, man gab fie ihm zu lefen, man vers 
fiegelte fie, und reichet ihm ftatt diefes Briefes einen 
gleichen, worinnen feine Tücken alle erzehlet wur⸗ 
den. Lyfander bedankte ſich für Die ſchoͤne Recom⸗ 
mendation, und er reifete mit dem Uriasbrief nach 
- Haufe. Er erfcheinet vor Gericht und überliefert 
feine von den Bundegenoffen felber aufgezeichnete 
Mechtfertigung. Er gehet aus dem Rahte und ift 
troßig gegen feine Ankläger. Man liefer des Phar⸗ 
nabazus Schreiben, man ruft den Lyfander wier 
der vors Gericht, man reichet ihm den überbrach- 
ten Brief felbft zum Durchlefen dar, und da hatten 
Ayfanders Künfte ein Ende, denn die Wahrheit 
. trat ihm ins Angeficht, zu feiner ewigen Schande. 

Dem Lefer wird es nicht unangenehm feyn, wenn 
wir ibm aus diefem Erfolg die Wahrheit des alten 
| Eprichworts 
€) Plutarchus in Lyfandro. Jufinus Libro VI. cap. I, ſeq. 

* * Nepos in Lyfandro. - 
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Soprichworts zu vernehmen geben: Untreue fehläge 
ihren eignen Seren! Darum ift es ein höchftvers 
derbfiches Spiel, wenn ınan mit Treue und Glau⸗ 
ben fcherzet. Gelingt es eine Weile, fo dauret es 
doch nicht lang, und der Schade davon ift defto 
empfindlicher, weil ung niemand beffaget. Das 
haft Du mit deiner Doppelfinnigfeit verdienet, daß 
wir Dich lebendig mit vier Pferden von einander 
teiffen, fagten die alten Römer zu dem f) Metius 
Suferius, weil wir nicht germußt haben, wem du 
von Herzen treu und hold wareſt. | 
Es muß uns aber Machiavellus den erften Urs. 
fprung der alten Römer hier nicht vorwerfen, weil 
wir nicht leugnen, daß eine Herrfchaft durch fons 
derbare Zulaffung GOttes zuweilen mit Ungerech⸗ 
tigfeit ihren Anfang nehmen Fan; fondern wir ſa⸗ 
gen dag fie durch Unbilligkeit und Untreue nicht 
an erhalten werden. Dis mußten die alten Ass 
mer wol, und darum folgete auf den räuberifchen 
Romulus alfobawd ein rechtfertiger Numa, wel⸗ 
cher das wilde Volk durch die Geſetze der Gottes⸗ 
furcht, Redlichkeit, und Tugend dergeſtalt baͤn⸗ 
digtel, daß es beſtehen konnte, weil es ſonſt in 
rzen von fo viel eiferfüchtigen Nachbarn würde 
feyn verfchlungen worden. Die Allerbetrüglichiten 
haben gemerket, daß es mit der Treufofigkeit keis 
nen Beſtand haben Bönnte , und darum haben fie 
zum wenigſten zur aͤuſſerlichen Geftalt des Glau⸗ 
beng, als zu einem Heiligthum, ihre Zuflucht ges 
nommen. Und mei diefe abermalnicht lange dau⸗ 
ren mollte, fo find fie gezwungen worden, ihre Laſter 
in rechtſchaffne Tugenden zu verwandeln; g) 0 
2 








$)Livims, 3) Vide Nepotem, in Agefllao, cap, 2. 
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fid) etwa Agefilaus zu thun beftrebete, als er yes 
wahr wurde, daß Lyfanders Treulofigkeit ſowol 
feinen, als der Lacedaͤmonier ihren Eredit überall 
geſchwaͤcht hatte. 

Zum Beſchluß diefes Kapitels muß ic) noch) ans 
merken, daß die gewaltthaͤtige Unbilligkeit eben fo 
wenig zur Erhaltung eines Staats als die Treulos 
figfeit vermöge. Alles was gezwungen ift Ban nicht 
fang dauren. h) Caflander bemühete fid) umfonft, 
nad) des groffen Alerganders Tod das Wacedonis 
ſche Reid) mit Gewaltthaͤtigkeit in feiner Familie 
zu behalten. i) Hingegen war die Herrfchaft der 
Prolomäen langwieriger , weil fie Egypten mit 
Großmuht und Tugend erhielten. Dem k) Des 
metrius aber gelingt die Argliftigkeit eben fo übel, 
alsdem Caffander die Schärfe. 1) Der tprannifche 
Agarhocles , Dionyfius, m) Philippus der Andre 
aus Macedonien, Antiochus, u.ſ. w. haben es alle 
nicht fang gemacht. Das Koͤnigreich Aragonien 
war darum fo vielem Elende und Unglück ehemals 
unterworfen, n) weil fein König Petrus der Dierte 
weder im Stieden noch im Kriege Treue und Glau⸗ 
ben bielt, fondern alles nach feinem Eigenfinne oder 
Eigennußen abmeffen wollte. Das Ebenbild.der 
treulofen und barbarifchen Parcher mag diefen 
Punct beſchlieſſen, weiche nicht weiter Wort hielten, 
als fie ihren Vortheil fahen. Deromegen iftes Fein 

Wunder, 

g) Vide Nepotem, in Agefilao, cap. 2. 

h) Juflinus, Libro XIV. cap. 6. XV. 3. XXL. 1.2. 

i)idem LibroXV. cap. 1. & libro XV, 2. 
kyldem LibroXVI, cap. ı.2. _ 

1) Juflinus, Libr. XXI, & XXIII. 

m)IdemLib. XXIX. & XXXI, 

n) Mariana, & Saavedra. 








von dem Intereſſe eines Staats. 165 


Runder, daß fie faft immer andern Völkern dienfts 
bar, und mie ein verachteter Poͤbel der Ueberwin⸗ 
der Beute wurden. Das wird allezeit der Falfchheit 
Lohn bleiben, und die Armuht famt der Dienftbars 
keit Des mehreften Theils von Italien ift die Srucht 
der£ehre ihrestandsmannes. Glücklich iſt derjenige, 
weicher durch fremden Schaden gewigigt wird. 

Das XXX. Kapitel, 
Donder Mäßigungim Gluͤcke. 

uf einen veften Grund Fan man ficher bauen. 
Darum wird ein Staat am beften dabey fahs 

ren, wenn dr fich nebft dem guten Glauben in feis 
nem glücklichen Zuftande mäßig, im Ungluͤcke ftands 
haft, und bey allen Gelegenheiten Elug beträgt. 
Das menfchliihe Gemuͤht pflegt am allererften im 
uten Gluͤcke feine Pflicht zu vergeffen, und die 
illigkeit am meiften aus der Acht zu Saffen, wenn 
es die ſchoͤnſte Gelegenheit diefelbe zu beweifen hat. 
Daher ziehen ſich die Länder, nicht weniger als die 
Menſchen, Haß und Mißgunſt zu, wenn man durch 
die anwachſende Macht verblendet wird und kein 
Bedenken traͤgt, andere nach Wohlgefallen zu be⸗ 
leidigen. o) Der zweete Pbilippus in Nacedo⸗ 
nien war einer von denen, welche das Gluͤck trotzig 

machte. Derowegen handelte er mit andern Voͤl⸗ 
kern ſolang treuloß und unbillig, biß er ſich in kurzer 
Friſt das Verderben uͤber den Hals zog. Merk⸗ 
wuͤrdig ſchreibt demnach von den neuern Zeiten ein 
vornehmer Franzos, deſſen wir bereits oͤfters ge⸗ 
dacht haben: p) Unſere Unbitligteiten baben uns‘ 





3 einen 
o) Polybius, Libro XVIL Hiftoriarum. pag. 768. 
p) Memoires fur le Regne de Louis XIV, du M. D. L. P. 


166 Das zweite Buch 

einen allgemeinen Haß zugesogen, und diefer Haß 
ift eine Der Lirfachen unfers folgenden Unglücs 
gewefen. - 

So ging es vorzeiten, fo gehet es noch heut zu 
Tage, daß die unmäßige Herrfchfucht Anlaß zur 
Mißgunft giebet. Zur Unbilligkeit: wenn ein 
* jene Worte des Poeten ſtets in Gedanken 

ret: 

g) Ranſt du die Billigkeit in einem Stuͤck vers 


legen, 
So thu es, dir Ve die Rrone Aufzus 

egen. 
dur Mißgunft und Nachflelung: r) wenn die 
Macht des Sprifchen und Perfifchen Reichs den 
Nachbarn verdächtigmwird. Die Herrſchſucht macht 
die Menfchen fo unerfättlich als Der Geiz, und wo 
die Regenten diefe Begierde nicht zu mäßigen wiſ⸗ 
fen, da machen fie ſich famt ihren Unterthanen uns 
gluͤckſelig. Diefe Krankheit der hohen Semühter 
nimmt mit andern Laftern überhand, und fie wird 
Durch den fihnellen Lauf eines guten Glücks, am 
allermeiften aber durch den Aherhandnehmenden 
Geiz und die Liebe zur Wolluft auggebrütet; da⸗ 
von jener die heftigen Begierden, dieſe aber die 
Unbedachtfamkeit wirken. Die‘ Roͤmiſche Aes 
publich fiel gegen ihren Untergang in dieſe gefaͤhr⸗ 
liche Staatsfrankheit, wie folches der vortreffliche 
Mithridates in feinem Schreiben an den Arfaces 
mit diefen Worten zu verftehen giebt : s) Der 
Roͤmer grundlofe Herrſchſucht und übermäßiger 
eis 


g) Euripides & Cicero Libro IIT. Officiorum. 
7) Plato, Libro III. de L.egibus. 
« s)Mithridatesapud Saluſtium, in Fragmentis Hiſtoriarum. 
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Geiz find die Urſachen der Rriege, welche fie mit 
allen Voͤlkern fuͤhren. Sie zucken ihr Schwerdt 
wider alle Nationen, und beſtreiten diejenigen 
am befiigjten, wo es Die beſte Beute giebt. Durch 
Verwegenheit und Betrug, ja durch eine Kette 
"von Kriegen trachten fie fi) groß zu machen. 
Auf diefe Weiſe müffen fie entweder die ganze 
Welt umkehren oder jelbft umkommen. 

In Griechenland war es vordem eben ſo zuge⸗ 
gangen, und die Spartaner geriehten den Atheni⸗ 
enſern aus keiner andern urjace in die Haare, als 
weil die eine Republich die Oberhand über diean» 
dre ſuchte. Sie zerreten fi) Darum, mie die 
Hunde um einen Dürren Knochen, und bald wur⸗ 
Den die Spartaner, bald Die Achenienfer, wegen 
ſolcher Herrſchſucht wechfelsweife unterdrückt, big 
endlich ein Dritter Darzwifchen Fam, und ihre 


eos . 
meinen Steyheit den Garaus machte. Wir hm | 


nen auch in den jüngern Zeiten merken, wie ein 
Sünfter Carl, ein äwepter Philippus, ein Diers 
zebender Ludewig, durch neue Länder neue Miß⸗ 
günft oder neues Unglück auf ſich bringet: daher 
es eıne weife Erinnerung war, die der: verftändige 


Herzog von Sully feinem groffen Heinrich gab;- 


- 


t) daf die neuen Provinzen die alten erfchöpferen, 


auch Zwiftigkeir, Haß und Mißgunſt, fame der 
Voͤlker Derderbennachfich ssgen. Auf gleichen 
Schlag antwortete der König Edward in Engel⸗ 


‚land dem XI. Ludewig in Scankreich, als dieſer 


jenem richt, daß er Flandern an fich bringen füllte: 
u) Es find, hieß es, indiefem Lande viele Städte, 
4 | deren 


t) Memoires de Sully. | | . 
u} Comincs Memoires, libs. VI. cap. 2. 
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deren Beſatzungen mir und meinen Unterthanen 
mehr koſten würden, ale fie uns Nutzen bringen 
mögten. Wo die Negenten einen folchen weiſen 
Weberfchlag machen, da finden fie bald mas ihnen 
"wahrhaftig guträglich ift, denn es ift ein fchlechter, 
Bortheil, wenn man fi) um einen gegenmärtigen 
Gewinn bemühet, und in einen künftigen Verdruß 
oder vielleicht geöffern Verluſt dadurch feßet. 
Was Hannibal in einer Unterredung mit Dem 
Scipio errmehnete, das zeiget Elärlich an, daß wer 
Der die Römer noch Die Carchaginenfer dieſes cher 
bedachten, als bis ſie Schaden davon hatten. x) Er 
meynete, fie wären beyderfeits glücklicher geweſen, 
wenn fie fich mit den alten Grenzen ihres Staats 
begnügt, und niemals um Sicilien geftritten häts 
ten. y) Es find auch Spanier, welche es felbft 
geftehen, daß ihr Baterland Durd) die Einnehmung 
einer neuen von Gold und Silber ſchwangern Welt 
elender und armer worden ſey. Derowegen iftdie 
Klugheit foicher Regenten zu preifen, welche mit 
ihren Grenzen zufrieden find, und Feine neue Ges 
fahr oder Koften füchen, wie wir ſolche Mäßigung 
an Engelland, an den Schweizern und Nieder⸗ 
laͤndern preifen. Diefen lestern giebt Daniel 
Braems zu verftehen, daß eine gleiche Mäßigun 
denen Staaten in Oſtindien ebenfalls erſprießli 
feyn würde: 2) Die Erfahrung lehrer uns, find 
feine IBorte, daß die weitläuftigen Länder, und 
viele 








x) Polybius, LihroXV. Hiftoriarum. 1 
‚y) Saavedra, SymboloLXIX. 
z) Daniel Braems, in Libello quodam MSto, quo is Belgis 
‘4 Statum Reip- frz apud Indos Orientales exponit. Vide 
Memoires fur Je Commerce des Hollandois circa finem. 
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viele Häfen, welche wir in Oſtindien befigen, uns . 
endlich groffe und gewiffe Roften nach ſich sieben. . 
Dagegen aber if} der Nutzen, den wir Davon bas 
ben, nur mäßig, zufällig und ganz ungewiß. Des 
rowegen glaube ich, man werde mit der Zeit bes 
finden, daß die kleinen aneinander liegenden Ei⸗ 
genthuͤmer die ficherften und nüslichften find ; 
eheile, weil man fie mit weniger {WIübe und Ros 
ften verrbeidigen Fan; theils, weil ſie keine Weit⸗ 
ufigteiten Zzaͤnkereyen oder Kriege nach ſich 
ziehen. 20. 


Das XXXI. Capitel. 

Von der Maͤßigung im Gluͤcke. | 

er Armenifche Tigranes wollte die Grenzen 

feines Reichs weder durch) Stüffe noch Berge 
einſchraͤnken, fondern diefelben fo weit ausbreiten 
als ihm eine blinde Herrfchfucht einbildete. es it 
alſo Fein Wunder, daß er alles verlieret, was er 
hat, weil er zum Begehren fremder Guͤhter geſchick⸗ 
ter, als zur Regierung feiner eigenentwar. a) Larf 
Guſtavs weitausfehende Anfchläge werden durch 
einen undermubteten Tod unterbrochen, und Aus 
dolph von Habsburg fagt gar weislich, daß es fis 
cherer fey, das feine wohl zu regieren, als nad) 
ftemdem Figenthbum zu ftreben. Die bekannte 
Si von des Eſopus Hunde, der ein gut Stuͤck 





leifch verlor, indem er nad) deſſelben Schatten 
nappfe,hat die menfchlichen Begierden nod) nicht 
vorfichtiger gemacht. Die Heftigfeit der Zugend 
und der blinde Ehrgeiz geben den eigennuͤtzigen Raht⸗ 
fehlägen Anlaß manchen Fürften zu verderben. 
£ s Pyrrhus 
a) Vide les Memoires du Chevalier Terlon. 
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b) Pyrrhus war es nicht allein, welcher unter 
. vielen andern Tugenden diefe Schwachheit an ſich 
hatte, daß er immer eflen wollte, ohne fich zur Ver⸗ 
dauung Zeit zu laffen. ch will fagen, er war ges 
neigter Länder an ſich zu bringen, als zu behalten; 
darum verlor er Das Gewonnene fo leicht wieder, . 
als er es befam. Sonſt aber war Pprrhus ein 
recht groffer König, der es vielen an Froͤmmigkeit, 
Gerechtigkeit und Kriegswiſſenſchaft Dergeftalt zus 
vorgethan hat, Daß, wenn die Römer follten übers 
mältiget werden, e8 durch den Pyrrhus hätte ges 
chehen müflen. Doc) follten fie endlich felbft dee 
nmäßigkeit ihrer eigenen Besierden unterliegen, 
c) als die Römifche Republick fich felbft durch uns 
gemeine Groͤſſe zur Laft und Beſchwerde ward. 
Sie hatte fonft unter ihren öffentlichen Gebeten 
dieſe Formel: d) Ihr Götter, vermebrer die Ads 
miſche Republick! Allein der weife Scipio woll⸗ 
te, daß man dieſelbe abſchaffen moͤgte, indem er 
ſagte: Wir haben genug, wofern wir nur, was 
wir haben, erhalten koͤnnen. Wie gluͤcklich wuͤr⸗ 
den viele Laͤnder ſeyn, e) wenn man ſorgfaͤltiger 
wäre, Die Unterthanen vielmehr gluͤcklich und groß⸗ 
mühtig, als die Grenzen weitläuftig zu machen. 


Das XXXI. Capitel. 
Bon der Standhaftigkeit im Ungluͤcke. 
| gie Türkifchen Sultane haben ihre Hertfchaft - 
unter andern Durd) Diefe Staatömarime aus« 
gebreitet, daß fie an neue Eroberungen nicht gedach⸗ 
ten, bis fie fi) in Denen alten: zuerſt recht veft Er 
| € 


b) Juftinus, Libro XXV. cap. 4. & libris antecedentibus. 
e) Livius, dj) Piütarchus, e) Vid.infra lib. VI. c.17. Sub fin, 
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gefeet hatten. Wir überlaffen esder Klugheit der 
egenten, mit wieviel "Beicheidenheit fie ihrem 
Gluͤcke gewiffe Grenzen fegen wollen, und haben 
das Vertrauen zu ihrer Großmuͤhtigkeit, daß. fie 
durch ein Unglück nicht feicht niedergefchlagen wer⸗ 
den. Zum menigften ift es unfere Schuldigkeit, 
Daß wir anmerken, wieviel eine muhtige Stands 
aftigkeit zur PWiederaufrichtung eines Staats in 
einen öffentlichen Unfällen vermöge, bis entweder. 
ie Zeit, Die Gelegenheit, oder die Bewunderung 
feiner tapferen Entfchlieffungen dem Uebel eine Ar⸗ 
zeney bereiten. 

f) Die alten Admer hatten die Gewohnheit, 
daß fie fi) nie muhtiger als nad) erlittenem Ders 
(uft, und nie huldreicher als nach befochtenem Sie⸗ 
ge bewieſen. Sie hatten mitdem Macedoniſchen 
Koͤnige Perſeus ungluͤcklich geſchlagen, und die 
Griechen hatten dennoch eine ſoiche Furcht vor der 
Roͤmer Niederlage, daß ſie ihnen, des befochtenen 
Vortheils unerachtet, dennoch den gewoͤhnlichen 
Zins anboten, welchen die Roͤmer aber abſchlugen, 
und mit nichts anders als der Oberherrſchaft von 
ganz Macedonien wollten zufrieden ſeyn. Ich 
weiß nicht ob dergleichen Entſchlieſſung allezeit ſo ſi⸗ 
cher als muhtig iſt; denn wir haben es zu unſerer 
Zeit geſehen, wie ſchlecht es wegeſalen fey, wenn 

Feat einen angebotenen vortheilhaften Frieden aus⸗ 
gt. 

Sonſt aber ift die großmühtige Standhaftigkeit 

eine 





f) Polybius, in Excerptis Legatignum, cap. 29. 
2) Er verfichet den bey Pultava gefchlagenen, und vor 
Briebrichepafl in Norwegen erkhoflenen König von 
chweden, Carl ben XII. 
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eines Fürften fonderbare Zierde, wenn er ſich nem⸗ 
lich ein Gewiſſen macht, von feinen Rechten und 
Bortheilen etwas zu vergeben. Derowegen müfs 
fen aud) g) die Feinde des frommen Eurfürften 
don Sachfen, Johann Friedrichs, herzhafte Tas 
pferfeit preifen, als er Dem Kayfer, welcher Wir⸗ 
tenberg von ihm forderte, antworten ließ : Seine 
Kayſerl. Wajeft. Eönnten ibn zwar verurtbeilen, 
aber bange Eönntenfie ibm niche machen. Der 
Ehurfürft fpielete eben Schach mit Herzog Ernſt 
von Braunſchweig als ihn des Todes Urtheilans 
‚gefündiget ward, und er entftellete ſich hieruͤber fo 
wenig, daß er Herzog Ernſten, welcher zu fpielen 
aufhören wollte, mit lauter Stimme aufmunterte, 
er mögte ” daran nicht Fehren, fondern im Spies 
le mit ihm fortfahren. 

Die Bewunderung einer feltenen Standhaftigs 
keit erwecfet bey den Menfchen mehr Vertrauen 
und Hochachtung als das meiche Nachgeben, wel⸗ 
ches Machiavellus raͤht, und weil fic) der übers 
wundene und gefangene Alphonſus der V. König 
von Arragonien, durch feine een Herz⸗ 
haftigkeit zum Meiſter uͤber ſein Ungluͤcke machen 
Pan, fo ſehen wir wol, h) daß ein Spanier Urſache 
habe, die Kieinmühtigkeit des Machiavellus mit 
dieſem Erempel zu verachten. Wo aber die Kluge - 
heit mit diefer Standhaftigkeit im Ungluͤck verbun⸗ 
den wird, da ift allegeit ein doppelter Vortheil zu: 
hoffen. Dadurch haben fi) ehemals die Admer 
nad) ihrer größten Niederlage bey Cannas wieder 
aufgerichtet, als des Sabius kluge Anfchläge ſich 

mit 





8) Saavedra Symbolo Politico XXXII. 
h) Saavedra Symbolo XXXV, & XXXVIL 
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mit der überbliebenen Herzhaftigkeit vergeſellſchaf⸗ 
teten. Die Erhohlung der Römifchen Republick 
mar Damals um defto mehr zu bewundern, weil fie 
beydes von innen Durch einige Zaghaftigkeit, und 
von aufien un Die Menge der Feinde beftritten . 
wurde. Ihr Bürgermeifter, Terentins Varro, 
ließ den Muht dergeftalt finken, daß er auch an die 
Eampanıfchen Bundsgenoffen fhrieb: Es fey nuns 
mehro um die Roͤmiſche Republic gethan! Der 
Brief erweckete allenthalben ein ſolches Schrecken, 
daß ale Nachbarn fid) zu dem Hannibal ſchlugen, 
und ihre vorige Alliirten verlieſſen. i) Der tapfes 
ce Scipio allein fprach feinen Mitbürgern ein Herz 
ein, und verband Diejenigen, weiche bereits auf den 
Abzug aus der Stadt bedacht waren, durch einen 
ſchweren Eid zu bleiben. Der Raht ermannete 
ſich aud) durch verdoppelte Eluge Anftalten, und 
man gewann mit der Zeit taͤglich frifchern Muht 
und beffere Hoffnung fidy zu wehren. Der weife 
Hiero, Damals König zu Spracus, gewann fürdie 
ftandhafte Aufführung des Römifchen Rahts mit 
ten in ihrem Ungluͤcke eine folche Hochachtung, daß 
er fie feiner Sreundfchaft verfichern ließ, auc) zum 
Zeugniß der guten Hoffnung, weiche er dennoch 
bey fo verzmeifelten Umftänden von ihrer Klugheit 
-fchöpfete, ihnen eine güldene Victorie zur Vereh⸗ 
rung kanoke. | | 
Der Ausgang bewies es, wie verftändig Hiero 
von der Römifchen ftandhaften Klugheit geurthei⸗ 
let hatte. Niemals waren Die Geſetze beffer in 
Acht genommen worden als in diefer Zeit der Noht, 
und niemals waren Die Roͤmer tugendhafter und 
froͤmmer 
D Rivius, Libro XXIV. dc, 
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ömmer gemwefen. Polpbius, der diefe Zeiten mit 
einen Augen angefehen hat, Fanficy über Die Ver⸗ 
änderung nicht genug verwundern, welche die Wi⸗ 





derwaͤrtigkeit in den menfchlichen Sitten machen 
. Ian. Gott felbft ward durd) der Admer Ernſt 


im Guten zu ihrer Hülfe bewegt. Dahingegen 
überhoben fich die Carchaginenfer ihres Gluͤcks; 
Zucht, Ehrbarkeit, Tugend, GOtt und Gefeg wa⸗ 
ten bey ihnen niemals weniger als damals geach⸗ 
tet worden. Hannibal verdarb fi) und feine Armee 


durch Nachlaͤßigkeit und Schwelgen. Er wollte 


den Krieg nicht jobald ausmachen, damit ihn feine 
Landsleute länger mögten nöhtighaben. Damurde 


er in feiner eignen Argliftigkeit verftrickt, und war’ 


dem Derderben nie näher gewefen, als da er fich 


" am allerficherfien achtete.. 


- Wir fehen aus Diefen Hefchichten, daß die Pers 
änderung, welcher alle menfchlichen Dinge unters 
worfen find, einem Staate zur ſtandhaften Hoff» 
nung und Klugheit mitten in feinem Unglücke Anlaß 
gebe. k) Darum habe ich mich allezeit über des 
Königs Michridares ;heidenmühtige Aufführung 
verwundert, welcher, nachdem er fechs und vierzig 
Jahre mit den Roͤmern mehrentheils unglücklich 


gekriegt hatte, auch von ihren berühmten Genes _ 


ralen, dem Sulla, Lucius und Pompejus beftritten 
und überwunden war, Dennoch ſich dergeſtalt zu er= 
mañen mußte, Daß er feinen Feinden nie ſchrecklicher 


ſchien, als wenn er war gefchlagen worden. Des 


rowegen preifen wir an einem Staate im Unglüce 
eine folche Standhaftigkeit ‚die nicht verwegen ſon⸗ 
dern Flug ift; Die mit feinen Kräften ſowol als mit 
dem 

k) Juftinus, Libr. XXXVII. & XXXVIII. *8 
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dem gemeinen Beſten uͤbereinſtimmet; ja welche 
die Noht nicht allein zu uͤberwinden, ſondern ihr 
auch zu gehorchen und nachzugeben weiß. 
Das XXXII. Capitel. 
Von der beſtaͤndigen Treue gegen die Bunds⸗ 
genoſſen. 

E⸗ dienet auch weiter zur Erhaltung eines Staats, 
daß er ſich nicht minder ſtandhaft gegen ſeine 
Freunde und Bundsgenoſſen betrage. Ich weiß 
wohl, daß ſeine eigne Erhaltung die erſte Abſicht 
ſeyn muß, und darum rede ich von einer Beſtaͤn⸗ 
digkeit gegen die Bundsgenoſſen, welche damit nicht 
ſtreitet. Es dienete zur Sicherheit des ganzen Grie⸗ 
chenlandes, daß Athen damals beveſtiget wurde. 
Die Lacedaͤmonier festen ſich dawider, ob fie gleich 
als gemeine Bundsgenofien die Wohlfahrt aller 
Griechen und Die Sicherheit gegen die Afiarifchen 
Angriffe hätten beforgen follen. Sie waren in dies 
fem gemeinem Vortheile ſelbſt mit begriffen ; weß⸗ 
wegen ihnen 1) Themiftocles mit größtem Fuge zu 
verſtehen gab, daß fie übel und ungerecht verführen, 
dieweil fie mehr Darauf fähen, was ihrer befondern 
Dberherrfhaft als dem ganzen Griechenlande 

nuͤtzlich waͤre. | 
Was Themiftoctes denen Lacedämoniern fagte, 
würde noch heut zu Tage unter den Proteftanten 
gelten, wofern ein Staat unter ihnen die allgemeis 
ne Sicherheit vergeffen, und auf feinen befondern 
Vortheil zum Nachtheile derflebrigen bedacht feyn 
follte. Mit den andern hat eseine gleiche Bewen- 
dung, Deren gemeinfchaftliche Erhaltung auf ihr be⸗ 
ſtaͤndiges 

h Nepasin Themiſtocle, cap. 6. 7. 


4 
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ſtaͤndiges gutes Vernehmen undEinigkeit ankoͤmmt. 
Was hie ſeinem widerfaͤhrt muß allen gelten, und 
man kan in dieſem Stuͤcke nicht zu wachſam ſeyn, alle 
Bewegungen der Feinde, die zur Trennung abzie⸗ 
len koͤnnen, aufs genauſte zu beobachten. Man 
bat in oͤffentlichen Begebenheiten anderer ihre Huͤlfe 
ſowol vonnöhten als im Privatleben; derowegen 
aud) diejenigen Staaten nicht lang haben beftes 
hen Eönnen, welche ihren gemeinen Bundsgenoffen 
den Argwohn erweckt haben, daß fie ſich mehr um 
fich ſelbſt als um ihrer aller Beftes befümmerten. 
Wir lernen aus den Gefchichten, daß fid) einige 
Heine Staaten zumeilen mit einer wetterwendifchen 
Aufführung behoffen, und den Mantelfolang nach 
dem Winde gehängt haben, biß fie darüber unters 
egangen find. ch rede hier vornemlich von einer 
eftändigkeit gegen gemeine Bunds⸗Gluͤcks⸗ und 
Mohtsverwandten. Denn wo ein Staat auffer 
foicher Verwandſchaft bloß auf feine eigne Erhal⸗ 
tung bedacht feyn muß, weil er zur Rechten und zue 
Linken mit mächtigen Feinden umgeben ift,da würde 
es eine groffe Staatsklugheit heiffen, wenn er gleich⸗ 
fam das Zünglein an der Waaggſchaale werden 
Könnte. Mit wie vieler Behutfamteit aber und 
‚Gefahr dergleichen Anfchläge verknüpft find, moͤ⸗ 
gen- wir aus den Worten Heinrich des Vierten 
fernen, welcher fagte: m) man müfje einen Pros 
teus binden, als er den Herzog von Savoyen 
mit Gewalt zwang, daß er ihn das Marggraf⸗ 
thum Drvelcia abtreten mußte. 
Das 
m) Perefixe, Hiftoire de Heary le Grand, pag. 244. 


, 
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Das XXXIV. Capitel. 


Ein Staat muß ben feinen Grundmaximen 
wodurch er empor gefommen, beflän- 
dig bleiben. 


ya ‚wenn ein blühender Staat fich felbft er 
ae will, fo muß eran die Urfachen feine 
Aufnahme fleißig denken, und bey den Mitteln ode 
derjenigen Yufführung bleiben, durch welche er em 
por gefommen if. Weichet er aber von feine: 
Grundregeln ab, fü giebt er zu gefährlichen Ber 
änderungen felbjt Anlaß, und wird erfahren, da 
ſich ſein Gluͤck mit ſeinen Sitten verwandle. n)Di 
Carthaginenſer hatten ſich durch ihre gelinde Bil 
ligkeit mächtig, und bey allen SpaniſchenKoͤnige! 
betiebt gemacht. Sobald fie ſich aber durch deı 
guten Fortgang ihrer Waffen im andern Punifchei 
Kriege von diefer ihrer alten Weiſe entfernten, uni 
ihre Bundsgenoffen Durch ungewohnte AYuflageı 
beſchweren wollten , fo niachten fie den Indibiles 
Madoniue, und Edecus, famt den übrigen Fleiner 
Spanifcben Königen dergeftalt von ſich abwendig 
daß fie Durch desScipio holdreihe&itten gewonner 
wurden, und fich alle von ihnen zu den Asmerr 
ſchlugen, worauf denn der gänzliche Untergang die: 
fer zuvor mächtigen Republic bald erfolgt ift. 


Auf gleichen Schlag wird ein Staat, der in 
Stieden groß geworden ift, bald verfaller, wenn ei 
€: 





n) Polybius, libro X, Hiſtoriarum pag,6c6.feq. 
M 
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beſtaͤndig Krieg führt. Die Roͤmiſche Republick 
hingegen, welche durch Kriege mächtig worden 
war, zerfiel mit ſich felbft, nachdem Fein auswaͤr⸗ 
tiger - Feind mehr übrig war, vor welchen fie ſich 
fürchten durfte. Daher achtete es Coaͤſar für noht⸗ 
wendig, die unruhigen Bürger durch gefuchte Kriege 
au befhäftigen , und da fie ſich Derfelben weigern 
wollten, fo erflärete er ihnen in einer öffentlichen 
Anrede feine Meynung folgendermaßen : 0) Def 
Die Römifche Republick durch Rriege wäre maͤch⸗ 
eig geworden, und folchergeftalt nicht anders 
Zönnte erhalten werden, als wenn man die Waf⸗ 
fen beftändig in den Händen trüge, 


Hier ift nicht der Dre zu der Betrachtung, wies 
weit fi) Caͤſar diefes Vorwands zu einem böfen 
Zwecke bedienet habe ; fondern wir erinnern ung 
nur, daß, 100 die Regirung eines Staats ſich auf 

ı\ edingungen und Berabredungen zwifchen 
der Obrigkeit und den Unterthanen gründet, von 
einem Mächtigen alles zu befahren fey, ſobald es 
nur den Argmohn verurfachet, Daß er ſich von pr 
Sen Grundregeln entfernet: mie Denn die berufene 
Engliſche Revolutionen ihrenlirfprung mehrentheilg 
aus diefer Quelle genommen haben. 


Diefe Regel erſtreckt fich weiter als man geden⸗ 
Ten follte, weildaserhabene Gebäude eines Staats 
am alleriwenigften vertragen Fan, daß man feinen 


Grund antaftet. will noch ein Exempel aus 
dem Alterthbume beybringen. Die Arbenienfer wa⸗ 
ven 


0) Dio Caffius, Libro XXXVIIL & adde infra librum X. 
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zen Durch ihre Seemacht, Die Lacedämonier aber 
durch ihre Armee zu Lande groß geworden. Mit 

der Zeit wollten e8 Die Lacedämonier wie die 
Athenienſer machen, und Die Arhenienfer wollten 
es den Lacedämoniern zu Lande nachthun, p) fie 
wurden aber beyde Dadurch zerrättet, ja endlich ums 
gekehrt, weil fie von den erften Wegen ihrer Auf⸗ 
nahme gewichen waren. Derowegen will ich dis 


Capitel mit jenes Hugen Stantiften Worten fchliefa . - 


fen : q) Entweder muß man den Brund eines 
Staats gar nicht antaften, oder man muß es fo 
ebun, bop man ibn ficher und. ohne Gefahr bewe⸗ 
gen 


Das XXXV. Capitel. 
Don der wahren Staatsklugheit. 


anı wird eine rechte wahre Staatsklugheit 
erfordert, und dieſe ift abermal ein allgemei⸗ 
nes bemährtes Mittel zur Erhaltung eined Staats. 
8) Zwar fan ihn dag Glück zuweilen plöglic) erhe⸗ 
ben, aber ohne Riugheit Fan er nicht lange beſtehen. 


Was ift aber diefe Staatsklugheit? Sie ift eine - 


innere Erkenntniß und Wiſſenſchaft des Zuſam⸗ 

menhangs der Urfachen und ihrer Solgen, die mit: 

einem verfländigen und wahrhaften Urtheife ver⸗ 

Enhpft iſt. Drey Dinge bringen Die Klugheit zus 

wege: Die Natur, die ae haft, die Erfah⸗ 

zung. Mit Deep Dingen dei Aftiget fie ſich: Die 
2 


p) Vide Demoſthenem, Orat. III. in Phihppum. 
@) Polybiw.. - 7) Hoc multis oftendit Plutarcinms, Orat. IL 
deFostuna Alexandri. 00 


* 
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dem Vergangenen, mit dem Gegenwaͤrtigen und 
mit dem Zukuͤnftigen. Das Vergangene zeiget 
ihm die Wiſſenſchaft, das Zukuͤnftige die Erfahrung⸗ 
und das Gegenwaͤrtige erfordert einen guten na⸗ 
tuͤrlichen Verſtand. Alles, was ich in Diele Bus 
che bißhero gefchrieben habe, und was noch in den 
übrigen zu berühren nöhtig ift, zielet zur Befoͤrde⸗ 
zung diefer Staatsklugheit ab. Und weil es eine 
. Unmöglichkeit wäre, dieſelbe durch gewiffe Regeln 
einzuſchrenken, weildie menfchlichen Zufälle unends 
lich mannigfaltig find, fo tollen wir nur mit weni⸗ 
gen insgemein erwägen, wie fich nie Klugheit in 
Abficht auf Das Gegenwaͤrtige, Künftige und Vers 
gangene betrage. s) Sie brauchet die Gefchichte 
er vergangenen Zeit zur beffeen Erfenntnig und 
Einrichtung des Gegenwaͤrtigen. Sie urtheilet 
aus andrer Voͤlker Nusen oder Schaden, was ihs 
rem Baterlande dienlich ſey. So machten eg vors 
zeiten die vortreflichften Negenten, Solon, Epa⸗ 
minondas, Philopemon; und der Admifche Ges 
neral Lucullus uͤberwand den fapfern Mirbridse 
und Tigranes vornemlich mit Diefen IBaffen. - 


Im Gegenpwaͤrtigen ſchicket fie fich in die Zeit: 
ehorchet der Noht und Brand elbige zu Fr 
utzen; mäßiget fi) im Gluͤcke; ermannet fih im 

Ungluͤcke; und verändert ihre Geſtalt nach richtis 

ger Befchaffenheit der Sachen. U So bedienen 

fich Die Abodier ihres durch ein Erdbeben erfittes 
nen Schadens der Nachbarn Mitleiden und Fr 
an 





6) Lege Polybium libro I. Hiftoriarum, ab initio, 
t) Polybius, libro V, 
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ftand zu erwerben. u) Michridsres ermannet fi 

nad) vielen groffen Niederlagen deswegen zum ⸗oͤf⸗ 
tern, weit feine Durtigfeit von den allergeringften 
Gelegenheiten einen Vortheil zu ziehen mußte, 
x) Am Caͤſar wird Diefes unter andern auch geruͤhmt⸗ 
und der Cardinal Richelieu brachte die Franzoſi⸗ 
fiben Sachen dadurch auf einen guten Fuß, daß 
er auf die allergeringfte Gelegenheit Acht hatte. 
Seine geſchwinden Entfchlieffungen mußten darzu 
"um defto ehe dienen, teil fie unvermubhtet waren. 
Hingegen lehrt ung die Erfahrung, daß viele durch 
gar zu langes Leberlegen ihren Feind in befferny 
ic) aber in einen höchftgefährlichen Stand gefest 
en. Deswegen aber erfordert die Staates 
Klugheit im Gegenwaͤrtigen Feine Uebereilung. y) 
Beydes der Herzog‘ von Monmuth und Koͤnig 
Jacob II. wurden dadurch in Engelland ungluͤck⸗ 
lich, weil fie allzuäbereilt verfuhren: jener, weil er 
zu hisig im Schlagen war; Diefer, weil er ſich zu 
eifrig gegen die Proreftanten finden ließ. Der 
Pabſt felbft hattean der unbedachtſamen Eiferfucht. 
feinen Gefallen, und als der Englifche Abgeſand⸗ 
te zu Rom unwillig ward, daß ihm Innocentius 
der XI. nicht anders als huftend Yudieng gab, ſich 
aud) in die Händel feines Königs nicht mengen' 
molte,fo droete une he achen wieder weg⸗ 
zureifen. er kluge Pabſt entſtellete ſich über Dies 
ſen Vortrag nicht, ſondern antwortete: Ey! will 
es denn reifen, ſo thue er es in der Morgenſtunde, 
M 3 wenn 

u) Vide Jaſtinum, libr, XXXVIIL cap. 4. ſq. & Machiavelli 

Principem, cap, 25. x) Dio Caflius. - 

:y) Kennets Hiftory of England, in King James II, 
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wenn der Tag noch kuͤhl iſt, er muß deswegen 
üb aufſtehen und am Mittage raſten, denn in 
ieſen Ländern reiſet ſichs nicht gut in der Hitze. 
Wer merket nicht, daß Innocentius hiermit fagen 
wollen, man muͤſſe in Staatsſachen nicht allzuhi⸗ 
ig ſeyn. Auch ſoll es in gegenwaͤrtigen Dingen 
iſſen: Traue, aber ſchaue, wen? 2) Xerxes 
crauete dem an feinem Hofe als einem Vertriebe⸗ 
nen fich aufhaltendem Könige Demaratus zu viel, 
Daß fich derfelbe die Liebe zw feinem Vaterlande 
Den Wohlthaten des Zerges vorzuziehen bewegen. 
ließ, alle Perſiſche Anfchläge den Briechen Fund 
amd alfo vergeblich machte. . 
ier wäre e8 Zeit, von den geheimen Staates 
en etwas zu gedenfen, weiche die gegenwaͤrti⸗ 
sen Umſtaͤnde eines Staats erfordern, in ſopenſe 
die Noht billig, und die Klugheit nuͤtzlich macht. 
Auein es erfordert dieſe Sache eine gar zu weit⸗ 
laͤuftige Betrachtung, abſonderlich wo man aus⸗ 
fuͤhrlich zeigen ſoll, wie und wenn dieſelben ohne 
Mißbrauch gelten koͤnnen. Vielleicht fuͤgt es die 
Gelegenheit, daß wir Davon an einem andern Or⸗ 
te handeln. Vorjetzo fage ich nur, daß die Klug⸗ 
heit Das Vergangene dergeftalt mit Dem Gegens 
wärtigen vergleiche, daß fie aus beyden von dem 
Zufünftigen auf ſolche Weiſe urtheilet, Damit ale 
Sem Unheile vorgebeugt werde, und man niemals 
au der thörigten Entſchuldigung feine Zuflucht neh⸗ 
. zen und im Unfalle fagen dürfe : Das bärte ich 
nicht gedacht! 
2) Juftinss, libr, IT, cap, 10. & Machiavellus, libr, II. de 
Republ, capı 31. 
Das 
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Das XXXVL Capitel. 
Don der Bevoͤlkerung eines Staats. 


Eis dDienet zur Erhaltung eines Staats die 
kluge und getreue Verwaltung der Öffentlichen 
@inkünfte, famt einer zulänglichen Kriegsmacht, 
nad) Erforderung der Umſtaͤnde zu Waſſer oder zu 
Lande. Bon dem erften habe ich oben ſchon et» 
was eriwehnet, und von dem leßtern wird überdem, 
was bereits ift gemeldet worden, im gehenden Bus 
- he noch mehr zuvernehmen feyn. Für dißmal be⸗ 
merken wir zum Schluß diefes Buchs, daß eine 
wohlbeſtellte Regirung die Pflegerin der Menfchen 
ev unter deren Schuß ſich jedermann freuet und 

er mwohnet, wodurch aud) das Bermögen der . 
Einwohner und die Einkünfte eines Staats vers 
mehret werden. Cecrops und Romulus laflen es 
nicht umfonft ihre erfte Sorge ſeyn, daß die von 
ihnen errichtete Republichen mit Menfchen angefuͤl⸗ 
jet werden. il 





Dieſes recommendirt der a) Xenophon den 
Griechen als eine nohtwendige Sorgfalt, und die 
Roͤmer haben ſich durch die Menge ihrer Bürger 
ausgebreitet. Sie brauchten ein Doppeltes Mittel 
dieſelben zu vervielfältigen, indem fie theils die übers 
mäftigten Feinde nöhtigten, fich bey ihnen nieder» 
zulaflen, theils die en mit ihrem Bürgers 
zechte ſamt andern Privilegien und Freyheiten an 

ſich zu locken wußten. Die Niederlande find des⸗ 
Ä M4 wegen 


&) Xenophon, Libello de Vectigalibus. 
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ſensfreyheit ließ; 2. Weil man den handel und 
Wandel nicht beſchwerte; 3. Weil man groſſe 
Sorgfalt fuͤr die Verpflegung der Armuht truͤge; 
4. Und endlich dem Fremdling nicht weniger als 
dem Einheimiſchen Recht wiederfahren ließ. 

Wo man die Tugend in Ehren haͤlt, und die La⸗ 
ſter ae welche die Natur ſchwaͤchen; wo man 
weder übermäßige Feyertage, noch viele müßige 
Seiftlichen hat; und wo dieLeute fleißig arbeiten,da 
vermehren fie ſich auch. Das verftand Lycurgus 
wohl, als er die. Spartaner zur Arbeitfamteit ers 
weckte; und wären feine Verordnungen gegen die 
Fremdlinge gelinder geweſen, fo hätte Die Lacedäs 
monifche Republick ihr Anfehen länger unter den 
Griechen behauptet, und wäre von den Tbebanern 
Darum nicht übermannet worden, weil Diefe Volck⸗ 
geicher waren. Ä 
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Das dritte Buch 
| Von 
der Arbeit, dem Fleiſſe und den 
Lebensmitteln. 


Dos I. Capitel. 
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Bon den unter hieblihen Mitteln, wodurch 





der Fleiß und die Arbeit der Unter⸗ 
thanen befoͤrdert wird. 
ie Menge der Einwohner, wovon wir zum 
$ Ende des zweyten Buchs etwas gedachten, 
wird unter andern Ducch die Arbeitfamfeit 
vermehret. Es iſt ein Zeichen Der Geſundheit uns 
ferer Leiber, wenn ſich die lieder in ihren Geſchaͤf⸗ 
ten bewegen; und derjenige Staat befindet ſich am 
beften, welcher die hurtigften Bürger hat. Man 
wird umfonft fragen, wie ſich ein Land erhalten foll, 
wenn feine Einwohner die Köpfe und Hände nicht 
daran ſtrecken, die Öffentliche Wohlfahrt famt ihrer 
eigenen zu befördern. Wie nun die nohtwendigen 
Lebensmittel zum Unterhalte des menfchlichen Les 
bens erfordert werden, alfo Dienet auch zur Erhals 
tung eines Staats, wenn genugfamer Vorraht und 
gute Gelegenheit viele Eingeſeſſene zu befchäftigen, 
viele Fremde an fich zu locken, und die Feinde abs 
zuhalten vorhanden ift. Diß alles wird Durch nach» 
laͤßige Trägheit keinesweges bewerfftelliget. Des 
rowegen fehen die Negenten ganz tool, Daß die 
Bürger in den Städten, die Ackersleute auf dem 


Lande, und die Einwohner durch alle Provinzen. 


auf mancherley Weiſe zum arbeitfamen Fleiß müf- 
| MS | fen 


S' 
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Die Roͤmer pflegten diejenigen vornemlich zu 
Öffentlichen Aemtern zu erheben, welche man in 
Verwaltung ihrer eignen Sachen am fleißigften 
fand. Daher ward die Jugend bey ihnen nicht 
allein zur Arbeitfamkeit angehalten, fondern wir 
baben einige Bürgermeifter und Dictarors vom 
Felde hinter dem Pfluge holen fehen. Sie waren 
es aber nicht allein, Die vor alters aufden Fleiß der: 
Menſchen befonders Acht hatten. Es war damals 
eine gemeine fage, Daß der Fleißigſte der Beſte ſey / 
nicht twie etwan heut zu Tage der tumme und vers 
dorbene Geſchmack des Pöbels den vor den Beften 
hätt, welcher der Reichſte iſt. 

c) Hierauf fahen die Parier nicht, als fie zu 
Schiedsmännern von denen unter ſich uneinigen 
Milefiern berufen waren. _Gie fragten nicht, wer 
der Mächtigfte, der Vornehmſte, oder der Neichfte 
zu Miletras wäre. Was thaten fie denn ? So⸗ 
bald die Parifchen Abgeordneten Dafelbft ankamen, 
hieß ee, fie wollten zuvor ein wenig der Mileſier 
Land befchauen. Hiemit brachten fie einige Tage 
zu, und wenn fieeinentwohlgebauten Acker funden, 
feagten fie nad) des Eigners Namen und fhrieben 
ihn nieder. Das Aergſte war, daß fie nicht viele 
von dergleichen Aeckern antrafen; Doch als fiebey 
ihrer Zuruͤckkunft inder Stadt die Gemeine zuſam⸗ 
men berufen hatten, thaten fie folgenden Ausfpruch : 
Daß, nachdem es die Mileſier für gue befunden 
hätten, fie als Schiedsmänner in ibrer einbeimis 





ſchen Mißbelligkeir, wegen der Öffentlichen Des 


dienungen, zu erwäblen; fo fänden fie billia, daß 
diejenigen zum Regiment des Staats erkoren 
würden, 

e) Herodotus, Libro V. up. 29, 
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würden, deren Aecker fie am befteften und forg- 
fälcigften bebauet angetroffen hätten. Sie verla⸗ 
fen daraufder Männer Namen, und fuͤgten dazu, 
daß fie hofferen, fie wuͤrden nicht minder forgfäls 
tig in Verpflegung Des gemeinen Weſens, als in 
der guten Beftellung ihrer Ländereyen ſeyn. Sie 
geboren auch ale Schiedsleute den Gbrigen Mi⸗ 
lefern diefe Maͤnner als ihre rechtmäßige Obrig⸗ 
brigkeit anzufeben, und sogen wieder nach Haufe, 
Bo man einen folchen Preis auf die Arbeitfans 
keit feßet und dem Fleiffe fein Brod gönnet, da wer⸗ 
den fi). die Menfchen wie die Bienen zufammen 
ziehen, und die Laͤnder von dem Honige ihrer Mühe 
treuflend machen. on Zu 


Das I. Capitel, 


Vom Nuten des Fleiſſes und vom Schaden 
der Zaulheit. | 


E⸗ iſt faſt nur eine halbe Nation in Europa, die 
v reich an Einbildungen iſt, daß fi die Armuht 
anftändlicher als die Arbeit hält. er Spanier 
madıt fo viel Werks von feinem adelichen Degen, 
dag er es für eine Schande achtet eine Handtierung 
zu treiben. Dort liegen die Selder an vielen Ders 
tern wuͤſte, und wo noch Korn gebauet wird, da 
Eoftet der Sack mehr als das Setrayde. Man muß 
wohl merken, dag die Weiber allda nicht fpinnen, wo 
fie mehrentbeild vom Winde des eingebildeten 
Standesieben. Se albern Fan die Phantaſey den 
Menfchen machen, daß ein Junker, der mit Schwei⸗ 
nen und mit Speck handelt, ſich einbildet, Die Kauf⸗ 
mannfehaft ſtreite mit dem Adel. Ey! ift e8 ben 
ehrlicher 
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ehrlicher andere Menfchen auffaugen und plagen; 
als fein Brod durch Fleiß und Arbeit fuchen? 

Die Moſcowiter lagen faft an derfelben Seuche 
krank, bis ihnen ihr grofjer Kanfer mit feinem ruͤhm⸗ 
lichen Erempel zeigete, Daß arbeiten Feine Schande 
ſey. Soviel vermag in diefem Stuͤcke die Sorg⸗ 
$alt der Regenten, daß gan, Conftantinopelfleifig 
wird, wenn es fich Selim einen Ernft feyn läßt, at» 
lerley Handwerker aus Egypten und andern Laͤn⸗ 
dern dahin iu entbisten. Nichts iſt rühmlicher als 
dergleichen Veranftaltungen‘, wodurch viele Mens 
ie befeyäftiget, unterhalten, bereichert, und die 

nder glücklich werden. Die Polen felbft gedach⸗ 
ten daran, als fie fi) Heinrichen aus Frankreich 
zum Könige erwaͤhleten, weilfie unter andern dabey 

edungen, daß er bunbert'Samilien der beften Künfts 
Ver und Arbeiter mit fich bringen follte. 

Die kluͤgſten Nationen merken und empfinden 
es, daß fleißige Unterthanen einem Staate nuͤtzli⸗ 
cher als leere Einbildungen ſind. Sn Engelland 
und Holland arbeitet man ohne Unterſcheid, und 
darum findet man daſelbſt mehr Volk und weniger 
Armuht. Der ruhmwuͤrdigſte Großherzog von 
Florentz,/ Coßmus der Dritte, wußte feine Unter⸗ 
thanen durch eigenen Fleiß aufgumuntern, und bielt 

andel und Wandel keinesweges niederträchtig 
für einen groffen Fürften. Er hatte wegen feiner 

tömmigfeit, Weisheit, und feines groffen Reich“ 
thums den Ruf, als befäffe er den fogenannten 
Stein der Weiſen, oder das Geheimniß vom Gold⸗ 
machen; und als ein Liebhaber der Kunft einftens 
zu ihm Fam, fid) mit feiner Hoheit davon zu befpres 
en, fo fol er au demſelben alleine gefagt var 
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worden, deren Accher fie am befteften und forgs 
fäktigften bebauet angetroffen hätten. Sie verlas 
fen darauf der Maͤnner Namen, und fuͤgten dazu, 
daß ſie hoffeten, ſie wuͤrden nicht minder ſorgfaͤl⸗ 
tig in Verpflegung des gemeinen Weſens, als in 
der guten Beſiellung ihrer Laͤndereyen ſeyn. Sie 
geboten auch als Schiedsleute den uͤbrigen Mi⸗ 
lefern dieſe Maͤnner als ihre rechtmaͤßige Obrig⸗ 
brigkeit anzuſehen, und zogen wieder nach Haufe, 
Wo man einen ſolchen Preis auf die Arbeitſam⸗ 
keit ſetzet und dem Fleiſſe ſein Brod goͤnnet, da wer⸗ 
den ſich die Menſchen wie die Bienen zuſammen 
ziehen, und die Laͤnder von dem Honige ihrer Muͤhe 
treuflend machen. | en 


Das I. Kapitel, | 


Dom Nuten des Steiffes und vom Schaden 
| der Saulheit. ‚ 

E⸗ iſt of nur eine halbe Nation in Europa, die 
v reich an Einbildungen ift, daß fie die Armuht 
anftändlicher als die Arbeit halu er Spanier 
macht fo viel Werks von feinem adelichen Degen, 
daß er es für eine Schandeachtet eine Handtierung 
zu treiben. Dort liegen die Felder an vielen Ders 
teen mwüfte, und wo noch Korn gebauet wird, da 
Foftet der Sack mehralsdas Getrayde. Man muß 
wohl merken, dag die Weiber alda.nicht fpinnen, 109 
fie mehrentheild vom Winde des eingebildeten 
Standesieben. So albern Fan die Phantafey den 
Menſchen machen, daß ein Junker, der mit Schwei⸗ 
nen und mit Speck handelt, fidyeinbildet, Die Kaufs 
mannfehaft fiseite mit Dem Adel, Ey! ıfl eö Dem 
ehrlicher 


° 
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verdienen Fönnte? und als biefet antwortete: eine 
Piſtole; fo feste er ihn in der Taxe an, daß er tägs 
lid) 2 Mark in die Kriegscaffe begahlen mußte, Der 
Mann ward darüber unwillig und bat, man mögte 
ihn mit der Auflage verfchonen, weil der König 
jmar täglich foviel Dfficirs und Soldaten machen 
oͤnnte ald er wollte, aber Feinen einzigen fülchen 
Kuͤnſtler, wie er wäre. Die Antwort auf fein 
DBerlangen war das Gefaͤngniß, und der brutale 
Louvois befahl überdem, daß man niemand in fein 
Haus oder dor 2 laſſen follte, der von irgend ei⸗ 
ner Runft oder Wiſſenſchaft Profeßion machte. 
Wir fehen hieraus, was es für Leute find , die 
der Unterthbanen Fleiß und Arbeitfamkeit erfticken. 
Denn wo man den Künften die gebührende Bes 
lohnung vorenthält, da gehen fie zu Stunde. Des 
rohalben hatte Heraclitus Urfache auf die Epheſer 
zu zürnen, Def fe den Hermodorus, einen Mann 
von feltenen Saben, nicht nad) feinem Verdienſte 
angefehen, fondern ihn vielmehr beneidet und ine 
Elend getrieben hätten; tie fie denn Deswegen eis 
ne Verfaſſung machten, welche der Nachwelt ihren 
Unverftand und Bosheit mit folgenden Worten 
Bor Augen feget: d) Reinem foll bey muß vers 
goͤnnet fepn den andern an Runft und Wiſſen⸗ 
ſchaft zu Überrreffen, und wenn fich deren einer 
finder, fo foll er ſich anderwerts binbegeben, 


DasTu.Sapite. 
Don der Belohnung der Arbeit. 
E⸗ war noch gnaͤdig, daß ſie ihn nicht der belei⸗ 


digten Majeſtaͤt beſchuldigten, oder, wie dem 
Frater 


d) Diogenes Laertius, in Heraclite. 
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Frater Bacon, feiner Mathematifchen Kuͤnſte wegen, 
als einen Heyenmeifter zum Teuer verurtheileten. 
Wem follte nicht die Luft zur Arbeit gegen eine fols 
che Belohnung vergehen? Und mer wird nicht wils 
fig darzu feyn, wo der Steiß erkannt und belohnt 
wird? Die vernünftige Ereatur wird durch nichts 
fo ſehr als durch die Belohnung aufgemuntert. 
Dadurd) reizet GOtt felbft Die Menfchen zum Gu⸗ 
ten und Die weifen Kegenten haben darinnen ein 
Muſter von dem Beherrfcher der IBeltgenommen, 
fo oft fie die Untexthanen durch die Vergeltung ihres. 
Fleiſſes erft arbeitfam, und bald hernad) das Land 
mächtig gemacht haben. . 

Es braucht darbey Feiner fonderbaren Koften. 
Eine Gnadenbezeugung, ein gutes Wort, ein Eleiner 
Vorzug , eine nichtige Krone machte, daß fich die 
alten Kämpfer mit aͤuſſerſter Bemuͤhung im Wett⸗ 
laufe übten. Wieviel hurtiger werden die Menfchen 
feyn , wo man fie eine wuͤrkliche Frucht ihres 
Schweiſſes genieflen laͤſſet? Die Lyoifchen und 
Derfifchen Könige belohnten ihre Unterthanen mit 
ihrer eignen Arbeit. Die Achenienfer ermunters 
ten fie Durch den Rang, e) indem ein Geſetz dem 
beften Künftler die oberfte Stelle bey d en 
Zufammentünften anwieß. Die unterfchiedlichen 
Spiele hatten bey den Griechen die Abſicht, die 
Bürger ſowol zu Friedens⸗ als Kriegsgefchäften des 
fto hurtiger zu machen, und wir wiſſen, Daß in En⸗ 
pelland das gewoͤhnliche Dferderennen nicht wenig 

eyträgt, die Einwohner zur guten Pferdezucht ans 
aufrifchen. nn 
Sonſt 


e) Ariophanes, in Ranis, 
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Sonft giebt e8 eine unendliche Art von Beloh⸗ 
nungen, deren Befchreibungen bier nicht Raum has 
ben, weil fie nach der Voͤlker Art müffen eingerich> 
tet feyn, wenn fie ihren Fleiß erwecken follen. Nux 
ift das zu erinnern, daß man den Leuten Wort hals 
te in dem, was man ihnen verfprochen hat, weil 
font andere vielmehr abgefchrectet als zur Arbeit 
ermuntert werden dürften. Ein getoifles Könige 
reich hat viele Bergmerke, wovon Doc) nur weniger 
in Vergleichung des reihen Vorrahts, bearbeitee 
werden. Man fragte nach der Urfache und befam 
zur Antwort: daß fich zwar viele vonden Einwoh⸗ 
nern hin und wieder sufammen gethan, aud) von der 
Regirung Freyheit auf gewiſſe Zeit erhalten hätten, 
die Bergwerke anzubrechen; weil fie aber nach ein« 
gerichteten Erzgruben ihre Unfoften und Mühe 
durch einreiches Erz wohl hätten Beh befommen, 
fo fey ihnen die Regirung vor dem Derlauf der Zeit 


In Die Arbeit gefallen, und hätte ihnen das ertheilte. 


Privilegium nicht gehalten; indem nun andere das 
Durch abgefchrecft, die Minen aber von den herr⸗ 
fchuftlichen Bergleuten nicht mit ſolcher Treue und 
gutem Vortheile gebrochen würden, fo fey Diefes Die 
Urfache, daß man die Bergwerke nicht häuffiger 


pflege, in einem Lande, da derfelben font eine ſehr 


groffe Menge ift. . 


Das IV. Capitel. | 
Don der Ermunterung jum menfchlihen 
Fleiße durch blühenden Handel 
und Wandel. 

Dæe Menſchen Fleiß wird ferner durch Handel 
und Wandel ermuntert. Dieſer aber bluͤhet 
am 
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am willigſten, wo die meifte Srepheit if. Wer 
feine Arbeit ohne Hindernig an den Mann bringen 
Tan; wer da fiehet, daß der Gewinn fein eigen iſt; 
der wird nicht fäumen für fich und die Seinen das 
Brod zu gewinnen. Daher Fömmt e8, daß die Leu⸗ 
te an foldyen Dertern am fleißigften find, wo der 
Handel die größte TSreyheit bat. Holland, En⸗ 
gelland, Denedig, die Schweis, ſamt unterfchieds 
lichen Reichsſtaͤdten, haben die größte Menge der 
Einwohner. Die Sranzofen felbft, welche fonft 
ein hurtiges Volk find, werden träge, wo manden 
Handel druͤckt. Sie arbeiten nirgends oe als 
zu Paris, Lion, Marſeille, und an dergleichen Ders 
tern, mo die Arbeit am leichteften abzufeßen ift. : 
Wir werden von dem Handel unten in einem 
befondern Buche reden; und gleichwie diefer eine 
Menge von Menſchen zufammenzichet, two er am 
willigſten ift, alfo merken wir abermal, daß fi 
der Fleiß der Menfchen durch ihre Anzahl verdops 
pele. Wo viel Menfchen find, da ift theuer zeh⸗ 
ren, und wer da leben will, muß die Hand anftres 
den. Jemehr der Einwohner find, jemehr gibt es 
Anlaß zur Arbeit. Der eine bedarf des andern; 
und wenn an einem wenig bewohnten Drte ein 
Schneider, Berfer oder Schufter faft Hunger flirbt, 
fo Eönnen fie bey hunderten an volfreichen Dertern 
alle genug zu thun haben. &o geht ed mit allen 
übrigen Profeflionen, die zur Nohtdurft des Lebens 
gehören. Dabey aber bleibt e8 nicht allein, fons 
dern Die Kunft fteigt bis an die Zierde und bis zum 

Veberfluß des Lebens, Ä 
Es iftdemnad) unnöhtig, daß wir allhter wieder⸗ 
holen, wie erſprießlich die Menge der Einwohner 
N 2 einem 
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einem Lande fen, und der Herr Temple ift es nicht 
‚allein, weicher angemerkt hat, Daß die berühmte 
Arbeitfamkeit der Niederlaͤnder von der Menge 
der Menfchen herrübe. 


Das V. Capitel. 
Von den mannigfaltigen Hindernißen 
Des Fleißes. 


Hey wir vernommen, was den Fleiß der Men⸗ 
ſchen erwecket, fo laſſet uns auch ſehen, was 
ihn hindern fan. “Die Wenigkeit der Einwohner; 
der ſchlaffe Handel; die Härte der Regenten; und 
der unbelohnte Fleiß machen träge Leute. Diefe 
gewoͤhnen fich zum faulenzen, und Die Läßigkeit wird 
nebft der Armuht eine Erbfeuche. Der Ueberfluß 
thut zwar auch nicht gut, doch thut er nimmer fo 
viel Schaden als die angefuͤhrten Urſachen der Trägs 
heit. Sind ihrer sehen, die dadurd) träg werden 
oder verderben, fo find ihrer Dagegen hundert, die 
durch ihre Arbeitfamkeit empor kommen, 109 der 
Fleiß feine freyen Hände bat. ' 
Wo man aber die Menfchen drückt, da gehet 
Lu, Muht und Gubt verloren. Ey! was habe 
id) davon, daß ich arbeite, ſprach jener "Bauer, weil 
id) e8 doch muß einem andern geben ? Die Pfaltz, 
das fhönfte Land, trägt Die müßigften Einwohner. 
Sie arbeiten nicht gern über das, was fie verfrefs 
fen und verfaufen wollen. Daran laſſen fie es nicht 
ermangeln. Dan fragte nad) der Urfache, Ey! 
hieß es, wir haben Doch nichts mehr Davoy, denn 
das. Ich fahe einftens in einer gewiffen Stadt 
einen Bauer, der fid) den Brandtewein recht mit 
Gewolt durd) die Kehle zwang. Ich fragte den 
erl: 
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Kert: Mein Freund, warum faufet ihr mehr, ats 


ihr möget? Ja, ſprach er, ich muß kein Geld mit 


nach Haufe bringen, denn fonft muß ichs doch nur 
dem unter geben. Alſo machet Die Unterdrückung 
die Menſchen nicht allein träg und faul, fondern 
noch Dazu verfoffen und uͤppig, ja zu allen Gefchäfs 
ten ungefchickt. 
Eine gewiſſe Dorffchaft ftund fih vor andern 
wohl, ein Nachbar munterte Den andern auf, und 
e8 war unter ıbnen allen ein Streit, wer feinen 
Acker am erften und beften beftellet hätte. Ihr Vieh 


foar wohl gefüttert, ihre ‘Pferde fett und munter, . 


und es war eine Luft ihe Gefilde anzufehn. Man 
wußte von feinen Reftanten, die Schagungen wur⸗ 
den richtig bezahlt, und der Bauer trug einen grauen 


Sonntagsrock mit filbernen Knöpfen. Indeß ſtarb 


ihr alter ehrlicher und frommer Hew, und fie friegten 
einen neumodifchen Junker. Diefer lebte mit den 


£euten & la maniere de France, und das ward die 


gute Dorffhaft inne. Die Bauren haben noch 
etwas, fprad) Der neue Verwalter, welchen die file 
bernen Knöpfe in die Augen ftachen,die der Schutze 
in feinem Sefttagskleide trug. Kurz, diefe fleißigen 
Leute mußten folang bezahlen, bis fie wenig mehr 
“Hatten, und folang geben ‚bis ihnen dev Muht zur 
Arbeit verging. Da lagen ihre Felder, wie der ans 
dern armen Leute, Darnieder, und ihr Vieh hieng 
kaum mit dem Gerippe an einander. Sie waren 
in acht bis zehen pehren fo träg worden, daß ich 
mich über Die Ver 
Fonnte, welche eine harte Regirung in den menſch⸗ 
lichen Gemuͤhtern wuͤrket. | 
Die Einguartirung Fam mit darzuy und halfdie- 
u; Menfcher 


nderung nicht genug vertvunderit. 


m 
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Menfchen vollends fo gluͤcklich machen, daß ihnen 
nichts konnte geftohlen werden. Eingewiffer Kuͤnſt⸗ 
ler hatte fi) aus diefer Gegend in eine freye Luft 
begeben. Er war einer der vornehmften Se 
(er in Engelland worden, und als man ihn fragte: 
warum er nicht wieder in fein Baterland zoͤg? fo 
ſprach er: Nein, es giebt dafelbft Eeine Liebhaber 
der Kenner, und folglich wird die Arbeit nicht bes 
zahlt; wenn id) auch dort etwas verdienete, jo waͤ⸗ 
te es Doch nicht länger mein, als bis an die naͤchſte 
Schasung. Auf ſolche Weiſe mögen die Menfchen 
nicht gerne Schaafe feyn, und die Wolle fürans 
Dre tragen. Nimmt die Strenge zu, fo nehmen 
die Künfte und der Fleiß im Lande Abfchied. Ein 
vornehmer Mann hat daher in feiner Reifebefchreis 
bung angemerkt, daß er zwar in einem gewiſſen 
Königreiche ſchoͤne und Eünftlihe Arbeit angetrof⸗ 
fen habe, die aber dafelbft alle wäre verfertiget wor⸗ 
den, ehe die Souveraine Regirung angefangen ſey. 
Doch iſt die Königliche Gewalt nicht eben eine 
Ban des Tleiffes. Denn von wem werden oͤf⸗ 
erg Künfte und Wiſſenſchaften beffer angefrifcht 
als von klugen Fürften? Zum wenigſten iſt es in 
ihrem Vermögen, folang es die, welche um ihnen 
find, zulaſſen wollen. Die Manufacturen waren 
in Frankreich durd) den Abzug der flüchtigen Aus 
gonotten fehr gefallen, aber Ludwig der XIV. 
mußte diefelben Durch befondere Verordnungen und 
Nrivilegia an vielen Drten dergeftalt wieder aufs 
zurichten, Daß man ihres Abganges nicht fofehr inne 
ward; wie denn ſolche Königliche Sorgfalt durch 
eine f) eigene Münze ift verewigt worden. 
Das 

F) Medailles für le Regne deLouis XIV. pag. gr. 
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Das VI. Capitel. 
Der Ueberfluß verleitet die Menſchen zur 
| TTraͤgheit. 


Ne: folte aber meynen, daß die Menfchen durch 
> den Ueberfluß träge würden? Und gleichwol 
ift es wahr, was Heraclitus fchon zu feiner Zeit von 
den feuchten Seelen angemerkt hat, daß fiedumm 
und fdhläftig find. Was hat aber die Näffe für 
Gemeinſchaft mit der Faulheit? Sehr viel! Die 
einen Ueberfluß an allen haben, wollen auch arbei= 
ten. Was thun fie aber? Sie eflen, fie trinken, 
fe huzen, fie fpielen,u.f.w. Dasift eine fhlechte 
Arbeit zum gemeinen, Beften. _ Sie befürdern das 
mit nicht einmal ihr eigenes. Denn fie machen ſich 
dadurch träge, Frank, arm, und ganz unbequem den 
Menſchen zu dienen. 

Es ‘giebt auf einer berühmten Engliſchen Uni- 
verſitaͤt gar fette Geſellen, die fi) von den reichen: 
Einkünften ihrer ſchoͤnen Eollegien trefflidy maͤſten. 
Sie find im Bier und Wein herrlich bewandert, 
zeiten auch zuweilen auf die Jagd, um die uͤberfluͤſ⸗ 

igen Dünfte zu zerfireuen. sch traf unter ihrer 
unft einen Sleißigen und Gelehrten an, und dem 
war von den reichen Einkünften bisanhero nichts 
aurbeif worden. Als ich ihn fragte: wie es kaͤme? 
ntworteteer: dasBrod ſchmecke am ſuͤſſeſten, wel⸗ 
ches man durch eigenen Fleiß erwerbe: Er ſeines 
Orts ſey damit wohl zufrieden, und wuͤrde vielleicht 
nicht ſo fleißig zum gemeinen Nutzen gearbeitet has 
ben, wofern feine Einkünfte reicher gewefen rodren, 
weil man wüßte, daß Die fetten Huͤner wenig oder 

gar Feine Eier legeten. 
N 4 Doc) 
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Doch dieſ⸗ Herren ſind es nicht allein, welche 
der Ueberfluß faul macht. g) Saavedra bemerket 


- an feinen Spaniern, daß fie von der gel andie Ges 


mächlichfeit geliebet und von der Traͤgheit find 
übermeiftert worden, nadydem die Indianiſchen 
Schaͤtze ihre Beutel und Kaften geflilet haben. , 


Das VIL Kapitel. 
Der Undanf, die Stümper und die Bettler 
hindern die Arbeun und thundem Lande 
aden. 


ga Fleiß hindert auch die Unerkenntlichkeit, 
und eine Menge von Stuͤmpern. Dieſe 
werden durch die Mißgunſt und Frechheit ausge⸗ 
heckt, und auch Durch den Unverſtand, Hochmuht, 
uͤnd Eigennutz einiger Befehlshabet gefuͤttert und 
unterhalten. Ein rechtſchaffener Arbeiter ſucht ei⸗ 
nen billigen Lohn. Wie kan er leben, wenn ihm 
die Unverſchaͤmtheit das Brod vor dem Maule 
wegnimmt? Ich zaͤhle ferner unter die Hinderniſſe 
des Fleiſſes die Menge der Bettler. Dieſe werden 
durch ein unzeitiges Mittleiden vermehrt. 

Der Engellaͤnder Mildthaͤtigkeit gegen die Ar⸗ 
men iſt ſonſt lobenswehrt, wenn nur eine Anſtal 
in dem Lande nicht waͤre, welche die Bettler ſehr 
vermehret. Ein jedes Kirchſpiel iſt durch eine Ver⸗ 
ordnung verpflichtet ſeine Armen zu unterhalten. 
Dieſes ſonſt Chriſtliche Werk machet manchen zur 
Arbeit muͤde, und er ſtellet ſich unter die, welche 
vom Almofen leben. Dadurch wird die Anzahl 
der Bettler mancher Pfarre fo beſchwerlich, daß. 
man befondere Eollecten anftelen muß, weil die 
| gewoͤhn⸗ 
g) Saavedra Symbolo Politico LXIX. pag. 512. feq. 
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gewöhnlichen Gelder nicht mehr zureichen wollen. 
Dis befchmweret abermal die ganze Gemeine, und 
man böret viele nicht allein über diefe Ausgaben 
Hagen, fondern aud) über die anwachſende Menge 
der Lediggänger, welche lieber betteln als arbeiten 


wollen. | 

Es giebt dafelbft eigene Geſellſchaften dieſerLand⸗ 
freicher, welche fich zu gewiſſer Zeit an einem Orte 
verfammien, und ein Treudenmahl aus gemein, 
ſchaftlichem Beytrage halten. Dabey geht ee fo 
uͤberfluͤßig her, daß die Wirthe ſich verfauten tale 
es bezahle niemand beffer als diefe Leute. ie 
effen und trinken das Allerbefte mit einander, folang 
das Geld währt. Ben das alle ift, fo gehet ein jeder 
feinen Weg und bettelt von neuem etwas zuſammen. 
Wo man das Allmofen ohne Unterfcheid der 
Perſon, des Alters oder der Schwachheit austheis 
let, da Fan dergleichen Unsrdnung kaum verhütet 
werden. Es find in feinem Lande Eöftlichere Ans 
falten für die Armen, als inden vereinigten Nie⸗ 
derlanden, und gleichwol vermindert es die Bett⸗ 
fer zu Leyden nicht, daß man dafelbft rodchentlih 
bis zehentaufend Pfund Brod unter fie austheilet, 
weil es ohne genusfame Beobachtung des Alters 

oder fonft anderer leiblichen Gebrechen gefchiehet. 
In Frankreich war zum Ausgange des abgemwiches 
nen Jahrhunderts die Betteley ſo bequem und vor⸗ 
theilhaft geworden, daß viele Bauren ihren Acer 
und ihr Dorf verlieſſen, und ſich aufs Betteln leg⸗ 
ten. Zum wenigſten gedachten ſie ſich auf ſolche 
Weiſe von den Taxen zu befreyen, wenn ſie nun⸗ 
mehro von andrer Leute Gabe lebeten. Die Arbeits⸗ 
leute waren daruͤber fo Dinne geworden, daß man 
| Ns. kaum 
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Faum einen Tagloͤhner fand. Alle Lebensmittel 
fchlugen auf, weil viele Hecker im ganzen Lande uns 
bebaut lagen. h) König Ludewig mußte diefem 
Uebel durch eine ſtrenge Verordnung abheifen, dar⸗ 
innen das Betteln bey Leibsund Lebensftrafe verbos 
ten ward, Doc wurden dabey Anftalten gemacht, 
den gefunden Müfßiggängern hie und da Arbeitane 
zumweifen. Einige wurden auf dem Landezum Acker⸗ 
bau, andereinden Städten zur Handarbeit bey den 
Manufacturen gebraucht. Die Mten und Preß⸗ 
haften wurden in den Hofpitälern verpflegt, fo, daß 
man in Furger Zeit der Betteley ein Ende, und. zu 
allerhand nuͤtzlichen Werken einen Anfang machte. 
Manfagt, daß der Eigennug vieler Handelsleute 
der Auftichtung gewiſſer Werkhaͤuſer & olche 
Leute an einigen Drten im Wege ſtehe. Gie fuͤrch⸗ 
ten, daß man daſelbſt Die Armen an folchen Waaren 
dürfte arbeiten laſſen, die ihren Manufacturen 
nachtheifig waͤren. Geſetzt nun, daß einige Mens 
ſchen mehr ihren Brivatnugen als Die gemeine Wohl⸗ 
fahrt lieben, folte darum Fein Mittel auszufinden 
feyn, das Land von den Tagdieben zu erleichtern, 
, und allerhand Arbeit zum gemeinen Nusen im 
Schwang zu bringen? | 
| Das VII. Sapitel, 
Vom Ackerbaue und von der. Viehzucht. 
6 Nie Dinge, daran die Einwohner eines Landes 
| ihren Fleiß üben Eönnen, tpeiten fich in drey 
oder dier Claſſen, als in den Ackerbau, indie Vieh⸗ 
zucht, in’die Handwerke und Künfte, famt der Kauf⸗ 
mannſchaft, von welcher wir unten im achten Buche 
befonders handeln. . Der 
h) Medailles fur leRegue de Louis le Grand, p. 281. 
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Der Ackerbau iſt das aͤlteſte, edelſte und unfchuls 
digſte Geſchaͤfte der Menſchen. Die vortrefflich⸗ 
ſten Leute haben das Landleben als einen Hafen 
angeſehen, dahin ſie ſich vor dem Ungeſtuͤm ihrer 
Zeiten begeben haben, wie denn i) Varro, Cicero 
und Cato deſſen Annehmlichkeit nicht genug bes 
ſchreiben Eönnen. Diefe Borrahtsfammer menſch⸗ 
licher Nohtdurft bat vornemlich die Bürger der als 
lerälteften und maͤchtigſten Republichen befchäftigt; 
und fie lieflen ‚zumZeichen dieſer ihrer größten Sorgs 
falt k) ihre Münzen mit einem Pfluge, mit einer 
Kornähre, Schaafen, Pferden, oder ein paar 
Ochſen bezeichnen. Die mächtigen Römer was 
ven fleißige Ackersleute I)und die Hände des Artis 
sus, welche bey der. Randarbeit waren hart gewor⸗ 
den, haben die gemeine Wohlfahrt beveftigt. So 
(hänten fi) die größten Helden dieſes Fleiſſes 
nicht. m) Lucullus brachte die erften Rirſchen aus 
Pontus in "Italien. Die Linfen haben vom Lens 
tulus, die Erbſen vom Pifo und die Röchern vom 
Eicero ihren Namen befommen. n) Caͤſars erfte 
©orgfalt war bey dem Antritt feines Regiments 
den verfallenen Ackerbau wieder aufzurichten, wo⸗ 
durch er fich bey Dem Volke Eeine geringe Gunſt er⸗ 
warb. o) Tiberius wollte ihm hierinnen gleic) wer⸗ 
den, und das Land Überall rund um die Stadt vers 
befieen. Das wäßrigte ließ fe austrocinen, Das 
Trockene bewaͤſſern, das Steinigte teinigen das 
| bergigte 


i) Varro & Cato deReRuſtica, nee non Cicero inCatoneMajore. 
k) Vide Golzium, in Greciz, Afzque Numismatibus, 
h Valcrius Maximus, Libro IV. & Cicero pro Sexto Rofcio. 
„Y m) Tertullianus, 
n) Lege Dionem Cafium, Libro Hiftoriarum XXXVIH, non 
procul ab initio, 0) Tacitus. 
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beraigte eben machen, das Unbebaute bearbeiten, 
das Unbewohnte bevoͤlkern. 

Verfaͤhrt man in allen Laͤndern mit gleicher 
Sorgfalt, ſo wird man darinnen wenig Heide und 
keine Bettler finden. Ja, ſpricht man, wenn alles 
bebaut wird, wo kriegt man Waſſer? Ich habe 
noch wenig bebaute Länder geſehen, die kein Waſ⸗ 
ſer entweder in der Naͤhe oder in ihrem Schoße 
hätten. Die fleißigen Hollaͤnder ſprachen nicht, 
wo kriegen wir Land? als ſie einen veſten Grund 


aus der See herausarbeiteten. Iſt es denn un⸗ 


moͤglicher, aus der Erden Waſſer, als aus dem 
Waſſer Land zu bekommen? Warum giebet man 
in America die wuͤſten Oerter preiß? Warum fies 
het man daſelbſt jetzo Staͤdte und Doͤrfer, wo vor⸗ 
mals nichts als dicke Wälder und giftige Tihiere 
waren? 

Man denke nicht, Daß an dem Ackerbau wenig 
gelegen fey: Er ift Das Mark und der Kern des 
Staats. Wer es nicht glauben will, der vergleis 
ehe den vorigen gyfand von Spinien mit dem ges 
genmärtigen. or zweyhundert Jahren und drüs 
berwardiß Kniseid m Ohtig wegen ſeiner Frucht⸗ 
barkeit, reich wegen feiner ſchoͤnen Laͤnderey eny bes 
voͤlkert wegen der uͤberall darinnen im Schwange 
gehenden Arbeit. Nachdem aber Weſtindien ent⸗ 
deckt iſt, und die Spanier ſich eines Theils allein 
auf den Handel gelegt haben, andern Theils aber 
vornehm worden ſind, ſo iſt das Land wuͤſte, und 
ſowol am Volke als Vermoͤgen arm geworden, 
wie ſolches nicht ohne Bekuͤmmerniß p) von einem 
ehrlichen Spanier iſt angemerket worden. De 

et 
p) Lege Saavedram, Symbolo LXIX. pag. 510. 
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Der Aderban ziehet Die Viehzucht nach fich. 
Die Viehzucht vermehret hinmwiederum den Acker⸗ 
bau. Der vermehrte Ackerbau vervielfältiget Die 
Arbeiter. Die vermehrten Menfchen vermehren 
Handel und Wandel. So entftehet der Länder 
Wohlfahrt aus den Aeckern. q) Die Engliſchen 
£ändereyen tragen ißo noch einmal foviel als vor 
diefen, nachdem man an fonft unbebauten Dertern 
Viehzucht angelegt, und dafelbft Graß zu füen ans 
gefangen hat. 

Dig ift eine gar fhöne Weiſe, wuͤſte Dexter bes ° 
wohnt zu machen. Denn es ift Fein Sand fo dürs 
re, es 8 dann daß er fliegend iſt, der nicht durch 
Fleiß und Duͤnge mit der Zeit zu guter Erde kan 
gemacht werden. Es vermehret auch den Wohl⸗ 
ſtand des Ackerwerks, wenn die Leute ihr Eigenthum 
bearbeiten. Niemand iſt ſo ſorgfaͤltig fuͤr andre 
als fuͤr ſich ſelbſt und die Seinigen. Man koͤnnte 
auch das Landweſen, r)nach der Athenienſer Wei⸗ 
kr durch gewiſſe Darzu angeftellte Zufammenfünfte 

efördern, woſelbſt ein jeglicher Landmann, wel⸗ 
cher etwas zu der gemeinen Beſſerung vorzutragen 
hätte, von denen Amtleuten müßte gehört werden. 
s) Der groffe König in Frankreich, Heinrich der 
IV. ging mit dem Anfchlage um, dergleichen Geſell⸗ 
ſchaften in den Provinzen aufzurichten, welche die - 
Aecker und Wälder vornemlich zu beforgen haben 
follten, befahl auch feinem erjten Minifter Davon 
einen Entwurf zu machen, und ihm fülchen einzur 
bändigen. 
Simo⸗ 
q) Vide Mortimers Art of Husbondry. 


x) Vide Posters Archzologiam Græcam, Libro I, cap. 17. 
3) Memoires de Sully, Parc LI, pag. 311. 
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t) Simonides hatte fehon zu feiner Zeitdem tref⸗ 
lichen Hiero dDiefen Anfchlag gegeben, und noch dar- 
zu geſetzt, was wir oben fchon ermehnt haben, daß 
man die Ackersieute durch eine Eleine Belohnung 
ermuntern follte. Ich glaube, daß die nad) der 
Erndte an vielen Dertern gebräuchliche Kirchwei⸗ 
ben oder Zahrmärkte von den Alten darzu angeftel- 
let find, um das Landvolk nach der im Sommer 
en fleißigen Arbeit mit einer Fleinen Luft zu 
erfrifchen. 

Doc dürfen auch die Voͤlker nicht müßig feyn, 
welche wenig Länderenen haben. Das Meer läßt 
fi) auch Durch Fleiß bearbeiten, und erfordert ſei⸗ 
ner Tiefe und Weite halber mehr Schiffleute und 
° her. Wie weit fich die Holländer mit ihrem 

ringsfange in die Höhe gebracht haben, foll ans 
derwaͤrts ermähnet werden. ' Die Norweger naͤh⸗ 
ren fi) aud) an vielen Dertern garreichlidy von ih⸗ 
sen Ufern; und es iſt ſchon mehr als einmal in En⸗ 
gelland vorgefchlagen worden, wie das Volk em⸗ 
figer zu der Fifcheren anzuhalten fey. 


Das IX. Sapitel. 
Dom Nusgen der Handwerke und 
anufackuren. 

Sie Biehzucht nimmt, wie gefagt, mit dem bes 
bauten Lande und mit der Menge von Mens 

hen zu. Findet fich die Gelegenheit, Daß man gar 
damit handeln und einen Gewinn daraus ziehen 
fan, fo legt man ſich defto ftärfer Darauf, wie in 
Polen und "Jürland auf das Rindvieh und au die 
Pferde, 


t) Simonides, aptıd Xenophontem, in Hierone. Adde Plato- 
nern, Libre VI, de Legibus. 
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Pferde, in Holland auf gute Milchkuͤhe. Der Art 
halber werden die ‘Pferde aus der Türkey und aus 
Spanien in Engelland gefucht, und in Nordhol⸗ 
land find Die Leute b forgfältig für einen guten 
Ochſen, dag die Dorffchaften zufammen einen von 
der beiten Art unter befonderer Pflege haften, und 
wer ſich deffen zu feinen Kühen gebrauchen will, 
fendet zu Dem Befißer Deffelben, weldyer ihn dahin 
führet, wo er uni ein gewiſſes Entgeld genust wird. 

Mit der Handarbeit verhält es fich wie mit dem 
Aderbau, und fie nimmt auch mit demfelben zu. 
Sie befchäftiget fi) entweder mit Dingen, die das 
Land felbft trägt, oder mit ſolchen, Die anderswo 
hereingeführt werden. Derowegen ift viel daran 
gelegen, daß man die Einwohner mit dem Vorraht 
befchäftiger, weichen das Land giebt, und ihn nicht 
anderswohin verfähret. Denn fonftmuß man die 
daraus bereiteten Sachen von andern theurer wies 
der Faufen, und das Arbeitslohn noch darzu bezah⸗ 
fen, weiches viel Geld aus dem Lande bringt, und 
Den Eingefeflenen die Gelegenheit zu arbeiten und 
etwas zu erwerben raubet. 

u) Wir fehen folches an den Spanlern, welche 
gleichfam der Eanal find, durch welche das Gold 
und Silber zu ihren Nachbarn flieffet. Sie haben 
die Minen; das Gold und Silber koͤmmt zu ihnen; 
aber fie behaften es nicht. Woher das? Weil fie: 
wegen der bey ihnen verachteten Handarbeit den 
ſchoͤnen Vorraht ihrer Länder andern roh verkau⸗ 
fen, und hernach denfelben, wenn. ev verarbeitet 

worden, 


u) Vide Memoires fur le Commerce des Hollanois, & Saa- 
vedram Symbolo LXVIII. & LXIX. qui de his miltum 
queritur. 
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mworden, für baares Gold und Silber wieder an 
ſich handeln. Daher gewinnen jhnen die arbeits 
famen Völker die Baarfchaftab, jadie Südlichen 
Franzoſen begeben fi) im Sommer in groffer 
Menge dahin , um für die bequemen Spanier die 
Selder um baares Geld zu bearbeiten. 

An Engelland gieng es vorzeiten nicht viel beſ⸗ 
‚fer, als die Hanſeeſtaͤdte, nebft andern Nachbarn, 
die. Wolle Von ihnen hofeten und daraus Tücher 
machten, welche Diesöngelländer Damals zum Theil 
wiederfauften. Nachdem man fid) aber, feit Koͤ⸗ 
nig Edward des III. und abfonderlich feit der Elus 
gen Königin Eliſabeth Zeiten dafelbft auf allers 

and Manufacturen legete, und Das aͤchs Des 

andes in alleriey Arbeit verrmandelte, fo hat Diefe 
ration beydes an Einwohnern und Neichthum aus 
genfcheinlich zugenommen. 

Auf was Weife aber alle Befchwerden der Nas 
tur durch den Steig übermeiftert, und ein Land, das 
. nichts redet der Stapel von allen Waaren dee 

sangen Welt werden Eönne, ſolches muß man in 
Holland lernen. Dafelbft bietet der Handel dem 
Fleiſſe die Hand, N giebt ihm Gelegenheit et» 
was zu verdienen. adurch werden die Menſchen 
erwect, an einem folchen Orte alles zu liefern, mo 
von Natur nichts waͤchſt. Hingegen fißen folche 
Länder müßig, wo ein reicher Vorraht von allem 
ift, wenn fich daſelbſt Fein Handel reget. In den 
©efterreichifchen Erblanden, in Ungern, Boͤh⸗ 
men, Schlefien, Tyrol, u. d. a. iſt ein Ueberfluß 
an alleriey, ja gar an Gold und Silber, und dens 
noch ein Mangelam Gelde geweſen die Schulden 

zu bezahlen, welchem Uebel unfer glorwuͤrdig ſter 
| | un 
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und weife Kayſer durch preiswuͤrdige Anftaltenzum 
Handel hat abheifen wollen. 

weyerley Dinge befördern dieſen Fleiß, nem⸗ 
lich die Freyheit und Maͤßigkeit. Wo der Vater 
als Handelsmann etwas erwirbt, und der Sohn 
daſſelbe als Junker am Hofe wieder verzehret, da 
Tan der Fleiß nicht weit reihen. Darum muͤſſen 
die Erben der Kaufleute beym Handel bleiben, und 


zwar alleriey gute Waaren, aber Feine leere Titel 


faufen. Dadurch ift ein gewiffer Mann zu Leiden 
zu folchem groffen Guhte gediehen, daß er allein über 
taufend Familien an der Lackenfabricke Arbeit gibt, 
weil ex feines fterbenden Vaters Vermahnung zu 
Folge, ohne Anfehung feines groffen Erbguts, bes 
ftandig bey der Kautmannfchaft. geblieben if. 


Das X. Capitel. 

Bon den Mitteln den Handiverfen und 
Manufacturenaufzuhelfen. 

We es ſich die Regenten angelegen ſeyn laſſen, 

allerley Werke in einem Lande zu befördern, 

da wird es an Arbeitern nicht fehlen. Denn in 

den Ländern , wo allerhand Manufacturen im 


Schwange gehen, da finden fich überfiüßige Künft« . 


ler, die nicht alle ans Brod.Eommen fönnen, und. 
alfo froh find, wenn ſie anderwärtsimit ihrer Kunſt 
Nahrung bekommen. * Wir haben zu unfern Zeis 
ten eine groffe Menge folcher Leute, theils nach Oſt⸗ 
und Weſtindien, theils nach Moſcau ziehen fehen, 
woſelbſt fie fehr viele Fabricken angerichtet, und Die 
vorher unerfahrnen Nationen in alleriey Künften 
unterrichtet haben. | 
DießäniginfZtifaberbediente ſich derGelegenhein 
| | er 
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der Spänifchen Berfolgungen in den Niederlan⸗ 
den, daß fie allerley Handwerksleute nach Engel⸗ 
land 309, und diefelben mit guten Pritilegien ver⸗ 
fabe. ie wiflen auch, wie die Franzoͤſiſchen 
Fluͤchtlinge zu unfern Zeiten alleriey Manufactus 
ren überall gemein gemacht haben, für welche ches 
mals das baare Geld nach Srankreich ging, . Es 
- giebt der fleißigen Leute überall eine folche Menge, 
Daß fie auch zuweilen die Härte, Damit fie hin und 
wieder angefehen werden, mit ihrer Arbeitfamfeit 
übermeiftern. Wiewol diefes ein fehlechtes Mit⸗ 








tel ift, dergleichen Leute anzufrifchen, und es iftzu 


befahren, daß fie fi) nach der erften Gelegenheit 
umfehen dürften, von ſolchem Drte wegzugehen. 
Abſonderlich werden fich andere bedenken, in ein 
ſolches Land zu ziehen, wo man ungerecht gegen die 
Fremdlinge iſt, und wo man ihnen die verſproche⸗ 
nen Privilegien nicht hält. Die einheimifchen Ma⸗ 
nufacturen werden ferner dadurch befördert, wenn 
man auf die Fremden einen hohen Zoll leget, oder 
ſelbige einzuführen verbietet. Die Engellaͤnder 
gebrauchen ſich diefes Griffe, um das Geld im Lanz 
de, und Die Einwohner bey der Arbeit zu erhalten. 
- Dvd) muß man bey erfter Aufrichtung neuer Gas 
bricken.behutfam verfahren, Damit die Unterthanen, 
welche von dergleichen fremden Waaren eine Mens 
ge tiegen haben, beyzeiten gewarnet werden, fich 
Derfelben vorber ohne Schaden entläftigen zu koͤn⸗ 
nen; denn widrigenfals werden fie Durch ihre Kla⸗ 
, gen und Dorftellungen, wie zu “Heinrich des IV. 
Zeiten in Frankreich geſchah, Die allerbeilfämften 
Vorſchlaͤge hintertreiben. Bu 
Der Handel aber ſowol als der Steig wollen kei⸗ 
u Ä nen 
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nen Zwang leiden, und darum ſtreitet es mit der 
Manufacturen Aufnahme, wenn man nicht jeden : 
arbeiten fäflet, der da Luft hat, und wozu er Luſt hat, 
fondern durch gewiſſe Monopolia die Arbeit eins 
’ Ipränfet, Dadurch Fan zivar einer reich werden, 
aber was hilft e8 dem Lande, wenn die meiften das. 
gegen darben? Darum findet man aud) dergleichen 
Figenthbumsarbeiter nur an folchen Dertern, wo 
mau entweder nicht verftehet, mas zum Handel ges . 
böret, dder wo einer und der andere Schmeichler 
bey Hofe feinen Nutzen dabey fuchet, daß er einem 
einzigen Manne zum Nachtheile vieler andern’ ders 
gleichen Freybriefe auswirket. 
Das XI Kapitel, 
| Don alleriey Künftlern. 
Per den Juden war dor Alters. Feiner fo vor⸗ 
nehm, der nicht eine gewiſſe Kunſt erlernete. 
Dadurch ward das Land voll tüchtiger Arbeitery 
viele ergösten oder bemuͤßigten fi) mit ihrem Wer⸗ 
Te, und die etwa unglücklich wurden, fanden ander 
Profeßion einen gufdenen Boden. Als man einss 
mal diefe Gewohnheit in Schweden, auch fogar- . 
ımter dem Adel, einführete, ſo wurden viele wackere 
Künftler im Neiche gefunden. . 
Wenn die alten Griechen vder Römer reifeten, 
fo war ihre vornehmfte Abficht dieſe, daß fie in der. 
Fremde erlernen mögten, womit fie ihr Vaterland 
zieren Fönnten. Man brachte Feine fremde Lafter 
30 Haufe, fondern die Jugend beftrebte fi) in Die 
Wette, denen Yusländerh etwas lie abzu⸗ 
lernen. Durch dieſe loͤhliche Bemuͤhung brachte 
man ſich nebſt dem Vaͤterlande in Die Hoͤhe. 
Q2 Zu 
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x) Zu Rom mußte man wenig oder nichts von der 
Schiffahrt ehe die Jugend nad) Carchago reifete 
und die Schiffbauerey mit nach Haufe brachte. 
Bor der Königin Eliſabeth Zeiten waren die En⸗ 
gelländer in diefer Kunſt wenig erfahren. y) Denn 
als König Heinrich der VIII. Schiffe zum Kriege 


"brauchte, fo ließ er diefelbigen von den Hanſeeſtaͤd⸗ 


sen Taufen oder miehten. Nachdem man ihnen 
aber die Schiffahrt abgelernt, fo hat diefe Nation 


“ ihre Lehrmeifter weit übertroffen. 


Hieraus fehen wir, wiebald der Fleiß und die 
Aufmerkſamkeit ein Volk empor bringen, wo folche 
Regenten als die weiſe Koͤnigin Eliſaberh herr⸗ 
chen. Wer es nicht glauben will, der mag eine 
eiſe nach Moſcau thun, wo man viele junge Leu⸗ 
te mit dem Bedinge reiſen laͤſſet, daß ſie in der Frem⸗ 
de Kuͤnſte lernen, die im Lande koͤnnen angerichtet 
werden. Gie müffen bey: ihrer Ruͤckkunft denen - 
darzu beftellten Aufſehern von ihrem Fleiße Rechen⸗ 
ſchaft geben, und der iſt ungluͤcklich, welcher nichts 
gelernt hat. Denn es ift Die Meynung nicht, daß 
Die, welche.eing Kunft erlernen, Diefelbe immer treis 


ben ſollen, fondern es ift genug, daß fie diefelbe 


gründlich verftehen, und alfo, wenn fie zu andern 
Aemtern Fommen, wiſſen mögen, womit dem Bas 


terlande gedient fey. 


u Das 


» x) Polybius, libro I. Hiftoriarım. . 
y) Burnets Hiftory of the Reformation , & Cherbury in 
Henrico VIH. 
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+ Das XI Kapitel, 
Bon den beauemften Dertern zu verſchiede⸗ 
nen Danufacturem 


&° wenig die Sabricken nur einzelen Perſonen 


zu vergönnen find, eben fo wenig müflen fie 
auch Durch einen gewiſſen Drt eingefchränft wer⸗ 


den. Alle Dexter Eönnen gleichen Antheil an der . 


Arbeit, wie an der Wohlfahrt Des Landes haben. 
Jemehr ſich der Fleiß ausbreitet, je gröffer wird die 
Nacheiferung. Der innländifche Handel wächft, 
und Die Menfchen beitreben ſich allenthalben, ſich 
und andern nüslidy zu feyn. Wenn eine Stadt 
allein allen Handel gleichſam verfchlinget, fo ift es 
damit befchaffen, ale wenn ein Glied des menfch- 
tihen Leibes wüchfe, und die andern ſchwuͤnden. 
Würde daraus nicht endlich eine Mißgeburt wer⸗ 

den? In den vereinigten Niederlanden ift die Ars 
beit fo vertheilt, Daß ein jeder etwas zu thun hat. 
Eine jegliche Provinz beftrebt ſich, daß fie es der 
andern, wenigſtens in einem Dinge, zuvorthun 
fan. Die Sriefen in der Grönlandsfahrt und Leis 


neweberey; die Seeländer im Franzoͤſiſchen Hans 


del, und in der Fiſcherey; die Holländer im Oſt⸗ 
indifchen Handel, im Heringsfange, famt Kaͤß 
und Butter; Rotterdam in Engliſchen Waaren; 
Beiden in Tuchen; Harlem in feidenen Stoffen; 
Sardam im Schiffbau; Delft in Porcelan; Urs 
seche in guteri Gewehr, u. f. m. - 

Bo man aber erft Arbeit anlegen will, damuß 


man an folchen Dertern Damit den Anfang mas 


chen, wo es am mwohlfeilften iſt. Je weniger die 
Arbeiter nöhtig haben zu verzehren, je weniger bes 
. D 3 .ſchweret 
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ſchweret es die Waaren. Hierauf aber. muß man 
vornewlich fehen, wo die Arbeit beffern Abgang 
als anderer Völker ihre haben folk. l 
Man muß auch dem Fleifle feine Zeit gönnen, 
daß er Wurzel fhlage. Denn wo man alfobald, 
auf einen groffen Gewinn fehen will, da wird dag 
ganze Werk verhindert. Wo derowegen die Auf⸗ 
feher Eigennüsig find, oder die Participanten ei⸗ 


"nen garzu fehleunigen Vortheil füchen, da werden 


fi die allerbeite Anſtalt fruchtlos machen. Abſon⸗ 
erlich aber wird nichts als Schaden und Verwir⸗ 
zung erfolgen, wenn man Leute zur Aufſicht beſtel⸗ 
Yet, die es nicht verftehen, oder verineynen, es fen 
- mit ihrem Anfehen und groffen Titteln ausgericht. 
Derohalben muß man die Sache den. beften Meis 
er oder auch Den erfahrenften Kaufleuten über« 
laſſen. 


— ZN LENZ 


Das vierte Buch 
Bon . 
der Auferziehung der Jugend, 

Dasl Kapitel. 

Die nohtwendige Sorafalt der Obrigkeit für 
die Kinderzucht. 

5 Künfte und Wiffenfchäften, deren wir im 
borigen Buche gedacht haben, werden nie 
beſſer in Schwang gebracht, als wenn 
man die Jugend zur Arbeit anhält, daß fie etwas 
lernet, Damit fie dereinſt fich ſelbſt und Dem gemei= 

. | . n 





en 
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nen Weſen dienen koͤnne. Dieſe Sorgfalt der 
Eltern fuͤr ihre Kinder hat ſich von Anbegin aller 
Dinge offenbart; ja die Natur ſelbſt hat die Kin⸗ 
der gleichſam zu Affen der Eltern gemacht; daher 
denn dieſer ihre Exempel bey jenen uͤber die Maßen 
viel vermoͤgen. Und es wird nimmer fehlen, daß ſie 
dem menſchlichen Geſchlechte nicht ſollten nuͤtzlich 
werden, wenn zu dieſer Anleitung der Natur eine 

vernuͤnftige Erziehung hinzukoͤmmt. | 
Weil aber auch die Menfchen in diefem Stücke 
den offenen Weg der Natur zumeilen verlaffen, und 
gegen ihr eigen Fleiſch und Blut unverftändig oder 
unbarmberzig werden ; fo müffen Die Vaͤter des 
Vaterlandes in die Stelle der unverftändigen oder 
unvdermögenden Eitern treten, und dahin fehen, daß 
die Sprößlinge des Staats, ich meyne Die liebe 
Jugend, nicht zu wilden und unfruchtbaren Baus 
men werden. Die allgemeine Sorgfalt, welche 
Die Regenten allen Unterthanen ſchuldig find, ſchlieſ⸗ 
fet mit nichten die $ugend aus. Nein, fie bedarf 
derfelben am meiften, und fie ergeigetfich dafuͤr am 
wenigften undancfbar. Weil nun viele Umftände 
die nathrlihen Eltern unfähig machen Eönnen, alfo 
fürihre Kinder zu forgen, wie fie follten oder gern _ 
wollten; fo ift es ein glückfeliges Land, wo die 
Obrigkeit auf diefen Grundfehler fleißig Acht hat, 
und Denfelben durch wohleingerichtete Schulen, As 
eademien, Wayſenhaͤuſer, Fabricken, Stipendien, 
Zuchthaͤuſer und dergleichen entweder gar zu heben, 
oder wenigſtens zu verbeſſern trachtet. 
Wor der Ackersmann fein Feld nicht zu rechter 
Zeit bauet, da muß er Unkraut erwarten; und wo 
der Gaͤrtner die jungen Baͤume nicht achtet, da 
D4 wird 


« 
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wird man keine guten Fruͤchte eſſen. Die Jugend 
iſt wie die Baumſchule eines Staats, und wer das 
Land weder ungeſund noch wuͤſte machen will, muß 
auf jene fleißig Acht haben. Die Laſter, welche in 
einem Lande uͤberhandnehmen, kommen mehren⸗ 
theils alle von der uͤbeln Auferziehung der Jugend 
—* Die menſchliche Natur iſt in der Jugend am 
chmeidigſten, und man kan ſie in eine Form gieſſen 
wie man will. Hernach aber, wenn ſie durch die 
Gewohnheit iſt gehaͤrtet worden, wird ſie ſproͤde 
und hart, weichet auch nicht gern von der alten 
Weiſe. Derobalben moͤgen diejenigen, welche noch 
in einer guten Zeit leben, zuſehen, daß ſie die Nach⸗ 
welt durch eine unachtſame Siehune der Jugend 
nicht in allerley Ungluͤck, und ihre eigene Kinder in 
den Fluch bringen. 

Der Unverſtand vieler Eltern gehet fo weit, Daß 
fie meynen, es ſey fuͤr ihre Kinder recht wohl geforgt, 
wenn fie fich beftreben, ihnen ein reiches Erbtheil 
zu hinterlaffen. Der Jugend gefällt der Ueberfluß 
und fie wird träge. a8 braucht ihr euren Kopf 
Darüber zu zerbrechen, fpricht das unverftändige 
Geſinde zu dem Kinde, euer Vater gewinnet Geld 
genug. Die blinde Liebe der Mutter übertänchet 

ie Fehler, und umarmet ihren Liebling: wie Die 
Affen, welche ihre Zungen aus Liebe fo veft an fid) 
drücken, daß fie zumeilen Darüber fterben. Das 
Unglück, welches den Rindern durd) dieſe Verzärts 
ung auf den Hals gebracht wird, iftärger als der 
Tod. Was haben die Eltern anders ald Unges 
—73 und das Vaterland anders als Laſter von 
oſcher Auferziehung zu gewarten? 
Der Zugend dienet die Freyheit nicht, ſelaneße 
iefelbe 
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diefelbe nicht zu gebrauchen weiß. Sie muß mil 
Ernſt, wiwol ohne Härte, zuihrer Pflicht angehal⸗ 
ten werden. Das ungeitige Nachgeben macht ihren 
Eigenwillen fo trotzig, daß ich mich verwundert habe, 
wie in einem gewiflen Lande die Kinder von acht 
bis zeben Jahren ihrem Vater und ihrer Mutter 
befehlen. Die Auferziehung der Jugend ift das 
ſelbſt mehrentheits fo fehlecht, Daß die gute Republick 
einen unausbleiblichen Schaden mit der Zeit gang 
gewiß Davon zu befürchten hat, wofern dem Uebel 
nicht gefteuert wird. . ' 


Es geſchahe nicht umfonft, daß die alten Geſetz⸗ 
geber etwas ftreng in der Obſicht auf die on 
waren. a)&ycurgus fahe ganz wohl, was diefe Ver⸗ 
fäumniß dem ganzen Griechenlande gefoftet hatte, 
und darum mußte er nicht Mittelgenug zu erfinnen, 
wie die Zugend hart und zu ftetiger Arbeit mögte 
angehalten werden. Er verordnete eine eigene O⸗ 
brigfeit, welche die Aufficht über die Kinder.hatte, 
und wegen ihrer Auferziehung bey allen Eltern 
Hausſuchung thun mußte. b) Die Arhentenfer 
folgten feinem Exempel nach, ale Sopbocles mit 
einer Bittſchrift einkam, daß die Obrigkeit die Auf⸗ 

icht der Kinderzucht uͤber ſich nehmen moͤgte. c) 
omulus wollte die Erziehung der Jugend dadurch 
deſto ſtrenger, und die Kinder deſto gehorſamer 
machen, daß er den Vaͤtern uͤber dieſelben das Recht 
des Lebens oder des Todes gab. Es iſt gewiß, daß 
manches unartige Kind durch ſolche Härte vom 
O JBoͤſen 


a)Plutarchus in Lyeurg. 
b) Ariftoteles, Libro VIII. Politicorum, cap.2. 
- £) Dio, Plutarchus, & Juftiniani Inftitutiones LibroL. 


218 . Das vierte Buch 


Boͤſen abgefchreckt und zum Guten ift erweckt wor⸗ 
den, wie etwa dort d) Themiftocles, welcher die 
Lafter feiner angehenden EI durch ungemeine 
Zugenden verbefferte, nachdem er von feinem Bas 
fer war enterbt worden. 
Doch ift aud) in Diefem Stücke Die Maße, wie 
zu allen- Dingen, alfo audy hierzu gut, und eine 
vernünftige Auferziehung Fan wol aufmerkfam, doch 
ohne Härte feyn. gurpeilen erfordert ein harter 
Knaſt einen harten Keil. Nenn aber der Eigen- 
wille erft gebrochen Mt, fo wird die Lindigkeit ohne 
Widerſtand alles vermögen, wie bey den ‘Pferden, 
welche mit dem geringften Zucken der Hand «egis 
xet werden, nachdem fie der Stangen und andern 
Zaͤume getwohnt find. | Ä 
Das I. Kapitel. | 
Bon den Vortheilen auter Erziehung. 
Se gemeine Wefen braucht wackere Leute; die. 
wackern Leute macht die Auferziehung: und- 
darum ift in einem Staate an der Auferziehung der 
Jugend alles gelegen. Man fiehet es zumeilen aus 
Ä groffer Reute Kinder groffen Laftern, daß die Ge⸗ 
urt keinen beffer macht. Vielmehr werden die 
Menfchen dadurch Ärger, wenn fie böfe, Lafterhafte 
und hochmuͤhtige Eltern haben. Die Erbfeucheder 
boßhaften Neigungen muß durch die gute Auferzier 
bung gemitdert werden. e) Des Plutarchus beyde 
Hunde waren zugleicd) geworfen, Davon der eine 
ein burtiger Jagdhund, der andre äber ein träger 
Stubenhund und Tellerlecker ward, weil man jenen 
| ey 
d) Cornelius Neposin T'hemiltocle, 
e) Plutarchus de Educandis Liberis. 
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bey Zeiten abgerichtet, dieſen aber) in der. Kuͤche 
und beym Tiſche groß gemacht hatte. 
Teil demnad) die Eugen Alten wol mwußten,. 
daß nicht die Geburt, fondern Die Auferziehung als 
lein tüchtige Leute machte, fo haben fie auf jene 
nichts, auf diefe aber viel gehalten. f) Bir has 
beu ein Denkmal in der heiligen Schrift, woraus 
wir abnehmen koͤnnen, mit welcher Sorgfalt die 
alten Chaldaͤer und Perfer an die Jugend dachten. 
g)Der vortreffliheXenophon giebt ung davon noch 
umftändlichern Bericht, wie man nicht aufdie Ge⸗ 
burt, fonbern auf die gute Art der Knaben gefehen, 
und für ihre Aufersiehung befondere Sorgfalt ges 
tragen habe. Die Griechen find nicht. ſowol Nach⸗ 
eiferer der Derfifchen Macht, als diefer edlen Sorge 
falt geroorden, und die Achenienfer ermähleten uns 
unter andern zehen fogenannte .h) Sopbroniften, 
welche Die Aufficht über Die Auferziehung der Ju⸗ 
gend hatten. Der 1) Lacedämonier habe ich bes 
seits gedacht, welche-ihre Kinder vom fiebenden 
Jahre an den fogenannten Pädonomis *) übergas 
ben. Diefe waren unterfchiedlich in allen Quartie⸗ 
ren der Städte und des Landes, und einer ward 
über die andern alle zum Oberaufſeher sefeat. I) 
ie 


£)Daniclis cap, I, v.3, 4. ſeq. | 
) Kenophon inLibris der CyriInflitutione, 
h) Vide Afchinem in Axiocho, 
3) Vide Diodorum Siculum, Libro I. Luciani Dialogum de 


Gynunafiis, Ariftotelem, „VIL, Politicorum, cap. 17. &Libr. 
VL cap. I.iq. 


k)Plutarchus in Lycurgo. 

®) Bebeuten nach dem Worte, Geſetzgeber der Jugend, 
welche ihr Die Befege der Auffuͤhrung vorfchrieben,, and 
deren Ausubung bey Vollziehung hartes Strafe forderten. 
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| : 
Die Mägdgen hatten gleichfalls ihre befondere 
Aufſicht. | 

Soo gieng es auch bey den Römern zu, welche 
eine befondere Ehrerbietung vor die Zugend hatteny 
und fich ſehr fleißig hüteten, dieſelbe etwa durch boͤ⸗ 


ſe Erempel oder Worte zu ärgern. Sie mollten 


ihre Kinder nicht ſowol zu Erben groffer Güter als 
geoffer Tugenden machen. Deromegen hatten fie 
unter andeen die Gewohnheit, Daß die Söhne den 
verftorbenen Vaͤtern die Leichenrede hielten, wor⸗ 
innen fie nicht allein felbft Die vÄterlichen Tugen⸗ 
den Iobelen, fondern aud) ‚von den Anmefenden zu 
derfelben Nachahmung vermahnt wurden; ) wie 


denn der Fuge Polpbiusdiefe Weiſe unter die vor⸗ 
nehmſten Urfachen der Anwachfenden Admifchen 


Macht rechnet, weil Dadurch Die Jugend zu wacs 
Fern Thaten aufgemuntert ward. - 

Es ift unnoͤhtig von einen Sache weitläuftiger 
su handeln, deren Nusen am Tage liegt. Nur 
muß man ſich mit jenem vornehmen m) Eingelläns 


. der verwundern, daß viele Staaten forgfältiger fhr 


ihre Geſetze als für ihre Jugend find. Die Hands 
habung der erften koͤmmt auf die Auferziehung der 
ketztern an. Darum ift unter den Römifchaefinns 
zen der — ihr Fleiß zu loben, welche ſich die 
Auferziehung der Jugend angelegen ſeyn laſſen, und 
moͤgte man von ihnen wol Die Worte gebrauchen, 
welche Agefilaus vom Pharnabazus fagte: Da du 


ein folcher Mann bift, wollte Ber, daß du der - 


unfere waͤreſt! . 
Allein es fcheinet, daß viele Menfchen neben 
| u 


)) Polybius Lib. IV, Hiftoriarum, pag. 405. 
m) Baco de Verulamio, Lib. I, de Augmentis Scientiarum, 
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Luſt haben, Kinder zu zeugen, als Kinder zu erzie⸗ 
ben, weil.ſie von der Menſchlichkeit fo tief in das 
viehifche Weſen verfenft find , Daß fie mehran ihre 
Wolluſt, als an die gemeine Wohlfahrt denken. 
Deromegen muß man an manchen Dertern fremde 
Leute zu Aemtern brauchen, wenn die Zugend Das 
heim ift verfäumt und vermwahrloft worden. Ob 
diefe aber des Landes fo gar Fündig find, oder fein 
Beſtes mit gleichem Eifer allezeit fo gut befördern 
als. die Eingebohrnen, davon wollen wir nichts fas 
gen? Nur muß ich mit einem Eyempel beweifen, 
"was ein einziger Mann zum gemeinen Beten auss 
zurichten vermag, wenn ex rechtichaffen ift aufer⸗ 
zogen worden. 
n) Theben war vor feines Epaminondas Zei⸗ 
ten klein, unanfehnlich und veracht. Diefer. Epa⸗ 
minondas aber hatte das Gluͤck eine gute Aufer⸗ 
ziehung zu genieflen ; er mar in feinei Jusend ſehr 
fleißig, und in allen Wiſſenſchaften geuͤbt. Seine 
Landsleute beneideten ihn nicht wegen ſeiner Gaben, 
ſondern er ward in allen Angelegenheiten des Va⸗ 
terlandes gebraucht. Es eraͤugnete ſich unterdeſſen 
ein Krieg, und Epaminondas führete ſich darin⸗ 
nen mit fülcher Geſchicklichkeit auf, dap fich jeders 
mann vermunderte, woher ein Mann die Krieges 
erfahrenheit gelernt hätte, welche bisher unter den 
Büchern gleichfam war vergraben geweſen. Das 
Bertrauen zu feiner Klugheit ward fo groß) daß ihn 
die Thebaner zu ihrem Heerfuͤhrer waͤhleten. Da 
zeigte ſich allererſt die Frucht ſeiner wohlangelegten 
Jugend. Denn dieſer einzige Mann brachte in kur⸗ 
zer Zeit fein Vaterland durch weiſe Verordnungen 
un 





5) Jufims Libro VI, cap. 8. & NeppsIn Epaminonda. 
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und gluͤckliche Kriege in ſolches Anſehen, daß er zu⸗ 
gleich Thebens Stifter und der uͤbrigen Griechen 
Schrecken ward. | 

.. Am allerdeutlichften Eonnten Die Thebaner fehen, 
was fie an ihm gehabt hatten, nachdem er geftor- 
ben war. Ihre Waffen verloren mit dem Epa⸗ 
minondas die Spiße, und die Wohlfahrt der Res 
publich ward mit ihm begraben. -. Vor Ba 
waren die Thebaner nichts, und nach feiner Zeit 
find fie nur durch ihre Niederlagen bekannt wor⸗ 
den. So Fam das Vaterland mit Zpaminondas , 
auf, und ging mit ibm zu Grunde. 

Die ganze Wacedonifche Herrlichkeit hatte ih⸗ 
ven Urfprung in diefes Mannes Haufe. 0) Phi⸗ 
kippus, des groffen Aleranders Vater, hatte das 
Stück, drey Fahre lang indes Rpimanondas Haus 
fe einer edlen Erziehung zu genieflen; und er lernes 
te zu Theben foviel, daß er fein Eleines Macedo⸗ 
nien vor. Zurops und Aſien zum Joch bereitete. 
Me Siege feines Sohnes waren die Folgen der 
fehönen Anftalten des Paters. Wer war ſorg⸗ 
fältiger für Aleranders Auferziehung, als er? Ari⸗ 
ſtoteles wünfchete ihm Gluͤck, und Philippus er- 
widerte: Es ift mein Glück nicht fowol, daß ich 
einen Sohn babe, als daß er zu einer folchen Zeit _ 
geboren ift, da ich defjen Erziehung einem ſolchen 
Wanne, wie du bift, anvertrauen fan. Go. viel 
traueten die Alten der rechtfchaffenen Erziehung eis 
nes einzigen Menfchen zu. ie glücklich werden 
denn nicht die Länder ſeyn, wo man durchgehende 
gute Acht auf die Kinderzucht hat? 





Das 


v) Jufinus loco citäto, 
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"= Das I. Capitel. 
Don der Auferziehung der adlichen Jugend 
anden Höfen. 
Niemand wußte beſſer als Philippus, worzu ei⸗ 
ne gute Auferziehung diente, und niemand ließ- 


ſich Diefelbe in feinem Lande mehr angelegen ſeyn. 


Es war ihm nicht genug, diefe Mühe an feinen 
Sohn zu wenden, fondern er wollte aud) ganz Ma⸗ 
cedonien durch eine forsfältige Kinderzucht groß 
und gluͤcklich machen. p) Er fing an feinem eiges 
nen Hofe an allen Bürgern ein Erempel zu geben. 
Die Bornehmften des Landes mußten ihm ihre 
Kinder in die Dienfte fehicken; feine Abficht aber war . 
nicht ſowol von ihnen bedient zu feyn, als Diefelben 
in allerfey Wiſſenſchaften unterrichten zu laſſen. 
Wir haben bereits oben im andern Buche erweh⸗ 
net, was dieſe Löbliche Anftalt des Philippus q) 
feinem Sohne Alexander für Helden zubereitet hat. 
Es haben zivar noch heut zu Tage die Edelkna⸗ 
ben an den Höfen ihre Exyiebung: aber in Frank⸗ 
reich abfonderlich find ihre boͤſen Sitten zum 
Sprichwort gediehen, woſelbſt man einen frechen 
Menfchen mit diefer Redensart befchreibet: Daß 
er fo unverfchämt als ein Page fey. Alſo iſt wol 
mancher Hof der Jugend Feine Tugendſchule, 
wenn ſich die ganze Difeiplin nicht meiter als auf 
das Reiten und Tanzen erſtreckt. Derowegen 
haben viele Tugendhafte von Adel einen Abfcheu 
ihre Kinder dahin zu thun, wo fie Gelegenheit has 
ben, mehr ddfes ale Gutes zu Iernen. Indeſſen 
flieffen 
p) Alisnus, Libro XV. Hiftoriarum,, cap, 49. _ 
q) Vide Juftinus, Libro XI. cap, 1, _ 
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flieffen dafelbft die Aermften von Adel-zufämmen, ' 
welche w von Jugend auf zum Schmarogen und 
zur Schmeicheley gewöhnen, womit hernacd) dem 
Vaterlande, aufler etwa im Kriege, wenig Ban ges 
Dient ſeyn.. 
Die Jugend ift geneigter das Boͤſe alsdas Gu⸗ 
te anzunehmen, 100 fie nicht mit Ernft Davon abges - 
. halten wird. Sie vergaffer fich leichtlich in die 
Eitelkeit, und meynet, daß ein Titel oder buntes 
Kleid eine Ehre, eine Goldbörfe ein Glück, die 
Schmeicheley eine Höflichkeit, und die Argliftige 
keit eine Klugheit ſey. r) Die Aömifche Zugend 
mar durch den Glanz des Hofes eines hochmuͤhti⸗ 
gen Tarquinius dergeſtalt verblendet, daß fie fich 
von ihm unbefonnen zur Beförderung der Tyran⸗ 
ney gebrauchen ließ; und es hatte der Freyheitlie⸗ 
bende Brutus das Unglücf, feine beyden Söhne 
mit in Diefer Geſellſchaft zu fehen. | 

Es iſt ſchwerlich zu vermuhten, daß die wichti⸗ 
gen Geſchaͤfte dem Hofe vergoͤnnen follten, fich viel 
um die Jugend zu bekuͤmmern; es wäre denn,daß 
man ein Erempel an den alten Derfifchen Königen 
nehmen wollte, s) welche vornemlich auf ihre Edel⸗ 
knaben ein genaues Auge hatten, auch aus ihnen 
einen befondern Ausſchuß machtene Genug iſt es, 
wenn nur fonft andermärts gute Anftalten find, 
wo de etwas lernen Fönnen. t) Ludewigder XIV. 
in Frankreich hat durch Aufrichtung allerhand As 
eademien Der Jugend Gelegenheit gegeben, fid) in 
; | Krieges 

r) Livius. 

s) Danielis cap, r. verf. 4. ſq. | 

t) Vide les Medailles fur le Regne de Löuis XIV. pag. 73. 

88- 102, 103. 119. 191. 199- ° 
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Kriegskänften und Friedenswiſſenſchaften zu üben; 
und es ift fowol preiswuͤrdig als heilfam, wenn Dies 
fe nöhtige Sorgfalt nicht aus der Diode koͤmmt. 


Das IV. Sapitel. 
Don den Wayfenhäufern und Armen» 
fchulen. 
By darf die Auferziehung nicht bey allen gleich 
edel und forgfältig feyn; aber Diejenigen vers 
dienen abfonderlich eine Öffentliche Sorgfalt, wel⸗ 
he entweder dürftige Eltern haben, oder derfelben 
Durch einen frühzeitigen Tod find beraubt worden. 





Da ift es allerdings nohtwendig, daß die Väter. 


. Des Baterlandes der Eltern Statt-vertreten, und 
die armen Wayſen dazu von Jugend auf anhalten 
faffen, womit fie heut oder morgen ihr Brod vers 


dienen Finnen. GOtt Lob! es ift auch in Ehrifts. 


lichen Ländern an diefer Vorſorge und Liebe Fein 
Mangel. Die alte Gewohnheit aber ift mehrentheile 
verloren gegangen, Daß man nemlich aufdie Faͤhig⸗ 
Zeit der Jugend fieht, und unter ihnen einen Ausſchuß 
mache. Die Admer hatten diefe Aufmerkfams 
feit, Daß fie auf Die gute Art der Jugend fahen, 
und eine Schuldigkeit daraus machten, daß fie dies 
jenigen armen Knaben an Kindesftatt annahmen, 
bey welchen fie eine fonderbare Faͤhigkeit ſpuͤreten, 
die dem gemeinen VBefen könnte nüslich feyn. 
Damit hielten ſie ihre eigene Kinder in defto befe 
ferer Zucht, weil fie befahren mußten, daß ihnen ein 
Fremder vorgezogen würde, im Fall fie fich nicht 
wohl ſchickten. 

Weil aber die armen Wayſenkinder theils von 
vornehmen, theils von peringen Eltern find, er 

| . Au 


— —— —— 
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aud) viele oder wenige Fähigkeit von fich blicken 
laflen, fo Eönnte in einem Öffentlichen Ißayfenhau= 
fe gar leicht ein befonderes Zimmer für die Beten 
- angeordnet werden, wo man diefelben in höhern 
Wiſſenſchaften als die gemeinen Kinder unterrich» 
ten ließ; es fey denn, Daß man wol gar ein befons 
deres Haug für diefelben hätte, roohin auch ausden 
gemeinen Wayſenhaͤuſern die auserlefenften Köpfe 
gebracht und nad) denen ihnen von GOtt verfiches 
nen Gaben Fönnten auferzogen werden. 

Es ift unnoͤhtig zu melden, zu welcher Arbeit die 
gemeinften Kinder beyderien Geſchlechts Finnen ans 
‚ gehalten werden. In Holland find die Anftalten 
deshalb vortreflich, und viele Wayſenhaͤuſer unter⸗ 
halten ſich mehrentheils ſelbſt durch die Arbeit der 
Kinder. Ein jeder waͤhlet ſich ein Handwerk wor⸗ 
zu er Luſt hat, und gehet den Tag uͤber zu ſeinem 
Meiſter an die Arbeit. Dafuͤr genießt er Lohn, 
welcher dem Wayſenhauſe anheimfaͤlt. Die Maͤgd⸗ 
gen nähen daheim, und der Verdienſt koͤmmt an 
das Haus. Des Morgens und Abends find fie 
ſaͤmmtlich bey dem Gebete, bey der Eatechifation, 
und bey dem Srühftüche ze. " Des Mittags. und 
Abends fpeifen fie im Haufe, haben ihre ‘Betten, 
muͤſſen fi) veinlich halten, und nah Verflieſſung 
gewiffer Zahre, wenn fie fopiel gelernt haben, Daß 
fie ihr Brod verdienen koͤnnen, werden fie mit eis 
nem neuen Kleide und etwas Geld ausgefteuert. 
DieMägdgen gehen bey hübfchen Leuten in Dienſt, 
and Die ganze Verpflegung iſt im übrigen fo ors 
dentlich, reinlich, zulaͤnglich und ſchoͤn, daß diefe 
Chriſtliche Sorgfalt eine der fehönften Zierde der 
‚vereinigten Niederlande zu nennen iſt. 

ie 
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Die Yufficht über Die Häufer ift zu Vermei⸗ 
dung alles Unterfchleifs nicht beftändig, fondern es 
werden zu gewiſſen Zeiten Darzu immer neue Dias 
coni oder Vorſteher erfohren. Diefe find die vors 
nehmften und reichften Leute der Stadt. Das Amt 
bringt dem Auffeher nichts als Mühe; und es wird 
fir die größte Schande gerechnet, wenn man es 
ausſchlaͤgt. Diß ıft Die Urfache, warum nemlich 
alles in gleich ſchoͤner und beſtaͤndiger Ordnung 
bleibet, weil ſich ein jeder beſtrebet, es dem andern 
in Beſorgung des Hauſes gleich oder zuvor zu thun. 
Viele werden daran zu oͤffentlichen Wohithaͤtern 
. aus ihren eigenen Mitteln; und dieſe Chriſtliche 
Vorſorge erftrecft fich nicht allein über die Kinder, 
fondern auch über arme betagte Leute beyderley 
Geſchlechts. | 

Die Einkünfte der Häufer werden nicht allein. 
wohl berechnet, fondern auch die Speife, Kleidung 
und Unterridhtung der Kinder fleißig beforgt und 
unterfucht. An etlichen Dertern befommen aud) 
die armen Wayſen jährlich eine Ergoͤtzung. Gie 
erluftigen ſich alsdenn aufler der Stadt an einem 
gewiflen Orte einige Tagelang, und gehen hernach 
defto hurtiger an Die Arbeit. 

In ngelland find nicht fo viele Öffentliche Ans . 
falten für die Armen. Hingegen ift e8 in Lons 
don befonders preismürdig, Daß ſich daſelbſt viele 
Privatperfonen zufammengethan und hin und wies 
der die fogenannten Charity Schools oder Liebes, 
fdyufen angelegt haben. In diefen wird die arme 
Jugend verpflegt und unterwiefen, bis auf eine ges 
wiſſe Zeit, da fie zu allerfey Handthierung ausges 
than, ferner verforgt und Da fortgeholfen wi: 

P 2 n 
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Und es ift von vielen angemerkt worden, daß der 
Fleiß, welchen man in dieſen Schulen abfonderlich 
anssendet, Die Jugend im Ehriftenthume gründtich 
gu unterweifen, einen groffen Segen von GOtt mit 
fich gebracht, und viele Fromme Leute in dieſer grofe 
fen Stadt gemacht habe. 

Wir haben auch in Teurfchland diefe Liebe iu 
rühmen, welche viele fromme Herzen, theils in ſchoͤ⸗ 
ner Anrichtung, theils in reichlicher Unterhaltung 
der zu Halle befindlichen TWanfenhäufer, unter 
GOttes Segen bewiefen haben, und wünfchen, 
daß diefe ruͤhmliche Bemühung die gute Abficht ers 
geiche, und vielen ur Aufrichtung des verfallenen . 
Ehriftenthums, und zu großmühtiger Beforgung 
des gemeinen Beftens ferner Anlaß geben möge. 


Das V. Kapitel, 
Dom Mißbrauche des Studirens. 

D ie wohlhabenden Leute ſchicken ihre Kinder ent⸗ 
weder in die Schule, oder laſſen ſie zu Hauſe 
unterrichten. Ehe wir aber von ihrer Unterwei⸗ 
ſung handeln, ſo iſt die Erinnerung nohtwendig, 
daß die Jugend nicht ohne Unterſcheid zum Studi⸗ 
ren muͤſſe angehalten werden; ſondern nur diejeni⸗ 
ge, welche eine ſonderbare Faͤhigkeit und Luſt dar⸗ 
zu von ſich blicken laͤſſet. Denn es iſt in vielen 
Laͤndern eine ſchaͤdliche Gewohnheit, daß man die 
Knaben ohne Unterſcheid den Buͤchern widmet; da 
dgee dem Vaterlande beſſer wuͤrde gedient 
eyn, wenn ſie ein Handwerk oder eine andere 

Handthierung gelernet haͤttn. Sie wuͤrden ſich 
in der Schule an dem Muͤßiggange nicht gewehnen, 
und folglich auch von ſolchen Laſtern entfernt bleis 
ben/ 
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ben, welche die Traͤgheit bey ſolchen ausbruͤtet, die 
zun Buͤchern weder einen Kopf noch einige Luſt 


en. 

Das Studiren ſelbſt wuͤrde von dergleichen Leu⸗ 
ten weniger beſchimpft werden, die ſich wegen * 
rer Unwiſſenheit zum Schandfleck guter Kuͤnſte 
machen. Die auserleſenen guten Koͤpfe hingegen 
wuͤrden die Wiſſenſchaften leichter ergruͤnden, und 
durch ſtetigen Fleiß verbeſſern und verehren helfen. 
Daraus wuͤrde die Wahrheit hervorbrechen, wenn 
lauter edle Gemuͤhter die edle Weisheit abhandel⸗ 
ten, welche durch niedertraͤchtigen Eigennutz, blin⸗ 
den Hochmuht und umverſtaͤndiges Gezaͤnke der 
Halbgelehrten zwar verunreiniget und verbüftert, 
aber nimmermehr kan gehandhabt oder erlangt 


werden. 
Alle Gottloſigkeiten und Irrthuͤmer; alle leicht⸗ 
finnige Meynungen und Geſchwaͤtze; aller Unglaus‘ 
e und Aberglaube haben ihren Urfprung von ſol⸗ 
chen Leuten genommen, Die fich wegen ihrer unges 
ſchickten und hiesigen Köpfe hbereilt und nicht Zeit 
gelaflen haben die Wahrheit zu ergründen. “Die 
Eigenliebe hattefiedamit verbfendet, und die Eins 
bildung bey ihnen dermaflen gewirket, daß fie es 
befler wuͤßten als andere Leute. Der Hochmuht 
Fam darzu und reizete fie ihren Wahnwitz unter 
die Menſchen auszuftreuen. Die Neubegierigen 
lieffen der gelehrten Larve nach, die noch abges 
ſchmackter war, als fie ſelbſt. Da ward die alte 
Einfalt in alleriey faule Künfte, die Weisheit im. 
einen leichten Witz, der Glaube in Unglauben oder 
Zweifel, und Die Wahrheit in Luͤgen verwandelt, 
als der Manichaͤiſche Ser der Deiftifche a 
| 3 
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fel, und die Acheiftifche Gottlofigfeit aus den hoch⸗ 
getehrten Studirſtuben in die einfältigen Gemuͤh⸗ 
. ter fehlichen, und darin das Ehriftenthbum famt als 
fer wahren Gottſeligkeit zerftöreten. Ä 
Auf ſolche Weiſe Fan der Mißbrauch die allers 
nüglichften Dinge verderben, und die Wiſſenſchaf⸗ 
ten Eönnen denen ein Gift werden, die Damit nicht‘ 
gebührend umgehen. Denn ic) fehreibe dDiefes mit 
vichten zur Verkleinerung des Studireng, fondern 
. ich fage nur, daß es einem Lande nicht nuͤtzlich ſey, 
wenn jedermann ohne Unterfcheidt dabey bleibt. 
Wieviele Huͤmpler giebt es nicht in dieſer Profeſ⸗ 
fion? Ja eine ſolche Menge, daß die Geſchickteſten 
in dem unverfchämten Gedraͤnge ganz unter die 
' Sl fommen, a) weil die wahre Weisheit ftil, 
iedfam, fanftmühtig und nicht unbefcheiden ift. 
Mit welchen aber wird dem gemeinen Weſen am 
-meiften gedient feyn ? Etwa mit folchen Leuten, 
welche die Wiſſenſchaften als ein Handwerk ler» 
nen, und mit groffer EilfertigPeit durch Die Schulen 
und Ycademien laufen, damit fie ja fein bald auf. 
Die Canzel oder in das Gericht Eommen? Was iſt 
aber den Seelen der Menfchen mit folchen Leuten 
sehoffen, die noch nicht gefühlt haben, was fie 
felbft für eine &eele haben? Oder wie Fönnendies - 
fe andern rabten, welche Feinen Bearif oder Feine 
gute Meynung vom Unterfcheide des Guten und’ Boͤ⸗ 
fen, vom Rechte oder Unrechte haben? 
Manche Eltern find foeinfältig, daß fie meynen, 
es fey Damit ausgerichtet, wenn fie nur fagen koͤn⸗ 
wen: Mein Sohn fludiret. Nicht anders, als wie 
etwa jener reiche Bauer, welcher, als ereinen Son 
Zu hatte 





a) Vide Jacobi IIL 13, fq. 
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hatte, der weder beym Schneider nod) Tifchler aut 

thun wollte, ſprach: ch weiß nicht; was ich mit 

dem Schlingel anfangen fol, ich muß nur einen 

Doctor ausihm machen. D mie mancher würde 

Ko beſſer bey einem guten Handwerke als beyden 
üchern befinden! 


Das VI. Capitel. . 
Von den nöhtigen Wiflenfchaften in Schulen 
und auf Academien. 


Wo⸗ aber die Schulen und Univerſitaͤten ſelbſt 
angehet, ſo uͤberlaſſe ich die Arbeit einem 
Hercules, daß er dieſen Augiſchen Stall auskehre. 





Es iſt ein Werk der Obrigkeit, daß ſie dafuͤr mit 


ſorge, daß die Jugend von dannen nicht verſchlim⸗ 
mert und angeſteckt. zuruͤckkomme. Doch muß ich 
einiger Dinge gedenken, die man daſelbſt mehren⸗ 
theils verabſaͤumet. Das erſte iſt, daß man der 
Jugend keine rechte Uberzeugung von der Wahr⸗ 
heit der Chriſtlichen Lehre beybringet, ſondern die⸗ 
ſelbe alſobald zur Partheylichkeit und Sectirerey 
anfuͤhrt. Zum andern, daß man fie lange Jahre 
mit Der Lateinifchen Sprache aufhält, ohne fie ans 
zuhalten, ſich in der Mutterfprachezu üben. Zum 
dritten, Daß man die Lehre der Sitten nicht gründs 
lich und recht mit ihnen treibet. Endlich, daß man 
fie nicht fleißig in den Geſchichten ihres eigenen 
Vaterlandes untermeifer. 

Man fängt zwar an einigen Derternan, diefe 
Fehler zu merken; wo es aber nicht gefchiehet, da 
bedenfe man, was man für Kinder wieder zu Hauſe 
befömmt : ungesründet im&hriftenthume ; des eines 
nen Daterlandes unkuͤndig; unerzegen und von 

4 boͤſen 


. Raum bat. 
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boͤſen Sitten; zaͤnkiſch und ohne Menſchenliebe; 


und bey welchen auch für alles auständifchen Witzes 
Menge die reine teutfche Mutterſprache nicht mehr 





Doch iſt die Meynung nicht, daß man fremde 
Sprachen deßwegen ſoll hindanſetzen, wie die Fran⸗ 
zoſen, welche Die Ueberſetzungen mehrentheils in ih⸗ 
rer Sprache leſen, und daruͤber von dem rechten 
Grunde der Wiſſenſchaften abweichen. Der Miß⸗ 
brauch iſt nur mein Augenmerk, ſamt der langenZeit, 
welche mancher auf unnuͤtze Dinge verwendet. 
Denn was hilft es einem Menſchen, wenn er weiß, 
wie fhön Cicero gefehrieben, ohne darauf zu achten, 
wie fchön er gelebt hat? der was ift dem Ras 
terlande Damit gedient, wenn ſich einer hauptfächs 
Sidy darum befümmert, was die Alten für Pantofs 
fel getragen haben? Die Königin Chriſtina trieb 
ihr Sefpötte Damit, als fich an. ihrem Hofe zweene 
Gelehrte über die Mufic und das Tanzen der Alten 
faft bey den Köpfen Eriegten. 

Die alten Griechiſchen und Lateinifeben Scris 
benten find der Grund aller Gelehrſamkeit; mer 
aber nicht weiter als auf ihre Namen, oder die uns 
terſchiedliche Lefung dieſes oder jenen Wortes fiehet, 
der wird dem gemeinen Weſen mit feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft wenig nugen. Denndie alten wollen fo ges 
kefen feyn, daß wir uns dabey der neuen Zeit erin« 
nern, und alles ſowol zu unferer eigenen Werbefs 
ferung, als zudem allgemeinen Nutzen des menſch⸗ 
lichen Sefchlechts anwenden. Ä 

So waͤre es auch billig, Daß man die Lonic oder 
Vernunftskunſt dergeftalt triebe, daß die Jugend 
dadurch vernünftig würde. Die Ariſtoteliſche aber 

. ij 





— -- — — — — 





von der Auferziehung der Jugend. 233 


iſt bequemer, die jungen Leute abzuſchrecken als die⸗ 
ſelben zum rechten Gebrauch der Vernunft zu lei⸗ 
ten. Doc koͤmmt es bier mehrentheils auf den 
£ehrmeifter an, welcher, wenn ex felbft den rechten 
Gebrauch diefer Difeiplin einfiehet, den Süngling 
leichtfich Durch Die Decken und Finſterniſſe derKun 
wörter den Eürzeften und bequemften Weg fühs 
en fan. " 





Die Marhematic ift von groffem Nutzen in vies 


len Gefchäften des Lebens. Sie hilfft die Gedan⸗ 
Ten ordentlicher einrichten ; fie beveftiget das Urtheit, 
geöffnet eine Einficht in die Natur, und macht die 
Menſchen hurtig und bequem zu alleriey Künften, 
auch zum Kandel und Wandel. Wo man aber 
mit ihren Eirkeln, Linien und Winkeln die unfichts 
baren Dinge meflen, oder gar in fittlichen, geifteund 
goͤttlichen Sachen diefelben braudyen wollte, fo würs 
de man in groffe Schwärigfeiten und Zweifelgerahs 
ten; denn diefe Dinge erfordern eine ganz andere 
Gewißheit als eine Mathematiſche Demonſtration, 


0 


die zwar eben ſo gruͤndlich und gewiß als dieſe, aber 


einem Gehirne, das nur zum Zirkel und Maßſtab 
gewoͤhnet, ſchwer zu begreifen iſt. 

Darum iſt es kein Wunder, daß diejenigen dunk⸗ 
ler ſind als der Heraclitus, welche die Geheimniſſe 
der Natur nad) der Mathematic abmeſſen wollen, 
daß die ganze Frucht ihrer groffen Mühe einige uns 
zulaͤngliche Erperimente oder folche Künfte find, das 
mit man die Kinder ergöset. Die wundervolle 
Natur bat ganz geheime Gänge, welche die Weis⸗ 
beit des Schöpfers allein auffchlieffen, und die ihn 
liebende Seelen damit ergul en kan. ‘Denn hierin 
liegen verborgen alle Schaͤtze der Erkenntniß. Dar⸗ 

P5 um 
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ſchen abrichten, als wenn e8 junge Affen oder Pa 

pageyen wären? Muß man mit dem vernünftigen 
Sefchlechte ohne Vernunft zu Werke geben, und 
daſſelbe nicht empfindlich von feinem natürlichen 
Dorrechte machen ? Muß man fie die Geſchichte 
leſen laflen, ohne auf ihre. eigne Sitten zu geden⸗ 
fen ? Muß man fie mit einem Curtius und den 
Geſchichten des grofien Aleranders plagen , ohne 





ihnen begreiflich zu machen, worinnen die wahre ° 
Groͤſſe der menfchlichen Natur beſtehe? Manfiehet 


wol, daß alles hier auf den Lehrmeifter ankomme, 
und wenn derſelbe Feinen grüdlichen Begriff von 
der Wahrheit hat, wie Ban er folche andern bey⸗ 


bringen ? 
Das VIN.Sapitel. 

Befondere Methode bi Kinder wohl zu er: 
j zie en. 
ine lange Erfahrung hat den kuͤrzeſten Weg ges 
zeigt, wie es anzufangen fey, Daß die Kr 
weder Zeit noch Luft verliere. Deine Schuldigs 
keit ift es, meine Methode andern mitzufheilen, und 
ihnen die Freyheit zu laſſen, dieſelbe zu ewählen 

oder zu verbeflern. 
er die Menfchenfinder untermeifen toill, der 
muß fi) nach der menfchlihen Natur richten. 
Nimmt er ihre Anleitung zu Hölfe, fo arbeitet 
beydes er und fie. Daraus muß nohtwendig eine 
Munterkeit und Luft famt einer ungemeinen Foͤr⸗ 
derung des Lernenden entſtehen. Wir Menichen 
alle find mit dem Triebe zur Wiffenfchaft geboren. 
Das zartefte Alter ift aufmerkſam, wenn ihm et⸗ 
was erzehlt wird. Die Ammen Telber, ivenn fie 
er 
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Der Unmuͤndigen Beinen fonft nicht ftillen koͤnnen 
fingen ein Lied, oder erzehlen dem Kinde ein Mähr: 
fein, und es ſchweiget. Ob es aud) hundertma 
eben daſſelbe ift, fo hat es Doch immer faft einerler 
Wirkung. Wäre es nicht eine Schande, daß di 
Amme verftändiger als der Herr Praͤceptor han 
dein-follte ; wenn er Durch eine verkehrtte Lehrar 
denjenigen Trieb in dem Kinde binderte oder dämpf: 
te, welchen er init groſſem Vortheile erwecken follte 
Wie fürwisig ift Das zarte Alter nad) allen Din: 
sen zu fragen? bie aufmerkffam höret es zu, wenr 
man einen Befcheid giebt, welchen eg begreifen fan‘ 
er aus diefer natürlichen Neigung aller Men: 
ſchen einen Vortheil zu zieben weiß, Der wird er: 
fahren, wieweit man in Furzer Zeit koͤmmt, wo mar 
mit dem Strome fhiffet. 

Die zweyte Neigung der Kinder ift, Daß fie ger: 
ne ſpieilen. Dis ift die Arbeit der. Sugend. Sit 
Eönnen nicht müßig oder fange ftille jeyn. Da hal 
der Lehrmeifter abermal eine neue Anleitung dem 
Knaben beyzubringen was er will, wenn eres nun 
fo einzurichten weiß, Daß es bequem für das zarte 
Alter if. Solches gefchiehet auf zweyerley Weiſe 
wenn er dem Kinde die Geſchichte durch das Erzel): 
fen, und andre Wiſſenſchaften mit Spielen bey: 
beinget. Diejenigen, welche allerhand Bilderbuͤ⸗ 
cher darnach eingerichtet, oder gar die Buchftaben 
famt den Gründen anderer Künfte auf allerley 
Spielzeug gebracht, haben fich in die Kindheit zu 
ſchicken gewußt. | 

Dis ift eine weiſe Einfalt, welche die Alten ſelbſt 
erluftigen, und zur Uebung der Lehre Ehrifti bequem 
machen Fan: Es fey denn, daß ihr werder wie die 

| | | Rinder, 
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Rinder, fo werdet ihr nicht in das Himmelreich 
kommen. 

Doch hat ein jedes Kind, uͤber die angeführten 
zwo allgemeinen Neigungen, nod) feine befondere 
Art. Diefe zu entdecken braucht man Feine grofle 
Kunft, weil die Kinder offenherzig und alfo leicht 
zu erforfchen find. Sobald demnad) der Lehrmei« 
fer diefeibe ergruͤndet, fo bat er die dritte Hüffe, 
und muß den Knaben darzu hauptfächlicdy anführen, 
wozu ihn GOtt und Die Natur bereitet haben. 
Her in diefem Stücfe nicht aufmerkſam ift, der 
vermehret die Unordnung und das Unglück in der 
menfchlichen Geſellſchaft. b) Der Eardinal von 
Bes war mit denenjenigen übel zufrieden, welche 
ihn wider feine Neigung zum Geiftlichen gemacht 
hatten. Er meynte, daß er ſich beffer zum Soldaten 
würde gefchicft haben; doch zmeifle ich nicht, Die 
Vorſehung GOttes habe ihn durch den Aufferlichen 
Zwang und Wohlftand feines Ordens von vielen 
offenbaren Schgndthaten abhalten wollen, darzu er 
onft geſchickt und willig geweſen zu feyn fchiene. 

c) So muß mandenn die Kinder nicht au nal 
an gewiſſe Stunden binden, oder zu den Willens 
fchaften zwingen, welche fie natürlicher Weiſe lieb 
gewinnen follen. Auch muß manfie nichtsiehren, 
als was fie wohl begreifen, fonft wird leicht ein 
Ekel bey ihnen gegen folche Dinge erweckt, welche 
fie nicht verftehben. Gehet es Doch uns Alten fo, 
was wollen wir denn die Jungen durch undeutliche 
Sachen zum Steiffe bewegen? Es hat mich öfters _ 
der armen Knaben gejammert, die ich habe fünf 

i8 





b) Memoires du Cardinal de Retz, Lib. 1, ' - 
e) Vide Locke de I’ Education, Sect. CLI. feq. 
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bis ſechs Jahre lang uͤber der Grammatick ſchwit⸗ 
zen ſehen; weil ſie alle Regeln herplapperten wie 
die Papageyen, und gar keinen Begriff von dem 
Gebrauch derſelben hatten. Auf gleichen Schlag 
hatten ſie Catonis Diſticha und ein ganzes Florile⸗ 
gium aus allerhand Poeten muͤſſen auswendig ler⸗ 
nen; wenn man ſie aber auſſer der Reihe nach der 
Meynung eines einzigen Verſes fragte, ſo verſtun⸗ 
den ſie nichts. Nebſt dieſer Unwiſſenheit bemerkte 
ich an ihnen einen Daß gegen das Studiren, und 
ich wunderte mich Darüber Deftoweniger, als ic) vers 
nahm, wie lange Jahre man fie mit Dingen ge> 
martert hatte, Die fie nicht verfiunden. 

S)ingegen habe id) erfahren, daß, wo man die 
Unterweifung nach den Umftänden der Lernenden 
mit Vernunft einzurichten weiß, Snaben von mäfs 
figer Fähigkeit in einem Jahre den Cornelium Yes - 
porem, imandern Fahre einigeleichte Poeten, und 
im dritten Jahre alle Lareinifche Autores leſen und 
wohl verſtehen konnten, dergeſtalt, daß fie imeilfs 
ten bis zwoͤlften Jahre geſchickt waren aufdie Acas 
demie zu ziehen. Ihr ganzes Studiren war wie 
eine beitändige Ergoͤtzung, und man redete inzwi⸗ 
fen das Latein mit ihnen wie eine andre übliche 
Sprache. Aus der Grammatick wurden nur die 
Declinationes und Conjugationes anfaͤnglich ge⸗ 
lernt, die übrigen Regeln aber immer fleißig aufs 
geſchlagen, bis fie den Gebrauch derfelben aus der 
Eonftruction der Autoren felbit begriffen. Man 





bvberfuͤchte es hernach mit ihnen im Griechifchen auf 


eben die Weiſe, und fie Famen in einem Jahre dar⸗ 
innen fo weit, daß fie nicht allein Das Neue 
Teſtament ganz fertig, fondern auch Den Kerr 

u nopbon’ 
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Ha ohne Hülfe der Lareinifchen Ueberſetzung 
ofen. 
d) Montagne erinnert uns, daß er bereits im 
fiebenden Jahre feines Alters auf dieſe Weife Las 
tein verftanden, aud) ſich Damals fehon mit Lefung 
des Ovidius ergösgt habe. Ich melde nur an dies 
fem Orte, mas den Kindern die Zeit und Luft ers 
fparenfan. Was aber die völlige@rziehung in ih⸗ 
ter Ordnung betrifft, Davon wird in diefem ganzen 
Buche, und befonders in den festen Capiteln ges 
anelt merden. Zweyerley aber müflen wir hier 
berhaupt noch anmerken: Erſtlich, daß die Härte 
und Armuht fowol, als der Heberfluß des Reich⸗ 
thums famt feiner Luft, der guten Erziehung bins 
dDerlich find. Zum andern, daß die wohlhabenden 
Leute bey den alten Perfeen, Cartbaginenfern und 
Eretenfern, um dem leßten Uebel vorzubeugen, ihr 
re Kinder frühzeitig, das iſt, fihon im fiebenden 
Sabre vonfich ausdem Haufe zu thun pflesten, da⸗ 
mit alfo weder die Verzärtlung der Mutter, noch 
die Verführung oder Schmeicheley -des Geſindes, 
ihrer rechtſchaffenen Auferziehung im Wege feyn 


mögten, . 
Das IX. Capitel. 
Vom Ausſchuſſe der Zugend. 

Sen es ift allerdings der Muͤhe wehrt, daß man 

ſich um dieſelbe befümmert. “Die Kinder 
find des Staats Sprößlinge, und aus ihrer Auf⸗ 
erziehung mag man Jicher urtheilen, was von Dies 
fen zu hoffen oder zu befhrchten fey. . So oft ich 
Länder angetroffen, die fih zum Untergange neigs 
ven, 





d) Eifais de Montagne, Libro L cap, 5. 
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ten,fo oft habe ich Darinnen eine elende Erziehung der 
ugend bemerkt; in folchen aber, welche in die 
oͤhe Fommen follten, fegte man den Grund mit 
guter Erziehung der Jugend. 


Weil fid) aber ein jeder Klotz zur Bildfeule niche 
(dicker, fo müffen verftändige Negenten hierinnen 
nicht faumfeliger als Die Bauleute feyn, weiche das 
Zimmerholz ausfchieffen wozu es bequem ift, und. 
den einen Steinzum Grunde, einen andern aber 
zur Mauer, und den dritten zum Zierrabt brauchen. 
Es find an dem Gebäude des Staats unterfchieds 
liche Pläge mit Menfchen zu füllen. Wer aber 
mennet, Daß fich einer zuallem ſchicke, der verdirbt 
das Land. eromwegen follte man beyzeiten auf 
die Zugend acht haben, um zumerken, worzu diefer 
por jenem gefchicht ſeyn mögte. 


Darzu werden Leute erfordert, welche die Diens: 
fihen kennen, und nebft einem guten Verſtande 
Wiſſenſchaft und Etfahrung haben, die Frummen _ 
oder Enotigten Gemuͤhter von den geraden, und die 
fähigen Köpfe von den tummen zu entfcheiden. Ob 
es wol unter den Menfchen gar wenige giebt, die 
ganz albern find; fo glaube ich doch, daß alle nas 
türliche Fehler, naͤchſt GOtt, durch vernünftige 
Auferziehung gehoben oder vermindert werden. 

n diefem Ausfchuffe der Jugend aber müßte man 
Jih nicht an die Geburt Fehren, und alfo würde 
man manchesmal auf einem Dorfe Köpfe antref⸗ 
fen, die fich zu ganz mas anders als zum Pfluge 
ſchickten. Wenn demnad) ſolche Anftalt im Lan⸗ 
De waͤre, daß die arme Jugend, welche es verdie⸗ 
net, auch fortkommen koͤnnte [R ſo müßte man ii 

d 
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ſolche Purſche nicht in die legte — der Acade⸗ 
mie, davon ich bald reden werde, verſetzen. | 

Scheinet diefer Vorfchlag einigen Leuten fremd 
und ungefchickt, fo werden es wol diejenigen ſeyn, 
welche nicht wiſſen, was vor dieſem oder anders 
mwärts in der Welt gefihehen if. Denn ich mache 
nichts Neues, fondern ic) wiederhole nur, mas. bey 
den berühmteften Völkern gebräuchlich gemefen ift, 
auch noch heut zu Tage hin und wieder gefchichet, 
wo man fich Die Auferziehung der Jugend läffet ans 
gelegen feyn. Keiner wird davon angeftecft, daß 
er mit einem Geringern in einer Claſſe ferner. 
Biete Fönnen dadurch aufgemuntert werden. Die 
Roͤmer, wie ich oben bereits ermähnet, hatten die 
Gewohnheit ihre Kinder Dadurch zum, Guten aufs 
zumuntern, daß fie ihnen geringere an die Seite 
ſetzten, auch wol gar porzogen, wenn fich jene nicht 
wot ſchicketen. 

Die Africaner funden diefe Gewohnheit dem ges 
meinen Weſen dergeftalt zuträglich, e) daß Mici⸗ 
pfa einen Jugurtham feinen eigenen Söhnen in 
Der Reichsfolge vorzog, weil er ihn wegen feiner 
fonderbaren Geſchicklichkeit zum Negimente ges 
ſchickter achtete. 


Das X. Capitel. 


Von der Einrichtung einer oͤffentlichen 
Academie. 


zei demnach gefchichte Leute ein groſſer Schag 


der Länder find, welchen man bald verlieren, 
aber faum mit groffer Mühe wieder erwerben kan, 
fo haben Die Regenten wol Urfache an f) die Wor⸗ 


te 
e) Saluıftius, in bello Jugurtbino. %) Æneas Sylvius. 
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te Des Kayſers Sigiemunds zu gedenken, welcher; 
als er mit vielen Dfficire umgeben war, auch fich 
einer und der andere gelehrte Mann eben bey Ho⸗⸗ 
fe einfand, den Spott nicht vertragen Eonnte, wel⸗ 
chen die Söhne des Mavors mit des Apöllo Kin⸗ 
dern trieben. Denn als es auf Des Kayfers Aus⸗ 
fprud) ankommen follte, welche er von beyden am 
hoͤchſten fehäßete, Leute von Wiſſenſchaften, oder 
vom Degen, fo fprach der vernünftige Herr: Of⸗ 
ficirs und Soldaten kan ich in einem Tage mas 
&" ſoviel ich will, aber Feinen einzigen geſchick⸗ 
en Mann Ean ich Die ganze Zeit meines Lebens 
zuwege bringen. Nun ſehet ihr felbft wol, wer 
den Dorsug bat. 

Es ift eine alte Frage: melcher Stand dem ge« 
meinen IBefen am nüßlichften fey? g) und Licero 
hat vorlängit mit deutlichen Gründen ermiefen, 
Daß Fein Krieg ohne Verftand Fan geführt werden, 
und folglich mehr an der Feder als am Degen hans 
Se. as dDiefer befechten fol, muß jene erft ents 
werfen, und es laͤſſet fich nichts Nechtfchaffenes oh⸗ 
ne kluge Anfchläge ausführen. Beyde find alfo 
dem gemeinen Ißefen fo nohtwendig, wieder Kopf 
und die Hand dem menfchlichen Leibe. Derowe⸗ 
gen follte Die Academie, welche in einem Staate 
anzulegen waͤre, bauptfächlich zroo Claſſen haben: 
daß in der einen alle Wiſſenſchaften des Friedens, 
in der andern aber die Künfte Des Krieges der Ju⸗ 
gend beygebracht würden. u 

Zu den Stiedenswiffenfchaften rechne ich uͤber⸗ 
Dem, was oben bereits von der erften Kinderzucht 
gefagt ift, einen gründlichen Zesrif von der u | 

@ 2 ’ ei 


g) Cicero Libro II, Officiorum. 
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heit der Ehriftlichen Religion, und ihrer vortreflis 
chen Uebereinftimmung mit der menfchlichen Natur 
und Vernunft. Damit muß die Lehre der Sitten 
und Staatsmiffenfchaft verfnüpft werden. Auf 
dieſe folget Die Erlernung des Geſetzes der Natur, 
famt den bürgerlichen Geſetzen. Alles diefesmuß 
auf das gemeine Weſen gezogen, und mit der Ue⸗ 
bung in den Sefchichten des "Baterlandes, mit eis 
ner guten Schreibart, mit fremden Sprachen u. ſ. 
w. vergefelfchaftet werden. Abſonderlich aber iſt 
viel daran gelegen, daß man beydes in den * 
ſchichten des Vaterlandes und der benachbartt 
Voͤlker wol bewandert fen. Desgleichen muß 
man ſich in der Univerſalhiſtorie uͤben, doch ſo, daß 
man nicht allein erzählen lerne, was geſchehen iſt, 
fondern auch durch Hülfe der Moralwiſſenſchaf⸗ 
ten auf die Urfachen der Begebenheiten Acht babe, 
und Daraus, was dem gemeinen Weſen portheils 
haft oder ſchaͤdlich ſeyn Fan, anmerfe. 

Die Griechen und Römer ermunterten ihre Ju⸗ 
gend durch die Thaten ihrer Landsleute oder andes 
rer berühmten Leute. Zu dem Ende war manforgs 

fältig, derſelben eigentliche — fleißig in 
Stein oder Erz zu bewahren, und dieſelben entwe⸗ 
der in der Bibliotheck, Capelle, oder ſonſt an dem 
vornehmſten Orte des Hauſes aufzuſtellen, dieſel⸗ 
be der Jugend Öfters zu zeigen, und ihnen ihre ſchoͤ⸗ 
nen Thaten zu erzählen, um fie Dadurch zu gleicher. 
FT ugendäbung auhumuntern. Der milde h) The⸗ 
miftocles ward auf dieſe Weiſe zurecht gebracht, 
und i) Saluftius verfichert, Daß er oft erzaͤhlen hoͤ⸗ 
ü ren, 





h) Cornelius Nepos in Themiftoclg, & Plutarchus. 
i) Saluftius, im bello Jugurthino, 
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ren, wie &v. Maximus, Publ. Scipio, famt ans 
dern groſſen Leuten, öfters felbft geftanden haben, 


Daß fie in ihrer Jugend Durch nichts fo fehr zum 


Guten find angefrifchet worden, als durch das An⸗ 
hauen und die Betrachtung der Bildniſſe ihrer 
berühmten Roreltern. 

Das Wachs und der Marmor that es nicht for 
mol als die Erinnerung ihrer Thaten. Diefe aber 
ward ihnen durch die Hebung in den Geſchichten 
eingefchärft. NohtwendigeHuͤlfe für die menfchliche 
eifendeit! Denn wir find von geftern her, und 

nnen am vortheilhaftigſten Durch fremden Schar 
den klug werden. Dadurd) leidet Das gemeine 






Weſen keine Gefahr, und wir ſelbſt befinden uns - 


—R 


beſſer darbey, wenn wir durch anderer Exempel ler⸗ 


nen, was uns dienet, als wenn wir aus der Erfah⸗ 
rung Ion, was fehädlich if. k) Polpbius hat 
‚demnad Recht, wenn er die Jugend zu einer fols 
chen Abhandlung der Gefchichte vermahnet, Daraus 
man bemerken lernet, was uns und Dem Baterlans 
de dienlich ift. 
Die Maͤthematiſchen Wiſſenſchaften find in 
Siehengpeiten und Kriegshändeln unentbehrlich. 
ie Baukunſt, die Kortification, die Schiffbauerey, 
die Rechenkunſt und das Buchhalten beduͤrfen mei⸗ 
nes Preiſes nicht. Es kan auch nicht ſchaden, wenn 
man der Jugend einen Begrif vom Handel bey⸗ 
bringet; und es ſind das Reiten, Fechten und Tan⸗ 
zen angenehme Uebungen zur Geſchicklichkeit des 


Leibes. Einige find auch geneigt, ſich bey muͤßi⸗ 


gen Stunden mit der Muſic, mit dem Zeichnen oder 
mit der Mahlerey zu erluſtigen. 

23 Endlich 
k) Polybius, Libro I, & V. Hiſtoriarum. 
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Endlich muß dieſe Academie eine auserleſene 
Bibliotheck von den beſten Buͤchern in allen Kuͤn⸗ 
ſten haben, die ihren Gliedern zum Gebrauch taͤg⸗ 
lic) offenſtehet. Kan ein zulaͤngliches Muͤnzcabi⸗ 
net in derſelben angeſchafft werden, ſo bekoͤmmt 
die Hiſtorie dadurch eine groſſe Hülfe, und die Ju⸗ 
gend eine anmuhtige Neizung, ſich in derfelben Des 
iR fleißiger zu üben. Gonft aber Fan alles, was 
zur fehönen Einrichtung einer folchen Academie ges 
höret, und von mir nur Fürzlich ift berübret oder 
gar übergangen worden, aus denen Nachrichten 
welche wir von den ]) Franzoͤſiſchen oder ande 
dergleichen Academien haben, umftändlid) erfehen 
werden. . 


Das XL Kapitel 


Welche Wiſſenſchaften in einer öffentlichen 
Academie vornemlich folfen geübt werden. - 


s) an begreifft aus dem, was bereits iſt gefagt 
worden, zur Genuͤge, was in derjenige Claſ⸗ 

fe vornemlich müffe abgehandelt werden, welche die 
Jugend in den Kriegswiflenfchaften übe. Dahin 
gebören das Kriegsrecht, famt einigen Scribenten, 
welche vom Kriege oder Kriegsliften gebandelt has 
ben, worzu abermal die Hiftorie famt den Lebens⸗ 
beſchreibungen einiger berühmten Feldherrn die bes 
fie. Anleitung geben. Aus der Maͤthematic koͤmmt 
hierben die Wiechanic, die Waſſerwage, Die Erd⸗ 
meßkunft, Die Sortificarion, die Artillerie, die 
Kriegserercitien, das Schiefjen, Reiten, Fechten, 
Ringen, Doltifiven, Schwimmen, u. d. 9. zu ſtat⸗ 
| ‚tm 





J) Hiftoire de l’Academie des ſcieſces &e, 
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ten, in welchen Dingen m) die Sriechiſche und 
Kömifche Jugend gehbt ward, ehe fie fich ing Feld 

egab. Ä 

n) Der König in Frankreich Lubewig der XIV. 
bat zu dem Ende an a ſo dhen Oertern der⸗ 
gleichen Kriegsſchulen aufgerichtet, worinnen die 
Jugend, welche zum Kriege Luft hat, abgerichtet 
wird, Daß fie mit der Zeit gute Dfficiers abgeben 


koͤnnen. is ſcheinet für ein feſtes Land zulaͤng⸗ 


lid) zu feyn. Wo man aber an der See gelegen 
ide muß man fid) zugleich auf Die Marine legen. 

iefe begreift Die Schiffbauerey, die Seegelaze, 
und dergleichen Dinge mehr in fich, Die zum Sees 
weſen gehören. Die Anftalten, welche Geine 
Rönigl, Wajeſtaͤt in Daͤnnemark hoͤchſtloͤblich dars 
zu verfügt hat, daß eine gewiſſe Anzahl junger Lehre 


linge auf Königliche Koften im Seeweſen unters . 


richtet werden, giebt dieſem Königreiche erfahrne 
Geeleute, und verurfachet, Daß die Dänen ihren 
Nachbarn gemeiniglich zu Waſſer überlegen find. 

König Earl der II. hat dergleichen Seeacademie 
im fogenannten Chriſthoſpital in London angelegt, 
mwofelbft. aus der armen Zugend die beften Köpfe 
ausgefücht, und durch tüchtige Meifter in Seeſa⸗ 
chen noch big auf dieſen Tag unterrichtet werden. 


Bon denfelben gehen jährlich ihrer fünfe auf die 


Indianiſchen oder andere Schiffe, um dasjenige in 
Vebung zu bringen und durch die Erfahrung zu ers 
weitern, was fie bisher in der Theorie auf hat⸗ 
ten. Nach abgelegter Reiſe muͤſſen fie ey der 
Admiralitaͤt angeben, und ihre Dienſte dem Lande, 
Q4 wofern 
m) Vide Nepotem in Epaminonda, cap. 2. 
n) Vide Medailles fur le Regne de LouisXIV. pag.91, 


% 
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age 
wofern man ihrer bedarf, anbieten ; doch fo, daß 
es ihnen auch freyiftehet, fich, wo fie koͤnnen, zu vers 
forgen, wenn man ihrer nicht bedürffig ift. 

0) Der vorbenamte König in Frankreich hat 
fi) in feinem Reiche diefe Sache feit 1668. nicht 
weniger laffen angelegen feyn , und den Seeſtaat 
im Jahr 1683. mit achthundert Lehrlingen vers 


‚mehrt. 
Das XI. Capitel. 
Wo eine Academie am funkt anzulegen 
iſt, wie fie ſoll unterhalten werden, und 
wer die Obficht darüber führen muß. 


hne Zweifel würde eine ſolche Academie ihren . 
grofien Nugen haben, wie denn in Seine 

Rußiſche Rayſerl. Majeſtaͤt mit dergleichen loͤbli⸗ 
chen Stiftungen Dero Landen einen ungemeinen 
Vortheil thun. Die groͤßte Schwierigkeit wuͤrde 
wegen ihrer beſtaͤndigen Erhaltung ſeyn. Die Zeit 
untergraͤbet alles, und wo die Einrichtung nicht 
dermaßen veranſtaltet wird, daß ſie denen ſowol 
bey Lehrenden als Lernenden ſich nach und nach 
einſchleichenden Laſtern vorbauet, fo Fan das nuͤtz⸗ 
lichſte Werk nicht lang beſtehen. 

Wir wollen einige Umſtaͤnde erwaͤgen, welche 
dergleichen Oertern hier und dort vortheilhaft oder 
ſchaͤdlich geweſen ſind, damit wir unſerer Gewohn⸗ 
heit nach aus dem, was geſchehen iſt, hemerken, 
was auch in dieſer Sache hinfuͤhro zuträglich oder 
ſchadhaft feyn koͤnne. Merkwuͤrdig ift demnach, 
daß ſolche Academien in groſſen Städten, und noch 
vielweniger in einer Reſidenz ſich nicht Bar Ionge 

arten. 
0) Medailles für le Reguc de Louis XIV. pag, 199. 
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halten. Die Copenbagner, die Turinifche, die 
Wolfenbuͤttelſche, u. f.f. find deswegen in Abnah⸗ 
me gerahten oder untergangen, weil die Höfe der 
ugend gar zu grofle Hinderniße im Fleiße geben. 
ie OBiffenthhaften lieben die Stille, und die Mu⸗ 
fen wohnen feit vielen hundert Jahren auf einem 
grünen Helicon. Diß hindert fie gar nicht, weder: 
an der Höflichkeit der Sitten, noch an der artigen 
Weiſe zu leben, weil Aglaja und Euphroſine, Us 
rania und Melpomene viel holdreicher, lieblicher, 
umgänglicher, als die Surien oder Erynnen find, 
Die ſich inden groffen Dertern aufhalten. Man darf 
fid) aud) nicht für der Pedanterey fürchten, welche 
den Wiffenfchaften von etlichen regirfüchtigen Wei⸗ 
bern angedichtet wird, weil fid) diefelbe bey der 
wahren Weisheit nimmer findet, und ob es waͤre, 
fo wird doch durch dieſelbe den Ländern und Natio⸗ 
nen nimmer fo groſſer Schaden und fo viele Schan⸗ 
de zugefügt, als Durch die Galantery und tyrannis 
ſche Herrſchſucht einer Meffaline. 

Ferner koͤmmt es auf Die wachfame Geſchicklich⸗ 
Teit eines Dberhofmeifters an. Iſt Diefer ein 
Mann von Selehrfamkeit und guten Sitten, weiß 
er mit der Jugend verftändig umzugehen, leuchtet 
er ihnen mit einem guten Eyempel vor, liebt er das 
gemeine Beſte, belohnet und ftrafet er zu rechter 
Zeit, fo wird er bendes Lehrende und Lernende deſto 
leichter bey ihrer Pflicht erhalten. . Wo man aber 
meynet, ein jeder fchicke fich zu Diefen wichtigen Po» 
fien, den man entweder bey Hofe gerne loß fenn, 
oder fonft Durch eine Gunft begnadigen will, da iſt 
der Jugend Beſtes nicht die vornehmfte Abficht. 

Weil demnach ein einziger leichterirren Tan, als 

—O5 ihrer 





20 Das vierte Buch 


ver viele, fo würde zu der beftändigen Aufnahme 
der Academie ein gemwiffes Collegium von Cura⸗ 
toren höchitdienlich feyn. Diefe müßten, wiebey 
den Lacedämoniern, aus denen weifeften, froͤmm⸗ 
ften und ner Leuten des Staats erforen 
fenn, fich zu gewiſſer Zeit des Jahrs ein oder zwey⸗ 
mal verfammien, alles was bisher gefchehen genau 
unterfuchen, und zur fernern Wh Der Acade⸗ 
mie ihre guten Worfchläge zufammentragen. Es 
wäre auch nicht undienlich, wofern man einige des 
geiftlihen Ordens mit unter dieſe Auffeher zählte 
Die wegen ihrer fonderbaren Frömmigkeit und Wiſ⸗ 
fenfchaft hervorleuchteten. Alles aber, mas unter 
Diefen Herren zum Beſten der Academie beliebt 
würde, müßte nach gebührender Vorſtellung von 
der Landesobrigkeit feine Kraft befommen. - 
Hierzu gehöret ferner ein Öffentliches Examen 
und eine Unterfuchung , wodurch man Die Acades 
miften, welche nad) ordentlicher Reihe die Probe 
ihres Fleiffes Durch ein Öffentliches. Erercitium ab» 
leget, durch beftimmte Belohnungen aufmuntert, 
aud) unter ihnen den Ausfhuß machet, ob etwa 
einige durch ihre befondere Tugenden Die Gnade 
Des Landsherrn por andern verdienen. | 
Aısdenn würde auch die Verwaltung des Dbers 





hofmeiſters zu unterfuchen feyn, fo, Daß zugleid) die 


verftändigften Academiften feinetwegen insbeſon⸗ 
dere befragt würden, dadenn nad) Befindung der 
Sachen entweder ein anderer in eines faumfeligen 
Stelle gefeßt, oder auch der Fleiß und die gute 
Sorgfalt des vorigen gepriefen, und ihm Diefe 
Bedienung, welche er bisher fo loͤblich verwaltet, 
ferner müßte anvertraut werden, Das 
| * a 








vonder Aufergiehungder Jugend. 26: 


Das XII. Capitel. 


Dom Nutzen und Schaden der Reiſen. 

Von allen Sliedern einer ſolchen Academie, von 

ihren Lectionen oder Veranſtaltungen, von 
ihrer guten Correſpondenz mit andern auſſerhalb 
Landes, vondem Grunde ihres Unterhalts, u.d.9. 
insbefondere zu handeln, wuͤrde zu mweitläuftig fals 
ln Man hat hier und da in den Stiftungen un« 
terfchiedlicher ſolcher Schuler fo viele Anleitung zu 
ihrer innern Einrichtung vor Augen, daß es Feiner 
Wiederholung bedarf. Dis aber iftinsgemein zu 
bemerken, daß die erften Koften dabey nur mäßig 
feyn dürfen, melche fich mit der Zeit immer vers 
mindern werden: meil eine folche Academie durch 
ihre eigene Einrichtung wachfen, und durd) ihren 
Ruf nad) und nad) fo viele junge Leute an fich zies 
hen kan, daß fie dem Lande endlich nicht ſowol koſt⸗ 
bat, als gar einträglich wird. 

Anderer vielfältigen Vortheile zu gefchtweigen, 
fo bedenke man nur, wie vieles Geld im Lande, ja 
wie viele Lafter Daraus bleiben, wo man nicht nöhr 
tighat die Jugend ohne Unterfcheid in Die Fremde 
zu ſchicken. Die Husländer werden vielmehr mit 
Abrem Gelde zu ung kommen, und auf einer wohl 
eingerichteten Academie wegen der guten Auferzies 
hung eine Liebe zu dem Lande fchöpfen. 

Diefer Anfchlag hindert aud) das Reifen nichtr 
fondern er mÄßiget nur eine Gewonheit, aus deren 
Mißbrauch mehr Böfes als Gutes erfolget. 

Denn mie wenige reifen mit Verſtand, das ift, 
ohne ihren eigenen und des Waterlandes Schaden ? 
Solchem vorzubeugen muß man die Jugend nicht 

| ohn 
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hne Unterfcheid in fremde Länder ſchicken. Das 
Reifen ſollte der Jugend ftatt einer Belohnung ih⸗ 
er Tugend, ihres Fleiſſes und ihrer Geſchicklichkeit 
ienen. Deromwegen müßten die fämtlichen Herren 
luratores jährlid) aus den Academiften darzu nur 
iejenigen ermählen, deren bisherige gute Auffüh- 
ung und fonderbare Gaben die Hoffnung machen, 
aß fie beydes Zeit und Geld in der Fremde wohl 
inlegen werden. Bey diefer Gelegenheit wäre 
md) zu ertorfchen, welche Wiſſenſchaft ein jeder 
n der Fremde befonderszu treiben und zu vermeh⸗ 
en geneigt fey ? Da ihm denn mit gutem Rahte 
ind treuer Anleitung bey Zeiten müßtean Die Hand 
jegangen und der kuͤrzeſte Weg zu feinem Zwecke 
ıngedeutet werden. Endlich müßte einem jeden, 
ach feinen Umftänden, eine gewiffe Summe Gel⸗ 
‚es zu den jährlichen Ausgaben beftimmt, auch 
ie Eltern dahin gehalten werden, daß fie folche 
licht Aberfchreiten dürften. . 

Das Alter der Reifenden muß zu nuͤtzlichen Ans 
nerfungen reif, und alfo nicht viel unter zwanzig 
Sahren feyn. Die beyden Herren 0) Montagne 
nd p) Locke vermeynen, Daß man die Kinder im 
ehenden Fahre unter einer guten Auffichtam fihers 
ten in die Sremde ſchicke. Dis zarte Alter ift zu 
ielem Guten und aud) Höfen bequem, nachdem es 
ngeführt wird. Ich will die nüßlichfte Art zu 
eifen mit den kurzen Worten eines Franzo⸗ 
en entiverfen: q) Die Befischung fremder Laͤn⸗ 
er ſchicket fich Für die Jugend fehr wohl, . 

ie 





0) Montagne dans fes Eſſaye. 
p) Locke, del' Education, 
9) Montagne dans fes Eſſays, Libr. I. cap. 23. 


von der Auferjiehung der “Jugend. 


fie dadurch etwas beffers alsunfer Franzoͤſi 
Adel gemeiniglich 3u Haufe lernet. Es if ı 
genug, daß man ausmifler, woieviel Fuß die 
sis Rotonda zu Rom haͤlt; oder beobachter 
febe man auf die verbremte Schürze und ] 
soffel der Srau Livia achtet; noch anmerket, 
- genau das Angeficht Des Nero an einer zerfi 
melten Seule mit den Medaillen übereinkor 
Ein Reifender muß aufbefjere Dinge Acht ge 
Aufden Sinn, aufdie Neigung, aufdie Bew 
beiten der Voͤlker. Er muß fich lernen ü 
Beute ſchicken, und feinen Verſtand durch 
Witz fremder Nationen ſchaͤrfen. Zrmu| 
merken, was ihm ſelbſt anſtaͤndig und feinem 
terlande kan erſprießlich ſeyn. 


Das XIV. Capitel. 

Bon nöhtiger Erlernung der Kuͤnſte. 
Rh habe oben im r) dritten Buche ermehnt, 
J es beydes der Jugend und dem Lande zu 
lich wäre, wenn ſich viele, nebſt den höhern © 
ſenſchaften, auf eine gemiffe sunf oder auf ei 
tes Handwerk zugleich legten. i8 wuͤrde dei 
dene Boden feyn, welcher der Dürftigkeit, 
vielen andern unvermuhieten Zufällen Des Lel 
mit Gemaͤchlichkeit abhelfen koͤnnte. Ich will 
fagen, wie mancher ſich Durch Die Abwechſelun 
Arbeit erquicken, dDurd) die Bermegung des L 
feine Geſundheit ſtaͤrken, und durch Die Erfahre 
in Kuͤnſten dieſelben deſto beſſer im Vaterlan 
Schwang bringen koͤnnte. 

Gehen wir doch viele groſſe Koͤnige und Fi 


x) Supra Libro III, cap. XJ, 
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das Drechſeln, Mahlen, Schiffbauen, famt andern 
- Künften üben, und ich habe in Srankreich einen 
vornehmen und reihen Mann gekannt, welcher Trotz 
Dem beften Meifter im Golde arbeitete. An einem 
andern Drte machte einer Uhren, der andre Was 
sbematifche Inſtrumente, und fie bedaureten alle 
den Unverftand der Sünglinge, welche, um fi) zu - 
ergoͤtzen, entweder zu Der Maitreffe, zuder Bouteille, 
su dem Eartenfpiele oder indie Comoͤdie eileten. 

Es ift die Meynung nicht, daß einer darum muß 
ein Tifchler werden, weit er fich aufallerley Holz⸗ 
Arbeit verftehet. Vielmehr dienet es zur Aufnahme 
der Künfte im Lande, wenn ſich auch unter den Vor⸗ 
nehmften vieleKenner finden. Die Handwerksleute 
Dürfen alsdenn nicht nachläßig fenn, und junge Leute 
fernen befier, mo fie merken, daß es Vornehme 
giebt, die ihnen auf die Finger fehen. Selbſt die 
Künfte wachſen durch der Künftler Menge, die Fa⸗ 
bricfen vermehren fih, und der menſchliche Ver⸗ 
fand beftrebet fi) in die Bette etwas neues ents 
weder zu erfinden, oder Das alte Dergeftalt zu ver⸗ 
beffern, daß er fein Brod erwerbe, und einen guten 
Namen damit erhalte. ' 

Keiner wird ein Meifter geboren, fondern es has 
ben alle Wiffenfchaften, Künfte und Handwerke 
einen Anfang genommen, und find bis zu ihrer Voll⸗ 
Zommenheit geftiegen. Man ließ zu gewiſſen Zeiten 
ab, Künfte und Wiſſenſchaften zu treiben, und fie 
verloren fich; die Menfchen wurden träge, ſchlaͤf⸗ 
rich, faul, arm, dumm, barbarifch und viehiſch. 
Man übte die Künfte wieder, und die Menfchen 
wurden munter, arbeitfam, fleißig, reich. und ſcharf⸗ 
finnig, artigund menfhlih. So iſt es allemal ers 

. gangen 

















·von der Auferziehung der Jugend. 265 


sangen, und fo wird es auch bis ans Ende bleiben. 
Denn GDtE und die Natur laffen ſich zwar eine 
Teile verleugnen, aber nie verändern. Wer da 
will, daß feine Kinder indie Unmiffenheit nicht vers 
falten, und die Künfte nicht beſchimpfen follen, deg 
muß fich ihre Auferziehung ernftlich laſſen angeles 
gen ſeyn. | 


Das XV. Gapitel, 


Kurze Regeln von der Kinderzucht in Anſe⸗ 
hung ihres Lebens und ihrer Geſundheit. 


Eh willdasjenigezum gemeinen Nugen in gewiß 
J fe Regeln faſſen, und in der Kürze mittheilen / 
was beydes eine lange Erfahrung s) und mweife Leute 
befräftigt haben. Ä 

1. Die fhmangern Srauen müffen ſich öfters 
mäßig betwegen, denn folches ftärfer die Frucht und 
erleichtert die Geburt. 

II. Die Eltern müffen nicht meynen, daß ander 
Auferziehung ihrer Kinder wenig gelegen fey, fons 
dern diefelbe ald das gewiſſe Mittel anfehen, die 
Ihrigen gluͤcklich oder unglücklich zu machen. 

111. Wo die Mütter ihre Kinder nicht felber fäus 
gen koͤnnen, da follen die Ammen zum wenigften 
Starke, gefunde und muntere Weiber feyn. 

IV. Auch fol man die jungen Kinder, fo vieles 
möglich, erluftigen, fie vom Weinen abhalten und 
nicht zerren, Damit ihr Gemuͤht feinen fernern Eins 
druck von Bofheit, Zorn, Widerwillen oder Unru⸗ 
be befomme. " | 

V. Die Windeln thun den Kindern oft mehr 
Schaden als Gutes, darum wollen einige dieſelben 

ganz 
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ganz und gar abgeſchaft wiſſen; t) wie etwa bey 
den Lacedaͤmoniern, welche die Leiber ihrer Kinder 
ohne Windeln viel ſtaͤrker und freyer zum Wachs⸗ 
thume machten. Die Reiſenden haben angemerkt, 
an alle u) Einwohner im Koͤnigreiche Siam von 
ehr fchöner und anfehnlicher Geſtalt des Leibes find, 
welches man Daher zu kommen glaubet , weil 
et bey ihren Kindern Feine Windeln 
rauchen. Ä Ä | 
. VE x) Noch weniger ſchicken fich für junge Kin⸗ 
Der die Schnuͤrleiber, enge oder fchwere Kleider, 
und ſtrammes Binden um den Hals, um die Knie, 
welches insgemein Die Stärke Des Leibes hindert, 
Die erften aber abfonderlich der Lunge ſchaͤdlich find, 
auch überhaupt alles, toas den freyen Umlauf des 
Gebluͤts hemmet und Die Nerven ſchwaͤchet, der 
Geſundheit ſchaͤdlich ift und die Lebensjahre ver⸗ 
mindert. | | 
VII. y) So müffen auch diejungen Kinder nicht 
zu zärtlich gehalten werden. Denn foldyes ma» 
het fie eigenfinnig, verdrießlich, zornig, weibifch, 
und gar zu empfindlih. Hingegen iſt es befjer, 
wenn man fie nach und nach zur Luft und Härte: 
gewoͤhnet. 2) Die alten Teutſchen wuſchen ihre 
Kinder oͤfters im kalten Waſſer. Solches iſt noch 
bey einigen Schotten gebraͤuchlich, und Locke 
meynet, daß man ihnen wenigſtens die Fuͤſſe oft mit 
kaltem Waſſer waſchen foll, wie a) Seneca und 
| Ä Horatius 
t) Plutarchus in Lycurgo. 
u) Loubiere, du Royaume de Siam. Tom. I. pag. 80. 
x) VideLocke, de.l’ Education, Sect. XII. XUL. . 
VY) Plato Libro VI. de Legibus. 
z) Tacitus, de Moribus Germanorum, 
a) Sencca Epiftela 53. & 83. 
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Horatius von ſich ebenfals bezeugen: b) Wenn ich 
im Winter mich im kalten Waſſer bade. c) Die 
Peruaner thun folches bey den KöniglichenKindern. 
Die Malchefer laffen ihre Kinder nackend in der 
Sonnenhitze laufen. 
VIIl. Doch iſt in dieſen Stuͤcken die Maße zu 
haften, und man muß ſich allerdings nach der Bes 
ſchaffenheit der Natur eines Kindes und nach feis 
nem Wohnplatze richten. u 
IX. Die alljugrofle Strenge fchadet den Kindern 
eben foviel als Das Verzärteln. d) Sie machtdier 
ſelben ſchwach, Fleinmühtig, furchtfam und mens 
fehenfcheu. Darum it die Mittelftraffe in diefen, 
wie in alen Dingen, die befte. . 
X. e) Vor dem vierten Jahre muß man ihnen 
gar Fein Fleiſch, oder HN nur wenig zueffen ges 
ben; auch nicht viel Gefalzenes, Zucker, oder Ge⸗ 
wuͤrz, fondern viel Brod. Die Römer fpeifeten 
des Tages nur einmal, und der groffe Kayſer As 
guftus gedenket in einem “Briefe feiner Lebensart 
snit folgenden Worten : f) Wir affen auf dem 
Wagen ein Stück Brod mit ein wenig Srucht, 
und da wir nach Haufe kamen, genoß ich etwa 


- eine Linse Brod mit einigen Rofinen, 


XI. Die Kinder muß man mit dem Effen an 
Leine gewiſſe Zeit binden, fondern ihnen ein Stück 
Butterbrod in die Hand fterfen, wenn ihnen 

zwiſchen 
b) Horatius, Epiſt. Lib. L Epiſt. 15. v. 4. & Plato Libr. I, de 
Legibus. | 
e) Garcillafl, dela Vega Iftoria de los Incas. Tom. I, Libr. IV. 
cap. 12. 
d) Pluto VI.deLegibus, e) Locke, Set. XVL 
£) Suetgnius, confer Senecam, By 83. 
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zwifchen dem Mittag und Abend der Hunger 


ankoͤmmt. 


XII. Ihr Getraͤnk muß feichtes und duͤnnes Bier 


ſeyn. Auch muß man ihnen nicht alle Augenblick 
zu trinken geben. Es geſchiehet oͤfters, daß man 
die Kinder unverſehens von ihrer Entwehnung an 
an den Trunk gewoͤhnet, wenn die Waͤrterin oder 


die Mutter dem weinenden Rinde alle Minuten eis 


nen Becher an den Mund feßet, und es damit zu 
ftilen gedenfet. Sollten fich die Kinder auf ſolche 
Weiſe zum Durft nicht gemöhnen Eönnen, und her⸗ 
nach ftatt des duͤnnen Biers ſtaͤrker Getraͤnk begeh⸗ 
ven? g) Plato verbietet den Kindern vor dem achts 
zehenden Jahre einigen Bein zu geben, weil man 
Fein Del ins Teuer gieffen muß. 

XIII. Die Fruͤchte, welche man ihnen zu effen 
giebt, müffen nicht unreif feyn, auch muß folches 
mit Maße gefchehen, und fie Brod dabey genieffen 
lernen. Melonen, Pfirſchen und rohe Pflaumen 
find unter die ungefundeften für fie zu rechnen. 

XIV. Bey dem Geſchmacke muß man fie zu ges 
möhnen anfangen, und ihren Apetit oder ihre Bes 
gierden durch Zurückhaltung ungefimder Speifen 
am erften zwingen. Diefe Lection war die erfte, 
h) welche Pythagoras famt andern Weiſen ihren 
Schülern gaben. Diele Gewohnheit hat ihren 
groffen Nutzen im ganzen Leben. Man muß fie 
bey Zeiten von dem Kleinften zu lehren anfangen, 
wenn fie einftens den heftigern Bewegnngen widers 
ſtehen follen. Doch muß es ohne vielen Zwang 
gefhehen, und man Fan ihnen die Freyheit gr 

na 


.8) Plato Libro If. de Legibus. . 
"mblichius in ‘Vita Pythagorx, & Laertius, 
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nach Belieben zu eſſen, doch mit dem Beding, daß 
fie fich felbft Dabey mäßigen, Ber dis nicht thut, 
dem muß man die Sreyheit folang einfchrenten, big 
er fic) beſſer zwingen lernet. 

XV. Die Alten wollten gern, dag ihre Knahen 
rechts und links werden mögten, ımd Darum lieſſen 
ſie ihnen zu, daß fie beyde Hände ohne Unterfcheid. 
gebrauchen Eonnten , weil fie glaubten, daß ihnen 
foiches dereinft im Kriege Fönnte zu ftatten Eommen. , 

XVI. D&n gleicher Abficht hielten fie dieſelben 
zu allerhand Leibesübungen an, um fie dadurch defto 
ftärfer, gefunder und hurtiger zu machen. Unter 
Diefen waren das VDertlaufen, Springen, Rins 
gen, Schwimmen, Sechten, Tanzen die vornehm⸗ 
ften. Die Muſic wurde den obermehnten hinzus 
geflgt, um die Semühter und Affecten durch den 
fanften Thon. zu brechen, und durch den ſcharfen 
anzufrifchen. * 

XV. Se jünger die Kinder find, je länger laͤßt 
man diefelben billig fihlafen. Nach dem zwölften 
Jahre aber Fan man ihre Ruhe nad) und nad) auf 
zehen, neun, acht bis fieben Stunden bringen. Man 
muß fie früh faffen zu Bette gehen, und von dert 
Nachtwachen abhalten. Auch muß man fie nicht 
‚plöglich aus ihrem Schlaf aufwecken, daß fie dar⸗ 
tiber erſchrecken. Die Pyebagoreer waren hierins 
nen fo vorfichtig, daß fie ihre Jugend mit der Leyer 
erwerften. k) Des Herrn Montagne Vater ließ 
zu dieſem Ende ein eignes Inſtrument verfertigen/ 
womit ſein Sohn, der Dis von ſich ſelbſt erzehlet, taͤg⸗ 
lich mußte aus dem Schlaf gebracht werden. 

R 2 . XVIIL 


i) Plato, Libro VII. de Legibus. 
k) Eſſais de Montagne Libr. I, capı. 25. 
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XVII. Auch muß man der Jugend nicht zu ſanf⸗ 
te Betten geben. Denn dieſe ſchaden der Geſund⸗ 





“beit, ſchwaͤchen die Glieder, entzuͤnden die Nieren, 


und gebähren den Stein. Die Kinder fchlafen als 
ler Drten ruhig, und I) der junge Marcus Aurelis 
us bediente fidy.freywillig eines harten Lagers. 
XIX. Gleichwie es allen zur Geſundheit dienet, 
daß fie natürlich offenen Leib haben, alfo ift diß vor⸗ 
nemlid) den Kindern nohtwendig. Es wird aber 
foiches ohne Mühe durch beftändige Gewohnheit 
gar leicht erhalten, wenn man nur täglich darzu eis 


- ne ordentliche Zeit ansfeßet. Locke findet darzu 


die bequemfte gleich nach dem Fruͤhſtuͤcke, und Mon⸗ 
tagne verrichtet dieſes fobald er aufgeftanden war, 

XX. Sonſt aber darf man ohne die höchfte Noht 
bey den Kindern Feine Medicamente brauchen ; 
fondern man kan es, nähft GOtt, auf ihre Natur 
und dabey gute gepflogerie Diät filher ankommen 
laffen. Die übergreoffe Sorgfalt und Menge der 
Arzeneyen tüdtet mehrentheils die Kinder der Reis 
chen in den Blattern. Dagegen fterben von den 
Armen wenige, weil man ihnen fchlechte oder gar 
feine Wedicamente, fondern viel zu trinken, dünne 
und teicje Koft gibt, auch fie nurinmäßiger Waͤr⸗ 

t. 


me hin 
Das XVI. Capitel. 

Noͤhtige Erinnerungen und kurze Regeln 
von der Unterweiſung der Jugend in An⸗ 
ſehung des Verftandes und Willens. 

ac) berührter Leibespflege muͤſſen wir nicht vers 

„I geſſen, wie mandas Gemüht der Kinder wars 
ten 

I)M, Aurelius ad fe ipfum Libro. & Capitolinus, in ejus Vita. 
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- ten fol. Es ift allerdings viel daran gelegen, daß 
in einem gefunden Leibe eine gefunde Seele woh⸗ 
ne. Zwar iff unfer ganzes Weſen lauter Unvolls 
kommenheit, doch aber ift der eine immer weniger 
krank als der andere. Die Stärke des Leibes 
wird Durch Speife und Arbeit unterhalten, und die 
Geſundheit des Gemuͤhts durch die Zähmung Der 
Begierden. Damit kan man nicht frübgenugans 
fangen: und es ift die Urfache vieler Unordnung 
unter der Zugend, Daß fie die Alten diefe Kunft 
nicht beyzeiten gelehret haben... | | 
Doch) mie folten fie andere lehren, was fie mehr 
rentheils ſelbſt nicht wiffen ? Man redet unter den 
Menfchen wenig Bon ihren unordentlicheg Begier⸗ 
den, und noch tweniger von derfelben Bezähmung. 
Die meiften werden noch wol darzu böfe, wenn 
man ihnen diefelben entdecket, als hätten fie einen« 
Vertrag mit diefem einheimifchen Feinde gemacht, 
um ſich felbft unvermerft zuverderben. Es iſt kein 
Wunder, da vieler Alten Hochmuht, Eigenfinn, 
Geiz und Luft eine folche Verwirrung im Leben 
anrichtet, weil man ihnen in der Jugend dieſe Be⸗ 
wegung des Gemuͤhts weder befannt gemacht; noch 
ihnen die Mittelangeriefen hat, dieſelben entweder 
zu mäßigen oder zu dämpfen. . | 
Die Alten waren in diefem Stuͤcke vorfichtiger, 
und hielten e8 für die nohtwendigſte Lection in Der 
Auferziehung, das man der Zugend beybringen 
müfle, wie die Seele den ganzen Menfchen ausma⸗ 
che, und alfo diefem edlern Theile die Herrfihaft 
über den Leib und feine Sinnen gebühre. Der 
Geiſt muß gebieten, hieß eg, und der Leib gehor⸗ 
chen, Sie fagten ihnen, geß der Sinnen Unge⸗ 
N 3 





ſtuͤm ⸗ 
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uͤm durch den Gebrauc) der Vernunft, durch die 
ufmerkſamkeit auf fich felbft, Durch die Arbeit, 

Gewohnheit und den göttlichen Beyſtand gebrochen 

würde. . Sie erinnerten diefelben, daß die Affec» 

ten ihre. Deftigkeit verführen, fobald fie nur einen 
ernftlichen Widerftand fänden; daß fie am fichers 
en gleich in Anfange abgewieſen, hingegen durch 
as Nachgeben geſtaͤrket, durch die Gewohnheit 
aber unuͤberwindlich würden. Ä 
u dem Ende wurden ihnen die zugeritfenen 

Pferde, die abgerichteten Hunde, jagardie bezaͤhm⸗ 

ken Löwen und wilden Thiere als ein Spiegel vors 

gehalten, dDarinnen fie die Schande dererjenigen 

Menſchen fehen mögten, welche unbändiger als ſol⸗ 

ches ieh, ja närrifcher als Die Affen wären. Fun⸗ 

den fie etwa ein Lafter an einem jungen Menfchen, 

Fo hieſſen fie ihn auf einen Alten fehen, der etwa 

mit demfelben behaftet war, und fragten, wie ihm 


ſolches anftünde, was es einem folchen Manue für 


Nutzen und für einen Namen bey andern Leuten, 
erwürbe? Die Lacedämonier zwungen ihre Leib⸗ 
eigenen, daß fie fich vollfaufen mußten, und wenn 
dieſelben taumelten , auch allerley Poſſen oder Uns 
fläterey zu treiben anfingen-, fo riefen fie ihre Kin⸗ 
der, daß fie fommen, und die fhändlichen Narren 
mögten auslachen helfen. Dadurch ward die zar⸗ 
te Tugend von dergleichen Laftern und Poſſen abs 
geſchreckt. 

1. Derohalben ſoll dieſes in der Auferziehung dee 
Jugend das erſte ſeyn, das ſie hegreifen lernet, wie 
je einen Leib und eine Seele habe: wie fie nad) 

iefer Das Ebenbild GOttes, und nach jenem daB 
Gleichniß anderer Thiere an fich trage: vie Unane 
| ſtaͤndig 
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Rändig und unvernänftig es fey, daß der -edlere 
Theil ihrer felbft dem unedleren, oder die Seele 
dem Leibe zu Gebote ftehe: wie zwar der feib feine -- 
Rerforgung und Nohtdurft erfordere, daß aber die 
ganze Kunſt fu eben darinnen beftehe, wenn man 
dieſelbe dergeſtalt einzurichten oder zu mäßigen 
weiß, daß fie den Geift nicht hindern oder ihm 


den. 

II. Weil aber die Unmündigen keinen Verſtand 
haben, und der Baud), wie man fagt, mit feinen 
Ohren verfehen ift, fo muß man Dasjenige inihnen 
beyzeiten brechen, was dDermaleins den Begierden 
vornemlich zur Werkſtatt dienen fan. Disiftder 
Mille, welcher ſich vielfältig bey den zarten Kins 
dern im Eigenfinne Auflert. Diefe bittere Wur⸗ 
zel der Adamitiſchen Selbſtliebe müffen verftändt- 
ge Eltern an ihren Kindern mit groffer Sorgfalt 
befcdyneiden, wofern fie nicht dereinſt derfeiben gif 
tige Srüchte Eoften wollen. 

II. Aus ſolchen Kindern wird nie etwas Gutes,’ 
denen man ihren Ißillen läffet. Darum muß man 
ihnen immer dasjenige abfchlagen, was ffenurmit 
der geringften Heftigkeit begehren, doch fü, daß fie 
merken, es gefchehe Darum, weil fie heftig oder eis 
genmwillig find. . 

IV. Und. damit fie nicht anderwärts ihre Begiers 
de heimlich zu erfüllen trachten, fo muß man den 
Ammen oder Bedienten wohl aufpaffen, auch ihnen 
die ernfiliche Erinnerung geben, daß fie den Kins 
dern in ihrem Eigenfinne nie willfahren, fondern 
fie vielmehr vermahnen follen, wie es nicht feinftes _ 
he, wenn die Kinder fo eigenfinnig oder heftig nach 
diefem ader jenem “Dinge waͤren. 

R4 V. Wenn 
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V. Wenn fie auf ſolche Weiſe anfangen weni⸗ 
ger eigenfinnig zu feyn, ſo muß man ihnen zuwei⸗ 
len ihren Willen laffen, doch allegeit Darauf ſehen, 
wie fie ſich in dieſer Freyheit zu mäßigen wiſſen. 
Nach der Befchaffenheit Diefer ihrer eigenen Maͤſ⸗ 
figung Fan die Freyheit entweder erweitert oder eins 

gezogen werden. ° | 

Vi. Denn e8 ift nicht zu vermuhten, Daßfid) die . 
an in der Luft mäßigen werde, wenn fie zu 

ahren koͤmmt, wo fie nicht fehon darzu ift ange⸗ 

woͤhnt worden, als fie noch Findifch war. Des 
romwegen billigen wir an der Auferziehung feinen 

ſolchen Zwang, welcher ohne Treyheit iſt, fondern 
man muß-den Kindern ihre Luft gönnen, daß fie ſich 
deſto freyer erluftigen,je beſſer fie ſich darinnen maͤßi⸗ 
gen lernen. 

VII. Auf ſolche Weiſe muß man mit ihnen ſtuf⸗ 
fenweife verfahren, und die Sreyheit immer vergröfs 
ern, je näher fie den verftändigen Fan fommen. 

lsdenn muß man anfangen nach und nach mit 
ihnen als mit vernünftigen Menſchen umzugehen, 
und den Gebrauch ihres Berfiandes zu ihrer Selbſt⸗ 
regirung anmeifen. « 

VI. Denn man muß die Kinder nicht ſowol 
mit Schlägen als durch) fich feibft zwingen. Diß 

-  gefchiehet, wenn man nicht immer auf fie fehilt, ſon⸗ 
dern mit ihnen über ihre Aufführung urtheilet. Die 
Belohnungen ihres Wohlverhaltens famt dem Lo⸗ 
be ihrer verftändigen Aufführung Eönnen fie ers 
muntern, ohne daß fie zum Eigennutz oder Hoc)» 

,‚ mubt verleitet werden. 

IX. Einige find fo geartet, daß fie wollen gefchlas 
gen feyn. Doch muß foiches fo felten geftbeheny 

A 
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als’ es möglich ift; abfonderlich aber bey zoo Ges 
legenheiten: einmal, kurz nachdem fie eigenfinnig 
gewefen find, und zum andern, wenn fie gelogen 
haben. Diefe Züchtigung aber muß fo eingerich- 
tet ſeyn, Daß man fich nicht Dabey entrüfte. Fin 
Zorn reizet den andern. Man muß ihnen nur zu 
verftehen geben, daß man fo ſcharf zu verfahren ge> 
zwungen worden ift. Es foll auch die ganze Stra⸗ 
- fe fo eingerichtet feyn, Daß ihnen Die Schläge nicht 

fo empfindfich, als der Spott und die Schande find. 

X. Bon der Gemeinfchaft mit dem Sefinde muß 
man fie abhalten, und unter denfelben muß niemand 
fo unverftändig feyn, daß er fienach der Züchtigung 
verzaͤrtele oder beklage. 

XI. Auch muß man ſie gewoͤhnen das Gute um 
kein fetöftwillen, ohne Abficht auf einige Belohnung, 
zu lieben. 

XI. Und weil folches ohne Empfindung des Ges . 
wiſſens und der Gottfeligfeit nicht gefchehen Tan, 
fo muß man ſich vor allen Dingen angelegen feyn 
laflen, daß man fie in der Erkenntniß und Sucht 
GHttes Dergeftalt auferziehe, Damit fie die Wahr⸗ 
beit, Schönheit und Rortreflichkeit der Ehriftlis 
chen Lehre in ihren Herzen empfinden, aud) durch 
eine inmere Heberzeugung und ungeheuchelten Wan⸗ 
dei beweiſen lernen, daß fie wahre Ehriften find. 

XIII. Die ebrerbietige Borftelungen der unends 
lichen Majeſtaͤt GOttes famt unferer fündlichen 
Nichtigkeit; die Liebe des barmherzigen Waters 
und feines Sohnes gegen ein verlornes Ghefchlecht ; 
Die fleifige zefung und Betrachtung des. göttlichen 
Worts, die Anhörung der Predigt und die gründs 
liche Earechifarion werden fie in der Ehriftuchen 

2 5 ehre 
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Lehre gründen, bis fie das vortrefſiche Buch des 
Heren Abadie von der Wahrheit der Ehriftlichen 
Lehre ſelbſt leſen Eönnen. 

XIV. Alles was man den Kindern gebietet muß 
kurz und deutlich ſeyn. Es laͤſſet ſich auch leicht in 
zwey Hauptſtuͤcke verfaſſen. GOttesfurcht und 
Tugend ſind es allein, die uns wahrhaftig gluͤcklich 
machen. Nach dieſer Regel ſoll die Jugend ange⸗ 

fuͤhrt werden, ihre Thaten zu pruͤfen. 

XV. Gottſeligkeit und Tugend werden durch die 
Liebe zur Wahrheit, durch Demuht, Sanftmuht, 
Maͤßigung, Gerechtigkeit und Menſchenliebe un⸗ 
terſtuͤzt. Vor allen muß dabey ein ehrliches Herz 
ſeyn, das vor nichts anders begehret angeſehen zu 
werden als was es in der That iſt. 

XVI. Die Hoͤflichkeit der Sitten, die Leutſelig⸗ 
keit, die Freundlichkeit, die Gefaͤlligkeit ſind ſchoͤne 
. Bierden eines Knabens. Doch muͤſſen dieſelben 
aus keinem Zwange und aus keiner Verſtellung, 
ſondern aus der Liebe flieſſen. Die Zeit und der 
Umgang mit wackern Leuten verhelfen zu dieſem 
Vortheile. 

XVII. Ich ſage noch einmal, daß man verhuͤten 
muͤſſe, damit die Kinder mit dem Geſinde nicht zu 
ach merden, und daher Enechtifche Sitten an 

nehmen. - 

XVII So müffen auch die Alten eine gebuͤh⸗ 
rende Ehrerbietigkeit für die Jugend haben, und in 
ihrer Gegenwart nichts fagen oder thun, wodurch 
das zarte Alter Tan geärgert werden. m) Cato 
bielt die Gegenwart feines Sohns fo heilig, als ob 
er eine Veftalifche Nonne waͤre, Dieman nicht mıt 
dem gerinoften Worte beleidigen durfte. 

. m) Plutarchus in Catone. XIX. 
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| XIX. Wollte GOtt, daß alle Eitern fo forgfäls 
tig für ihre Kinder als Cato wären! welcher fie 
fetbft auferzog, unterrichtete, und wenig aus feinen 
Augen ließ. 

XX. Weil aber diefe Mühe gemeiniglich andern 
unvertrauf wird, fo mag man ficherlich glauben, 
daß fich zur rechten Auferziehung nicht ein jeder 
ſchicke; wie foldyes theils.oben angedeutet ift, theil®- 
mit mehrern n) bey dem Deren Locke in feinem 
Buche von der Auferziehung Fan nachgefchlagen 
werden. Ä 

XXI. 0) Wenn die Knaben einwenig zum Vers 
— gekommen ſind, ſo muß man ihnen die Frey⸗ 

eit laſſen, ſich ſelbſt eine Lebensart zu emählen, 

bey welcher fie bleiben wollen, und alsdenn Fan 
die Übrige Auferziehung zu ſolchem ihren Zwecke 
mit gröfferm Nutzen und weniger Zeit eingerichtet 
werden. 

XXII. Denn man muß die befondere Auferzie 
bung nach eines jeden natürlichen Neigungen eins 
richten. | 

XXI Mit der Zeit muß man mitihnen als mit 
Srwachfenen umgeben, allerhand Dinge mit ihnen 
überlegen, fie gleichfam zu Rahte ziehen, und ihnen 

* etwas anvertrauen. 

XXIV. Auch muß man ihnen nimmer Mangel 
am Gelde und guten Kleidern haben laffen, aberfie 
darzu anhalten, daß fie Davon gute Rechnung abs 
Segen, und ſich zur Reinlichkeit gewöhnen. 

XXV. 





n) Locke del’ Education, Sect. XCVI. ſeq. 
0) VidePlatonem Libro I, de Legibus, & Ciceronem Lib,II. 
Ofliciorum. 





/ 
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XXV. Man muß die Kinder nie zum Zorn reis 
zen, zegren, oder ihnen Die Nohtdurfft vorenthalten. 
Dahingegen aber muß man auch nicht leiden, Daß 
fie. weinen, oder ſich ungebührlich ftellen, wenn fie ih⸗ 
zen Willen nicht haben Fönnen. u 

XXVI. Spielen aber muß man fie laflen, wie 
es ihnen felber gelüftet: denn das iftihr eigen Werk. 

AMuch ift e8 ein gut Zeichen, wenn fie fich beſchaͤfti⸗ 
gen, und fich felbft ihr Spielzeug verfertigen, wor⸗ 

an man fie nicht hindern muß. 

XXVII. Man hat ganz träge Knaben öfters das 
durch zum Sleiffe erweckt, Daß man ihnen Zeit genug 
zum Spielen, aber mit dem Beding gegeben, daß 
. fie fi das Spielzeug felbft machen follten. 

XXVIII. So oft die Jugend die natürliche böfe 
Neigung zur Ungerechtigkeit blicken laͤſſet, indem fie 
begehrt mag eines andern 1Y fo oft muß man fie alſo⸗ 
bald erinnern, wieweit fie dadurch von der allge⸗ 
meinen Pflicht der Billigfeit und Liebe abteichen. 
XXIX. Niemals aber muß manfie mit Larven, 
Gefpenftern , oder abentheurlichen Erzehlungen 
ſchrecken. 

XXX. Vielmehr muß man ſie zu einem friſchen 
Muhte und zur Tapferkeit aufmuntern. Die Tuͤr⸗ 
ken brauchen die Beſchneidung, wie die Lacedaͤ⸗ 
monier die Peitſchen, um den Juͤnglingen die Furcht 
vor Schmerzen und Wunden zu vertreiben. 

XXXI. Fuͤr die ganz unartige Jugend iſt kein 
beſſer Mittel als die Enterbung oder das Zuchthaus. 
Themiſtocles ward eben dadurch ein wackerer 
Mann, daß ihn fein Vater erblos machte. 

XXXII. Man muß nicht leiden, daß die Kinder 
hart mit den Thieren, oder unhoͤflich gegen ihre Un⸗ 

| tern 


— 
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tern verfahren, noch daß fie ihre Sachen zerreiffen, _ 


— — dadutch werden ſie ſich zur Grauſamkeit ge⸗ 
woͤhnen. 

XXXIII. Den natürlichen Vorwitz, der ſich bey 
den Kindern findet, muß man nicht dämpfen, fons 
dern unterhalten ; weil er zu allericy Künften und 
Wiſſenſchaften eine gewiſſe Anleitung ift. 


XXXIV. Wäre aber ein Kind fo enſſetzlich träge," 


daß es zu nichts zu bringen wäre, fo muß man dem» 
felben immer gebieten, daß es fpielen fall, ja gar 
mit Zwang darzu anhalten, hingegen aber ihm alle 
Arbeit ausdrücklich unterfagen. Dadurch wird ed 
in Eugen folchen Eckel am Spielen gewinnen, als 
es vorher ander Arbeithatte. . 
XXXV. Denn man muß der Jugend nicht im» 


mer als eine Gebühr auflegen was fie fernen fol,  - 


fondern diefelbe durch ihre natÄrliche Neugierigkeit, 
Heine Belohnungen, Willfahrungen und Lobfprüche 
darzu bringen. ie können nit lang ftill oder 
beftändig feyn. Pur Eömmt es darauf an, daß 


man ihnen folhe Beichäftigungen und Veraͤnde⸗ 


rungen an die Hand giebt, Dadurch fie beydes ers 
goͤtzt und unterrichtet werden. Hierbey erinnern 
wir uns billig eines Knaben, der wegen bisheriger 
verkehrter Anführung einen ungemeinen Eckel an 
den Büchern gewonnen hatte; welchen aber der 
p) Herr Locke durch vernünftige Behutfamkeit, und 
in ihm erweckte Nacheiferung anderer, auch vers 
fchiedene Lobfprüche und Eleine Belohnungen zu ei⸗ 
nem gröffern Fleiß im Lernen gebracht hat, als fein 
Abſcheu davor nie gewefen war. 

Das 


p) Lacke del’ Education, Se. CLI. 
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Das XVIL Capitel. 
Bon dem Unterrichte der Jugend inder Ger 
lehrſamkeit. 
Die guten Sitten muͤſſen in der Kinderzucht den 
Vorzug behalten, weil mehr daran gelegen 
ft, daß einer ein frommer Chriſt und ehrlicher Mann, 
ils w. er gefchicht und voller Künfte fey. 

11. $m übrigen fan man den Kindern, wie ges 
agt, dag Lefen duch allerhand mit Buchſtaben 
Yezeichnetes Spielzeug, als Kugeln, Würfel, u.d.9. 
ald beybringen, und das Schreiben werden fie defto 
eichter faflen, wenn man ihnen rohte Buchſtaben 
uf das Pappier vormahlet, und fie Diefelbigen mie 
chwarzer Dinte überziehen läffet. 

11. Die Lateinifche Sprache wird am Fürzeften, 
die alle übrigen, Durch das Reden erlernet Dazu 
an man zuerft die —8* Eſopi mit einer zwiſchen 
en Linien befindlichen Ueberſetzung brauchen. Her⸗ 
ach nehme man erſtlich die zierliche Ueberſetzung 
es Neuen Teſtaments vom Caftalio*) dabey laſ⸗ 
man jeden Vers in der Mutterſprache leſen, ſo 
erden fie den Lateiniſchen Text deſto eher begrei⸗ 
n. Hiebey muß man die Woͤrter erklaͤren, 
nd die Regeln der Conftrucktion in der Bram» 
satich fleißig nachfchlagen faffen, wenn fie vorher 
ie nöhtigften fateinifchen Wörter famt den Des 
instionen und Conjugarionen auswendig gelernt 
aben. Alsdenn fehreitet man zum Eutropius, 
‚erentiue, Juſtinus, Cicero, u.a, 





IV. 


, Abſonderlich die Biblifchen Hiſtorien nach der Methode 
ve Den Sübnerg, wie fie Here Kriegel and Liche 
geſtellt ba . 
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IV. Hiernaͤchſt wendet man ſich zur Geographie/ 
zu Der Erd⸗ und Sinmelskugel, zu den Chronolo⸗ 
giſchen und Genealogiſchen Tabellen, wenn man 
ſie eine Univerſalhiſtorie dabey leſen laͤſſet, welche, 
wie etwa Gotfrieds Chronick, -mit ſchoͤnen Kup⸗ 
fern geziert iſ. | 

V. Alsdenn folget die Rechenkunft, das Buch 
balten, die Beomerrie, die Specialhiſtorie und abs 

ſonderlich die Siteenlebre, welche ihnen bey beftäns 
diger Lefung der Geſchichte muß zu Gemuͤht gefuͤh⸗ 
zet werden, damit fie alfo anandern, wie in einem 
Spiegel, ohne einzige Gefahr fehen lernen, was 
auch ihnen felbft anftändig oder zuträglich fy. 

VI. Endlidy Fan man das guͤldne Buch des Ci⸗ 
cero von den Pflichten des Menfchen dergeftalt mit 
ihnen treiben, Daß fie es recht verſtehen Eönnen, und 
alfo durch die Kehre der Sitten zu dem Rechte der 
Natur gleichfam bey der Hand geleitet werden. 
Darzultanmanden Pufendorf de oflicio Hominis 
& Civis, um der deutlichen Ordnung willen, fügen, 
un fie auf ſolche Weiſe zum bürgerlichen Rechte 
anführen. : 

VIE Die natürliche Wiſſenſchaft ift von ungemeis ' 
nem Nusen im menfchlichen£eben. Wer die jungen 
Leute auf ſolche Weiſe darinnen unterrichtet, daß 
fie nicht etiva Zweifler fondern rechtfchaffne Erfor⸗ 
cher des Zufammenhangs aller Dinge werden, der 
wird diefelbigen zu GOtt führen, und ihnen Anlaß 

eben, daß fie in der Zeit und in der Ewigkeit gluͤck⸗ 
elig ſeyn koͤnnen. 

VIII. Darzu gehoͤret allerdings eine Vernunft 
ohne Vorurtheil, und derowegen iſt viel daran ge⸗ 

legen, daß junge Leute einen rechten Begriff von der 

W Vernunft⸗ 


\ 
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Vernunftlehre haben, und ſich dabey erinnern, daß 

ſie eine Wiſſenſchaft ſey, die uns nicht etliche bar⸗ 
bariſche Woͤrter, ſondern den rechten Gebrauch un⸗ 

ſers Verſtandes in Unterſuchung der Wahrheit 

lehren fol. 


IX. Iſt aber die Redekunſt nichts anders denn 
eine Anweiſung, die Menſchen mit allerley gekuͤn⸗ 
elten Reden zu betruͤgen, ſo gehoͤret ſie mehr fuͤr 
ie Marktſchreyer, als in das Gericht oder auf 
die Canzel. Sonſt aber, in ſoweit ſie ohne Kuͤn⸗ 
ſteleyen und Zwang den natürlichen, ordentlichen 
und deutlichen Bortrag der Sachen ohne einige 
Verſtellung lehret, hat fie bey der Zugend fowol im 
Reden als im Schreiben ihren groffen Nugen. 
X. Bon den Mathematiſchen TBiffenfhaften 
babe ic) bereits andermwerts das nöhtige gemeldet; 
toben noch anzumerken ift, daß man diefelben nicht 
‚weiter ausdehnen muß als Punkte undkinien reihen 
- Zönnen. Denn werden Gebraud) der Rernunft, 
die Lehre der Sitten, die Ehriftlihen Pflichten 
u. ſ. w. Mathematiſch bemeifen wollte, der würde 
‚aus aller Menfchlichkeit einen Eirfel, mo nicht gar 
einen ftumpfen Winkel machen. 

XI. Insgemein aber foll man die Jugend‘, 
ohne Die neuen nüßlichen Bücher zu verachten, 
fleißig zur Leſung der alten Griechifchen und Las 
teiniſchen Scribenten anhalten, weil dis der 
rechte Grund aller Wiflenfchaft ift, dergeftalt, 
Daß Feiner den Namen eines Gelehrten mit Recht 
bejigen Fan, welcher in den Alten nicht wohl bes 
wandert iſt. 


Das ⸗ 
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Das XVII. Capitel. 
Bon dem Nugen gründlicher Wiſſenſchaft, 
und vonder groffen Schädlichkeit der 
Halbgelehrtn. 

Ri haben von der Anführung der Jugend zu 
» den Wiſſenſchaften umſtaͤndlich gehandet, 
weil Davon theils der rechte Anfang zur allgemeis 
nen Wohlfahrt gemacht, theild der Grund zum 
allgemeinen DBerderben gelegt wird. Sonſt aber 
iſt Die Meynung nicht, Daß in einer Kepubs 
lick ein gomeder muͤſſe ein Gelehrter feyn. Die - 

beiten Dinge werden dur) den Mißbrauch ges 
fhändet, und ich glaube, daß für einen Staat Feine 
ſchaͤdlichere Thiere find, als eine groſſe Menge der 

Halbgelehrten. F 
Abſonderlich wuͤrde der Handel und Wandel, 
die Arbeit und Nahrung darunter leiden, wo die 
Buͤrger in die Wette unterſuchen wollten, wieweit 
der Saturnus vom Jupiter, die Sonne von der 
Erden, die Materie von der Form, der Zufall von 
dem Weſen, der Wille vom Zwange, und der Bes 
griff des Menfchen von den Geheimniſſen göttlicher 
Dinge entfernt find ?_Dergleichen fpisfindige 
Sraen hatten ihren Urfprung unter den mäßigen 
önchen, und fie äffeten Die Welt mit dem Na⸗ 
men der Gelehrfakeit, als die Gerechtigkeit GOt⸗ 
tes das Ehriftenthum, wegen feiner Sünden, Dem 
Aberglauben und der Unwiſſenheit, der Herrſch⸗ 

ſuch und Tyranney vieler Geiſtlichen preis gab. 

iemals find die Voͤlker Armer, elender, ungluͤck⸗ 
feliger, und von der wahren Weisheit entferneter 
‚gervefen, als da man inden Schulen über einen 
S& nichtigen 
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nichtigen Unterſcheid, "über ein erdichtetes Wort, 
uͤber eine unnuͤtze Frage, als uͤber Leib und Leben 
ſiritte. Es iſt demnach nicht gleichviel, was für 
Wiſſenſchaften in einer Repupilck im Schwange 
gehen, weil das Leben vornemlich nur durch dieſe⸗ 
nigen begluͤckt wird, welche die Menfchen arbeitfas 
mer, ruhiger, verftändiger und beſſer machen. 

q) Darum müffen die tieffinnigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ihre Maße haben, weil nur wenige darzu ſaͤhig, 
die Menfchen aber darum in. einen ganzen Staat 
zufannnengefloffen find, damit fie durch gemein⸗ 
schaftliche Hütte das Öffentliche Beſte befördern, 
und die. gemeine Gefahr mit gefamter Hand abkeh⸗ 
ter ſollen. Diswird durch eine Lebensart bewerk⸗ 
ftelligt) Die nicht ſowol ſchoͤne Gedanken als ſchoͤne 
Thaten hervorbringet, und es muß nicht alleinder 
Kopf ſondern es müflen aud) die Haͤnde angeftrecfe 
toerden, die Wohlfahrt eines Landes zu bearbeiten. 

Die abentheurlichften Meynungen, die Jertheis 
fung der Buͤrger, der Zwieſpalt und Haß, die Vers 
wirrungen und offenbarenKriege find groffen Theile 
aus dem erhisten Gehirne etlicher ſchwindlichen 
Menſchen entiprungen , die in ihre eigne Phan⸗ 
tafey find verliebt geweſen, und andere mit Gewalt 
haben zwingen wollen, eben fo zu gedenken als wie 
fie. *) Allergraufamfte Tyranney , welche nicht et» 

a ma 





q) Lege Baconem de Venulamio, de augmentis Scientiarum, 
Libro I, & ſeq. ' 


*) Diß find allemal geweſen und Bleiben noch jego die Wir» 
Lungen der unchriſtl. papiflifchen Lehre, Daß man die ſoge⸗ 
nannten Ketzer verjagen, mit Schwerd und Feuer 
arg fie ausrotten, und ihnen feinen Glauben hal⸗ 

.. e. ge ° 
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wa der Menſchen Haab und Guht , nicht ihr Leib 
und Leben gllein, fondern ihre Seele, ihren Bere 
ftand und ihr Gewiſſen beherrſchet! 
Die Unterſuchung der edlen Wahrheit muß ges 
meiniglich ein Deckmantel der Bosheit vieler uns 
nuͤtzen Gruͤbler feyn, welche mit ihren abgeſchmack⸗ 
ten Griller nicht allein Das Papier und den Buch⸗ 
händler, fondern das Gemuͤht ihrer Mitbuͤrger vers 
derben. Zu Rom nahmen ehemals allerhand ver» 
führifche, arheiftifche und gottlofe Bücher uͤberhand⸗ 
nachdem die alte Tugend und Redlichkeit abgenom⸗ 
men hafte. Dis Elend giengdem guten Epictetus 
fo zu Herzen, dag er fprach: r) Nun giebt es leis 
Qer ! ſolcher Leute gar zu viel, welche eine groffe 
Menge Bücher Eaufen, auch ganze Bibliorbeden 
verfchlingen wollen, da fie doch nicht einen Bros 
ſamen gejunder Vernunft verdauen koͤnnen. Was 
ift es denn für ein V’Ounder , daß fie den unver⸗ 
dauten Brey wieder von ſich geben, und die 
menfchliche Befellfehafe mir Beftant und Ekel 
erfüllen, mir Slüffen und Siebern anſtecken? | 
s) Die Lacedaͤmonier fehränkten diefen Miß⸗ 
brauch durch eine Verordnung ein, vermöge wel⸗ 
cher es nicht jedermann vergönnt war, mit den eds 
len Wiſſenſchaften fo leichtfertig und Findifch ums 
zugehen. ie bleiben nichts defto weniger freye 
Künfte, ab man gleich dieſes Schmerd feinem: 
Wahnmwigigen in die Hände kommen läffet. Dem 
Narren ſtehet die Weisheit an, wie dem Affen Die 
Kraufe. Es ift nuͤtzlich, daß die Einwohner eines 
Landes verftändig find, abg keiner bilde ſich ak 
2 a 





r) Epidtetus apud Arlanum Lib. I.cap. 2 
s) Plutarchus in Lycurgo. 
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daß er durch ein verfiogene Wiſſenſchaft werde Flug 
werden. Die Blehungen, weldye aus dem halb⸗ 
gekochten Brey entitehen, thun dem Leibe kaum fo 
vier Schaden, als Die Aftergelehrten Land und 
Leuten mit ihren hoͤlliſchen Dünjten. Ich babe 
nie gröffere Neidhaͤmmel angetroffen, als unter dies 
fen Leuten und unter den Juden. Sie find uns 
gemein empfindlich, feufjen, ſchreyen und rufen wol 
gar die Obrigkeit um Huͤlfe an, wenn ihnen ein 
anderer die Schwerenaufdräcdt. Sie wollen es nue 
allein im Lande feyn, und Deromegen muß fich die 
wahre Tugend und gründliche Wiſſenſchaft vor ih⸗ 
rem Eigendändel verbergen. 


Meynet nicht, daß ein Land dadurch glücklich 
fverde, wenn viele Zänker darinnen wohnen. Die 
dimmlifche Weisheit ift weder ungeſtuͤm noch Eis 
gennüsig , fondern züchtig und friedſam, liebreich 
und vernünftig, voller Mittleidens und guter Fruͤch⸗ 
te, nach der Befchreibung des Apofteld Facobi im 
Fe ameonsen Verſe des dritten Eapitels feiner 

pi e “ 
. ORG tadfe darum das gründliche Studiren 
nicht, weil es von den Halbgelehrten gehaft, bes 
[Dimpft und verfolgt wird: fondern ich fage nur, 
aß ein Land. mit einer guten Menge von Künftlern 
und Arbeitern beffer als mit vielen batbftudirten 
Leuten fahre, weil Diefe nichts anders als die leeren 
Blehungen einer rohen Wiſſenſchaft, jeneaber vies 
les , dadurch ein Land bereichert und verbeflert 
wird, von fi) geben Finnen. Es waͤre derowe em 
ehr 


t) Vide Baconem de Verulamio, Libro I, de Augmentis Sci. 
entiarım, pag. 5. ſeq. 
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fehr gut, wenn es viele Eltern wie die alten Roͤmer 
machten, und ihre Kinder nicht eher dem Studiren 
wiedmeteh, als big fie mol erforfcht hatten, ob fich - 
‚ be Gehirn und Herz zu den Lehren der Weisheit 

fſchickete. * | | 


HOHEN 
Das fünfte Buch 
Don’ | 
den Geſetzen, der Obrigkeit und. andern 
. öffentlichen Bedienten. 


Das I. Sapitel. | 
Kein Volk auf Erden lebet ohne Geſetze. 


leichwie der —A— ohne anderer Men⸗ 
| fchen Huͤlfe und Geſeliſchaft ſeyn fan, alfo 
wird die menfchliche Geſellſchaft nicht ohne 
Gefege beftehen. Sobald man ſich wider eine 
auswärtige Gewalt in fefte Städte zufammenthat, . 
besvaffnete man fich zugleich mit bürgerlichen Ges 
feßen wider Die einheimifche Unordnung und Unters 
uͤckung. Die ewige YBilligkeit, deren Empfins 
dung ung angeboren ift, war eine Richtfchnur der 
bürgerlichen Pflichten, und die Obrigkeitlichen Pers 
fonen wurden, als Häupter der Gefellfchaft, iu 
3 Hand⸗ 
° fo muß man es nicht machen wie jener Kauffmann, wel⸗ 
cher die beſten Koͤpfe unter ſeinen Soͤhnen der Handel⸗ 
ſchaft wiedmete/ und ben Einfaͤltigſten ſtudiren ließ. weil 


er mieyugte, dieſer waͤre zu einem Doctor aber Licentia⸗ 
som am geſchickteſten. 
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Spandhabern derſelben erkohren. Da ward der 
Buͤrger beydes vor Feinden und Sreunden ficher, 
- als die Geſetze der Dbrigkeit das Schwerd indie 
Hand gaben, um die Bosheit Der ſuͤndlichen Natur 
Durch Die Furcht zu daͤmpfen. 

Die Drdnung , die Liebe der Ruhe, die Gleich⸗ 
heit der vernänftigen Ereatur, die Gerechtigkeit, 
Davon unfer Gewiſſen empfindlich ift, Billigten dieſe 
Beranftaltungengleich anfänglich, und die Mens 
fchen wurden eins, fic) Den Geſetzen zu unterivers 
fen, die durch Ausübung der Billigkeit über fie 

rrſcheten. Auf folche Weiſe ward die Dbrig- 
keitliche Gewalt durch einen allgemeinen Schluß 
befeftigt, daß der Regenten Witkühr: in zweifel⸗ 
haften Dingen die Richtſchnur feyn follte, folang 
diefelbigen nichts anders wollten, ald mas dem ges 
ne Weſen wuͤrklich und in der That zuträgs 

waͤre. en 

u) Ein jeder verftändiger Aufömmling brachte 
‚Die Servobnkeiten einer vorigen Zunft in Die neue 

„Stadt. . Aus diefen wurden die nüglichften aus⸗ 
‚erlefen und durch allgemeine Bewilligung zu bürs 
' gerlichen Gefegen errichtet. Gleichwie auch) die 
efordern Familien gewohnt waren einem Haus⸗ 
vater zu gehorchen ; alfo unterwarfen fie fi) nuns 
mehro fämtlich einer Obrigkeit, nachdem ihrer dies 
le in einen Staat zufammenflofien. . —- 
. + Sollte denn die menſchliche Geſellſchaft verwirr⸗ 
ter als die Heerden der Thiere ſeyn, unter welchen 
wir geriffe Ordnungen und Weiſen bemerken, 
wenn wir darauf achten? Die vernünftige Crea⸗ 


tur kan nicht weniger ohne Drönung als Die ganze 


| Natur 
u) Lege Platonem, Libro III. de Legibus, 
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Natur fen, in welcher fi) beydes Das Lebendige 
und Lebtofeineiner beftändigen Harmonie beweget. 
Diele heidnifche Voͤlker beydes in. Oſt⸗ und 
Weſtindien, welche Die luͤgenhaften Reiſebeſchrei⸗ 
bungen als wilde Unmenſchen ausgeſchrien haben, 
werfen den Chriſten die ruchloſe Sitten vor. Ja 
ich habe von unterſchiedlichen, welche bey dieſen 
Leuten lange verkehrt haben, erzaͤhlen hoͤren, daß ſie 
ordentlicher, Eeufcher, —2 gerechter, und nach 
ihrer Art froͤmmer leben, als viele unter uns. 

Solches wuͤrde nimmer geſchehen, wenn die 
menſchliche Natur nicht von ſelbſt zur Ordnung 
und Billigkeit geneigt waͤre. Es iſt Fein Zwang, 
daß wir ſchoͤne Geſetze haben: und es iſt bereits 
anderwaͤrts angemerkt worden / daß ſich die Eigen⸗ 
ſchaft des menſchlichen Gemuͤhts nicht zu. etwas 
zwingen laͤßt, das der menſchlichen Natur entgegen 
iſt. Dieſe Natur war es und Fein Zwang, welche 
Die. barbarifchen. Scythen die Billigkeit Ichrete, 
welche Juſtinus folgendergeftalt befchreibt: 

x) Diefe Dölker üben von ſeldſt die Gerechtig⸗ 
feir, obne einiges (Bebor. Nichts wird von ibs 
nen fihändlicdyer als der Diebftal angefeben. 
‚Bold und Silber verachten fie fo heftig, als ans 
dere Darnach trachten. Milch und Honig iſt ih⸗ 
re Speife. Diefe Maͤßigkeit machet fie fo gerecht, 
daß fie niche begebren was eines andern ift, 
Wollte GOtt,, daß alle Menſchen von einer gleis 
chen Enthaltung wären! fo würde man in der 
delt weniger vom Krieg und Zwieſpalt hoͤren; 
und es würden niche mehr Wienfchen durchs 
Schwerd , als durch einen natürlichen Tod um⸗ 

fommen, 

x) Juftinus LIib. I. cap, 2. adde HoratiumLib. Il}. Oda 24, 
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kommen. Es ift wunderbar , Daß diefe Barba⸗ 
ren alle dergisichen Pflichten aus natürlis 
chen Triebe üben, welche die Briedyen taum voll 
bringen, ob fie f yon darzu fo viele Dermabnuns 
gen und Gebote ibrer VDeifen babın. Sogar 
wird die Griechiſche Weisheit von dieſer barbas 
riſchen Einfalt uͤbermeiſtert. 

Aber diß war zu den Zeiten, da ſich die Men⸗ 
ſchen mehr durch ein redliches Herz, als durch ger 
ſchriebene Geſetze regiren lieſſen, und die ganze 
Summa ihrer Pflicht, zu deſto fleißigern Anden⸗ 
ken, in kurzen Liedern abſungen. y) Daher ſind 
die Gebote bey den Griechen vera genannt wor⸗ 
den, wie wir etwa an einigen Drtenin Teutfchland 
noch je&o den Vers aus einem Liede ein Geſen 
heiffen. Die gefltteten Völker konnten um deſto 
weniger ohne ſchoͤne Verordnungen fern. Darm 
um leſen noir vieles von den herrlichen Geſetzen z) 
der alten Chaldaͤer, a) Egyprer, b) Hebräer, c) 
Perfer, d) Indianer, e) Ehinefer, Briechen und 
Roͤmer, soie nidyt weniger von den löblichen Ges 
wohnheiten der alten Ballier, Teutſchen und der 
mitteenächtigen Voͤlker. ' 


Sogar flimmen die Worte des Apoftels mit der 
Erfah⸗ 





y) Ariſtoteles, & Athenzus, Libro XIV. Herodotus, Lib. I, 


cap. 24. 

8) Vide Oracula Chaldaica, & StanleysLufes of the Chalde. 
an Philofophers, 

a) Diodorus Siculus Libro L Herodotus, Jofephus, & Por- 
— de Abſtinentia. Stobæus. 

b) Pentateuchus & Joſephus. 

©) De Zorosftre, Magisque Perfarum, vide Heyde, de Reli» 
gione Magorum., 

#) Philoftratus Ar. e) Confuckus,, 











der Obrigkeit und öffentl. Bedienten. 281 


INES GE . 


eın <Befen find. Manmögte die Feinde der Men 
lichkeit und die gottlofen Beſtreiter der natuͤrli 
Geſetze nach Indien oder nur bis an das Cap der 
sen Hoffnung führen, ob etwa alsdenn Hoftnung 

eyn mögte, daß fie von ihrem Wahnwitze genefen 
koͤnnten, wenn fie Die Linie paßirt find. Daſelbſt 
würden fie bey den wilden Hortentotten die menſch⸗ 
lichen Pflichten lernen, welche fie fich ans ihrem eis 
genen Herzen zu vertilgen beftreben. Dan bat 
ich weiß nicht was für Mährlein von diefen Leus 
ten auggeftreut, als ob fie ohne einige Empfindung 
GDttes oder eines Geſetzes Iebeten. Fin glaubs 
würdiger Mann, der fic) nicht etwa einige Wo⸗ 
chen fondern fange Jahre in ihrer Gegend aufge 
halten , hat Die Lügen der Reifebefchreibungen mit 
langen Umftänden widerlegt. 

Ich ſelbſt babe unterfchiedliche geſprochen, wel⸗ 
che an dieſen Oertern geweſen ſind, und alle einhel⸗ 
lig bekannten, daß dieſe vermeynten Wilden ihre 
Geſetze und Haͤupter unter ſich haͤtten, denen ſie mit 
vieler — ehorchten. Unter andern muß 
ich dem geneigten efer mittheilen, was mir der Daͤ⸗ 
nifhe Mißionarius, Hert Ziegenbalg, zu London 
im Sabre 1716. erzählete, kurz zuvor ehe er zum an⸗ 
dernmal von dort aus wieder nad) Trankebar fes 
gelte. Wir hielten ung, fagte er, nad) ordentlis 
her Gewohnheit einige IBochen an dem Cap auf, 
und als ich famt andern guten Sreunden indeflen 
an das Land getreten war, trafen wir einen Hot⸗ 
tentotten an, der zu unferer aller Verwunderung 
Hollaͤndiſch verfiehen und reden konnte. Wir 

85 . fragten 
f) Rom, II. adde Marc, Aurclium, Lib. IV, ad fe ipfum c. 4. 


Erfahrung &berein, f) Daß die Heiden ibnen ER | 
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en 
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fragten ihn, 100 ers gelernt hätte? und die Antwort 
war: daß ihn ein gewifler Herr mit nach Europa 
genommen ,, woſelbſt er einige Fahre geweſen und 
Die Sprache erlernt hätte, Herr diegenbaig frag⸗ 
te ihn ferner: warum er nicht in Europa geblies 
ben wäre? ob es ihm nicht beffer unter den gefittes 
ten Leuten, als hier in der Wuͤſteney gefallen? Ja 
ob er nicht die Erkenntniß der Ehriftlichen Lehre eis 

ner barbarifchen Unmiffenheit vorgezogen hätte? 
‚Der Hocttentotte lächelte hierzu, und ſprach: 
Mir mangelt indiefem Lande nichts, was zur Noht⸗ 
Durft meines Lebens gehöret. Viele Kleider brau⸗ 
che ich nicht, und mit dieſer Koft begnuͤge ic) mich. 
Ihr Europäer nennet das ein herrliches Leben, 100 
man viele Dinge brauche. Darum kommt ihr 
in unfere Länder, um Daraus das Gold und ſolche 
Dinge mehr zu holen, womit ihr euch untereinans 
der felbft verderbet. Wir Africaner begnuͤgen uns 
an dem unfern und an der Einfalt der Natur. Das 
bey find wir ruhiger ale ihr. Denn wir kriegen 
nicht ſoviel, und bringen einander nicht um, wie ihr 

zu thun pfleger. 

Und. als man ihm zur Antwort gab : daß die 
Chriſten gleichwol in der Erkenntniß des wahren 
GOttes glücklicher wären, und daß er um Diefer 
Urfache willen allein hätte in Europa bleiben fol- 
len, fo fprad) der Wilde: Eben dig ift die Urſache, 
daß ic) Europa verlaffen habe, weil ich mir nim⸗ 
mer einbilden Fönnen, daß die Europaͤer an irgend 
einen GOtt glauben. ie reden zwar davon dies 
les, und geben fhöne Lehren vor, aber ihr Leben und 
ihre Thaten find ganz anders. Deromwegen hab 
ich immer gezweifelt, ob ihr Leute auch GOtt He 
ehret 
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ehret. Denn euer Leben ift fo ſchaͤndlich, fo voller 
Ungerechtigkeit, Bosheit, Mord, Diebftal, Bes 
trug, Hurerey, Steffen und Saufen, daß ic) dar⸗ 
über einen Abfiheu an Zuropa befommen habe, 
und viel liebes in Africa bey meinen Leuten ſeyn 
wollen, die zwar nicht viel Geſchrey von GOtt 
machen, ihn aber Doc) in’ ihrem Herzen und ganzen 
Leben fürchten. 

Darauf fuhr er fort, vieles von denen unter feis 
nem Volke gebräuchlichen Weiſen zuerzählen, fuͤh⸗ 
tete fie aud) (Anti zu feiner ohnmeit gelagerten 
Horde. Er brachte fie zu dem Hauptmanne ders 
‚felben, von welchem fie, nach ihrer Art, mit unges 
meinen Freudenbezeugungen und Freundlichkeit 
empfangen wurden: Und als fie fi) daruͤber zu ver; 
wundern fehienen, gab man ihnen zu verftehen, Daß 
man Fremdlingen‘ eine befondere Wilfährigkelt 
ſchuldig ſey. Sie befahen indes ihr Lager, ihre 
Ruheſtaͤtten und andre Dinge, bemerkten aber bey 
der ganzen Heerde eine befondere Ehrfurcht vor ih⸗ 
ren Führer. Indeſſen trieb der Hunger die Fremd». 
‚linge zum Efien, und fie wollten verzehren, was fie 
ſelbſt mitgebracht hatten. Gie fasten ſich nieder, 
und beteten vor dem Anbiß zu GOtt. Sobald 
die Hottentotten dieſes merkten, fielen fie mit groſ⸗ 
fer Ehrerbietung zur Erden, und fingen auf ihre 
Art mit an zu beten. Und als der Herr Ziegens 
balg durch einen Dollmetſcher zu ihnen von GOtt 
und göttlichen Dingen redete, bezeugten die Leute 
eine befonders eifrige Aufmerkſamkeit und Vers 
snügen an dem, mas zu ihnen gefagt ward. Dies 
fes famt vielen Dingen mehr habe ich den Herrn 
Siegenbalg zu London in einer vornehmen Si 

aft 
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ſchaft erzählen hören, als er, wie gefagt, zum zwey⸗ 
tenmal über Engelland nad) Öftindien gieng ; und 
es wird auch zu Eeinem andern Einde von Die weit» 
laͤuftig angefuͤhrt, als damit Die unmenfchlichen Bes 
fireiter der Menfchtichkeit merken mögen, auf was 
für Lügen fie ihre elende Säge gruͤnden, und daß 
der Urfprung aller Geſetze in Der vernünftigen Ras 
tur ſelbſt und fonft nirgends zu fuchen fey. 
Das IL Sapitel, 
Der Uefprung der wi weder die Mat 
noch die Furcht, fondern die vernuͤnf⸗ 
tige Natur. | 
enn wären Die Geſetze, wie der unverftändige 
Scherz faget, aus der bloſſen Furcht entſtan⸗ 
den, und die Gewaltigſten hätten dieſe Furcht den . 
Menfchen Durch ihren Zwang zuerft eingejagt , fo 
mögte ich wi ſſen, wie ſich dieſe Furcht durch die 
Natur dringen, und uͤber die ganze Welt aus⸗ 
breiten koͤnnen, da ſie nur von einem Nimrod oder 
wenigen ſeines gleichen zuerſt iſt erregt worden. 
Ich moͤgte auch wiſſen, wer den Nimrodianern 
gelehrt haͤtte, daß man die Menſchen durch die Furcht 
zwingen koͤnne? Sollte nicht die Natur ſelbſt der 
Lehrmeiſter dieſes Mißbrauchs geweſen ſeyn? Oder, 
da ſich Die Menſchen durch dieſe Furcht fo gern ha⸗ 
ben uͤberwaͤltigen laſſen, warum bleiben ee nicht 
gem unter folchem Zwange, wenn er die Schran⸗ 
Pr der menſchlichen Gleichheit und Billigkeit uͤber⸗ 
reitet? | 
So muß demnach eine höhere Macht vorhanden 
ſeyn, welche die innerliche Furcht in den Menfchen 
gelegt hat, ehe und bevor fie durch eine irdifche Se 
| walt 
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walt iſt erregt worden. Sie iſt die Empfindung 
eines vernuͤnftigen Weſens, und ein Begrif von 
dem was ewig wahr, recht und billig iſt, welche mit 
einer inniglichen Neigung RN der eigenen Selbſt⸗ 
erhaltung verfnäpft ift. er Menfch befürchtet 
ein Verderben, fobald er vom Geſetze der Natur 
abweichet; er empfindet feine Unruhe in der Ueber⸗ 
tretung diefer Richtſchnur; er empfindet feine Rus 
be, wenn er ſich darnach richtet, und Darum fürch« 
tet er fich vor der Berlegung der Mittel, welche zu 
einer verlangten Gluͤckſeligkeit leiten. 

Derowegen laſſen fi) von einem fterblichen 
Menſchen, eigentlich) zu reden, Peine Geſetze machen, 
aber er Ban wol die Geſetze der Natur auf die Zus 

e diefes Lebens rihten. Die Neigung zur Er⸗ 

ftung unfer felbft ; die Unterfuchung der Wahr⸗ 
beit; die Luft an dem was ehrlich, recht und lieb» 
reich iſt; Das innigliche Vergnuͤen, wenn wir die 
vollbracht; der Verdruß, die Neue und heimliche 
Strafe, wenn mir es unterlaflen haben, find der 
menfhlihen Seele durch Fein Obrigkeitliches 

erd eingejagt. Sie ſtecken tieffer in unferer 
atur, als eine menſchliche Gewalt dringen fan, 
und empören fid) endlich wider die graufamfte 
Macht, ohne diefelbige zu fürchten. Darum bat 
Plato an einem guten Sefeg eber erfordert, daß 
ex fich nach der menfchlichen Natur richte. Sol⸗ 
des aber wird nie gejchehen, ohne daß er ein Ge⸗ 
möht bat, Darinnen die Furcht GOttes, Die Luft zur 
Wahtheit und Gerechtigkeit, famt der Menfchens 
iebe uͤberhandgenommen haben. 
8) Dergleichen Leute waren die en Re 






3) Sohinus Libro Lop. 1. 
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genten, welche Die Menſchen nach der allgemeinen 
Billigkeit, wiewol annoch ohne geſchriebeneGeſetze, 
regireten. Die Gewaltthaͤtigkeit, die Unterdruͤc⸗ 
kung, die Herrſchſucht und der Hochmuht waren es 
nicht, welche dieſelbigen zu Haͤuptern der Voͤlker 
machten, ſondern, wie Juſtinus abermal bezeuget,/ 
ihre Beſcheidenheit, ihre Billigkeit, ihre Liebe des 
emeinen Beſten. Darum hat die Schrift den 
imrod und Lamech als Abentheuer der Natur 
mit Namen genannt, damit ſich die Menſchen er⸗ 
innern moͤgten, was fuͤr Boͤſewichter die Geſetze 
der Natur zuerſt uͤbertreten haͤtten. Ihr Ende iſt 
endlich ihren Thaten gleich geworden, und ſte ſind 
es, ſamt taufend ihres gleichen, deren blutiger Aus⸗ 
gang dem alten Sprichworte die Deutung giebet: 

daß ein Tyrann felren eines trocknen Todes ftirbe. 
- Die Natur bemeget fi) ihre: Scheufale aus⸗ 
. gufpeyen ; und das menfchliche Gemuͤht wird uns 
willig zu gehocchen, wo man nicht. gebietet was 
recht und billig iſt. Welche Obrigkeit aus dieſen 
Schranken weicher, die wird erfahren, daß -aller 
Zwang, welcher mit der Natur ftreitet, endlich zu 
ihrem felbfteignen Verderben ausfchlage. Die 
Natur machet gleichfam nach und nad) ein Loch, 
dadurch fie wie das Waſſer dringet, bis fie endlich 
durch ihren eigenthümtichen Nachdruck alle ihr 

entgegen geftellte Daͤmme umteiffet. 

ie Geſetze haben zwar im Lateiniſchen ihren 
Namen vom Verbinden; aber fie binden nicht laͤn⸗ 
ger, als fie mitdernatärlichen Billigkeit durchfloch⸗ 
sen find. Darinnen liegt ihre Stärfe, wie in 
Simfons Locken. Löfe die Semeinfchaft der War 
tur und ig Beſebet auf, ſo wird die Kraft a 
R WW eſetze 
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Geſetze das menſchliche Gemuͤht nicht mehr bewegen. 
Was entfiehet für eine Berwirrung, wen Delila und 
die Philiſter, Argliſt und Gewaltthätigkeit übers 
bandnehmen? Wie ungiäckfelig wären wir, wenn 
die Wohlfahrt der Völker von eines einzigen Men⸗ 
ſchen Willkuͤhr, Eigenfinn oder Wahnwitz herruͤhr⸗ 
te? Wie unvernuͤnftig waͤre es, wenn ſich alle Men⸗ 
ſchen nach eines einzigen Sinn richten muͤßten, der 
nicht mehr ein Menſch iſt, als wie ſie? Derowe⸗ 
gen muͤſſen wir, wie geſagt, den Urſprung der Ge⸗ 
ſetze nicht in eines Menſchen Eigenwillen, ſondern 
in der ewigen Wahrheit, Gerechtigkeit und Bil⸗ 
ligkeit, das iſt, in GOtt ſuchen. 

Der weiſe Schoͤpfer hat auch in dieſem Stuͤcke 
unſern Seelen ſein Ebenbild eingepraͤgt, indem er 
ung Die Empfindung von dem was recht iſt mit⸗ 
getheilt hat. Ron ihm haben wir die Dernunft, 
das ift, eine Kraft vom Guten und Böfen zu urs 
theilen. Was demnach die ewige und unverderbte 
Vernunft vom Guten und Boͤſen urtheilet, das 
ift ein Geſetz. Diefes Urtheil ift ewig, unveränder- 
lich und allgerhein. Darum flimmen alle Menfchen 
darinnen überein, was Recht oder Unrecht iff. 
Einige Heine Umftände verändern diefes. Urtheil 
nicht. echt bleibt immer daflelbe. Die Urtheis 
lungsfraft, welche die Menfchen mit einander ges 
mein haben, lehret fie alle, was zu thun oder zu 
laſſen ſey. Daraus entftehet das Urtheil von uns 
ferer Pflicht gegen ung felbft, gegen andere Mens 
fchen, und gegen GOtt. Das menfchliche Ser 
fchlecht ift in dieſem Urtheile einig. Der innere 
Trieb des Gewiſſens verurfachet es, daß fie alle 
auf einerley Weiſe von ihres Pflicht uebeilen: 

FBL | 
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Dis iſt keine Einbildung, kein Wahn/ feine Mey⸗ 
nung, wenn das ganze menſchliche Geſchlecht bey 


ſich empfindet, daß es zur Unterſuchung der Wahr⸗ 


eit, zur Geſellſchaft, zur gemeinſchaftlichen Liebe, 
zur Billigkeit und zur Gerechtigkeit geboren iſt. 
Wir leugnen nicht, daß die Natur zuweilen 
Mißgeburten hervorbringe: und daß es Menſchen 
gebe, die durch unnatuͤrliche Gewohnheiten eine 
natuͤrliche Wirkung in ſich daͤmpfen wollen. Wollte 
man aber dieſe Menſchen zu Muſtern der Geſetze 
machen, ſo waͤre es eben fo viel als wenn man ſagte: 
die Menſchen muͤſſen wie die Affen leben, weil die 
Affen faſt eine menſchliche Geſtalt haben. Haͤtte 
die mit der Zeit ſich vermehrende Bosheit der Men⸗ 
ſchen nicht hin und wieder einige Schandflecke der 
Natur geboren, ſo wuͤrden wir die allgemeine Em⸗ 
pfindung des Geſetzes der Natur noch deutlicher 
und ohne Widerſpruch ſehen. Doch was ſage ich 
deutlicher? Das Schattenwerk des Reichs der 
Finſterniß die (genen Farben der Natur noch mehr 
erhebet, um ihre Anmuht bey Dem vernünftigen Ges 
fehlechte defto füfler zu machen. 

Die Böfen haben in der Welt auch ihren Nut⸗ 
zen, und fie find wie das Schwarze beydem Weiſ⸗ 
fen. Deromwegen ſtoſſen wir uns an ihren Einwurf 
nicht; weil es der Rortheil und die Eigenliebe ih⸗ 
ver eigennuͤtzigen Seelen erfordert, daß fie ſchwer⸗ 
men und unbedachtfam vorgeben, die Lehre vom 
Geſetze der Natur ſey voller Unmiffenbeit. Dies 
fes ift eben fo viel gefagt, ale daß eine Sonne oh⸗ 
ne Licht, die Natur ohne Ordnung, und beydes 
GOtt und der Menſch ohne Vernunft feyn Ean. 
So wollten es die Beſtreiter des Geſeßes der Na⸗ 

u. tur 
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tur gern haben. Denn ſie fechten daſſelbe aus kei⸗ 
ner andern Urſache an, als weil fie ſich ſelbſt gern 
zum Geſetz der Natur machen woüten. Weg dem⸗ 
nach mit ſolcher unmenſchlichen Raſerey aus der 
Geſellſchaft der Vernuͤnftigen! Billig verabſcheuen 
wir die Haͤßlichkeit dieſer Gemuͤhter mehr als die 
Mißgeburten der Leiber; weil dieſe wider ihren 
Willen, jene aber aus eigener Schuld von dem 
richtigen Wege der Natur weichen. Wo iſt ein. 
. Rote, welches nicht die Guͤtigkeit, Die Freundlich“ 
Feit, die Wohlthat und die Dankbarkeit lieber? - 
Welches nicht die Hochmühtigen, die Sraufamen, 
die Undanfbaren haſſet? Wo ift ein Boͤſewicht, 
der fich nicht entweder vor feine eigne Unthat ſcheuet, 
oder doch zum mwenigften einen Deckmantel vor feine 

Schande aus dem Geſetze der Natur fuchet? 
Was beftreiten demnach die Thoren ein Geſetz/ 
das fie felbft beveſtigen helfen? Waͤre es mit der 
menfchlichen Pflicht eine bioffe Einbildung, eine 
Gewohnheit, ein Wahn, oder fäme es allein auf 
Gewalt oder Menfchenfurcht an; fo würde Steh⸗ 
len, Rauben, Morden, Ehebrechen, Betrügen recht 
und billig werden, wenn es Durch die Gemaltigen 
. geboten würde. Geſetzt aber, es waͤre fo eine alberne 
Macht, welche fich) träumen lieſſe, daß fie durch ihre 
Befehle Die Natur der Dinge umzukehren fähig fey; 
warum gebietet fie nicht, Daß die Menfchen alleg, 
was böfe und fchädlich ift, nicht mehr für boͤs, ſon⸗ 
dern für gut und heilfam halten folen? Bermag 
ihre Gebot zu machen, Daß Recht Unrecht fey ; war⸗ 
um Fan es nicht zumege bringen, daß das Boͤſe 
gut underfprießfich werde? Oder, wenn die Geſetze 
des Menfchen fo almädhtig wären; warum —* 
> | che 
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Die Roͤmer waren bereits von ihrer alten Herrlich⸗ 
keit heruntergefauen m) als der Kayſer Claudi⸗ 
us wamzs erordnungen auf einen Tag aus⸗ 
rieb. 

n) Zwar wollte der Kayſer Juſtinianus dieſer 
Verwirrung durch den Rechtsgelehrten Trebonia⸗ 
nus abhelfen, indem er die Roͤmiſchen Geſetze in 
gewiſſe Ordnung bringen ließ; wer weiß aber nicht, 
wie viele Dunkelheiten und Zweifel, ja wie viele 
Schlupfwinkel fuͤr allerley boͤſe pänbel in dem ſo⸗ 
. genannten Pandecten übrig blieben find. Viele 

Chriftliche Länder bedienen fi) noch bis auf den 
heutigen Tag dieſes Geſetzes, und es waͤre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ihre Buͤrger Inegefamt dabey wohl fahs 
ren mögten. Die Vielfältigkeit fireitender Ges 
fege giebt der Unart Gelegenheit, daß fie fich vers 
bergen fan, und id) weiß wol, wen dort der Fluch 
des Propheten gilt: Swilt das Thier im Rohr! 

Denn viele wollen lieber ihre Tuͤcke verbergen, 
als etwas zum gemeinen "Beten beytragen ; Darum 
lieben fie die Finjterniß und Unordnung, welche in 
den Roͤmiſchen Geſetzen herrfchet. 34 will nicht 
ſagen, wie wenig ſich oͤfters eine alte Verordnung 
auf einen neuen Zuſtand ſchicket, deſſen Umſtaͤnde 
offenbar, jene aber vergeſſen ſind. Dis macht 
einen gewaltigen Unterfheid in der Deutung eines 
Geſetzes, uͤber deſſen dunckle Woͤrter und Redens⸗ 
arten man noch darzu nicht einig iſt. 

0) Der weiſe Solon wollte nicht, daß ſich Die 
Athenienſer über hundert Jahre nad) feinen Geſet⸗ 

zen 

m) Suetonius, in Claudio, 

n) Lege Francifeum Hottomannum, in Trrebonianifmo fuo, 

o) Plutarchus in Solone, Confer Daniel. VL. 12. 15. 
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sen richten follten; weil er wußte, wie ſehr ſich die 
menfchlichen Dinge in foicher Zeit verändern koͤn⸗ 
nen. Er gab auch zu verftehen, daß beydes Die 
Derfer und viele Briechifche Staaten Darüber wir 
zen unglüdlich geworden, daß fie, ihre Geſetze für 
unveränderlid) gehalten hätten. p) Die Amer 
machten es anders, und man fchlug bey ihnen neue 
Geſetze vor, Jobam ein neuer Zufall diefelbigen ın 
der Republick erforderte. Die Engellaͤnder braus 
chen diefe Löbliche Gewohnheit noch jego, fo oft die 
Umftände diefer oder jener "Provinz eine neue Ders 
anftaftung erfordern. Die Sache wird im Par⸗ 
lamente vorgetragen, und Durch eine Öffentliche Acte 
als ein Geſetz beſtaͤtigt. Diß gehet nurinsgemein 
die Provinzen an: ſonſt aber liegen ihre bürgerli= 
chen Händel unter. einem dreyfachen Haufen vers 
worrener alter Geſetze verfchüttet. oo. 
Es ift wol mehrentheils der Eigennuß gewiſſer 
Leute, welcher die Menfchen fo träge macht, daß fie 
die bürgerlichen Sefege in eine deutliche und natürs 
lihe Ordnung zu bringen. unterlaffen. Ein jeder 
würde den Ausfihlag feiner Sache felbft erforfchen 
und den Herren Nechtsgelehrten nicht viel zu ſchaf⸗ 
fen machen. Dan macht die Leute mit dem alten 
Herkommen abergläubifch, und das Anfehen eines 
Juſtinianus muß oft mehr als die gröflere Weis⸗ 
heit eines neuen Kayſers oder Fuͤrſten gelten. 
Theramenes rieht den Achenienfern,. daß fie ih⸗ 
re Mauren einreiffen follten. Cleomenes feßtefid) - 
mit aller Macht damider. Er fagte: Was wolle 
ihr Diejenigen Mauren umwerfen, welche ein 
Themiftocles zu eurer Sicherheit aufgefübre bar? 
. T 3 Darauf 
p) Tertullianus in Apolegia, cap. 4. . 
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Darauf antivortete Theramenes: Ich rahte euch 
nıchıs andere, lieben Landsleure, als was euch 
euer alter Themiſtocles felbft gerabren bar. Er 
‘har euch befoblen, um des gemeinen Beſten wils 
len diefe Mauren aufzurichten, undtchrabteeuch, 
um des gemeinen Beſten willen diefelben nieders 
zuveiffen. Wer das gemeine Beſte liebt, auch die 
veraͤnderlichen Umftände menfchlicher Dinge, famt 
den Unterſcheid alter und neuer Zeiten erwaͤget, Der 


wird über die Berbefferung einer alten Gewohnheit 


Feine Schmwierigfeit machen. 

Doch rede ich nicht ſowol von der Abfchaffung 
alter Gefeße, ald von ihrer Deutlichern Einrichtung 

und Verkürzung. Denn ich weiß wol, was ſich 
für. Gefahr bey der Aufrichtung ganz neuer Geſe⸗ 
Ge hervorthut. q) “Die unzeitige Veränderung eis 
niger Gefeße Fan Dem ganzen Volke eine Verach⸗ 
tung zuziehen: und Die Locrenfer hingen demjenis 
gen, welcher um eine neue Verordnung anhielt, eis 
nen Strick an den Hals, um Dadurd) anzudeuten, 
Daß er verdiene gehangen zu werden, wenn er nicht 
erweißlich mache, daß fein Vorſchlag dem gemeinen 
Weſen zutraͤglich fey. 

Das IV. Capitel. 
An vielen Orten Flaget man über der Gefeße 
Menge und LUndeutlichkeit. 

ech habe mehr ald an einem Drte viele Rechtes 
) gelehrten über Die Menge, Dunkelheit und 
Streitigkeit der Geſetze, über die langwierigen Pros 
cefje, über die Anzahl der Advocaten, u. f. w. Plas 
gen hören. r) Auch ift es beydes in Engelland 


q) Plato, libr, VII. de legibus. und 
x) Memoires de Sully, Parte IL, pag. 54-, 
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und in Srankreich fchon im Vorſchlage geweſen, 
darinnen eine bequemere Einrichtung zu treffen. 
Wäre vieler Geizigen ihr Eigennug nicht gröffer 
als die Liebe des gemeinen Beten gemefen, fo waͤ⸗ 
re die Cache Durchaedrungen. Einige find in Zwei⸗ 
fel beftechen blieben, und haben ſich eingebildet, daß 
man Feine nachdräcklichen Mittel erfinden koͤnne, 
wie das Werk anzugreifen fey; andere haben fidy 
vor der Arbeit geſcheuet; und der Heft hat fich ders 
geftaft in dem Labyrinthe der alten Gewohnheiten 
verwickelt, daß er die Irrgaͤnge höher als den 
Baden der Ariadne achtet. * . 


T 4 Das 


* Bon den Verſuchen, die langwierigen Proceſſe zu verkuͤr⸗ 
zen, giebt es jego feine geringe Anzahl Schriften, auch im 
teutſcher Sprache. Die neue Churſaͤchſiſche Proceß⸗ 
ordnung ift bekannt. In den Schriften bed Hn. Chris 
ftian Thomafens findet man hin und wieder von der 
Einſchrankung weitläuftiger Procefle gegründete Urthei⸗ 
le, abfonderlich im 2ten Theile feiner Suriftifchen Han 
dei in 4. von der 138 Seite am Es entſtehet aber bey 
den eingeführten Eurgen und wohlfeilen Proceſſen dieſes 
Uebel, Daß die Richter mit einer abfcheulichen Menge uns 
nüßer Klagen uͤberhaͤuft find, indem faft ein jeder vom 
dem gemeinften und arınflen Poͤbel, bey entſtandener 
BVerbeußlichfeit vor das Gericht läuft, und feine paar 
Thaler verrechtet. Wo die Proceffe langmwierig und koſt⸗ 
bar ſind, da fuͤrchtet ſich nicht nur der gemeine, ſondern 
auch der Mittelmann, ja wol gar der Reiche fuͤr dem 
Ruin ſeines Vermoͤgens durch die Advocaten. Die Par⸗ 
thepen laſſen ſich deſto eher zum Vergleich bewegen, und 

e Die meiften geben lieber nach, als daß fie ihr fauer er⸗ 
morbened Vermögen für eine Verbrüßliche Zaͤnkerep, für 
ein unrubiges Leben, und für meitläuftige Schriften aus⸗ 
neben. Alſo bleiben die wenigen Proceffe nur für eigens 
finnige Reiche, unchriftliche Wucherer und falfihe Betruͤ⸗ 
‚ger zu ihrer Strafe und dem Unterhalte der abvocaten 

übrig. 
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Das Gefes der Natur ift das vollkommenſte. 
Bu die bürgerlichen darnad) eingerichtet werden, 
fo werden fie ordentlic) und deutlich feyn. s) Die 
Athenienſer hatten darzu ein eigenes Amt. der für 
genannten Thesmoteten. Diefe mußten jährlich 
eine Unterfuchung aller Sefeße vornehmen, und fo 
etwa einige undeutlich, ungebräudhlich, oder mit 
einander ftreitig waren, felbige Dem Naht und Vol⸗ 
fe anzeigen, damit die unnoͤhtigen ausgemuftert, 
die Streitigen aber dergeftalt Durch die Obrigkeit 
‚eingerichtet wurden, daß fie nicht zu langwierigen 

« Proceffen gemißbraucht roerden koͤnnten. ** 
t) Der gottfelige König in Daͤnnemark, Cbris 
ftian der V. that in dieſem Stuͤcke ein löbliches 
Werk, daß er die bisanhero er verworrene Ge⸗ 
ſetzbuͤcher in eine foͤrmlichere Ordnung, und unter 
gewiſſe deutliche Titel bringen ließ. Dadurch 
wurden die langwierigen Proceſſe abgeſchnitten; 
die Geſetze wurden deutlich und jedermann ſo ver⸗ 
ſtaͤndlich, daß er ſich ohne groſſe Mühe in den Rech⸗ 
ten des Vaterlandes üben, und Die etwa noch jähr- 
lid) herauskommende neue Verordnungen unter 
ie 
übrig. Diefemnach halten einige die Eoffbagen Proceſſe 
und vielfältigen Geſctze für ein noͤhtiges Uebel in der Res 
publik, wodurch.nur ben Zaͤnkern das überflüßige Ger 
blut abgezapft, und weit mehrere Streitigkeiten, ald bey 
kurzen und moblfeilen Proceflen, verhindert werben, ans 
derer vielen Vortheile zu gefchweigen. 
8) Aifchines in Ctefiphontem. Libanius in Argumento Org- 
tionis Leptincz, Bemofthenes in Orat. Timocratea. Pot- 
teri Archzologia Grzca libr, I. cap. 26. 

"* Aber wo iſt doch ein Geſetz fo kurz, welches einer Mens 
ge von veranderlichen Umſtaͤnden, vielerley Ausfluͤchten 


und bebenklichen Entfchuldigungen nicht unterworfen iſt? 
t) Vide Diarium ChriftianiV. Hoyers Daͤniſche Geſchichte. 
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die behörigen Rubricken bringen Ponnte. u) Det 
König in Frankreich, Ludwig der XIV. that im 
Sabre 1667. faft eben daffelbe, indem er Durch feis 
nen damals errichteten Codex feinen Unterthanen 
oröffern Rortheil als durch feine Siege ſchaffete. 
x) In der Schweiz führet man alle Gerichtsſa⸗ 
chen ohne Weitlaͤuftigkeit. Advocaten Kr 

man nicht. Der Vortrag gefchiehet an die Mi 
ter; Darauf werden die Zeugen abgehört, und nach 
diefer ihrer Auflage erfolget alfobald das Endurs 
theil. Unſer glormürdigfter Kayſer Carl der VL 
hät, wie Die neulichen Zeitungen berichteten, auch 
in Dero ©efterreichifchen Erblanden eine Verfuͤ⸗ 
gung zur Verkürzung der langwierigen Proceſſe 
gethan, welches andern Megenten zur rühmlichen 

Folge dienen Fan. 
Bon dem Gebrauche und von der Schärfe 
der Geſetze. | 
Hırs den Gebrauch der Geſetze verftehen wir, 
daß die Bürgen angehalten werden, fich dars 
nad) zu richten. Es ift lächerlich, wenn man fid) 
ſchoͤner Geſetze rühmet, wo die Thaten heßlich find. 
„Darum ift die Obrigkeit zu Hütern der Gefege 
verordnet, daß fie über derfelben Erfüllung halten 
muß. Keine Beftungen, Feine Buͤndniſſe, Feine 
erweiterte Grenzen, feine Schäße befehirmen die 
Länder Eräftiger als die Handhabung Der Gefeße. 
Sie find die Seele eines Staats, dadurch feine 
Einwohner lernen, wie fie ihre Begierden zwingen, 
Cr 
Ts ſich 
u) Medailler du Regne de Louis XIV. pag. 94. 
z) addeSaavedram, SymboloPolitico XXL pag. 14014. 
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ſich mitdem Ihrigen begnuͤgen, vom fremden Gute 
enthalten, und alſo ihr Leben in gutem Frieden und 
Sicherheit zubringen koͤnnen. 

Die verderbte menſchliche Natur kan ohne die⸗ 
ſen Zuchtmeiſter nicht ſeyn. Sie vergißt ihre Pflicht, 
wo man ſie nicht daran erinnert. Sie faͤllt in groſ⸗ 
ſe Miſſethaten, wo man nicht auch, uͤber die kleinen 
Uebertretungen wachet. Die Nachlaͤßigkeit der 
Obrigkeit in dieſem Stuͤcke iſt oͤfters beydes ihr 
ſelhſt und dem ganzen Lande gefährlich worden. 
Die Admer beugten diefem Uebel durch eine zwie⸗ 
fache Beranjtaltung por: Einmal, daß die öffent- 
lichen Perfonen vornemlich gehalten waren, bey der 
geringften Gelegenheit für das gemeine Befte wach⸗ 
fam zu feyn; zum andern, daß man ein eigenes Amt 
eines fogenannten Cenfors aufrichtete,, welcher 
hauptfächlich über die Handhabung der Gefese hats 
ten, und genaue Acht haben mußte, ob der Einwoh⸗ 
ner Sitten und Febensart Damit übereinftimmeten. 

Die Griechen waren noch genauer in dieſem 
Stücke, und fchoneten der DObrigkeitlichen Perſo⸗ 
nen am allerwenigften, wenn fie etwa Die Geſetze 
hbertreten hatten. Der löbliche Roͤmiſche Rays 
fer Trajanus war von gleichen Gedanken; undals 
er einſtens einen neuen Praror machte, reichte ex, 
ihm das Dbrigkeitlihe Schwerd mit dDiefen Wor⸗ 
ten: y) Nimm bin den Degen, und gebrauche 
ihn für mich, im Sallich wohl regire, gegen mich 
aber, dafern ich übel regire! 

Es ift gewiß, daß das Erempel der Regenten eis 
nen tiefen Eindruck in die Gemuͤhter der Unterthas 
nen zur Beobachtung der Gefege macht. Die 

| . Ä Verord⸗ 
y) Nicephorus Calliſtus. libr. DI, Hiſtor. cap. 23. 
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Berordnungen, welche die Koften und den Pracht 
angehen, werden an vielen Drten nicht länger bes 
obachtet, als man Davon das Vorbild an der O⸗ 
brigfeit felbft fiehet. zZ) Das mollüftige Nom 
ward zu Defpafianus Zeiten ehrbar und zuͤchtig, 
meil es ſich an feines frommen Kayſers Mäßigkeity 
Enthaltung und Tugend fpiegelte. 
3) Die Bürger richten fich nach ihrer Sürften Leben. 
Ahr Thun pflegt dem Geſetz die befte Kraft zugeben. 
Ein jeder fieht Darauf, was der Megente thut; 
Sein Vorbild macht das Bolt bald boͤs bald 
wieder gut. 


Das VL Sapitel. 
Wie nohtiwendig die genaue Beobachtung 
der Geſetze fen. 


Wenn die Kraft eines Staats zu ſinken anfaͤngt, 
ſo wird man in Beobachtung der Geſetze im⸗ 
mer nachlaͤßiger. b) Cicero bemerket ſolches als 
ein Zeichen der untergehenden Roͤmiſchen Macht. 
Er wollte, daß ſeine Landsleute von den Griechen 
lernen moͤgten, was zur fleißigen Ausuͤbung der Ge⸗ 
ſetze dienete. .c) Diefen war es nicht genug, daß 
fie ſchoͤne Verordnungen hatten, fondern fie mach⸗ 
ten gewifle Befenfifcale, vonoduruxas, welche über 
ihre Vollziehung hielten. d) Aller Bürger Ders 
richtungen ſowol als ihre Schriften wurden von ih» 
nen beurtheilt ; und die Obrigfeitlichen Perfonen 

waren 





2) Tacitus, libre IIL annalium. 
a) Clandianus. b) Cicero, lib, IIE. de Legibus, 
e) Columella, lib. XII. de Re Ruftica, cap, 3, 


d) Æſchines, Orat. ad Ctefiphontem. Suidas, in — 
EoTovich. 





J 
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waren nach Niederlegung ihrer Aemter in den ers 
fien vier Wochen nicht Meifter von ihren Gütern, 
bis fie bey den fogenannten Logiſten Rechenſchaft 
von ihrer Verwaltung abgelegt hatten. 

e) Der weife König der Cretenſer, Minos, hat 
Ben Briedyen in diefer Sache zum Vorgänger ges 
dient, welcher feinem Abadamuntus und Talus 
die Aufficht über das Weſen der Bürger und die 
genaue Vollziehung der Geſetze anvertrauete. f) 
Die Lacedsmonier waren in diefem Stücke nicht 
nachlaͤßiger als die Achenienfer, und zähleten ihre 
Geſetzhuͤter unter ihre Shrften. g) Die Venetia⸗ 
ner brauchen darzu drey,. und die Benuefer zehen 
Männer. Dieker Wachſamkeit entgeht nichts 
was fie wiſſen wollen. Ihr Proceß iſt kurz und 
ſtrenge. ollte GOtt! man waͤre fo ſorgfaͤltig 
für der Bürger Sitten, als für die Form des Res 
giments. Die Hollaͤndiſchen Städte haben zu 
diefem Ende ihren Shout, die Parifer und andre 
‚einen Policeymeifter. h) Zn Engelland und hier 
in Hamburg haben fich einige wohlgefinnete Das 
trioten über den Verfall der guten Sitten erbar⸗ 


u met, und die gewöhnlichen Unarten in woͤchentli⸗ 


chen Blättern, die man bald den Zufchauer oder 
Spectator, bald den Öbfervaror, bald den Pas 
trioten nennete, loͤblich zu verbeſſern getrachtet. 

Zweyerley hielt bey den, Achenienfern die Geſe⸗ 
% in ihren Würden. Das eine war, daf die O⸗ 
‚brigkeitlichen Perfonen den Gefegen felbft unters 

toorfen 

e) Lege Platonem in Minoe, circa finem. 

f) Paufanias Libro IIL 

8) Yide Bodinum Libr, VI. de Republ, cap. 1. 

h) Der Herr Addifon, Steel, &c. 


— 
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worfen waren, und alfo Fein Anſehen der Perſon 


w 

galt. Das zweyte war, daß man nach den Um⸗ 
ſtaͤnden der Thaten jedermann zu belohnen oder zu 
ſtrafen gleich fertig war. Die uͤberhandnehmende 
Unart erforderte zuweilen dieſe Schaͤrfe. i) Und 
es am zu Rom durd) des Pabſts Sixtus des V. 
anfängliche Strängigfeit bey weiten nicht fo viel 

Menſchen nmeommen, als durch die unzeitige fine - 
digkeit feines Vorweſers. Die Dinellanten Fehres 
ten fich in Srantreich nichts an die Königlichen 
Befehle, k) bis Ludwig der XIV. Ernft gebrauch⸗ 
te, und Die Dichter Feines Delinquenten, er fey wer 
er wolle, ſchonen hieß. Da verfchmand die Rafes 
ven eine weile, indem die guten Herren fid) lieber 
vertragen, als an den Galgen wollten hängen 


laſſen. 
Das VIL Capitel. 
Don der Auslegung und Mäßigun 
der Selebt. gung 


ge Berftand, die Billigkeit famt der Menfchens 
liebe mäffen die Auslegung der Geſetze mas 
chen, wofern nicht aus dem höchften Rechte das 
böchfte Unrecht werden fol. Wie viele bürgerlis 
che Sefegehaben wir, deren Urfprung, Gelegenheit 
oder andere Umftände ung gänzlich unbefannt find? 
Die Worte felbf find Dunkel und zweydeutig; die 
Meynung öfters ftreitig mit andermweitigen Vers 
ordnungen. Wer demnad) im Gebrauche der al 
ten Sefege bey den heutigen Begebenheiten nicht 

B irren 
i) Leti Vita di Siſto V. 
k) Medailles fur le Regne de Louis XIV. pag. 67. adde infre, 

cap. IQ. 
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irren will, der muß, nebft 1) den bekannten Regeln 
einer guten Auslegung, Das Gefeg der Natur und 
der allgemeinen Billigkeit ftets vor Augen haben. 
Per in diefen nicht wohl bewandert ift, der ſchickt 
ich zu feinem Richter, und ift den unmiflenden 

ersten gleich, weiche Die Leute aus den Büchern 
euriren wollen, da fie fonft weder eine gründliche 
ehutniß der Natur noch die noͤhtige Erfahrung 

aben. | 


In Engelland find Die Rechtshändel theils we⸗ 
gen groffer Menge der üblichen Geſetze, theils we⸗ 
gen des mancherley Unterfchieds der Serichtshöfe, 
fehr verworren. Das fogenannte gemeine Geſe 
(The Common Law )hatdieDberhand. Weil fi 
aber diefe Geſetze, wegen ihres alten Herkommens, 
nicht immer auf die neuen Sachen ſchicken, fo ift ein 
eigener Gerichtshoff (the Court of -Chancerey) 
oder Canzeleyhof angeordnet, wohin diejenigen, 
welche mit dem Ausſpruche des gemeinen Geſetzes 
nicht zufrieden find,appelliren, und die Milderung, 
Auslegung und Anwendung deffelberrauf die jeßigen 
Seiten erhalten Ednnen. Eine ſolche Bermittelung 
war zum rechten Gebrauch der alten Geſetze noht⸗ 
wendig: Waͤre die Einrichtung fo befihaffen, daß 
die Sachen Feine Langmierigkeit geroönnen, wenn 
fie von einem Gerichte in Das andere wandern muͤſ⸗ 
fen, fo koͤnnte man diefe Anſtalt einen doppelten 
Seegen heiffen. 


Das 


1) Vide Putendorf de Ofticio Hominis & Civis. 
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Das VIN. Sapitel, - 
Don dem unterfchiedlihen Negimente nady 
den Geſetzen. 
Sen die bürgerlichen Geſetze find darzu nicht 
verfaffet,daß einige wenige Verfonen,fie mögen 
Advocaten oder Richter feyn, Dadurch reich werden 
follen, fondern daß die Einwohner eines Staats, 
theils in ihrer Pflicht erhalten, theils wider Uns 
glimpf,.Unbilligkeit und Unterdrückung, ohne Auf⸗ 


‚ enthalt, in Ruhe, Schus und Sicherheit mögen 


erhalten werden. Die verderbte Natur der Men⸗ 
"fchen pfleget die allerheilfamften Dinge mit der 
Zeit durch ihren Mißbraud) zu vergiften. Darum 
müffen Die Regenten der Voͤlker wacker feyn, und 
aller Drten folhe Handhaber der öffentlichen Ges 

feße beftellen, welche Der Ungerechtigfgit feind find. 
m) Die Arhenienfer waren in der Wahl ihrer 
Richter fo vorfichtig, daß fie die darzu beflimmten 
Perſonen nöhtigten, vor gemwiffen abgeoröneten 
Männern Rechenſchaft von ihrem bisher geführten 
ganzen Wandel zu geben. Gie glaubten, daß fich 
fein Menich von lafterhaften Neigungen zur Hands 
habung der Geſetze ſchicke: und der heidnifche Kaͤy⸗ 
fer n) Alerander Severus ließ der Leute Namen 
erft öffentlich anfchlagen, die er zu Nichtern in den 
Provinzen ernennete, auch dem Volke befehlen, als 
les einzubringen, was fie etwa gegen diefe Perfos 
nen einzumwenden hätten. Alſo erinnerte ſich auch 
die heidnifche Dbrigfeit, zu welchem Ende fie ihre 
Gewalt 
m) Lege Lyſiæ Orationem in Evandrum. Æſchinem in Ti- 
marchum, Demofthenem, in Eubulidem. Pollucis One- 

miaflicon Libro, VIII. eap 9. 
u) Lampridius in Alexandgo Severo. 


364 Das fünfte Buch von den Gefegen, 


Gewalt von GOtt empfangen hätte. Alles ward 
nad) der allgememen Biligkeit,und nad) dem Ges 
fege einer menfehlichen, das ift, vernünftigen Na⸗ 
tur eingerichtet: und Die Voͤlker follten keineswe⸗ 

es gefchunden oder unterdruckt, fondern gefchügt, - 
Befehiemt und erhalten werden. 

Die Regenten fanden bey dem Wohlſtande der 
Unterthanen ihre befte Rechnung; und deßwegen 
verhiteten fie mit aller Sorgfalt, daß Feine Woͤlfe 
der Schnafe Hirten, und Feine Menfchenplager 
der Untertbanen Richtermürden. Es wurden Leute 
zu dieſem Amte erwaͤhlt, welche Liebe und Menſch⸗ 
lichkeit im Herzen, und von derjenigen Billigfeit in 

« ihrer eigenen Seele Empfindung hatten, welche fie 
unter den Bürgern handhaben follten. Sie erin⸗ 
nerten fich, daß gleichwie alle obrigkeitliche Ge⸗ 
walt, naͤchſt GOtt/, zu allererft von der Uebereins 
ftimmung und der freyen Wahl des in eine gewiſſe 

»Geſellſchaft zufammengetretenen Volks herrühre ; 
alfo muͤſſe auch die ihnen anvertraute Gewalt nicht 
zurunterdruͤckung, ſondern zur Aufnahme des Volks 
gebraucht werden. 

Weil aber dieſe obrigkeitliche Gewalt ihrer er⸗ 

ſten Einrichtung nad) unterſchiedlich war, indem 
die Völker hie und da eins wurden , ſich entweder 
durch ein einziges Oberhaupt, oder durch wenige 
auserlefene Dornebme, oder Durch Die Stimme des 
ganzen Volks regiren zulaffen; fo mögte fich bey 
manchem der Ziveifel eräugnen, welche unter diefen 
unterfchiedlichen Regimentsformen die allerbeite 
fen? Sch werde im folgenden Buche von einer jes 
den infonderbeit handeln, und dem Lefer die Frey⸗ 
heit laſſen, aug den Umftänden einer jeglichen zw 
j . | urtheilen, 
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urtheilen : was feinem Daterlande am dienlich- 
ften ſey? 

Tür dismalbemerfe man überhaupt, daß die Re⸗ 
girung eines Oberhaupts fehr alt, und der menfch- 
lihen Natur gemäß ſey. Die Menfihen waren 
vom Anbegin gewohnt, fi) Durd) einen Hausva⸗ 
ter oder durch den Stammherrn ihres Geſchlechts 
regiren zu laflen; und als unterfhiedliche Fami⸗ 
lien in einen Staat zufammentraten, richteten fie 
ſich nach der alten Gewohnheit, und wähleten zu 
ihrem Dberhaupte einen Mann,welchen fein Alter, 
feine Tapferkeit und Klugheit bey allen gleich be⸗ 
liebt und angefehben machte. 0) Die Älteften und 
erfahrenſten Häupter der übriaen Familien wur⸗ 
den ihm entweder als Raͤhte oder als Mitregenten zus 
gefügt. P) Auf ſolchen Fuß ftund anfänglich Die 
Könisliche Wuͤrde, und q) die Römer umfchrenf- 
ten.die Gewalt ihrer erftien Könige mit gewiffen 
Bedingungen. Als der freche Romulus diefelben 
überfchritte, fo ward er bald unfichtbar, und es 
bieß, er fey gen Himmel gefahren, fobald feine 
Macht den Vätern auf Erden verdrüßlich ward. 

Aus dem Mißbrauche der Königlichen Gewalt 
find mit der Zeit die vermifchten Regirungen ent: 
ftanden, und die Majeſtaͤt ift unter einem Rönige 
mit den auserlefenen Vornehmſten und der Der: 
fammlung des Volks getheilt worden. r) Die 
ältefte Republick der Hebraͤer nahete ſich Diele 

in: 


o) Vide infra Libro VI. cap. 2. 
p) Juftinus Libro I, q) Livius, Libre I. 
r) Vide Libr. VE cap. XL 


u 


— — — — > 


® 
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Einrichtung. s) Die Lacedämonifche ruhete eine 
Weile auf diefen Dreyfachen Stüßen. Zumeilen 
hattendie Dornebmften die Oberhand; und zuwei⸗ 
len Das Volk, t) wie bey den Roͤmern und Ather 
nienfern. Die Urfachen fothaner Abwechfelungen 
find u) anderwerts berührt worden. 

Srageft du aber noch einmal: weiches Regiment 











das befte fen? fo antiwortet Machiavelius, dag ſich 


forches nach der Beichaffenheit des Landes und 
feiner Einwohner richten müffe. x) Ein Staur, 
fpricht er, der nach Gewalt und Anfeben trach⸗ 
ser, muß die Roͤmiſche Republich zum Muſter 
nehmen, und dem ganzen Volke die hoͤchſte Mache 
laffen, denn alfo bleibt die Freyheit auffer Ge⸗ 
fahr, weil das Volk nichts weiter fucher als das 
Seine zu bebalten. Wo fich aberein Staat nach 
der Dauerhaftigkeit febner , da muß man den 
Pornehmften das Regiment indie Hände geben: 
u.f.w. Er führer die Lacedämonifche Republick 
zum Beweis feines legten Satzes an; obwol dabey 
zu bedenken ift, Daß diefe Repnbtich nicht darum lang 
gedauret habe, weil fie von den Vornebmften res 
girt ward, fondern weil die Maſeſtaͤt unter den 
Rönta, die Vornehmſten und das Volk dergeſtalt 
getheilt war, daß ein Stand dem andern die Stuns 
e hielt, und alle drey Durch eine gleichförmige Macht 
je Republich defto Dauerhafter machten. Denn ſo⸗ 
batd zuSparra die Vornehmſten fo viel Gewalt als 
die andern Stände Friegten, ſobald fieng der ganze 
taat 


s) Ibidem, eap. 9.10. & Plutarchus in Lycurgo. 
t) VideLib. VI. cap. 7. &c. 
u) Infra Lib. VI.cap.I. & feq. 

“x) Machiavellus, Libro I. de Republ. eap. 5. 
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Staat an zu wanken und Über einen Haufen zu 
fallen, tie folches andern Republichen gleichermaſ⸗ 
fen widerfahren ift. 

Es verhält ſich mit dem Wohlſtande eines Staats 
wie mit der Sefundheit des Leibes. Dieſe beſte⸗ 
bet in einem guten Temperamente feiner Säfte 
und Sliedmaflen, alfo, daß weder die Feuchtigkeit 
durch Die Hige, noch Die Hiße durch Die Feuchtig⸗ 
keiten uͤberwogen wird. Derowegen hat der Herr y) 
Sidney mit vielen vernuͤnftigen Gruͤnden erwieſen, 
daß diejenigen Länder am gluͤcklichſten find, wo 
den Rönig die Befene, Das Volk aber famt den 
Vornehmſten das Anfeben eines Koͤnigs eins 
ſchrenken. | | 

Die vermifchten Regirungen haben auch ihre 
Seblerroleichton in allen menfchlihen Dingen nichts 

ollfommenes ift. Und weil ed unter der groffen 
Seltenheit der Guten leichter ift einen eingigen ehr⸗ 
lichen Mann als ihrer viele anzutreffen, fo haben 
diejenigen wohl geurtheilt, welche die Roͤnigliche 
Reairung für die befte halten, wenn fie durd) ges 
wife Bedingungen bendes für fich felbft und für 
die Unterthanen auffer Gefahr ift gefeßt worden. 
Der weiſe Placo fagt, daß fie beydes die. ärgfte 
und die befte fey. Die befte, wenn fie Durch ges 
wiſſe Geſetze eingeſchrenkt; die ärgfte abet, wenn 
fie ganz unumſchrenkt und fonder Geſetze ift. 

an ſolcher Abſicht waren die allerältejten Reiche 
Der Briechen fowol alsandrer Völker zwar erblich ; 
aber Die Könige waren verbunden, mit dem Wolfe 
gewiſſe Bedingungen zuvor einzugehen und das 
Regiment nach vorhergegangenen Verabredungen. 

2 zu 
y) Lege Siduey on Civil Gorertut 
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nu 


zu verwalten. Wie aber ein Gürft befchaffen feyn 
muͤſſe, der fowol feine eigne al8 des Landes Wohl⸗ 
fahrt befördern will, folches werden wir z) an einem 
andern Drte vernehmen. 


Das IX. Capitel, 
Don dem weiblichen Regimente. 


um wenigften erhellet aus dem, was vorher ift 
gefagt worden , bey welchen Kegirungsfors 
men eine Abwechſelung unter den Regenten erfors 
dert werde. Wo einer allein regiret , da braucht 
es Feiner Veränderung. Io aber ihrer unters 
KH am Ruder fißen, da ift Diefelbige zu ges 
wiſſen Zeiten nohtwendig. Die alle drey Zahre in 
Engelland unter dem Könige Wilhelm verordnete 
Berufung eines neuen Parlaments hatte diefe Ab» 
ht, daß ſich Feine Parthey des Regiments allein 
emächtigen, fondern alle gleichviel Antheil daran 
haben follten. 

Was eine weibliche Regirung betrifft, fo wird 
diefelbe von den letztern getabeit, und von den et» 
fteen gelobt. Wir haben in den Sefchichten von 
beyden Erempel, wie fie wohl und übel regirt has 
ben. a) Die Scytiſchen Weiber haben das Koͤ⸗ 
nigreich Der Amasonen geftiftet, und es ift zweifel« 
haft, ob das weibliche oder männliche Geſchlecht 
Bey ihnen ift berühmter geweſen? b)Eine Eriegerifche 
Artemifis weiß befler als Zerres zu fechten, und 
man bemundert an diefem eine weibliche Frechheit, 
an jener aber einen männlichen Mubt. Aber Me 

nicht 


2) Infra Lib. VI, cap. 19. feq. 
a) Juftinus, Lib. II. eap. r. 
b) Herodosus, Lib. VIL cap. 99- 
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nicht etwas von der c) Semiramis zufagen? 1 
Die Knaben lernen in der Schule, d) wie eine M 
fagetifhe Tomyris den mächtigen Cyrus übern 
tigt hat. Die Brittifche Boadicia, e)die 2 
nifhe Margaretha, f) die Kanferin Zenob 
g) die Königin Eliſabeth, waren ungemein Mu 
tapfere und glückliche Heldinnen. Wer wollte 
wegern den Schönen zu gehorchen, wenn fie 
Berftand gebieten? und abfonderlich, wo die ( 
feße der weiblichen Regirung nicht zumider find 
" Die Rerwirrung einer neuen Wahl ſamt vi 
andern Unordnung wird vermieden, mo die E 
folge der Reiche denen Weibern günftig ift. P 
fchmeichelt fich mit der Hoffnung eines gelinden | 
giments, weildas Srauenzimmer mitleidig, ba: 
berzig und gnaͤdig ift: man verfpricht den wichtig! 
Händeln einen glücklichen Erfolg, wenn das mı 
liche Geſchlecht von feiner nathrlihen Schwach 
überführt ift und fih von klugen Männern o 
rahten laͤſſet. Diefe Weisheit der Königin % 
ſabeth hat den Engellaͤndern von einem meiblic 
Regimente faft Die befte Hoffnung gemacht, uni 
fagen: daß unter einem Könige die Weiber, ur 
einer Rönigin aber Die Männer regieren. h) C 
lang die SchwediſcheChriſtina ſich ihres Sefchle: 
erinnerte, richtete fe fid) nad) den Anfchlägen 
kluͤgſten Maͤnner, und man merkte Faum,daß&Buf 
‚Adoifgeftorbenmwar. Daß aber ihr Ausgang ih: 
Anfange nicht ähnlich war,wieman fagt,fam dal 
| | | \ 


e) Juſtiss. d) Herodotus, Lib.I. 
e) Huitfelds Chronica. 
f}) Capitolinus, & T'rebellius Pollio, 
g) Cambdenus in Elifabetha, 

h) Pufendorf de Robus Suecicis.. 
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il die Chriſtina zuletzt allein regirete. i) Man 
we mit der gottſeligen Koͤnigin Anna in Engel⸗ 
ad über die Maße wohl zufrieden, und die Sa⸗ 
n giengen nad) IBunfch, folang ihr Durchlauch⸗ 
er Gemahl, der tugendfame Prinz Beorg von 
aͤnnemark, febete, und ich habe viele Engellaͤn⸗ 
r zu feinem Ruhme bekennen hören, daß man 
ht gewußt, was man an Diefem Herrn gehabt 
be, bis er geftorben war. 

Denn e8 ift gefährlich, wenn das ſchwache Ges 
lecht feinem eigenen Kopfe folget, und fich durch 
che Leute verleiten laͤſſet, Die fich nad) ihrer all» 
heftigen Paßion richten. Zugeſchweigen, daß 
ı Land dadurch feichtlich an Fremde kommen fang 
nn fich die Regentin famt ihren Unterthanen eis 
m ausländifchen Bräutigam in die Hände fpielt. 
ie Abfichten der Heyraht des Spanifcben Koͤ⸗ 
38 Philip des Andern mit der Engellaͤndiſchen 
jaria konnten durch nichts als eine göttliche Ober» 
refehaft gebrochen werden. k) Der Sransofen 
alifches Geſetz unterfaget in ſolcher Abficht ihren 
rinzeßinnen alle Erbfolge, damit weder einige 
rovinzen entwandt, noch dem Reiche Durch weibs 
ye Regirung anderweitiger Schade zugefügt 
de. Gewiß, eine Nation, die zu weiblichen 
chwachheiten oder Intriguen, wie man es nens 
t, vor andern geneigtift, hat Urfache fich vorzus 
en, wenn fie ſolche Regentinnen, wie die Ca⸗ 
arina von Medicis, oder wie die Neapolitani⸗ 
ve "Joanne und eine Juͤdiſche Achalia Priegt. 


Das 





) Annals of Queen Ann. & Brodericks Hiftory. 
) Vide Guil. Poftel, de laLoy Salique. 
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Das X. Capitel. 
Bon der ordentlichen Obrigkeit. 


Senf aber ftehet es inder Macht der Obrigkeit 
und inihrem eignen Wohlgefallen, fich Durch 
die Handhabung der Gerechtigkeit und Befoͤrde⸗ 
zung des gemeinen Beften beliebt Au machen. Ders. 
fländige Regenten thun es inder That, und die uns 
verfiändigen glauben zum wenigften , daß fie «8 
thbun. Der Schmeichler bilder diefem ein, daß eg 
geſchehe, indem jene mit ihren eignen Augen zufes 
ben, ob e8 wahr fey. Auf folche Weiſe wird nes 
der der Fürft nod) Das Volk betrogen. Darum if 
es allezeit der Regenten Schuld , wenn fie gehafft 
werden. Auf was WWeife folches durch Die Hands 
habung des gemeinen Beten verhütet werde, läffet 
fich unmoͤglich in einem einzigen Capitel fagen, weil 
Davon Durchgehends in diefem Buche gehandelt wird, 
Die Vflegung aber der Gerechtigkeit beftchet dar⸗ 
innen, daß man zu rechter Zeit zu belohnen und zu 

trafen, zu fhonen und Rache zu üben weiß. 
Diefe Gerechtigfeit aber ift ohne Zorn, ohne 
Anfehung der Derfon, ohne Grauſamkeit ſowol als 
ohne Liebe und Daß. Cie betrachtet was da. ges 
ſchiehet, ohne fich zu befümmern, wer esthut. Doch 
ift fie geneigter zum Mitleiden als zur Strenge; 
und weil fie weiß, daß das geößre Recht das größte 
Unrecht werden kan, fo hütet fie fid), Daß man ihre 
nicht porwerfe, mas man dort vom Draco fprad) : 
JEr babe feine Belege nicht ſowol mis Dinre, als 
mir Blute gefchrieben. Die Regenten erlangen groͤſ⸗ 
ſeres Lob durch die Lindigkeit als durch die Strenge. 
Darum werden veſpaſiagu⸗⸗ Trajanus/ Antop⸗ 
4 au 
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us, Marcus Yurelius noch heut zu Tage ale Liebs 


linge des ganzen menfchlidhen Gefchlechts verehrt, 
und es ftehet nur einem tyrannifchen TTero an zu 





fügen: Laß fie mich baflen, wenn fie mich nur 


fürchten! 

Es ift auch den Unterthanen mit einer verfiellten 
Holdſeligkeit wenig gedient, wenn man etwa einem 
ein StuͤckLandes gewinnen fäffet,hingegen aber taus 
fenden das Brod nimmt. Jener Königin Frank⸗ 
reich wird als ein fehr gnädiger Herr gerühmt, weil 
er mit feinen Unterthanen vor das Recht gieng, und 
nad) Beichaffenheit der Sachen das tirtheil wider 


fi) felbft fprechen ließ; ob aber die Leute in den 


Provinzen Diefe hohe Gnade gefühlet, und deswe⸗ 
en weniger Aa getrunken haben, ift mein Vor⸗ 
Fa nicht zu unterfuchen. 

So wenig dem Volke mit ſolchem Spiegelfechs 
ten gedient ift, fo wenig Dürfen es Die Regenten 
leiden, dag man ihre Majeftät verachte, oder fich 
wider ihren gerechten Willen mit Ungehorſam aufs 
Iehne. Der öffentliche Ruheſtand läuft Gefahr, 
wo man die Obrigkeit ohne Scheu zu verkleinern 
anfängt. "D Caßius verläßt ſich umfonft auf feine 
Berdienfte, auf fein hohes Amt, auf fein Anfehen 
bey den Soldaten, wenn er vom Marcus Aurelius 


Abel ſpricht. m) Der Spanifche Marggarf von 


Puego far beym Serdinandus Catholicus in 


ſehr groffen Gnaden; als erfich aber einen Königs 


lichen Gerichtsbedienten in Verhaft zu ziehen uns 
terftand, Der ihm zu genau wollte auf die Finger 
fehen; fo nahm es der König dermaßen ungnänige 


h Capityiimus in Marco. . 


- m) Mariana Hiftoriarum Lib. XXIX. cap. 13. 
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Daß ber Marggraf mit genauer Noht feinen Kopf 
behielt. Mit foicher Aufmerkfamkeit weiß die O⸗ 
brigfeit ihr Anfehen zu fehüsen, daß fie ebenfalls 
felten ungeftraft läffet, mas an ihres gleichen fre⸗ 
velhaft ift verübt worden. ine ungeftrafte That 
ſcheinet ihnen zu gefaͤhrlich, und follte fie gleich an 
ibrem Seinde vollbracht feyn. n) Die Mörder des 
Galba verfügten ſich zum Vitellius, um die Beloh- 
nung für ihre guten Dienfte zu fordern; allein fie 
befamen nichts anders als den Tod, unangefehen 
fie ihm durch die Entleibung feines Vorweſers den 
Weg zum Kayſerthum gebahnt hatten. 

Doch pfleget eine weiſe Obrigkeit nicht allein 
gegen fich felbft fondern auch gegen alle Untertha: 
nen durch gleichförmige Austheilung der Belohnung 
oder Strafe gerecht zu feyn. Denn mas wäre Die 
fir eine Gerechtigkeit, wenn man diefen oder jenen 
nur belohnen oder ftrafen, andere aber um gleicher 
Thaten willen gar nicht anfehen wollte? Eine un: 
gleiche Ausfpendung der Gerechtigkeit bringt der 
Dbrigfeit der Unterthanen Haß auf den Hals. 
o) Im übrigen aber mag fie es wie Agricola ma. 
"chen, der gegen Die Fleinen Verbrechen gelinde, ge: 
gen die groſſen aber fcharf und unerbittlich toar. 

Weil auch die Höchfte Obrigkeit aller Drten nich! 
Fan gegenwärtig feyn, und die Richter inden Pro: 
vinzen ohne genaue Aufficht leicht aus der Art fchla: 
:gen, fo muß man durd) allerhand Anftalten der 
Kraͤnkung der Gerechtigfeitvorbeugen. In Srant: 
reich fing es Damit an zu wacfeln, als König Lud⸗ 
wig der XIV. im Jahr 1688. nicht allein den obrie; 

"MS... keitlichen 





n) Taeitus Libro I, Hiſtoriarum. 
©) Tacitıs in Vita Agricole, 
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keitlichen Perſonen die Verordnungen ihres Ver⸗ 
haltens wegen zuſchickte, ſondern auch in eine jede 
Provinz gewiſſe Commiſſarien abordnete, bey wel⸗ 
chen ſich die beleidigten Unterthanen angeben konn⸗ 
ten. Dieſe verhalfen nicht allein jedermann zum 
Rechte, ſondern ſetzten auch viele ungerechte Richter 
ab, und erloͤſeten die Provinzen auf ſolche Weiſe 
von Der Unterdrückung. 

Durch ganz Engelland halten die Königlichen 
Richter ade Sommer ihren ordentlichen Zug, uns 
terfuchen alle Criminalſachen felbft, und wenn etwa 
fonft eine Schwuͤrigkeit obhanden ift, fo findet dies 
ſelbe durch ihren Ausſpruch eine unverzügliche und 
gerechte Schlichtung. Waͤre man in Unterfuhung 

er Verwendung Öffentlicher Gelder dermaßen ges 
nau, fo dürften viele nicht Elagen, daß man damit 
übel umgehe. Dis ift and) ein Stuͤck der Gerech⸗ 
tigkeit, weiches die Dbrigfeit Dem gemeinen We⸗ 
fen fhuldig ift. Deswegen haben wir zumeifen in 
Frankreich, nad) verlaufener Diinderjährigkeit,von ' 
vielen fcharfe Rechnungen fordern fehen: Es ift 
zu merken, daß zum rechten Gebrauch der oͤffentli⸗ 
chen: Gelder vieles beytrage, wenn die Bedienuns 
gen nicht verkauft werden. Der Käufer will je 
‚ehe je lieber zu feinem ausgelegten Gelde, und dar⸗ 
um gemwöhnet er fi) an Erumme Finger. Zu ges 
fchmweigen, daß man von einer Obrigkeit wenig Gu⸗ 
‚tes hoffen darf, die Feine andern Verdienſte hat, 
als Argtiftigkeit und Geld. Wenn ſich doch viele 
Chriſtl. Beamte an eines heidnifchen u) Phocions 
oder Ariſtides Enthaltung von öffentlichem Gu⸗ 
te fpiegelten, fo würde es an manchen Oertern 
mit 

u) Nepos «& Plutarchus, in Phocione & Ariftide. 
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mit Verwaltung der gemeinen Gelder beffer zu 


gehen. 

Bo ſich in dieſem Stuͤcke die Ungerechtigkeit erſt 
einſchleichet, da pflegt ſie in andern bald nachzu⸗ 
folgen. Die Gerechtigkeit wird endlich ſelbſt ver 
Zauft, wo man ihre Bedienungen erft feil bietet. 
Daraus ermächfet endlich die größte Verwirrung 
eines Staats, wenn die Unterthanen deßhalb mur⸗ 
ren. 8 ift allhier zu erzehlen nicht nöhtig, x) wie 
manchen Daufanias Die verfagte Gerechtigkeit auf 
verzweifelte Gedanken , auch gegen den allervera 
ſchiagenſten König Philippus, gebracht hat. Das 
menfchlidye Gemuͤht wird nie heftiger erbittert, als 
wenn nian uns nicht Recht mwiederfahren . läffet. 
Entweder wird man nachläßigund träge, oder man 
fiehet fi) nach einem andern Zuflande um, wo 
Mecht oder Unrecht gleichvicl gelten. Es wäre zu 
weitläuftig, von eines graufamen Aſtyages Zeiten 
an zu erwegen, warım ſo wenige Tyrannen eines 
natürkichen Todes geftorben find ? 

Die Dbrigkeit figet nirgend vefter, als wo die 
Unterthanen mit Luft gehorchen. Solches gefchies 
bet nebft der Austibung der Gerechtigkeit Durch die 
Milderung der Strenge. Hiero und Vefpaflanus 
wußten Dadurch aller Menfchen Gunſt zu gewinnen; 
jener trauete fich ohne Trabanten in dem Schoße 
eines jeglichen feiner Unterthanen zu fihlafen; dies 
fer aber ward wegen feiner fonderbaren Leutfelige 
feit die Luft des menfchlidien Befcblechts bes 
namt. Die Maße ift in Ausfpendung der Beloh⸗ 
nungen ſowol als der Strafen nöhtig; und es I 
nicht allein eine Tyranney, wenn man ohne nen 

rafet/ 





x) Lege Juftinum-Lib. IX. cap. b. 
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ſtrafet, ſondern auch wenn man die Belohnung dem⸗ 
jenigen vorenthaͤlt, welcher fie verdient hate Bey⸗ 
De ftreitet mit der Gerechtigkeit; beydes erwecket 
der Dbrigfeit Feindfchaft. Die Athenienſer glaubs 
ten, daß es nicht länger um eine Republik wohl 
ſtuͤnde, als folang folgendes Geſetz gültig waͤre: 
y) Wan foU diejenigen als Undankbare anklagen 
und verfolgen, welche den Derdienften ihre Des 
lohnung nicht wiederfabren lafjen. 
. . Das XL Capitel. 
Schaͤdlichkeit der vielfaͤltigen und verkauf⸗ 
ten Bedienungen. 
eute, die ſich entweder in ein Amt kaufen, oder 
durch einen andern Weg als durch Derdienfte 

zu einer DObrigfeitlichen Wuͤrde gelangen Fönnen, 
fragen nicht viel darnad) , wie esum Das gemeine 
Weſen ftehe, wenn nur ihre eigne Händel nicht lei⸗ 
den. Hingegen wird durch eine ordentliche Aus 
theilung der Ehrenftellen die Gerechtigkeit befördert 
und das gemeine Weſen mit Leuten verfehen, die 
es beffer in Acht nehmen. Frankreich hat feit Lud⸗ 
wig Des XI. Zeiten von dem Uebel nicht genefen 
Tonnen, toelches die Verkaufung der lemter ange 
richtet hat. Der Eardinal Richelieu muß:mit als 
Ier feiner Staatsmacht und Kiugheit der eingewur⸗ 
zeiten Gewohnheit weichen und zu feiner Entſchul⸗ 
digung fagen, Daß dem Lande mehr mit Leuten ges 
Dient fey, welche Die Aemter Faufen, als mit den 
Zaugenichten, welche die Schmeichler Dem Könige 
gemeiniglich darzu vorfchlügen. 

Waͤre die Frage von dem, was des Koͤnigs gu 
Ä en 





y) Lucianus in Abdicato. Valerius Maximus, Lib, V. cap. 3. 
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ſten fuͤllet, oder fonft Mu den befondern Abfichten 
des Hofes dienet, fo hätte Des Cardinal Recht ges 
ſprochen. So aber wiffen wir, daß die Sranzos 
ſen durch diefen Streidy nach und nach um ihre 
Freyheit gekommen find, und Daß ihre Souveraine 
Könige hernach damit nichts gewonnen, als daß fie 
eigennhgige Leute in ihren Bedienungen haben. 
Zwar hat man dieſe Schwaͤmme zuweilen ausge, 
druckt, welche Durch der Unterthanen Lebensfäfte 
aufgeſchwollen waren ; aber was mar man Damit 
gebeflert, wenn des Königs Kuffer auf eine kur⸗ 
se Weile voller , der Reichen aber deſto lediger 
wurden ? | 

Vorzeiten gieng es dafelbft ganz anderszu. Die 
Zahl der Gherichtebedienten war Elein, und Die Ans 
ſtalt die ledigen Parlementsſtellen zu befeßen war 

hön. Man hielt ein Regiſter von den allertuͤch⸗ 

tigften Rechtsgelehrten. Bey vorfallender Vacanz 
ſchiug man dem Könige aus diefer Anzahldrey von 
den beften vor. Die Schmeichler verderbten diefe 
gute Gewohnheit gar bald : denn fie überredeten 
den König mit dieſem Vorſchlage nicht zufrieden 
zu feyn, fondern noch einen Vierten darzu zu ernens 
nen. Die Abficht auf ihrer Seite war eine Bes 
lohnung von der Perfon zu ziehen , welche fie dem 
Könige darzu vorftelleten. Man Fan leicht erachten, 
mit was vor Leuten diefer Eingriff die beften Plaͤtze 
mit per Zeit gefüllet habe, weil die Vorſchlaͤge des 
Königs nicht ohne Nachdruck waren. 

Man hielt es in kurzen fuͤr eine gröffere Ehre ein 
fchlechter Advocat als ein Parlamentsraht zu feyn ; 
denn das Uebel nahm uͤberhand, und die Reichen 
wollten nunmehro die einträglichiten Bebienungen 

| un 
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und ihre Weiber den erften Rang haben. In Furs 
zer Zeit war diefe Waare flr die Menge der Kaͤu⸗ 
& nicht zulänglich, und darum fieng man an neue 
edienungen und Titel zu machen, um diefelbigen 
für Geld zu verfaufen. 
Die Traliänifchen Händel hatten Ludwig dem 
XI. die Küften ledig gemacht, als er dahin verfiel, 
daß man die Bedienungen von den Öffentlichen Eins 
nahmen und von der Sammer verhandeln füllte. 
Er ward feinen Fehltritt bald gewahr und wollte 
den Leuten ihr Geld wieder geben, aber der Tod 
unterbrach feinen guten Worfag, und Srancifcus 
der 1. verfaufte hernad) noch darzu die Gerichtsbes 
Dienungen. Auch diefe Aemter wurden vervielfäls 
tigt; um defto mehr Geld dafür zuldfen, bis Hein⸗ 
rich der I. Carl der IX. famt Heinrich dem IIL die 
Stellen der Bräfidenten mit vielen andern neuers 
baden noch überdem verhandelten. 
iefes Uebel war groß, aber nicht ſender Huͤlfe. 
Man haͤtte viele Chargen nach dem Tode der Be⸗ 
dienten abſchaffen und die noͤhtigen mit der Zeit 
durch tuͤchtigeLeute beſetzen koͤnnen; allein es war der 
Hoͤflinge ihrem Vortheile zuwider, dieſe Sache dem 
groſſen Koͤnige Heinreich dem IV. auf ſolchen Fuß 
vorzuſtellen. Darum hieß es: Weil doc Ewr. 
Majeſtaͤr regen PAST Großmuͤhtigkeit fo 
wenig von den offenen ‘Bedienungen ziehen, die 
Befoldungen der Bedienten aber groß find; ſo koͤn⸗ 
nen Sie fich die Ausgaben erleichtern, wenn Sie 
Die Aemter mit dem Bedinge erblich machen, dag 
Die Bedienten, welche ſolche auf ihre Kinder wol⸗ 
ten fortgepflanzge wiſſen, eine mäßige Summe Das 

von jaͤhrlich an die Cammer geben. 
Es 
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Es ift leicht zu erachten, was für Folgen diefe 
Anfchläge gehabt haben, welche Frankreich noch 
bis auf den heutigen Tag mit Eitelkeit, Eigennutz/ 
Armuht und Unterdrucfung plagen. Einigen Igeln 
bat man das Blut ohne Verbeſſerung abgezapft, 
und andere für das auf Bedienungen ausgelegte 
baare Geld mit Actien und Papier bezahlt. Es iſt 
mahr, der Windhandel fchickte fich für ſolche Leute 
am 'beften, wenn nur eine Menge der Redlichen 
nichts dabey eingebüffet hätte. 


Wir wollen den geſchickten Scanzofen diefe Herr⸗ 
lichkeit nicht mißgönnen,fondern nur aus dem, was 
angeführt ift, bemerken, wie ein Mißbrauc, den 
andern nad) ſich ziehe. Die alten Griechen hans 
delten verftändiger, wenn fie mit ihren Ehrenaͤm⸗ 
tern nicht fo verſchwenderiſch waren: undes ſtund 
zu Athen viel beſſer, als Die Ehrenfäule oder eine 
Krone, der erfte Platz im Schaufpiele, die Schoß 
frepheit, eine Trauerrede und Die Verpflegung der 
binterlaffenen Kinder eine gröffere Ehre mar, als 
Da man dem Demerrius dreyhundert Seulen aufs 
richtete: 

Die Schwierigkeit zu Sffentlihen Aemtern zu 
gelangen hielt diefelben in einem Wehrte, und vers 
urfachte, Daß ſie wohl verwaltet wurden, weil nies 
. mand ohne fonderbare Verdienfte darzu gelangen 
Eonnte. Derowegen Iobete folches 2) Plato an den 
Racedämoniern als eine rechte göttliche Anftalt, 
daß ihre Aemter nur allein der Tugend offen 


nden. 
Das 





2) Plata Libro II. de Legibus. 
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Das XII. Capitel. 
Von der nohtwendigen Geſchicklichkeit der 
| Staatsbedienten. 

£g Nie Unterthanen werden ausgefügen, einige we⸗ 
nige Familien bereichert, die Verſchwendung 
und Ueppigfeit eingeführt und die Lafter über Die 
Qugenden erhoben, wo man mit Ehrentiteln oder 
Bedienungen zu freugebig ift. Ein jedes Amt er⸗ 
fordert eine nöhtige Geſchicklichkeit. Das eine will 
einen folchen, und das andere einen andern Mann 
aben. Wo man deromwegen in Austheilung der 
edienungen bfindlings verfährt, wie wird es um 
die Verrichtungen ausfehen ? Der Sicyonifcbe 
Aratus, der Briechifche Alcibiades und der Roͤ⸗ 
mifche Caͤſar waren alle Leute von unterfchiedener 
Geſchicklichkeit. Der erfte war em guter Raht⸗ 
eber, aber ein fchlechter Soldat; der andre ein ges 
Eehickter Kriegemann, aber einfchlechter Rahtgeber; 

der dritte war zu beyden gleich gefchickt. 

Weil demnach ein jeglicher nicht alles Fan, fo 
ift dasjenige Land am glücflichften, welches Leute 
hat, die fich zu ihren Bedienungen ſchicken. Wo 
% aber vorhanden find, und man gebraudhet Dies 
elben nicht, da verlieren fie fich, und fie find nicht 
feicht wieder zu bekommen. Die Zeiten Cromwels 
und Könige Carl;des IE. folgten auf einander, und . 
gleichwol fahen fie Leute von ganz unterfchiedenen 
Weſen. Dererfte hatte die tüchtigften Bedienten, 
und der andredienachläßigften. Die Sachen gien⸗ 
gen nach der Befchaffenbeit ihrer Verwalter, und 
als die Engliſche Flotte von den Holländern unter 
Earl den II: gefchlagen ward, fragte der König einen 
j nt alten 
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alten Patrioten, den er wegen feiner Redlichkeit 
wohl vertragen Fonnte, ob er gleich vor Diefem des 
E :ommwells&ecretarius geweſen war : Wie es doch 
Fame, Daß man feinem vorigen Herrn alleseic fo 
treu gediener hörte, und die Sachen mic den Yols 
ländern zu feiner Zeit ganz andere gelaufen waͤ⸗ 
sen? Darauf verfeste der alte Sectetarius: Mei⸗ 
nee Erachtene/ allergnädigiter Rönıg, kommt es 
daher weil Bwr. Maſeſtaͤt die Bedienungen für 
die Leute, mein alter Cromwell aber die Leute für 
die Bedienungenfuchte. Ä 
Das war genug gefagt, um dem Könige zu Ges 
muͤht zu führen, daß es nicht gleichviel fen, wem 
er Die Sriedensgefchäfte und Kriegsbedienungen ans 
vertraue, und Daß es nicht darauf ankaͤme, wie viel 
das Amt dem Bedienten einträge, fondern ob er 
es zu verwalten tüchtig ſey? Es ift einem Fuͤrſten 
gar zu viel Daran gelegen, Daß er bedenkfet, wie er 
den Leuten zwar Aemter,aber Feine Fähigkeit darzu 

eben koͤnne. Wuͤrde die Geſchicklichkeit dem Mens 
chen durch die Fuͤrſtliche Gnadenbezeigung einge⸗ 
floͤßt, ſo duͤffte man nicht beſorgen, Daß die Aemter 
übel verwaltet würden. Es iſt eine groſſe Schwach⸗ 





heit, wenn man glaubt, daß ein Mann zu allem 


tauge, weil er etwa in einem Dinge ein blindes Gluͤk 
gehabt hat. 

Sartorius machte ſeinem Herrn ein huͤbſches 
Kleid, und deswegen ſollte er ihm auch nunmehro 
die Schuhe machen. Man kan leicht erachten, wie 
der gute Herr um die Beine muͤſſe ausgeſehen ha⸗ 
ben, da ſein Schneider mit Pfriemen und Pechdrat 
genaͤhet hatte: Kin ſolches Meiſterſtuͤck iſt man 
chem theuer zu ſtehen kommen; und Ariſtoteles bes 

er mertet, 
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merket, daß es weder dem Lande nuͤtzlich, noch dem 
Regenten eine Ehre ſey, wenn die Schmarotzer ge⸗ 
heime Raͤhte werden. a) DerKayſerAlerander Sea 
verus brauchte einen jeglichen worzu er ſich ſchickte. 
b)Saavedra will ſolche Staatsminiſter Haben, mel» 
che die Wahrheit lieben, aufrichtig reden und da⸗ 
bey leutſelig ſind; welche mehr aus Noht als von 
Natur argwohnen; welche zu rechter Zeit beydes 
zu reden und zu ſchweigen wiflen; welche anmuh⸗ 
tig im Vortrage, Flug in der Verftellung, geduldig 
in Anhörung fremder Meynung, fredgebig die Leute 
zu geiwinnen, und hurtig in Vollziehung der Sa⸗ 


chen find. Ä 
Das XII Capitel. 

Von der Staatsbedienten gebuͤhrenden Be⸗ 
ſcheidenheit und Enthaltung. 
Oeeruiche Perſonen werden gemeiniglich das 

Ziel der Mißgunſt; abſonderlich, wenn ſie 
vom geringen Herkommen, und von groſſen Ver⸗ 
dienſten ſind. Gegen dieſe Anlaͤufe haben ſie eine 
doppelte Bruſtwehr noͤhtig: die Ehrlichkeit ſamt 
der Beſcheidenheit. c) Ariſtides weichet freywil⸗ 
lig, wenn eines Themiſtocles Unverſchaͤmtheit mehr 
als ſeine Gerechtigkeit vermag. Hingegen bringen 
d) Conon und Bruditius durch ein unzeitiges Wi⸗ 
derſtreben ſich ſelbſt mit der Republick in die Ge⸗ 
fahr. e) Dieſer war ein ehrlicher und gar geſchick⸗ 
ter Mann, allein er eilete zu ſehr, groͤſſer als ans 


dre 
a) Lampridius in Alexandro Severo, 
b) Saavedra, Symbolo Politico XXX. 
e) Pltitarchus, & Cornelius in Ariftide, 
d) Vide Nepotem in Conone, cap. $, 
e) Tacitus, Annalium, cap, 66.. 
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dre ja als feine eigene Hoffnung zumwerden. f) Hin⸗ 
gegen entfchläst ſich Lucullus vieler angebotenen 
Ehre von freyen!Stuͤcken, und erwählet ein Pri⸗ 
patleben, wie ermerket, daß ihm die Mißgunft zu 
maͤchtig ward. | BE 
Die Befcheidenheit bateine heimliche Kraft der 
Menfchen Gemuͤhter zu gewinnen, und g) Cäfar 
brauchte genen den Neid Fein anderes Mittel, als 
daß er ſich der Leute Gutbefinden unterwarf, und 
von allen feinen Thaten fich nichte zuſchrieb. h)Pes 
ricles gelangte Dadurd) zu feinem Zwecke, daß er 
andere walten ließ: des Menippus bedienteerfich 
zum Sriege ; des Ephialtus zu den Gerichts 
bändeln im Rahte der. Areopagiten 5; durch den 
Ebarinus ‚brachte er Das Geſetz wider die Mega⸗ 
renfer zum Stande; und den Lampon läßt er mit 
den Thuriern fchalten. 
Die öffentlichen Perſonen, welche alles allein 
ſeyn wollen,machen fich alle Leute zu Feinden. Man 
beneidet fie, wennfiewohltbun, und man befchim? - 
pfetfie, wofteübel handeln. 1) Metiochus, bieß 
es dort, ift Raht; Weriochus ift General; Mes 
tiochus ift Roch ; Metiochus ift Reller; Me⸗ 
tiochus rhut alles; und darum wird Metiochus 
ungluͤcklich feyn. U 
Willſt du nenere Exempel haben? k) Bedenke 
wie es dem Cardinal Spinoſa, und dem von Gran⸗ 
vella, theils beym Philippus ĩl. in Spanien, theils 
bey der Oeſterreichiſchen Margaretha in Flandern 
gieng; oder warum der jöngfie Spanifche Staatss 
2 


miniftey 
£) Plutarchus, g) Dio Caflius, 
h) Plutarchus in Pericle, & de Repuplica ordinanda. 
3) Plutarchus loco citato. 


k) Strada de Bello Belgico Libro, U. ad ann 1562. 








324 Das fünfte Buch vonden Geſetzen, 


minifter ins Elend und nad) Italien wandern mußte. 

1, Der Elazomenifcbe Timefias bedenkt zu rech⸗ 
ter Zeit, daß weder das Glück nod) die Werdienfte 
mächtiger als die Mißgunftfind. Er war im groſ⸗ 
fen Anſehen; ee beförderte das gemeine Befte; als 
les gieng durch feine Sande, ohne zu merken, daß 
er beneidet ward. Einſtens gieng er uͤber die Gaſſe, 
und hoͤrete einen Straſſenjungen, der nach einem 
Kegel ſchoß/, fagen Ad) wollte, daß idy dem Tis 
mefias auch fo Fönnte nad) dem Kopf werfen. Er 
ließ fich nichts merken, fondern gieng nad) Haufe, 
und befahl feiner Frauen alles einzupacken und fich 
reifefertig zu machen. Erzog auch wuͤrklich an eis 
nen andern Ort. Wie vielen Briechifchen Feld⸗ 
herren wäre es vortheilhaft gewefen, wenn fte zu 
rechter Zeit zu weichen gewußt hätten? m) XRantip⸗ 
pus gehet von Cartago weg, fobald er die Feinde 
gefchlagen hat. 

Auf dem fchläpfrigen Eife des Hochergeheng 
Ileitet und fällt man gar zu leicht. erCardinal 
Wolſey/, unter Heinrich dem VIIL. der Graf Eſſer, 
unter der Königin Eliſabeth; der Marfchall von 
Bran, unter Heinrich dem IV. der Herzog von 
Lerma, unter Pbilipp dem IV. der Großcanzler 
Greiffenfeld, unter Cbriftian dem V. mögen die 
Gaͤnſtlinge an den Höfen erinnern, daß fie Rechen» 
efennige find, Die ſoviel und ſolang gelten ale die 
Spieler wollen. Ä 

- Darum bat Pirtacus unter den fieben Weiſen 
zu ftehen verdienet; weil er zu denen ihm fehr güns 
Rigen Mytilenern fagte: Ich bitte euch, gebt mi 
| as 





I) Alianus Libzo XII, cap. 9. 
m) Polybius, Lib. I, Hitoriarum. 
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ug) 
das nicht, wornach fo viele andere trachten, und mir. 


nur wenige gönnen. n) Timoleon aber war noch 
weifer, welcher alle feine Thaten GOtt zufchrieb, 
auch demſelben allein die Ehre dafür zu geben bes 
fahl. Solches war vernünftiger gehandelt, o) als 
wenn fi der Sranzsfifche Louvois zu feiner 
Schande rühmet, daß der König ohne feinen Ans 
ſchlag Mons nicht würde erobert haben. Sollte 
wol der König etwas anders gethanhaben, davon 
er eben Feine Ehre gehabt, wofern er Den Louvois 
nieht gehört hätte? p) Paufaniae und der Mar⸗ 
fcball q) Biron haben ſich durch ihre eigne Prale⸗ 
rey geſtuͤrzt. Solches ift allerdings zu bedenken, 
wo man ſolche Herren hat, welche wie Philippus 
und Alerander r) alles, was einem andern zuge 
ſchrieben wird, für einen Raub ihres Lobes achten. 
Das XIV. Kapitel. 
Was zueinem Abgefandtenerfordert wird. 
6 Yarum iſt nebſt einer Elugen Befcheidenheit auch 
Diefes der hohen Beamten feſte Stüße, wenn 
ſie nad) darzu weder s) unerfahren noch eigennüßig 
find. Man muß andere aud) leben und etwas der- 
richten laffen, mo das gemeine Weſen in heimliche 
Factionen nicht zertheilt und gar zur Mißgeburt 
werden fol. Was nutzet es, wenn eines oder das 
andere Amt wohl verwaltet wird, die meiſten hin⸗ 
gegen übel beitellt find? Dier Augen fehen mehr 
als zwey, und der mißgünftige Louvois machet, Daß 
feine Landsleute von ihm fagen: Er hätte enrwe⸗ 
3 der 
a) Plutarchis. 0) Memoires fur le Regne de Louis XIV. 
p) Nepos in Paufaria, ap I. . 
q) Perefixe Hiftoire de Henry leGrand, pag. 284. ſeq. 
) Curtius,Läb. VL s) VideLib.ILcap.2,&Lib.JX cap. 13. 


a 
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Der nicht müffen geboren werden, oder er haͤtte 
nicht ſollen fterben. So urtheilet man von dene 
welche fich, wie er, nohtwendig maden. Do 
weiß ic) nicht, ob fein Tod ihme felbft oder Frank⸗ 
reich vortheilhafter gewefen fey. Alle Türften find 
nicht fo großmuͤhtig, als Ludwig der XIV. war 
welcher, als ihm Diefer Minifter einſtens etwas gro 
begegnete, fehon nach der Feuerzange griff, ſich aber 
bedachte und fagte : Ich wollte dich prügeln,. 
wenn ich nicht ein Rönig wäre! Ä 

Die Partheylichkeit, welche dieſer Mann in als 
len Stücken mit der größten Heftigkeit blicken ließ, 
machte ihn in zweifelhaften Fällen zur richtigen 
Entfcheidung untuͤchtig. Diefe erfordern, nad) 
t) Cöfars Erinnerung, folche Leute, welche von Liebe 
und Haß gleich weit entfernt find. Die Leiden» 
fchaften hindern das Gemüht an der Einficht der 
Wahrheit, und das gemeine Beſte Fan unmöglich 
beforgt werden, wo Zorn oder Furcht, Haß oder 
Liebe herrſchen. 

Die Abgefandten gehören auch mit unter diefe 
Claſſe, u) von deren Pflichten und Rechten ganze 
Dächer gefchrieben find, wir wollen nur ein wenis 
ges von der DBefchaffenheit ihrer Perſon fagen. 
Abgefandte muͤſſen Leute feyn, Die gefchickt, und 
dem Hofenicht unangenehn find, dahin fie verſandt 
werden. Ein Mann wie x) Lucius Caruncanus 
verdirbt die Sachen durch feine Unbefcheidenheit 
gar leicht, und wo man Leute fendet, Die weder ans, 
genehm noch fähig find wahre Nachrichten du 90 " 
| 417) 





t) Saluftius in bello Catilinario. 
u) Wiquefort dans fon Ambaffadeur. &c. 
3) Polybius, Lib. IL, 
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-ben, fo iſt Damit weder den Bundsgenoſſen noch 
dem Vaterlande gedient. 





Die Niederlaͤnder ſchickten vorzeiten einen Dann 


nad) Scantreich, der fehr eigennüßig, aber dabey 


über die Maßen fehlau, argliftig und verfchlagen . 


war. y)Er hieß Aerſens, und war in kurzen wegen 
feiner Händel den Franzoſen fo verdrüßlich, daß fie 
um einen andern anbielten. Man willfahrete ih» 
nen, und fandte Den Baron von Langueracyeinen 
guten. ehrlichen, einfältigen und ftillen Mann. Mit 
diefem war der Republick fo wenig gedient, als den 
Stanzofen mit jenem. eine Nachrichten waren 
felten zuverläßig und mehrentheils von der Gaſſe 
aufgerafft. Seine meiften Briefe fiengen ſich alſo 
an: Ich meldere diefes und jenes in meinem jüngs 
ftien; Es verhaͤlt fich aber nicht alfo : fondern 
dis und Das gehet vor, darauf Eönnt ihr euch vers 
ioffen. Der legte Brief tie immer die Gewiß⸗ 


it des vorigen um, und der ge von Languerac 


efaß nichts als eine ganz nackte Redlichkeit, das 
hingegen Aerfens voller Raͤnke, Arglift und Eigen⸗ 
nuß war. Go wird denn ein Gefandter, Der nicht 
wohl gelitten ift, eben fo wenig ausrichten, als Der 
geſchickte Herr von z) Pleflis Mornay bey der Koͤ⸗ 
nigin Zlnaberb, als fie in Erfahrung brachte, daß 


er einen Menfchen unter feinem Gefolg habe, wels 


cher in feiner Gegenwart über der Hoͤnigin fehlechte 
- Ausfprache des. Franzoͤſiſchen ein Geſpoͤtt trieb. 
Mit groffen Herren fan man es gar zu bald vers 
feben, und Darum hat ein®efandter mit allem Fleiſſe 
Dahin zu ftreben., daß er ſich auf Feine Weiſe ans 
ftößig mache. E4 Der 

y)Aubery, dans la Vje de Ærſens. pag. 319» 

2) Memoires d' Aubery. 
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a) Der Griechiſche Ismenias war zu dieſem 
Amte aufgelegt, weil er fich auf eine artige Reife 
bad zu begreifen , und in die Leute zu ſchicken wußte. 
‚ Er ward von den Griechiſchen Städten an den 
Derfiichen König Arrarerres abgefandt, und allda 
verlangte man von ihm, Daß er dem Könige nad) 
Derfifcher Weiſe den Reverenz machen ſollte. Sol⸗ 
ches war den Griechiſchen Sitten zuwider, aber 
Ismenias gerieht auf einen Einfall, dadurch er we⸗ 

er die Griechen noch die Perſer beleidigter Denn 
ſobald man Ihn vor den König führete, zog er feis 
nen Ring vom Finger, ließ denfelben heimlich auf 


die Erde fallen, und bucfte fich Darauf ganz tief den 


Ring wieder aufzuheben, welches die Umftehenden 
glauben machte, Daß es ein Perfianifeber Buͤckling 
vor dem Könige ſey. Artaxerxes war mit dDiefem 
artigen Geſandten über die Maßen zufrieden, und 
er richtete alles nach Wunſch für die Griechen aus; 
weil er ſich zwar dem Anfehen nach in die Perfifche 
Weiſe geſchickt, aber doc) die väterlichen Sitten 
im Grunde nicht beleidigt hatte. 

Heut zu Tage fiehet man zwar auf dergleichen 
Kleinigkeiten nicht mehr fo genau, doch wird auch 
dag geringfte herborgefuchet, wenn die Höfe einan⸗ 
der veriren wollen, Da Fömmtes denn nich! wenis 
ser auf die Kundſchaft des Hofes an, dahin man 
verfandt worden, damit man wegen feiner Dumms 


beit nicht ausgelacht werde, und wie jener elende 


Befandte dem Fürften felbft zu fagen Anlaß gebe: 
Mein Derter muß ein gures Vertrauen zu uns 
haben, weil er einen Mann ſchickt, der weder 
feinen. noch unfern Sof recht Eenner. ‘ 

®) Ælianus, Lih. T.cap, ar. | 
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Das XV. Capitel. 
Allgemeine Erinnerungen fuͤr die öffentlichen 
. 1 0 

Ar will diefes Buch mit einigen Furgen Regeln für 

Perſonen, welche in Öffentlichen Bedierrungen fie 
ben, befchlieflen, da ich denn jenes alte Roͤmiſche Ge⸗ 
feg, welches bey Erwaͤhlung neuer Obrigkeiten in - 
Acht genommen ward, ruͤhmen muß: Dieferdrden 
fol ohneLLafter,und den übrigen allen ein Exempel 
feyn. a) Ein Roͤmiſcher Bürgermeifter hat in feis 
nen Schriften hin und wieder viele Pöftliche Lehren 
eingeftreut, Die folcdhen vornehmen Leuten zum Spie⸗ 
gel dienen Finnen. Ich will dieſelben allhier nicht 
zuſammenziehen, aud) weder Des Sprache noch des 
Salomons erwehnen, damit man nicht fagen moͤ⸗ 
ge, dis waͤren heilige und aufferordentiich meife 
Leute geweſen. Aus “Indien und mitten aus der 
Sinfterniß des barbarifchen Heidenthums will ich 
hefolen was viele fogenannte Ehriften beſchaͤ⸗ 
men Fan. j 
. Wer ein Sffentliches Amt verwalten und ans 
dere vegiren will, b) fpricht. ein berühmter Lehrer 
der Sinefer,, der muß feinem eignen Hauſe wobl 
vorfteben, 

Wer feinem eigenen Hauſe wohl vorſtehen will, 
muß fic) in feinem äufferlichen Wandel dergeſtalt 
aufführen, daß er feinem Geſinde ein gures 
Erempel giebt. 


x5 Dis 


®) Lege Ciceronis, Epift. ad Fratrem, Libto L Rpiſt. 2. item 
Lib IT. Officiorumm. ' 
b) Confucius, Seientiæ Sinenfis, Lib.E 








328 Das fünfte Buch von den Geſetzen, 

a) Der Griechiſche Ismenias war zu dieſem 
Amte aufgelegt, weil er fich auf eine artige Weiſe 
bald zubegreifen , und in Die Leute zu ſchicken wußte. 
‚ Er ward von den Griechiſchen Städten an den 
Derfiichen König Artarerres abgefandt, und allda 
verlangte man von ihm, Daß er dem Könige nach 
Derfifcher Weiſe den Reverenz machen follte. Sol⸗ 
ches war den Griechiſchen Sitten zuwider, aber 
Jomenias gerieht auf einen Einfall, dadurch er we⸗ 

er Die Griechen noch die Perſer beleidigter Denn 
ſobald man Ihn vor den König führete, zog er ſei⸗ 

nen Ring vom Finger; ließ denfelben heimlich auf 
die Exde fallen, und buckte ſich darauf ganz tiefden 
Ring wieder aufzuheben, welches Die Ymftehenden 
glauben machte, daß e8 ein Derfianifeber Buͤckling 
. vor dem Könige ſey. Artaxerxes war mit dDiefem 
artigen Geſandten über die Maßen zufrieden, und 
er richtete alles nad) Wunſch fürdie Briechen aus; 
weil er fich zwar dem Anfehen nach in Die Perſiſche 
Weiſe gefchickt, aber Doch die väterlichen Sitten 
im Grunde nicht beleidigt hatte. 

Heut zu Tage fiehet man zwar auf dergleichen 
‚Kleinigkeiten nicht mehr fo genau, doch wird auch 
das geringfte hervorgeſuchet, wenn die Höfe einans 
der vexiren tollen. Da koͤmmt es denn nicht weni⸗ 
ger auf die Kundſchaft des Hofes an, dahin man 
verfandt worden, Damit man wegen feine: Dumm» 
heit nicht ausgelacht werde, und wie jener efende 
Befandte dem Fürften felbft zu fagen Anlaß gebe: 
Mein Derter muß ein gures Vertrauen zu uns 
baben, weil er einen Wann febicht, Der woeder 
feinen noch unfern Hof recht kennet. 

2) Ælianus, Lib. T.cap, 21. u 

| Das 
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Das XV. Capitel. 


Allgemeine Erinnerungenfür die oͤffentlichen 
Bedienten. 


Kr will dieſes Buch mit einigen kurzen Regeln für 
Perſonen, weſche in Öffentlichen Bedierrungen fies 
ben, befchlieflen, da ich Denn jenes alte Roͤmiſche Ge⸗ 
ſetz, welches bey Erwählung neuer Obrigkeiten in - 
Acht genommen ward, rübmen muß: Dieferdrden 
ſoll ohne Laſter / und den übrigen allen ein Exempel 
ſeyn. a) Ein Roͤmiſcher Buͤrgermeiſter hat in ſei⸗ 
nen Schriften hin und wieder viele koͤſtliche Lehren 
eingeſtreut, die ſolchen vornehmen Leuten zum Spie⸗ 
gel dienen koͤnnen. Ich will dieſelben allhier nicht 
zuſammenziehen, auch weder des Syrachs noch des 
Salomons erwehnen, damit man nicht ſagen moͤ⸗ 
ge, dis waͤren heilige und auſſerordentlich weiſe 
Leute geweſen. Aus Indien und mitten aus der 
Finſterniß des barbariſchen Heidenthums will ich 
berholen was viele fogenannte Ehriften befchäs 
men kan. | | Ä 
.. Wer ein Sffentliches Amt verwalten und ans 
dere regiren will, b) fpricht ein berühmter Lehrer 
der Sinefer , der muß feinem eignen haufe wohl 
porfteben. | 
Wer feinem eigenen Hauſe wohl vorſtehen will, 
muß ſich in feinem Aufferlichen Wandel dergeftalt 
aufführen, daß er feinem Gefinde ein gutes 
Exempel giebt, WB 


x5 Die 
&) Lege Ciceronis, Fpiſt. ad Fratrem, Librel Rxiſt. 2. item 


Lib IT. Officiorum. 
b) Confucius, Seientiæ Sinenfis, Lib. I. 
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u Diß kan nicht geſchehen wo man nicht zuerſt 
das Gemuͤht von innen in gute Ordnung bringt. 
Solches wird durch die vernünftige Kinrich⸗ 


‚gung und Bezaͤhmung der Keidenfchaften oder- 


Gemübtebewegungen bewerkitellig. Diefes 


muß der Brund des ganzen Aufferlichen Wans 


dels feyn, 
- Die Leidenfchaften werden obne die Einrich⸗ 
zung Des Willens und der Abfichten nidyr ges 
brochen. Denn es muß der UDille dergeftalt ges 
reinigt feyn , Daß er von aller Deritellung und 
Falſchheit befreyt bleibe und nichts begehret als 
was wahrhaftig, recht, gut und beilfam ift. 

Der Wille aber Fan obne die Einrichtung des 
Derftandes dabin nicht gebracht werden. Dies 
fer muß erftlich recht erkennen und beurrbeien 
was wahr und que ift, ehe und bevor der Wille 
folches begehren tan, 

Derowegen wird die gute Einrichtung des 
DVerftandes durch die Unterfuchung der Wahr⸗ 
beit, durch die Erkenntniß aller Dinge und durch 
die Wiſſenſchaft und Weisheit befördert. 

Diefes wird ohne GOttes ſonderbaren Beys 
ftand nie erreicht, weswegen die beften Leute zu al⸗ 


- 


den Zeiten erfannt haben, Daß die Furcht des Herrn . 


der Weisheit Anfang fey. 

Mer demnach) die Menſchen zu ihrer natürlichen 
Vollkommenheit leiten, und fie zum gemeinen Wuts 
gen gebrauchen will, Der muß fie durch Belohnungen 
‚ anlocken, daß fieden Weg einſchlagen, welchen die 
Natur zwar allen, aber doch den beften nur am 
nachdräcklichften zeiget. Denn weil Die Eigenliebe 
durch einen Bortheil gar Feicht gewonnen wie 
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faͤngt die menſchliche Natur bald an zweydeutig 
oder zweifelhaft zu werden, wo das Boͤſe ſowol als 
das Gute belohnt wird. Dis haben die Alten 
Durch den auf einem Scheidewege ftehenden jungen 
szercules angedeutet, weildie Jugend noch nicht 
Erfahrung genug hat, das Scheingute von dem wahr 
ren Öute zu entfcheiden. Wer demnad) aus ihnen 
Leute machen will, welche dereinſt zu Öffentlichen _ 
Aemtern geſchickt ſeyn füllen, der muß ihnen zeigen, 
daß man die Tugenden zu belohnen und die Lafter 

zu firafen weiß. | 
Es ift unndhtig, Daß ich erinnere, wie Thrafybus 
Ius durch eine leichte Krone zum Dienfte des ger 
meinen Wefens aufgemuntert wird. Denn id) 
babe nur noch mit wenigen zu gedenken, daß man 
an den Öffentlichen Perfonen Die I 
der Serechtigfeitund Treue ebenfals beftrafen muß. 
c) Die Obrigkeit ift nicht darzu beftellt,daß fie ihren 
eignen Vortheil ſuchen fol. Solches wird dadurch 
verbütet, wenn dergleichen Aemter nicht verkauft/ 
und allen zufängliche Befoldungen gegeben werden, 
Die Briechen ſchloſſen deswegen an vielen Dertern 
Diejenigen von folcher Würde aus, welche entweder 
dürftig, oder mit pielen Kindern und einem armen 
Anbange bedrängt waren, damit fie nicht in die. 
Verſuchung fallen mögten, die Nohtdurft der Ih⸗ 
rigen auf gemeine Koften zu erleichtern. 
d) Aretinus hatte die fonderbaren Tugenden feis 
nes Freundes Antonii, welche Derfelbe in der ihm 
anvertrauten Dbrigkeitlichen Wuͤrde blicken faflen, 
zu Slorenz vernommen, und weil ex ihn bey feiner 
Durchreife 





e) Ariftoteles V. Politicorum, eap, 8. 
d) Aretinus, Epiftola 8, Lib, ILL, 
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Durchreiſe nicht mündlich fprechen koͤnnen, fo wuͤn⸗ 
fchet er demfelben Deswegen in einem Briefe Glück, 
worin er zugleid) das Ebenbild einer guten und bd« 
fen Dbrigkeit mit folgenden Worten vorftellet 2 
Sch war recht bekuͤmmert, Daß ich bey meiner Durchs 
reife das Gluͤck nicht hatte Dich anzutreffen und die 
wegen des mit fo groffem Ruhme geführten Obrigs 
feitlihen Amtes Gluͤck zu wuͤnſchen. Denn obs 
- gleich Die Tugend jederzeit zu bewundern ift, fo 
hat man doch Urfache ſolches mehr zu einer Zeit, ja 
bey einem Amte zu thun, Darinnen man beydes Rei⸗ 
ungen und Freyheit hat, Diefelbe aus der Acht zu 
aſſen. Die meiften enthalten ſich vom Boͤſen, weil 
fie Darzu weniger Gelegenheit als Neigung haben: 
wer aber alsdenn nicht einmal Boͤſes thun wi; 
wenn er e8 ungehindert thun Fan, Der ift ein from 
mer Mann. 
* Die ganze Stadt Fan nicht müde werden deine 
eve igfein ehr oteit  bigung undeindigkeit 
Kein en: ja fie fagt, daß du in dieſen verderbten 





iten faftder eirigige geweſen bift, welcher bey feiner 
brigPeitlichen Wuͤrde die Unterthanen für feinen 
Raub gehalten, und diefelben nicht etwa geplüns 
Dert, fondern gefhligt hat. Ach will niemand bes 
(impfen; aber ich beforge, Daß die guten Buͤrger 
iefe Tugenden defto höher an Dir bermundern, je 
feltner fie Diefelben bey andern angetroffen haben. 


Die böfe Gewohnheit hat die Begierden bey 


vielen fo unſinnig gemacht, daß fie die Unterthanen 
als eine Beute ihrer Dbrigkeitlihen Wuͤrde anfes 
hen. Man treibt mit den Aemtern tin Gewerbe, 
und will ſich feiner Unfoften halber am- fremden 
Gute erholen. Da wird die Gerechtigkeit von des 
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nenjenigen am meiſten verletzt, welchen das 
Schwerd anvertraut ift die Gerechtigkeit zu fehligen. 

Man fuchte der Völker Beftes, als man ihnen 
Regenten vorftellete. Die Uebelthaten follten ge 
ftraft, die Boͤſen abgefchreckt, Die Unein:gkeiten.ges - 
hoben, die Bürger befehirmt, Raub, Schaden, Uns 
recht und Schimpf follten abgekchkt, Treue aber 
und Glaube, Ehrlichkeit und Recht gehandhabt 
und befördert werden. Was wäre nun abfchens 
licher, oder einer öffentlichen Werrähterey ähnlichex, 
als wenn die Obrigkeit dasjenige felbft thäte, was 
fie zu hindern und zu verhüten berufen ift? . 

Mancher fpricht dagegen : fol mandenn von 
feiner V’Oürde nichts anders als Mübe baben? 

a freylich, nichts ale Mühe, aber ach über dies 
es noch etwas, welches viel beffer ift als Geld; 
nemlid Ruhm, Ehre und ein ruhiges Gewiſſen. 
Wer ſich Damit nicht begnüget, der ſchicket fich nicht 
zur Obrigkeitlichen Würde. 

Die Natur hat diefe Eintheilung gemacht, daß 
die Regenten den Ruhm, die Unterthanen aber den 
Nutzen eines guten Regiments haben follen. Dar 
ber bat auch die Obrigkeit ihre befondere Ehrenzeis 
chen, ihren Rang, ihre Kleider, Wappen und Trachs 
ten, um Dadurd) anzudeuten, daß fie nicht zum Geld⸗ 
machen, fondern zur Drönung, zur Ehre und zung 
Anfehen beftellt Ion. Der Kaufmann muß auf 
feinen Gewinn , aber die Obrigkeit auf ihr Ani 
und ihre Ehre fehen. .. 

Derowegen habe ich Urſache, dir meinem Freun⸗ 
de Gluͤck zu wuͤnſchen, daß du die richtige Straße 
gegangen, und bey deiner Obrigkeitlichen Wuͤrde 
daran nicht gedacht haſt, wieviel Geld du er 

— ondern 
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Jondern wieviel Ehre du davon haben wuͤrdeſt, 
vwenn du recht thaͤteſt. Auf ſolche Weiſe hat dich 
weder die Begierde unvernuͤnftig, noch der Hoch⸗ 
muht unbillig machen koͤnnen. Es iſt auch unnoͤh⸗ 
"tig, daß man dir jemand als ein Muſter vorſtelle, 
‘dem du folgen folft, folang dur dic) nach deinem 
“eigenen edfen Herzen — ja du wirſt das voll⸗ 
kommenſte Lob dadurch erhalten, daß du in allen 
Kr Thaten dir ſelbſt aͤhnlich bleibeſt. Lebe 
wohl! 
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Dad ſechſte Buch 





Von 

der innern Form und Abwechſelung der 
Republicken. u 

Von den unterfchiedlichen Regirungsformen 
insgemein. 
ab ſich gewiſſe Familien in eine Gemeine 
zufammenzogen, und Über ihre Dbrigfeit und 
Geſetze eins wurden,fobald verabredeten fie ſich auch 
fiber eine gewiffe Regimentsform. Denn fo wenig 
ein menſchlicher Eörper ohne feine eigene Geftalt, 
eben fo wenig Fan ein Staat ohnefeine fonderbare 
Form und eigenthuͤmliche Befchaffenheitfeyn. Die 
unterfchiedfiche Einſchraͤnkung der Befehlenden und 
Gehorchenden, der Dbern und lintern, verurfachen 
hier eine Mannigfaltigkeit, welche angenehm oder 
verdruͤßlich 
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verdruͤßlich ift, nachdem fie fich der Gefundheit oder 
Krankheit, der Dauerhaftigkeit oder dem Untergans 
ge der Republick nähert, Megiret.nur ein einzigen 
fo ift das Regiment entweder eine Herrfchaft, ode 

ein Reich, oder eine Tyranney. Gebieten ihret 
viele, fo find es entweder alle die Wornehmftenz 
oder nureinige wenige. . Hatdas Volk die Macht, 


fo entfiehet entweder ein allgemeines Regiment, . 


oder eine gewaltcbätige Verwirrung des Pöbels, 


Daraus erwachfen die unterfchiedlichen Geftalten , 
der Republicken, welche fo unvermerkt durd) eins . 
ander zufammenfaufen , Daß öfters aus allen eine 


befonders vermiſchte Republick ermächft. 

Derowegen will es die gemeine Eintheilung nicht 
ausmachen, wenn man fid) nur mit dreyen Gattun⸗ 
gen behilft, und jeglichen Staat entweder zu einer 
Monarkhie, Ariitocratie oder Democratiemachet. 


B 


a) Polybius hat folches ſchon zufeiner Zeit gefer 


ben, und zum menigften fechs unterfchiedene Regi⸗ 
zungsformen feſtgeſtellt, wiewol deren noch mehres 
ze feyn Fönnen. Kan die mannigfaltige Vermen⸗ 
gung weniger Elemente taufend verfchiedene Coͤr⸗ 
per wuͤrken, wie ſollte denn die Natur in Hervors 
bringung vielerley Staaten aus dreyerley Sorten 
von Regirungen ohnkraͤftiger feyn? Doc) koͤnnen 
fie alte füglic) unter Diejenigen fechfe gebracht wers 
den, welche uns Polpbius angedeutet hat, 
Wenn die Natur das Regiment eines einzigen 
Dberhaupts betiebt hat, fo wird folches eine Mo⸗ 
narchie benahmt. Neiget fich nber dieſe Regi⸗ 
rungsform zu ihrem eigenthuͤmlichen Fehler, ſo 
wird aus der unumſchraͤnkten Monarchie eine Ty⸗ 
ranney. .. Erwaͤhs 
8) Pohbiin, Libro Vi. Hiſtoriarum. 
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Erwaͤhlet man die Kluͤgſten und Vornehmſten 
zu Regenten, ſo entſtehet eine ſogenannte Ariſto⸗ 
erarie; und wenn unter ihnen etliche wenige Fami⸗ 

ien die ganze Macht an fich gebracht haben, fo wird 
araus eine Oligarchie. | 
"Dem ganzen Volke fället die Unbilligfeit der 
Mächtigen verdrieglicy, und es maſſet ſich ſelbſt der 
Regirung an, fo erwaͤchſet daraus die fogenannte 
Democrarie oder das Regiment des ganzen Volks. 
Weiß diefes die Sachen nicht kluͤglich einzurichten; 
ſo entftehet hie und da eine Öchlocratie, indem fich 
der Poͤbel in unterfehiedliche Partheyen zertbeile 

und bald diefen bald jenen zum Oberhaupt auf 
wirft. Solchergeftalt laufen Die menfchlichen Häns 
Del Durcheinander, und welzen fich wie in einem bey 
fändigen Creyſe rund um, bis fie da wieder anfans 
gen, wo Jie vorhero aufgehört hatten. u 


Das I. Sapitel, 

Bon der allerälteften Regirungsart. 
raget man aber: weiche Die allerältefte Geſtalt 
der Negirung fey ? fo fcheinet wol diejenige 
am meiften hervor, welche dem häuslichen Regi⸗ 
mente am nächften fommt. Denn ausvielen uns 
terfchiedfichen Familien entftund im Anfange eine 
sarze Gemeine. Diefe beliebte ohne Zweifel ins, 
gemein regirt zu werden, wie es bishero eine jegli⸗ 
che insbefondere gewohnt war. Daraus ift wol 
zu allererit ein Vorzug der Oberhäupter ertvachfeny 
welche man anfänglich Väter, Richter, Führer, und 

endlich Könige nennete. 

Der allerältefte des Geſchlechts feheinet vor ans 
dern das größte Anfehen behauptet zu haben, er 
J die 
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die Haͤupter der übrigen Samilien find feine Ge: 
Keen geweſen, nemlich zu der Zeit, da Die Men: 
chen noch etliche hundert Fahr alt wurden, wie mi 
ſolches deutlich an den Patriarchen ſehen. Abra. 
ham, Iſaac, TIfmael, "Jacob, Zfau, u. f. w. wa: 
ren die Haͤupter und Regenten aller ihrer Abkoͤmm— 
finge folang fie lebten. Hernach fiel die Würd: 
auf den Erftgebornen oder auf den Thchtigften 
Die Egypriſche Dienftbarkeit hatte dieſe Ordnun⸗ 
verwirret, als fie Moſes wieder hervorſuchete, und 
durch eine gewiſſe Zahl von Aelteſten defto dauer: 
bafter und bequemer machte, 

Bor der Suͤndfluht Eonnte es auch wol nicht an. 
ders fenn, ale Cain, Serb, Enoch, und ein jegli 
cher nur feine Kinder und Abkoͤmmlinge zu regireı 
hatte. Ohne Zweifel war Nimrod nach der Suͤnd 
fluht auf gleiche Weiſe zu feinem erften Anfehen ge 
langet, bie er nachmals theils durch ‘die Srechhei 
feiner wilden Natur, theilsdurch eine gleiche Bos 
heit der aroffen Anzahl der Seinigen gereist wur 
De, noch über fein de Erbtheil die benach 
barten Samilien unter fic) zu zwingen, und unte 
den noch einfältigen Menſchen, wie ein Wolf un 
ter den Schafen, zu haufen. Er wird in der Schrif 
b) ein gewaltiger "Jäger vor dem Hrn ben 
met, weil GOtt diefen harten Mann als eine Seij 
ſel gebraucht hat, die Menfchen, wegen ihrer abeı 
mal überhandnehmenden Sünde, zu zuͤchtigen 
Sonſt aber feheinet er wol der Stifter einer leit 
eigenen Knechtſchaft und gewaltſamen Unterdrü: 
Zung, ja das Haupt aller Menſchenplager geweſe 

| | 3 


b) ‚Gene, x, 8. sollat, eum cap. v1. 4 
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zu feyn: mit nichten aber das Mufter eines vers. 

—5 Regenten unter dem menſchlichen Ge⸗ 

lechte. 

"Denn wir wiſſen, daß die älteften Regenten über 
ihre Familien ein weit ftilleres und fanftmühtiges 
res Diegiment geführt haben. Sie mwohneten in 
Hütten und huͤteten das Dieb; fie waren auch nicht 
grauſamer gegen ihres Sleichen ale ihre Heerden 
unter einander. Sie fahen nicht, daß ein Schaf 
das andre fraß, und wollte fich gleich zumeilen uns 
ter ihren Kindern ein neidifches Gefecht erregen, fo 
mußten fie folches nicht weniger als unter dem Kinds 
vieh beyzulegen; ja die Familien wichen einander, 
wo ihnen der Kaum zu enge ward. So giengen 
die Sachen unter den beften Menfchen durch alle 

amiliender bekannten Patriarchen bejtändig fort. 

s ift zwar nicht zu leugnen, daß einige bey der al» 
ten Weiſe geblieben, andere aber von der Menſch⸗ 
lichkeit abgewichen find, ob wir gleich Davon Feine. 
echte Nachricht haben. Gewiß ift es, daß GOtt 
durch Moſen die Republick der Hebräce nad) dem 
Muster der einfältigen ratur, das ift, nach dem 
gewöhnlichen Regimente der Parriarchen hat ein» 
richten, ihnen einen Heerfuͤhrer und Richter, nebſt 
ſiebenzig Aelteſten beftimmen, das Volk in zwölf 
Stämme eintheilen, c) und die ganze Republic 
durd) die ordentliche Berufung und Liebereinftims 
mung aller dieſer Stände hat regiren laffen. 

. 280 man demnad) jezumeilen aus Den ordentlis - 
chen Schranken der Natur gewichen ift, und die 
Menfchen nicht ſowol regirt als. geplagt hat, da. 
iſt ſolches nicht für eine foͤrmliche Negirung, fon 

ern 


c) Vide infra cap. XI, . 
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dern für eine Abweichung von der Ordnung der 
Natur, ja als eine Verletzung ſowol feiner ſelbſt 
als der Unterthanen anzufehen. Denn es war ob⸗ 
erwähnten Stamvätern natuͤrlich angeboren, nichts 
fo ſehr als die wahre Wohlfahrt und beftändige 
Stäckfeligkeit ihrer Abkommen zu ſuchen. Nach» 
dem fich aber dieſes Altvaͤterliche Regiment, theils 
mit der Zuſammengehung unterſchiedlicher Faͤmi⸗ 
lien in eine Gemeine, theils mit dem abnehmenden 
langen Leben der Menſchen allgemach verloren hat; 
fo iſt endlich, Durch eine freye Wahl der Voͤiker, 
einen oder mehreren von den Allerbeften diefe Sorg⸗ 
fat für die Wohlfahrt des ganzen Staats aufges 
tragen worden. Der wolltenun für das ihm ans 
vertraute Gut nicht forgfältig feyn ? Oder behaͤlt 
nicht die Gemeine das Recht des Anſpruchs an 
denjenigen, welchem fie fich felbft und Das Ihrige 
anvertrauet hat? 

Nimrod felbft ift hiervon überzeugt gemefen, und 
e8 fcheinet, daß er feine gemaltthätige Herrſchaft 
darum fo gefehwind ausgebreitet hat, weil er einis 
ge Billigfeit brauchte. Er jagte zwar Die Men⸗ 
ſchen, aber er erwürgete fie nicht. Er ließ fe lau⸗ 
fen, nachdem ſie ihre liegende Gruͤnde verlaſſen hat⸗ 
ten. Wollten ſie aber bleiben und ſich ſeiner Herr⸗ 
ſchaft unterwerfen, ſo ſchuͤtzte er ſie ohne Zweifel 
bey ihrem Eigenthume. Iſmael und Eſau ſchei⸗ 
nen von der Art geweſen zu ſeyn. Sie meynten 
nicht, daß fie mit den Menfchen als wie mit dem 
Vieh oder Wild umgehen müßten. Ihre Wachs 
Lömmtlinge aber haben ſich mit ihrer zunehmenden 
und befeftigten Macht aud) des Unrechts angemafs 
fet ; Daher fie denn von ben ftößigen und ſtoͤrri⸗ 

A gen 
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gen Weſen im Hebraͤiſchen aWm find bena⸗ 
met worden. 

Die älteften heidnifchen Gefchichte befräftigen 
dieſe Muhtmaͤſſungen von den allererſten Regirungs⸗ 
formen. Darum werden uns in den Fabeln viele 
Wunder von den alten Rieſen, als von Abentheu⸗ 
ern und Mißgeburten, erzaͤhlet, welche nicht allein 
die Menſchen von der Erden, ſondern gar die Goͤt⸗ 
ter aus dem Himmel haben jagen wollen. Was 

haben fie aber endlid) Damit anders ausgerichtet, 
als daß fie die Tapferkeit eines Hercules oder The⸗ 
ſeus erbittert, und die Götter felbft gereizet haben; 
ihren Frevel mir Feuer und Waſſer, mit Donner 
und Blig zu beftrafen? 

eg demnad) mit den underfländigen Staati⸗ 
ften, welche das allerfchunfte auf Erden, ic) meyne 
die Regirung der Menfchen, von der Unordnung, 
don der Ungerechtigkeit, von der Gewaltthaͤtigkeit 
und Unterdrückung herleiten! Ich kan mich Über 
die Unart diefer Semühternicht genug verwundern, 
welche, fobatd fie nur ein einziges Exempel von eis 
nem imrod finden, taufend Deutliche Fußtapfen 
der Natur verlaffen, und ein unvernünftiges Abens 
teuer oder eine Mißgeburt als das Mufter und den 
Urfprung der vernünftigen Regirung in der Belt 
erwaͤhlen. Warlich! diefe Menſchen müffen ent⸗ 
weder denen Fuͤrſten nichts Gutes zutrauen, oder 
ihnen auch nichts Gutes goͤnnen; weil ſie dieſelbi⸗ 
gen durch dergleichen beygebrachte Einbildungen in 
ein gewiſſes Verderben ſtuͤrzen. Verſtaͤndige Res 
genten trauen ſolchen Schmeichlern nicht, ſondern 
glauben vielmehr, was jener weiſe König fagte: 
Daß fo viele tauſend Unterthanen nicht um eines 

| Ä einzi⸗ 
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einzigen Regenten willen, ſondern ein Regent fe 
vielen Unterthanen zum Beſten von GOtt und 
der Natur fey verordnet worden. 


| Das TI. Sapitel. 
Bon der Königlichen Oberherrfchaft, Wahl, 
Erbfolge, —— und denen daher entſte 
henden unterichiedlichen Abwechſelungen 

der Regirungsarten. 
uf d) diefen Fuß ftund das Regiment, als der 
Königen bey Einrichtung der Afteften Stanteı 
die DOberberrfehaft anvertrauet ward. Sie ge 
langten zu dieſer hoben Wuͤrde nicht durd. 
Herrſchſucht, nicht durch Gewaltthaͤtigkeit, fon 
dern ihre betannte Tugend und Billigkeit brach: 
te es dahm, daß die Wahl auf.fie fie, Mit deı 
Zeit ward dag Meich erblich, bis man die Zolgı 
abermal, entweder durd) das gänzliche Abfterber 
der Königlichen Linie, oder durch die Lafter unt 
Grauſamkeit der Negenten ‚ unterbrochen fahe 
Man nalım wiederum feine Zuflucht zur Wahl des 
jenigen, welcher den Übrigen Bürgern an Weis— 
beit, Tapferkeit oder Freunden überlegen war, odeı 
welcher durch fange Erfahrung gelernt hatte, wa: 
fuͤr ein Unterfcheid zwoifchen einem guten und böfer 
Megenten fey, und alfo den Unterthanen zu ein« 

billigen Regirung Hoffnung mad)te, 

e) Die erwählten Könige vergnügten ſich an: 
faͤnglich an dieſem Vertrauen des Volks. ii 
lebten in Ruhe und wurden alt; fie verbeſſerten ih 

| | 93 Land 
d) Vide Juftinum, Hifloriarum Libr. T. cap. ı. Nepos, in Mil 

tisde, cap .2.& 8. Livius, Hiftorla Roman, Libr. 1. ſq 
e) Polybius, Libre VI. Hiftoriarum. 
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terthanen einen Ueberfluß an Lebensmitteln, hands 
habten die Gerechtigkeit und wurden geliebt. Ahr 
Staat war mäßig, ihre Lebensart bürgerlich, ihre 


- Aufführung befcheiden, und fie ſchaͤmten fi) nies 


mals des Umgangs mit den beften Bürgern. Die 
Unterthanen waren fo wohl mit. ihnen zufrieden, 
daß fie eine gleiche Lindigkeit von ihren Kindern 
errwarteten, und dDiefelbigen nach dev Väter Tod zu 
ihren Königen madıten. 

Dieſe waren bey lauter guten Tagen groß wor⸗ 
den, und hatten fi) Durch den hohen Stand ihrer 
Eltern Die Gedanken verbienden laſſen, daß fie beſ⸗ 
er als andere fterbliche Penſchen waͤren. Sie 
etzten ſich auf den vaͤterlichen Thron ohne Muͤhe 
nieder, und funden einen Ueberfluß an allem vor 


von den Unterthanen zu entſcheiden und ein 
efonderes Anfehen zu machen trachteten, Durch eis 
ne Lebensart, welche ihnen Eeiner nachthun konnte. 
ie kleideten ſich anders; fieaffen und trunken ans 
ders; fie entzogen fi) dem Umgange mit den Uns 
terthanen; fie hielten fich an gewifle Schmeichler, 
und wollten nicht leiden, daß fich jemand ihrer Luft 
widerſetzte. Diele andere Dinge wurden von ihr 
nen verübt, wodurch fie Die Gunft der Unterthas 
nen verloren; auch befümmerten fie fich nicht viel 
Darum, wenn fie nur Mr ihren Willen hatten und 
gefuͤrchtet wurden. Auf ſoiche Weiſe ward die vo⸗ 


. Die Fülle reizte fie zum Hochmuhte, daß fie 


rige Königliche Regirung in eine Tyranney ver⸗ 


wandelt. 
Aber die Unterthanen wurden der Haͤrte bald 
uͤberdruͤßig, und die großmuͤhtigſten Leute verſchwo⸗ 
| | | \ ven 
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zen fich wider ihren Negenten. Die graufame Un: 
gerechtigteit war den Tugendfamften am unerträg: 
lichſten. Das Volk war froh, wenn es ſich eines 
verdruͤßlichen Jochs entfchättet fahe, und uͤberlief 
den Vornehmſten die Regirung. Auf ſolche Wen 
fe entftund das Regiment der Dornebmften, wel: 
ches dieſe als eine Beute oder Belohnung ihrer An: 
ſchlaͤge Davon trugen. 

Die neue Regirung war in Vollbringung ihre 
Aflicht eifrig, man beförderte das gemeine Beſte, 
man beftrebte ſich in die Wette um ſchoͤne Anſtal⸗ 
ten, und trachtete jedermann Gleich und Recht zu 
thun. Die Alten ſturben unter Vollbringung vie: 
ler loͤblichen Werke; aber ihre jungen Nachfolge: 
hatten Fein Boͤſes verſucht, dadurch ſie auch zu gu: 
sen Regenten hätten werden koͤnnen. Durch dic 
Einbitdung von ihrem Stande wurden fie verbien: 
det, und durch ihren Reichthum gu allerley Unan— 
ſtaͤndlichkeiten verführt. Einige wollten der Guͤ— 
ter nod) mehr haben und wurden ungerecht; ande: 
ge trüchteten nach gröfferer Macht und verriehten 
die gemeine Wohlfahrt; andere waren dergeitali 
in der Luft erfoffen, daß fie ſich um nichts fo ſehr 
bekuͤmmerten, als wie fie mit den Weibern odeı 
Toͤchtern ihrer Mitbürger ihre Luft buͤſſen mögten. 
Die Schlauften unter ihnen bedienten fid) diefe: 
Traͤgheit der Wolluͤſtigen, damitfiedie ganze Re— 
girung auf ſich allein bringen moͤgten, und alfo er: 
wuchs aus dein Regimente der Vornehmſten die 
Herrſchaft von etlichen wenigen, welche man en 
- Oligacchie zunennen pflege. Da wurden anjtat 
eines einzigen Tyrannen unterfchiedliche, und dae 
Volk wünfchese ihnen mit den vorigen cın gleiche: 
En 94 E. 
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Es wäÄhrete auch nicht lang, daß einer oder der 
andere von dem Haffe diefer Herren bey dem Volke 
feinen Vortheil machte, und Diefelben offentlidy bes 
ſchimpfte. Der Pöbelunterftüste ſolche Frechheit 
und bald wurden hier Die Häufer der Regenten ges 





ſtuͤrmt, batd dort ein anderer von ihnen erſchlagen 


oder ing Elend gejagt. Auf ſolche Weiſe gieng die 
bisherige Regirungsform abermal gu trümmern, 
und das Volk ward durch) das Andenken des Ver⸗ 
gangenen abgefchreckt, ſich weder einem allein, noch 
etlichen der Beften anzuvertrauen. 

Nur war die Zuverficht nod) übrig, welche das 
Volk auf fich ſelbſt feßte. Derowegen bedacht es 
fi) nicht lang, die Regirungsform künftig derges 
ftalt einzurichten, daß, nach Zertheilung des ganz 
zen Volks in gewiſſe Zünfte, beydes die Sreybete 
und Bleichbeir aller Unterthanen durchgehends die 
Dberhand bekam. Niemals war Das gemeine 
Hefte mit groͤſſerm Eifer beforgt, Die Geſetze Fräfs 
tiger ausgehbt, und Die gende in Furcht erhalten 
worden, als fü lang die Leute febeten, welche ſich 
der vorigen Unterdrückung erinnerten. Sobald 

auch diefe den eg altes Fleifches gegangen wa⸗ 
ven, und Kinder nachgelaſſen hatten, Deren eins 
beſſer als das andre feyn wollte, fo vergaß man die 
bürgerliche Gleichheit, und die Reichften beftrebten 
fich allgemach die Mächtigjten zu werden. 

. Da ward der Staat durch unterfehiedliche Fac⸗ 
tionen beunruhiget und zerriſſen. Wer die öffents 
lichen Aemter durch feine Verdienſte nicht erlangen 
konnte, der fuchee diefelbigen durch die Beſtechung 
des Volks. Man gemöhnte fich den Reichen in Die 
Hände zu fehen, und die Steyheit gieng une der 

enge 





und Abwechſelung der Kepüubliden. 343 
Menge ihrer Käufer verloren. Diefe wollten ſich 
der aufgewandten Koften halber in Der Beldftigung 
des Volks erholen, und das Volk war gewohnt 
eher Geld zuempfangen als auszugeben. Unter ſol⸗ 
cher innerlichen Bewegung fahe fich eine jede Par⸗ 
they nach einem Helfer um, und es war für einem 
Verwegenen nicht ſchwer, fich einen Anhang zu 
madyen, Aufruhr und bürgerliche Kriege waren 
die Folgen dieſes Zwiſts, und die Oberherrſchaft 
des ganzen Volks zertheilete ſich bald in dieſe bald 
in jene Rotte. Da wuͤtete man gegen einander 
mit Mord, Raub und Verjagung ſolang, bis einer 
durch feine Argliftigkeit oder feinen Anhang die 
Oberhand befam, und die Herrfchaft der ganzen 
Republic abermal an einen allein brachte. 


‚. Das IV. Kapitel 

Wie es uͤberhaupt mit der Abwechſelung des 
Regiments von Anbegin zugegangen iſt. 
Nas ift der Kraͤys aller menſchlichen Dinge, unt 
der runde Zirkel, in weichem Die Abwechſe 
(ungen der Megimentsformen umlaufen. Don An: 
begin her ift es alfo ergangen. Man hat fich den 
aͤuſſerlichen Anfall der Feinde ſowol, ale der drin. 
genden Nohtdurft Des Lebens, durch Zufammen 
tretung in einen gewiſſen Staat, widerfeßt. Mar 
bat zu deſſen ordentlichen Verwaltung Geſetze uni 
Dbrigkeiten verordnet. Man hat ſich einen Ric) 
ter und Heerfuͤhrer erwaͤhlt, und fich demſelbiger 
als einen Königeunterworfen. Man hat die Wuͤr 
de erblich gemacht, und dem Abgange der Erbe 

durch Die neue Wahl geholfen. - 
Dian hat fid) der zunehmenden Tyranney eine 
L 5 . 4 
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Regenten durch Die Veränderung der Regirung ente 
zogen, und Das Regiment denen ausermählten Bes 
ften anvertraut. Das Volk und der Raht theilen 
Die Regirung unter ſich, nachdem ein hochmuͤhti⸗ 
ger Tarquinius verjagt war. Das Volk läft ſichs 
angelegen ſeyn, Die erworbene Freyheit alsein Fe 
ligthum zu ſchuͤtzen, und es kan den Raht der Vor⸗ 
nehmſten verachten, ſolang es gluͤcklich gegen ſeine 
auswaͤrtigen Feinde iſt. Bekoͤmmt es aber eine 
Schlappe, oder wird par vön irgend einem Uns 
Hlücfe aedrängt, fo fiehet es fich bey der Klugheit 
der Bornehmfteh nach Hülfe um. Da gefchiehet 
65 leicht, daß ein. Volk um feine Frepheit koͤmmt, 
wenn die Vornehmſten bey foldyer Gelegenheit Die 
Macht an fidy allein reiffen,, indem fie Dem perfals 
Venen Weſen durch ihren Raht wieder aufhelfen. 

Indeſſen bearbeitetman ſich Die Macht des Volks 
je mehr und mehr zu ſchwaͤchen, und es in Rotten 
zu zertheilen, Damit es vermittelft feiner Uneinigkeit 
deſto beffer zu beberrfchen fey. Bald kauft man 
ſich unter ihm Sreunde, bald vermehret man feinen 
Anhang durch die Aufnahme vieler Fremden; man 
machet den ‘Bürger bey feiner Arbeit fiher; man 
entziehet feiner Seelen das Licht der Wiſſenſchaft, 
and feinem Muhte das Vermögen Geld zu ſamm⸗ 
len; man hänget fich an die Reichften ; man ſuchet 
- Die Gemeinen ju unterdeucken ; man befchiveret fie 
mit Ausgaben; man verhindert den Handel; und 
man gehet von einer Härte zur andern, bis anftatt 
eines Tyrannen ihrer viele werden. 

Das Volk maßer fi) wiederum der Regirung 
entweder felbft an, oder es übergiebt fie einem eins 
zigen. Jenes verwirret fich leichtlich in feiner * 

walt/ 








And Abwechſelung der Republicken. 247 


malt, und diefer mißbrauchet fie. Da wendet man 
fih abermal von dem Könige zu den Bornehmften, 
wie in Poblen und Schweden ; und wein diefe 
abermal aus der Art fehlagen, erhebt man einen 
König, wie in Dännemark zu Zeiten Sriederich 
Des IL Dieſe Abwechfelungen der Regirungen, 
welche ich hier Eürzlich zufammengezogen habe 
werden wir von je ber in allen Staaten, Repu⸗ 
bliden und Reichen der Welt antreffen. Wir 
wollen einige der Dornehmften durchlaufen, und 
Diefelbigen, um mehrerer Gewißheit willen, darin⸗ 
nen bemerken. Ä 


Das V. Kapitel, 
Von der Athenienfifchen Republid,ihten Ab: 
wechfelungen, und von der Herrfchaft 
des Volks. Br 
ech will den Anfang mit der Achenienfifchen 
J Republick machen, und dem geneigten Leſer 
darinnen, wie in einem Spiegel, den Wechſel der 
unterſchiedlichen Regimentsformen, ja den beſtaͤn⸗ 
digen Lauf der Natur in ihrer Unbeſtaͤndigkeit vor⸗ 
ſtellen. Bald finden wir zu Athen einen Rönig, 
bald die Dornebmften, bald das Voik, bald die 
Soldaten, bald viele, bald wenige, bald wiederum 
einen herrfchen. 
f)Es war Fein blindes Gluͤck oder zufammengelaus 
fenes Geſindel, welches Diefer berühmten Stadt den 
Urfprung gab, fondern die Einwohner derfeiben Ges 
gend traten mit ihren unterfchiedlichen Familien zus 
fammen und erbaueten Arben. Geine Bürger 
waren arbeitfam, und erfunden allerley wollene 
Manu 
£) Lege Juftinum,Lib. IL.cap. 6. feq. & Lib. V, cap, 8:9: 10. 
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Manufacturen, famt den Gebrauch) von Del und 
Wein. ie lehreten die Griechen pflügen und 
füen, als die Menſchen indiefen Gegenden aus Un⸗ 
wiſſenheit nod) Eicheln aßen. Vor Deucaliong 
Zeiten hatte man bereits zu Athen einen Koͤnig/ 
welcher Cecrops hie, deffen Nachfolger unter ans 
dern Eranaue, Amphictyon, Krecbreus, gene, 
Thefeus, Demopboon, und Todıus waren. Die 
Vornebmften waren mit den letzten Königen nicht 
zufrieden, und maßeten fid) der Oberherrſchaft any 
welche bald auf twenige unter ihnen verfiel, als 
Solon den Staat durch feine weifen Geſetze vers 
befferte. 
. Die Stoffen blieben nicht fang inden Schram 
fen der Billigkeit, fondern fie Drückten Das off. 
Man darf nicht nach der Urfache fragen, warum fie 
find verhaßt wurden. Pıfiltrarus gebrauchte diefe 
Gelegenheit zu feinem Vortheile und klagte uͤbet 
der Regenten allzugroffe Strenge. Er vergröfferte 
das Gerücht durch feine Lügen. Er verwundete 
fid) felbft in feinem Haufe und fief mit blutigen 
Gliedern unter Das Voll. So haben mich uns 
fere Regenten sugeriche ! bießes, als er fein vor⸗ 
gegebenes Serzeleid mit feinen Thraͤnen vergröfs 
ferte, und durch die Heftigkeit feiner Anrede den 
Möbel wider die Vornehmen erbitterte. Alles dies 
ſes, ſprach er , muß ich leiden, weil ich mich des 
Volcks zu fehr annehme. Er durfte foiches nicht 
zweymal fagen, denn man fiel ihm alfobald wider 
die Diegentenbey. Man ſchuͤtzte ihn gegen ſie durch 
eine zugeordnete Leibwache von Trabanten. Kurz: 
Pififtrarus wußte es fo zu fpielen, daß er drey und 
dreyßig Fahr alleinregirete, OH 
v 
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Alſo Fam die Dberherrfchaft der Republick von 
den Wornehmften auf einen einzigen. Des Pıjis 
firarus Nachfolger mißbrauchten bald ihre unum⸗ 
fchränkte Macht. Cie müteten imter den Bürgern 
mit Ehebruch und Mord, als Diocles erfchlagen 
und Sıppias veriagt wurde. 

Da maßete fi) nunmehro das Volk der Ober⸗ 
berrichaft an, und die Athenienſiſche Republick 
flieg nad) der Marathoniſchen Schlacht auf ihre 
größte Höhe. Miltiades gewann zwar durd) das 

ute Stück feiner Mitbürger Zuverficht, aber doc) 
* daß ſie ſich der vorigen Tyranney dabey erin⸗ 
nerten. “Darum gieng man behutſam mit den gluͤck⸗ 
fichen Feldherren um, und verhütete Durch ihre zei⸗ 
tige Futfernung, daß fie nicht zu mächtig wurden. 
Dis war die Urfache der fcheinenden Undanfbars 
keit bey dieſer Republick gegen ihre Erhalter, 
weiche ihnen Die Staatskunſt zur groffen Klugheit 

Indeſſen ward das Regiment des Volks mit der 
Zeit durch einheimifche Partheylichkeit, innerliche 
Unruhe, und Durch auswärtige Kriege verwirret/ 
als ſich der unverftändige Alcıbiades gebrauchen 
ließ, das Regiment vom Wolfe abermal auf die 
DBornehmften zu bringen. Er gab feiner Parthey 
Bas Gewicht durch Die Soldaten, und als e8 die 
Mornebmften dem Volke bald gar zu hart mach- 
ten, ließ fich Aicibiades von demfelben als einen 
Erretter berufen und zum Admiral der Repubiich 
machen. Die Arhenienfer famen eine Weile em: 
por, folang A:cıbiade: feinen guten Kopfbraudhte, 
fobatd er aber nachläßig oder verdrüßlich ward, ließ 
er die Spartaner über feine Landsleute den 

“ _ er 


— 
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per fpielen. Diefe konnten nichts aͤrgers thun, als 
aß fie den Achenienfern dreyßig fügenanute Tp⸗ 
eannen zu Megenten festen, deren Grauſamkeit 
fi) die beften Einwohner durch die Verlaſſung ihr 
res Vaterlandes entzogen. Zmarfammiete Thras 
fpbulus die Flüchtigen wieder zufammen, und vers 
jagte die dreyßig Tyrannen, er feßete aber an ihre 
Stelle sehen Männer, welche es auch bald verdurs 
ben, und die Republick abermal zur Democratie 
oder Regirung des Volks trieben. 
Mein die Briechen waren durch die überhands 
nehmende Lafter bereits fo verdorben , daß fie ſich 
durch ihre alte Tugenden nicht mehr retten konnten. 
Sie faufeten und fhmaufeten. Die Schaufpiele 
und Feyertage nahmen uͤberhand. Comoͤdianten 
und Poeten waren nunmehro die gefchichteften Leute. 
Einer wollte e8 dem andern an Pracht und Ergöts 
dung zuvorthun. Die Weiber wurden geil, die 
Männer träge, und unter ſolcher Sicherheit, wuchs 
Das Fleine Macedoniſche Meich heran, und Der 
König Pbilippus und Alerander machten der Aches 
nienfifchen Freyheit vollends das Garaus. 
Wollte aber jemand fagen : dis fey eine alte 
Geſchichte, weiche ſich aufunfere Zeiten nicht reime? 
fo beliebe derfelbe die g) Hiftorie der Florentini⸗ 
fchen Republick nachzuleſen, er wird Drinnen eben 
dergleichen Abmwechfelungen, wie in der Athenien⸗ 
fifchen, finden. Ja er nehme was für einen Staat 
er wolle, er wird allentbafben und zu allen Zeiten 
eine gleiche Bewegung der menfchlichen Natur ans 
treffen, und alſo die Unmiffenheit oder Bosheit des 
rerjenigen 
g) Lege Machiavelli Hiftorianı Florentinam. Item Peltzho- 
feri Arcana Status, Lib, All. cap. 27. 
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serjenigen beydes entdecken und ablehnen, welche 
uns zu Erlangung ihrer eigenen Abſicht überreden 
nenn daß die Menſchen heut zu Tage anders 
Ind, 

Bevor ich aber von diefer Achenienfifchen Res 
public zu einer andern fhreite, fo beliebe der ges 
neigte £efer zweyerley zu bemerken: Erſtlich, daß 
dieſe Republick in ihrem größten und längften Flo⸗ 
re geftanden hat, folang Das Regiment beym gan» 
gen Bolfe war; zum andern, daß die Dauerhafs 
tigkeit der Dberberrfchaft des Volks, und folglich 
des Wohlſtandes diefer Aepublich mehrentheils eir 
nem gewiſſen Eollegio , welches man den Areo⸗ 
paginfchen Raht nannte, zugufchreiben fy. Dis 
Eolegium battefeinen Namen von einem Plage in 
der Stadt, wo es fid) zu verfammien pflegte. h) Es 
war vom weifen Solon aus einer gedoppelten Ab⸗ 
ficht geftiftet: theilg, Damit Die wichtigften Sachen 
ihre gefchwinde Endfchaft erlangten; theils, Damit 
das Regiment des unbeftändigen Volks ein Ge» 
wichte an diefem Rahte der Areopsgiten haben 
mögte. | 

Solon fahe das Regiment einer unftäten Mens 
se als ein Schiff auf den Wellenan. Darum 
wollte er es gleichfam durch einen doppelten Anker 
zur vechten und linken beveftigen, Damit die Re⸗ 
public keinen Schiffbruch litte. Er ftiftete dem⸗ 
nad) su Achen einen Doppelten Raht: Einen von 
vierhunderr Perfonen aus allen Zünften, undeinen . 
von fechzig auserlefenen weiſen Leuten, welche 
man die Areopagıren nannte. Keiner ward unter 
diefe Zahl aufgenommen, der nicht andere Berwals 

. tungen 


h) Vide Plutarchum, & Laertiug, igSelone, 
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tungen bereits durchgegangen, und in dem groſſen 
an der vierbundert fi) wohl verdient gemacht 
atte. | 
Die gebeimften&achen wurden von diefem Rah⸗ 
te hauptfächlid) beforgt, und alles, was eine bafs 
dige Beförderung erforderte, wurde von ihm in der 
Geſchwindigkeit abgethan, damit die Republic 
durch die langfame Berahtſchlagung der Zünfte, 
oder des groffen Rahts der vierhundert, nicht in 
Gefahr gefest würde. Solang dis Collegium ftand, 
konnte — feiner zum Meiſter über Den andern, 
noch von der Republich machen. i) Das wußte der 
regirſuͤchtige, wiewol fonft vortreffliche Periclee, ins 
dem er Diefen Areopagitiſchen Raht abfchaffte. Er 
wor feinen Abfichten im Wege. Aber Die Atbe⸗ 
nienfifche Republich hatte hernach feinen Beftand. 
Sie hatte ihren beften Anker verloren; und darum 
ward fie bald durch innerliche, bald durch aͤuſſerli⸗ 
he Unruhe zerfcheitert. 


Das VI. Capitel. 


Versleihung der Thebaniſchen und Atheni- 
enfiichen Republic. 

ie Thebanifche Republich k) iſt nach des Dos 
Iybins Urtheil der, Arbenienfifiben nicht uns 

gleich gervefen. Sie blühete vornemlich, wie diefe 
unter dem Regimente des Volks. Siemard durch 
ihres 1) Epamimondas und Pelopidas Tapferkeit 
erhoben, wie die Arbenienfer durch eine groffe Men- 
ge tsefflicher Heerfuͤhrer, und abfonderlich m)durd) 
ihren 

i) Plutarchus in Pericle, k) Polybius, Libro VI. 


l) Cornelitıs Nepos in Epaminonda, % Pelopida, 
m)Plutarchus, & Nepes in Themiltoce, 
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ihren Chemiſtocles. Doc, hat jene nicht ſolang 
als Diefe gedauert : theils weil fie keinen ſolchen 
Vorraht an braven Leuten hatte ; theils weil fie, 
in Ermanglung eines Areopagitifchen Rahts dureh 
den Unbeftand des NWolksteichter bewegt ward. - 
Denn es hat mit dem Negimente des Volks zus 
mweilen die Bewandniß, wie mit einem Schiffe, 





das Feinenrechten Steuermann hat. Zmingetdae 


Ungemitter oder der herannahende Feind diejenigen, 
welche darauf feegeln,daß ſie dem Schiffer eine Wei⸗ 
te gehorchen; ſo vergeſſen fie dieſe Eintracht bald, 
wenn die Gefahr voruͤber iſt. Da will hernach der 
eine Dis, der andre das. Der eine will feegeln, der 
andre vor Anker liegen. Daher geſchiehet es, daß 
man oft ohne einige Gefahr ungluͤcklich wird und 
im Hafen felbft -Schiffbrudy leidtte. 
Dis haben ſowol die Arbenienfer als die Thes 
baner verſucht. Sie wuchfen durch die Gefahr, 
und giengen durch Die Ruhe zu Grunde. Ihre Auf⸗ 
nahme verurſachten: die gute Auferziehung der Ju⸗ 
gend; die Menge von wackern und klugen Leuten; 
die genaue Beobachtung der Geſetze; die Anhal⸗ 
tung der Obrigkeit zu ihrer Pflicht; die Belohnung 
derer, welche ſich um das gemeine Beſte hatten 
verdient gemacht, und die geſchwinde Beſtrafung 
derer, welche etwa Neuerungen vorhatten, odeg 
ſonſt ihr Amt nicht thaten; die Unmöglichkeit den 
Webertretern der Geſetze zu verzeihen; die Abhals 
tung von dem Pracht und der Uebermuht; die gute - 
Zucht der Weiberzc. Der Untergang aber diefer 
Republicken ward durch dag Gegentheil abfonders 
lich Durch die hberhandnehmenden Lafter und das 
unftäte Regiment des Volks gewirket. — 
3 Das 


. 
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tungen bereits durchgegangen, und in dem groſſen 
Dh des vierhundert fid) wohl verdient gemacht 
atte. J | 

Die geheimften&achen wurden von diefem Rah⸗ 
te hauptfächlich beforgt, und alles, was eine bals 
dige Beförderung erforderte, wurde von ihm inder 
Geſchwindigkeit abgethan, Damit die Republich 
durch die langfame Berahtſchlagung der Zünfte, 
oder des groffen Rahts der vierhundert, nicht in 
Gefahr gefegt würde. Solang dis Collegium ftand, 
konnte ic feiner zum Meifter über den andern, 
noch von Der Republic machen. i) Das wußteder 
regirfüchtige, wiewol fonft vortreffliche Dericlee, ins 
dem Er Diefen Areopagitiſchen Raht abſchaffte. Er 
war feinen Abfichten im Wege. Aber die Arbes 
nienfifche Republich hatte hernach keinen Beſtand. 
Sie hatte ihren bejten Anker verloren; und darum 
ward fie bald durch innerliche, bald durch Aufferfis 
che Unruhe zerfcheitert. 


Das VI. Capitel. 


Vergleihung der Thebanifchen und Atheni- 
enſiſchen Republick. 
ie Thebaniſche Republick k) iſt nach des Dos 
Iybins Urtheil der Arhenienſiſchen nicht un⸗ 
gleich gervefen. Sie bfühete vornemlich, wie dieſe 
unter dem Regimente des Volks. Sie ward durch 
ihres 1) Epammondas und Pelopidas Tupferfeit 
erhoben, wie die Arhenienfer durch eine groffe Mens 
ge trefflicher Heerführer, und abfonderlich —— 
ihren 
i) Plutarchus in Periche, k) Polybius, Libro VI. 
h Cornelius Nepos in Epaminonda, % Pelopida, 
m)Plutarchus, & Nepes in Themiltocle, 
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ihren Themiftocles. . Doch hat jene nicht folang 
als diefe gedauert : theils weil fie Eeinen folhen _ 
Borraht an braven Leuten hatte ; theils weil fie. 
in Ermanglung eines Areopagitiſchen Rahts Durch 
den Unbeftand des Rolksteichter bewegt ward. - 
Den es hat mit dem Negimente Des Volke zus 
weiten die Bewandniß, wie mit einem Schiffe, 
das Feinenrechten Steuermann hat. Zwinget das 
Ungemitter oder der herannahende Feind diejenigen, 
weiche darauf feegeln,daß fie dem&chiffer eine Wei⸗ 
le gehorchen; fo vergeffen. fie dieſe Eintracht’bald, 
wenn die Sefahr vorüber ift. Da will hernach der 
eine dis, dDerandre das, Der eine will feegeln, der 
andre vor Anker liegen. Daher gefchiehet es, daß 
man oft ohneeinige Gefahr unglüclich wird und 
im Hafen ſelbſt Schiffbrudy leidet, BE 
Dis haben ſowol die Achenienfer als die Thes 
baner verſucht. Sie wuchfen durch die Gefahr, 
und giengen Durch Die Ruhezu Grunde. Ihre Aufs 
nahme verurfachten: Die gute Auferziehung der Aus 
gend; die Menge von wackern und Elugen Leuten; 
Die genaue Beobachtung der Geſetze; die Anhal⸗ 
tung der Dbrigfeit zu ihrer Pflicht; die Belohnung 
derer , welche je um das gemeine Belte hatten 
verdient gemacht, und die geſchwinde Beſtrafung 
Derer , welche etiwa Neuerungen vorhatten, oder 
fonft ihr Amt nicht thaten; die Unmöglichkeit den 
Webertretern der Geſetze zu verzeihen; die Abhals 
tung von dem Pracht und Der Uebermuht; die gute 
Zucht der Weiber ꝛc. Derlintergang aber diefer 
Republicken ward durch Das Gegentheil abfonders 
lich Durch die Überhandnehmenden fafter und das 
unftäte Regiment des wolle gewirket. &; 
| a⸗ 
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Das VI Capitel. 

Bonder Lacedamonifhen Republid und von 
der Herrfchaft der Vornehmen. 
Beyde Republicken, die Thebaniſche und Athe⸗ 

nienſiſche ſtunden gleichſam nur auf einem 
Fuſſe. Lycurgus aber, der die Spartaniſche Re⸗ 
publick eingerichtet hat, gedachte, daß dieſelbe dau⸗ 
erhafter ſeyn wuͤrde, wenn ſie auf einer doppelten, 
oder zum hoͤchſten auf einer dreyfachen Stuͤtze ru⸗ 
hete..n) Die Lacedaͤmonier waren mit ihren Koͤ⸗ 
nigen nicht zufrieden, und riefen deswegen den Ly⸗ 
curgus von feiner Reife zuruͤck, damiter die nöhs 
tige Deränderung des Megiments nach feiner 
Erfahrung und Klugheit einrichten mögte. 
0) Demfelben gefiel eine vermifchte Art vom Res 
imente, welches alle Vollkommenheiten der bes 
Fondern Regirungsformen in fich begreifen, und 
alfo die alerbefte Republick auf Erden ausmachen 
folte. Er wollte in diefe einzige Die Vortheile von 
allen dergeftaft zufammenfaffen, daß eine Macht 
die andre waͤgen, nnd durch ihr Gegengewicht den 
ganzen Staat defto dauerhafter machen fönnte. Ein. 
Stand follte es nicht allein feyn, welcher alles oder - 
das meifte vermögte. Nicht ein König, nicht der 
Raht, nicht das Volk follte an und für ſich allein 
die größte Macht haben, fondern er wollte diefelbe 
dergeftalt unter fie alle tbeilen, Daß eine ohne die 
andere nichts, alle drey aber zufammen alles aus⸗ 
richten koͤnnten. 





. %n 
n) Plutarchns in Lycurgo. & Herodotus, Libro I. cap. 65. 
©) Polybius, Lib. VL& Livius, 
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P) In ſolcher Abficht verfaheLycurgus die Spar; 
tanifche Republich mit einem Rönige, mit einem 
Rahte der Bornehmften, und mit einer Verſamm⸗ 
lung des Volks. Die Könige wurden regen ihs 
rer Tugend erwählet ; q) ja man machte ihrer zus 
weilen zweene, welche Die Königliche Macht unter 
ſich theifen, und durch ihren Gegenftand verhins 
dern muften, daß Feiner von beyden der Republich 
gefährlich würde. Das Volck befam aufder ans 
dern Seite groffe Freyheit; Damit e8 aber dieſelbe 
"nicht mißbrauchen mögte, ward der Raht der Vor⸗ 
nehmften zwifchen diefem und dem Könige in die 
Mitte geftellt, nicht anders als das Zünglein in 
der Waagſchaale, um die ganze Republick im gleis 
hen Gewichte zu erhalten. Diefer Naht bes 
ftand aus acht und zwanzig Aelteſten, melche jic) 
auf die Seite des Königs neigten, fobald fich das 
Volk zuviel anmaßete. ‚Wollte hingegen der Koͤ⸗ 
nig dem Volke beſchwerlich fallen, fo verftärften 
dieſe Aelteften die Macht des Volks durch ihr Ges- 
wicht dergeftalt, daß die Königliche Gewalt oder ' 
Tyranney nicht überhandnehmen Eonnte. 

en Stand hatte feine Gerechtfame und 
Schranken. r) Den Königen ward die Folge ih⸗ 
rer Kinder mit der Zeit zugeftanden. Sie hatten 
alles Anſehen der Majeftät: das Necht Buͤnd⸗ 

niſſe zu fehlieffen, Krieg zu führen, und Frieden zu 
‘ | 3 2 ftiften, 
p) DemofthenesOrat. ad Leptinen. Plutarchus in Lycurgo. 
) Nepos in Agelfilao. cap. I. 
£) Juftinus, Lib. VII. cap. 2. 3. adde Pulybium Lib. VI. Arifto- 
telem, Politicorum. Libro Il. cap. 5. feq. Xenophontem in 

Laconicis. Plutarchum in Lycurgo, Agelilao, Agi, Cleome- 

ne, &Lyfandro. Ex recentioribus autem Cragium.de Re- 

publica Lacedæmoniorum. 
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fiften. Die Richter pflogen Die Gerechtigkeit in 
des Königs Namen. Die Aelteften waren hinter 
die Gefege her. Sie machten auf derfelben Ue⸗ 
bertretung. Das Volk erwaͤhlte den Naht der Ael⸗ 
teften und vergab Die Dbrigkeitlichen Plaͤtze. Kurze 
Lycurgus hielt das Volk zur Ehrerbiefung gegen 
den König an, und die Könige zur Handhabung 
der Gerechtigkeit. 


Er hielt ale Einwohner von der Ueppigkeit und 


Wolluſt ab. Er gemwöhnte fie zur Sparſamkeit 
und Arbeit. Er hob den Gebrauch des Geldes aufs 


und hieß die Waaren umier ſich vertaufchen. - Er. 


glaubte, daß Gold und Silber Anlaß zu allem Bös 
fen gäbe, und darum wollte er die Duelle des Ders 
derbeng ftopfen. Hingegen theilte er die Gründe 


unter die Buͤrger in gleiche Theile, und hieß fie fleiſ⸗ 


fig des Ackers warten. Die Einwohner ſollten alle 
gleich reich, und Feiner mächtiger oder vornehmen 
als der andere feyn. Sie mußten öffentlich mjt ein« 
ander eſſen, damit Feiner die Schranken der Maße 
daheim überfehreiten, und intleppigfeit oder Unmaͤ 
ſigkeit verfallen moͤgte. Die jungen Leute muß⸗ 
ten nicht mehr als ein Kleid des Jahrs über tragen, 
umd Feiner durfte gepugter als Det andrefeyn. Die 
erwachfenen Knaben hieß er aufs Land bringen, Das 
mit fie zur Härte und Arbeit gewoͤhnet würden. Sie 
mußten aufder harten Erde ſchlafen, und Feine nied⸗ 
lichen Speiſen eſſen, auch nicht eher wieder in die 
Stadt Fommen, als bis fie mannbar waren. Den 


Mägdgen mußte man keinen Brautfchag geben, - 


damıt die Männer eine gute Frau und nicht das 


Seid ehelichen mögten; auch defto beffere Herren in 


ihren Häufern bjieben, wenn ihnen Die Frau at 
.. ihres 








und der Abwechſelung der Kepubliden. 357 
ibres Fingebrachten nichts vorzuwerfen hätte. Die 
Reichen oder Mächtigften waren in dieſer Repus 
blick nicht die Geehrteften, fondern Die alten Leute. 
Dis find die weifen Gefeße des Lycurans, wel⸗ 
che er nicht ſowol gegeben, als ſelbſt gehalten hat. 
Er veizete mis feinem Exempel die Landsleute zur 
Nachfolge. Er gebot nichts, was er nicht felbft 
that. Er wänfchte, daß feine Geſetze ewig gehals 
ten wuͤrden, denn fie fämen nicht von ihm, fondern 
vom Apollo her. Ja er nahm von feinen Landsleu⸗ 
ten einen Eid, daß fie nicht Davon weichen, oder 
etwas darinnen ändern wollten, ehe und bevor er 
von feiner Meife wieder Fame. Därauf zog er in 
die Inſul Crera , blieb dafelbit bis an fein Ende, 
und befahl feine Gebeine in Das Meer zu werfen, 
damit es .nicht Dereinft heiffen mögte, daß etwas 
vom 2 ycurgus wieder nahSparta gekommen fey. 


Das VID. Capitel. 
Bon den Urſachen der Dauer der Spartani- 
(hen Republid; vonden Eretenfernund 
von Sarthago. 

De ehrliche Mann erreichte einigermaßen ſeinen 
Zweck, ſintemal keine Republick laͤnger ge⸗ 
Dauert hat, als eben die Spartaniſche. Die Urs 
ſache ihres Untergangs mar vornemlich diefe, weil 
man von des Aycurgus Grundgeſetzen abwich. 
Die richtige Proportion ihrer drey gewalthabenden 
Stände ; die Gleichheit ihrer Bürger; der ver» 
achtete Reichthum; die Strenge Kinderzucht ; der 
Weiber Häußlichkeit; die Entfernung der Ueppig⸗ 
keit; die Enthaltung von ihrer Nachbarn Eigens 
thume; und Die Begnuͤgur an ihrem eigenen sans 
| 33 er 
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de, mußten nohtwendig vieles zur Erhaftung dieſer 
Republich beytragen. _ 

Ganz Griechenland war den Unternehmungen 
Philippi und Aleranders dienftbar worden, ale 
fich dieſe einzige Repuplick ihnen beyden widerſetzte. 
Sa ganz Briechenland hätte unter der Anführung 
der Lacedämonier feine vorige Freyheit wieder ers. 
Iangt, da Alerander im Perfifchen Kriege begrifs 
fen war, wenn ihr damaliger König Agis in der 
. Ehladht fo gluͤcklich als tapfer geweſen wäre. 
Dieſe RKepubuck war mit allem verfehen, was zu 
einer langwierigen Selbfterhaltung dienete. Sich 
- aber zu erweitern und ihre Hersfchaft auszubreiten 

war de nicht bequem. hr Stifter hatte es auch 
nicht gewollt, fondern die größte Sicherheit Diefes 
Staats darinnen geftellt, daß fie mit ihrem Lande 
vergnuͤgt feyn, fich von der Ausbreitung ihrer Gren⸗ 
- zen enthalten, und in diefer Vergnüglichkeit ihre 
Sicherheit finden follten. . 
Ä Solang Sparta in diefen Schranken blieb, für 
lang gieng alles na) Wunſch. s) Da ſich aberdas 
Band der innern Gleichheit ihrer Stände auflöfete, 
und die Könige mit der Zeit zuviel Macht auf ihre 
Geite zogen, ſo ward die Republick durd) den Geift 
Der Herrſchſucht gequält. - Man bildete den Bürs 
gen ein, Daß eine fo herrliche Repnblich die Ges 

ieterin der übrigen Briechen feyn müßte. Daher 
entfiunden viele Kriege. Man begnügte fich nicht 
mit der Uebermältigung der Athenienſer, man wollte 

sar Herr von Afien feyn. t) Dan fegte ſich eine 
. otte 
's) Polybius, Lib. VI, Juftinus, Lib. II. cap. 6,7. & Lib. VI. 

cap. i. ſeq. 


t) Demoſthenes, Oratione ILL. in Philippum. 
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Flotte zu; man trieb den Handel aufdas hödhfte; 
und u) man ward dadurch reich und üppig. Die 
Weiber fingen an zu herrfchen; Die Männer wur⸗ 
Den trüge ; Lyſander zertheilete den Staat, und 
führete Die Bürger bey der Nafe herum. Er mach⸗ 
te ſich und feine Landsleute aller Drten Durch feine 
Treuloſigkeit verhaßt. Nun darf man nicht weiter 
nach den Urfachen des Untergangs dieſer fchönen 
Republich fragen. 

Lycurgus war noch nicht wieder gefommen, aber 
feine Geſetze waren mehr als einmal Üübertreten 
worden. Er mar nach Creta gegogen, von wannen 
ex dieſe fehönen Verordnungengeholt hatte. Denn 
Die Ererenfer waren vor Alters wegen ihrer treffs 
fichen Kegirungeform berühmt. Ihr König Wins 
wird als das Mufter eines volllommenen Regenten 
betvundert. Es finden aud) die alten Stantiften 
eine groſſe Gleichheit zwiſchen der Ererenfifchen 
und Lacedämonifchen Republic. Ephorus, Ze 
nopbon, Ealliftbenes, Ariftoteles und Plaro has 
ben diefe beyden Republicken mit einander verglis 
chen , und die Crerenfifche fehr gepriefen. Sol⸗ 
ches ift ohne Zweifel von den Zeiten des Minos 
oder Furz Darnach zu verftehen. x) Denn hernach 
hat ſich in Creta auch vielesverändert. Die Gleiche 
heit der Bürger gieng dafeldftzutrimmern: Einer 
Durfte reicher feyn als Der andere und fo vieles Land 

„haben als er wollte. Darauf kam das Geld in 
hohes Anfehen, und man fieng an zumuchern. Den 
Königen ward ihre Macht befchnitten, und eine Fac⸗ 

| 34 tion 
u) Ariftoteles, II. Politicorum, cap. q. & Scipio, apud Plutar: 


chum, in Numa. 


x) Polybius, Lib, VI. Hiforiarum, 
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tion fieng nach der andern an zu herrſchen. Das 
mals war Ereca nicht weit von feinem Untergange. 
Es bat auch diefe Republich nicht fo lang als die. 
Spoartaniſche gedauert, weil, wie gefagt, Das Ges 
wicht der innern Gleichheit ihrer Stände Durd) Die 
überhandnehmenden Reichthuͤmer geroiffer Famili« 
en und Sactionen eber verrückt ward. | 

Die Tarthaginenſiſche Republick mar auf den⸗ 
ſelben, Fuß mit der alten Eretenfifcben und Spar⸗ 
taniıchen eingerichtet. Die gewoͤhlichen Verändes 
rungen haben fi) aud) in ihr, aus eben den Urſa⸗ 
chen, wie in den vorigen ereignet.- y) Gewiſſe Fa⸗ 
milien wurden zu mächtig, und ihre ſich ausbreis 
tende Herrſchſucht reizete die Roͤmiſche Tapferkeit. 
Eine langwierige Schiffahrt und ein ungeftörtee 
Handel hatte Carthago reich und uͤppig gemacht, 
als es fich erftlich Aber Sicilien, hernach über.die 
Dberberrichaft der Welt mit den Römern sanfte. 
Drey blutige Kriege wurden hierüber mit abwech⸗ 
feindem Gluͤcke folang geführt, bis die Carthagi⸗ 
nenſer von den Römern überwunden und vertilget 
wurden. z) Aristoteles hat die Earıbaginenfifche 
und Spartaniſche Republic mit einander vers 


glichen. | 
Bon der Juͤdiſchen Republick, und von einem 
vermiſchten Regimente. 


Nieemand als ein wunderlicher a) Polycrates, 
oder ein herrſchſuͤchtiger b) Ariftoreles, bat 
ie 


y) Polybius, Livius, & Appianus. 

2) Ariftoteles Lib. JI, Politicorum cap. Q. 
a) Jofephus, Lib. I, contra Appionem. 
b) Arifioteles IV. Politicorum, cap.g. 
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Die Spartanifche Republic jemals getadelt; und 
ich follte faft meynen, daß fie ſowol als die Cre⸗ 
tenſiſche nad) dem Mufter der alfen Juͤdiſchen Res 
public ift eingerichtet gewefen. Es findet. fi) uns 
ter beyden einige Gleichheit, wie wir aus der Ers 
wegung des innern Zufammenhangs der Hebraͤi⸗ 
feben Republic leichtlich urtheilen Fönnen. - 

Diefe war auf göttliches Eingeben mit einem 
Haupte, Sührer, Richter oderRönige, mit einem 
Raht der LXXI. Aelteften und mit einer Vers 
fammlung des Volks aus den zwoͤlf Stämmen 
verfehen. c) Zwey Stände ermähltenden Richter, 
d)und der Richter die Yelteften, mit Zuftimmung 
des Volks. Jeder Stamm hatte ſechs Haͤupter, 
- die im Rahte der Aelteſten ſaſſen; und die Stäms 
me wurden in taufend, hundert, funfzig und zehen 
vertheilt. Jede Anzahl hatte ihre Häupter, wel⸗ 
che ihr Alter, ihre Weisheit und ihre Tugend dar» 
zu machte. e)Diefe untere Obrigkeit in Provins 
zen, Städten und Dörfern ermählte.das Voll. 
1) Die Öffentlichen Sachen wurden auf einem ge 
meinen Landtage von allen drey Ständen abgethan. 
Die Milis beftund im Ausſchuß und ward von dem 

Richter commandirt. | 0 
Nichts war volllommener ald eine Republic, 
die GOtt felbft zum Stifter hatte. Auch ward 
der Dienft des Allerhöchften darinnen auf eine fehr 

prächtige Weiſe gepflegt. Ein ganzer Stamm bes . 
ſtund aus lauter Prieftern; und eben diefe größte ' 
| 35 Herr⸗ 





e) Num. XXVII. 15. ſeq. Deut. XVII. 15. Judie. i Sam-. 
d) Num. XI. 16. Deut. L 13. ſeq. collat. cum Num. VIL 1. 
e) Deut. XVII. 1. fq. j 

f) Jofux XXIII. 2. & XXIV 1. ſq. 
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Ziruheen des Staats verwirrete ihn mit der Zeit. 
ie Prieſter wollten alle herrſchen, und dis Unge⸗ 
mach aͤuſſerte ſich ſchon zu Moſes Zeiten an der 
Rotte Rorab, Datan und Abiram. Die Eifer⸗ 
ſucht ward mit dieſen Aufruͤhrern keinesweges be⸗ 
graben. Ein jeder wollte Hoherprieſter ſeyn. 

Der Eigennutz und der Hochmuht plagten die 
Geiſtlichen in die Wette, und das arme Volk ward 
durch die Diener GOttes verblendet. Viele Rich⸗ 
ter konnten ſich vor ſo vielen unruhigen Koͤpfen 
T7aum retten; indem es der eine noch beſſer als der 
andere wiſſen wollte. GOtt ſteuerte dem uͤber⸗ 
handnehmenden Uebel durch den Samuel, g) als 
Eili und feine Söhne alle Gewalt an fich geriffen 
hatten. Kurz, das Juͤdiſche Volk ward dergeftalt 
von der Menge ſeiner Prieſter geplagt, daß es GOtt 
‚ um einen König bat. 

Die erfien Könige wurden erwaͤhlt, die letztern 
geboren, und das Volk erinnerte fid) der Warnun 
Gottes durch den Samuel gar. bald. Denno 
verwirrete auch bier die Parthey der gottlofeften 
Prieſter den Staat, indem fie ſich zwifchen die Koͤ⸗ 
nige ſteckten, und Jerobeam aufden Höhen opfern 
Iehreten. Da ward das Meich zertheilt, und die 
böfen Regenten in beyden Reichen wurden endlich 
nach einander mit der Affprifcben und Babploni⸗ 
eben Sefängniß gezüchtigt. h) Hierauf verfofchdie 

Koͤnigliche Wuͤrde, und die Republick ward durch 
“Den Naht der Aelteften regirt. 

i) Allein die Prieſter verwirrten abermat das 

olk: 





x) ı Sam. IT. 12. & VIII. 1. ſeq. 
h) Lege Joſephum, & Libros Maccabzorum, 
3) Jefephus, " 

/ 
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Boll: eine Parthey wollte GOtt in Canaan, die 
andre in Egypten dienen. Dieinnern Beweguns 





gen Des Volks wurden fo heftig, daß die ganze 


Republic, vermittelftihrer einheimifchen Uneinigs 
Teit, endlich den Roͤmern zut Beuteward, 


Das X. Kapitel, 
Bon der Römifchen Republid.. 

en diefer Gelegenheit will ich von der Roͤmi⸗ 
fhen Aepublich reden, welche alle. übrige 
an Macht und Groͤſſe übertroffen hat. Die Zeit 
famt der Natur menfehlicyer Dinge hatte diefelbe 
in ihrer Regimentsform der Spartanifchen und 
Juͤdiſchen nicht gar ungleich gemacht. Sie hats 
"ten anfänglid Könige, hernach einen Rabe und 
die Derfammlung der Gemeine. Auch die Könige 
vermochten nichts ohne die übrigen&tände. a) Ho⸗ 
ratius appelliret auf das Gutbefinden des Servis 
us Tullius an das Volk, und der b) Heerhold kuͤn⸗ 
Digt den Lareinern im Namen des Asmifchen 
Rahts und des Volks den Krieg an, ohne Des das 

mals regirenden Königs Ancus zu gedenfen. 

Doc) blieb die Königliche Wuͤrde nicht fang 
eingefehränft. Sie breitete ihre Macht durch als 
lerley Griffe aus, bis fie fich durch die Hülfe der. - 
Schmeichler in eine Tyranney verwandelte. Da 
ward ein hochmühtiger Tarquinius mit feinem 
ganzen Sefchlechte verjagt, und man befam einen 
Abfcheu vor dem Königlihen Namen. Die Re⸗ 
publick ward in die Freyheit gefest, und nunmeh- 
ro von einem Raͤhte und von der Derfammlung 

es 
a) Vide Ciceronem pro Milone. | 
b) Livius, Lib, Lcap. 24. 
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des Volks regirt. Der Naht theilete feine Wuͤrde 
und beftand aus Böürgermeiftern und Rahrsher⸗ 
ven; alfo,daß die Bürgermeifter abermaldie Mas 
jeftät der Könige, die Aelteſten und Vornehmſten den 
Raht, und die Zünfte Die Verſammlung des Volks 
ausmachten. | 


Alſo fliegen diefe drey Stände abermal gleich⸗ 


ſam aus der Aſche hervor, und ein jeglicher hatte 
fein beſonderes Anſehen und Vermögen. Polyr 
bits, Dionyſius halicarnaſſeus und Cicero ſchrei⸗ 
ben den Buͤrgermeiſtern eine faſt Königliche Ges 
walt zu. Andere verkleinern fie. c) Solang es in 
der Republick ordentlich) zugieng, folang hatte es 
mit ihnen folgende Bewandnif. Die Bürgers 
meifter vermogten inder Stadt alles, aber alsdann- 
nicht, wenn fie mit den Legionen auffer den Maus 
ern zogen. Alle Dbrigkeitliche Perſonen waren 
ihnen untermürfig, nur die Zunftineifter ausges 
nommen. Gie führeten die fremden Geſandten 
vor den Raht; fie thaten Borftellungen und Vor⸗ 
fdyläge; fie beförderten die Rahtſchluͤſſe und gaben 
ihnen das Gewicht, und die Öffentlichen Händel 
Der Gemeine waren unter ihrer befondern Aufficht. 
Sie hatten ferner alle Macht allein im Felde; 
e commandirten beydes die Bundsgenoffen und 
ie Armee; fie vergaben die Officirsſtellen; fie bos 
ten das Volk aufy und machten den Ausfhuß nach 
Belieben. Die Kriegscafle war auch in ihrer 
. Gewalt, und der Zahlmeiſter mußte ihnen ge Ges 
bote ſtehen. Wer Die Roͤmiſche Republick allein 
Ä Ä | von 
e) Polybius, Lib. VI. Hiftoriarum, a pag. 460. usque ad 465. 
adde Ciceronem pro P,Sextio, cap. 65. & Lib, 3. de Legi- 
bus, cap. 3.& ſeq. 
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von diefer Seite anfahe, der konnte leichtlich glau⸗ 
ben, daß die Bürgermeifter eine Königliche Ger 
walt hätten, und alles allein vermögten. 

d) Hingegen aber hatte der Raht nicht weniger 
zu fagen. Diefer beforgte die öffentlichen Gelder, 
die Einkünfte und die Schagfammer. Er verords . 
nete Rent⸗und Schatzmeiſier; erverhötetealle Kla⸗ 
gen durch ganz Italien, und ſchlichtete die Zwiſtig⸗ 
keit; er verſandte und hoͤrete die Abgeſandten, und 
tractirete dergeſtalt mit auswärtigen Potentaten, 
daß man glauben ſollte, der Roͤmiſche Raht ver⸗ 
moͤge alles allein. | 

e) Und gleichwol hattedas Volk auch einen wich» 
tigen Antheil am Regimente. Es theilete alle Bes 
lohnungen und Strafen aus. Gollten die Bers 
brecher entweder mit Gelde oder mit der Lebens⸗ 
firafe angefehen werden, fo gehörete ſolches vor das 
Gericht Des Volks. Aber die höchften Obrigkeit⸗ 
lichen Wuͤrden vermaltet.hatte, mußte dem Volke 
bey Niederlegung feiner Aemter Kechenfchaft, Res 
de und Antwort geben. Das Wolf beftimmte die 
Ehrenbezeugungen, der Naht fchoß Darzu Die Kos 
fen ber, alfo, daß die Bürgermeifter ohne den 

aht und das Volk nichts vermochten. Das 
Volk machte Geſetze, fehlug fie vor, uud fchaffte fie 
ab, ja, mas das meifte war, fo hatte es die Ges 
walt den Krieg anzufündigen und den Frieden zu 
fhlieffen. Handelte man über ein Buͤndniß, wollte 
man den Stieden oder irgend eine Allianz fehlieflen, 
fo war es in des Volks Dermögen , diefelben zu 
befördern oder zu hemmen. Ueberdem ward es 
ducch feine Zünftmeifter fehr geftärft, deren ainet 
ters 

d) Polybius, loco citato. e) Polybius, loco citato. 
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öfters fähig war den Schluß des ganzen Rahts 
unfräftig zu machen, fogar, Daß der Raht nicht 
einmal auf das Rahthaus kommen Eonnte, wenn 
fi) ein Zunftmeijter Darwider fegte. Wer dieſe 
Republick nur von der Seite anfahe, dem hätte 
folches alles abermal die Gedanken verurfachen moͤ⸗ 
gen, daß dem Volke zu Rom die höchfte Macht 
allein zugehöret, Da doch alle drey Stände derges 
ftalt mit einander durchflochten waren, daß weder 
die Bürgermeifter ohne den Naht, noch das Volk 
ohne die Bürgermeilter und den Raht etwas aus⸗ 
richten konnte. | 


u Das XL Kapitel, Ä 
Die Urſachen der Gräfe der- Römifchen 
Republick. 


IVer fyGeſchichtſchreiber Florus hat die Abwech⸗ 
ST’ felungen dieſer mächtigen Republick unter 
dem ‘Bilde des vierfachen Alters unfers Lebens gar 
anmuhtig vorgeftellt. g) Saluſtius erzehlet, nebſt 
den Urſachen ihres Verfalls, wie ſie, gleich einem 
Ballen, bald von dem Koͤnige auf den Raht, bald 
von dem Rahte auf das Volk ſey geworfen, bald 
wieder zu ihren Seren, alsdann. zu den 
zehen Maͤnnern, ferner auf einen Dictator, her» 
nad) zu etlichen Zunftmeiftern u. ſ. w. fey herumges 
rollet worden, bis fie Durch überhandnehmende Las 
fter und Uneinigfeiten, nach vielen bürgerlichen 
Kriegen , unter ihrer eigenen Macht erftickt, und 
endlich in Die Hände eines Caͤſars und feiner Nach» 
folger gerabten fey. Der 

f ) Florus,inProa@miis Lib,I, & IT. quibusadde Lib, U. cap. ig. 

& Lib. III. eap. 12. 
8) Saluſtius, in $raginentg Lib. I. Hiſtoriarum. 
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h) Der Alerandrinifche Appianus bewundert 
ihre Majeftät und Göffe, wenn er Erwehnung thut, 
wie vielen Nationen fie theils Könige vorgeſetzt, 
theils Sefeße gegeben hat. Uns aber gebühret, 
Daß wir nach den Urfachen der befondern Aufnah⸗ 
me dieſer Römifchen Republick fragen, Damit die 
vernünftigen Regenten, als in einem Spiegel, fes 
hen Eönnen, was zum Wachsthume eınes Landes 

ienet. 

L Das erfte, was die Römifche Republich ders 
geftalt erhöhet, und diefelbe aus einem Fleinen uns 
anfehnlichen Staate zur Beherrfcherin der Welt 
semadft hat, war der alıen Römer fonderbare 
Frommigkeit und Gottesfurcht. i) Polybius, 
welcher Fein aberglaͤubiſcher Mann war, muß ſol⸗ 
ches gleichfam gezwungen befennen. Cicero aber, 
jener weife Bürgermeifter zu Kom, geftehet es mit 
folgenden Worte: k) Wir mögen alles von uns 
ſelbſt gedenten, was Die Eigenliebe eingeben Fan, 
fo ift es doch eine offenbare Sache, daß wir wes 
der die Spanier durch unſre Anzahl, noch die 
Gallier durch unfte Wacht, noch die Carthagi⸗ 
nenjer durch unfre Derfchlagenbeit, noch die Bries 
„chen durch unfern Witz, oder die Kateiner durch 
unfern eigentlichen Verftand und Muhr übers 
wältigt, baben. Vielmehr ift es die alte Froͤm⸗ 
migkeit und Bottfeligkeit, famt der einzigen I’Deiss 
heit unferer Dorfabren, daß fie ihr Dertrauen 
mic redlichem Serzen aufden allmaͤchtigen GOtt 
gefeer ; welcher uns zu Beberrfchern der Welt 
gemacht hat. | Il, Die 

h) Appiantis Alexandrinus, fub initium præfationis. 

i) Polybius, Lib. VL 

k) Cicero de Haruſpleum Refpontis, cap. 18. 
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I. Die zweyte war die Treue und Redlichkeit. 
Dieſer richtete man den allererftien Tempel auf,und 
m) Cicero befennet an mehr alsaneinem Drte, daß - 
die Roͤmiſche Republick unter andern dadurch fo zu⸗ 
genommen habe, teil alle Voͤlker ein fonderbares 
Vertrauen zu ihrer Nedlichkeit trugen; auch Den 
Römifchen Raht als einen fihern Hafen und eine 
beftändige Zuflucht aller ihrer Freunde anfahen. 

III. Die dritte war Die gute Rindersuche, Dan ges 
mwöhnte die Jugend bey Zeiten zur Arbeit. Man ers 
weckte in ihnen -die Nacheiferung der Tugend ihrer 
Vorfahren ſowol als anderer berühmten Leute. n) 
Man ließ fiezudemEndeihren verftorbenenAngehös 
rigen Leichenreden halten. Man munterte fie Durch 
Öffteres Anſchauen der Bildniffe wackrer Männer 
auf. Scipio befennet, daß er famt andern dadurch 
fey erweckt worden; und als dieſe ruͤhmliche Nach⸗ 
eiferung in vielen Gemuͤhtern erfaltete, fomunterte 
Cicero feine Roͤmer mit diefen Worten auf: 0) 
Wohlan! laſſet uns an unfern Brurus, Camils 
Ins, Abala, Decius, Curius, Sabriciue, Maris 
mus, Scipio, Lenrulus, Emilius, famt unzäbl- 
bare andere gedenken, welche diefer Republic 
aufgeholfen haben. Ä 

IV. Die vierte war die Menge von ungemein 
tugendbaften Leuten. p) Diefe Srüchte Der guten 
Auferziehung haben Das gemeine Befte ohne Eis 
gennuß befördert, wie abermal Cicero, Livius und 
Saluſtius bezeugen. | 

V. Die 
h Livius. Libro I. m) Cicero Lib. I, Oficiorum &c. 
n) Polybius, LiBro VI, 


0) Cicero pro Publ. Sextio. . . 
p) Vide SupraLib, II. cap. 5.6. 
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V. EN Die flinfre war die gute Haushaltung/ die 
Spa 


meeit, ‚und die Begnügung mit wentgen, 
welche verurfachten, daß die Roͤmer den Reichthum 
nicht viel achteten, auch keinen deswegen anſahen, 
weil er viele Guͤter hatte. Solang dieſe ſchoͤne Ges 
wohnheit im Schwange gieng, waren die Buͤrger 
einträchtig, ſorgten fie das gemeine Beſte, und uns 
terdruchten Die Lafter, welche aus Dem Weberfluffe 
entfpringen. 

VI r)Die ſechſte war die ungemeine Sorgfalt 
fuͤr das gemeine Weſen: Dieſe traf man bey allen 
Bürgern an, und von jugend auf trachtete man ih⸗ 
nen eine ſonderbare Liebe ihres Vaterlandes bey⸗ 
zubringen. . 

VI. s)Die fiebende war die gute Kriegszucht 
Sie hatten lauter Eingeborne oder Bundsgenoſſen 
zu Kriegsknechten und Feine angeworbne Fremd) 


linge. . 

VII. Die achte war der reiche Vorraht aller 
Dinge, die zum Kriege dieneten; denn fie wuchfen 
in ihren eigenen Provinzen. 4 

IX. Die neunte war die gewifle Belobnung 
der Tugend und Tapferkeit, die allerirengfte Bea 
firafung hingegen der after und Untreue gegeh das 
RBaterland. - Zu 

X. Die zehnte war die Menſchenliebe famt de 
Far gegen die uͤberwundenen Feinde, weh 

e Fr nicht vertilgete, ſondern zu Mitbürger 
machte. u | Ä 


g) Livius in Procemio, & Saluftius palim. 
r) Cicero in Officiis. Valerins Maximus, e.. 2. i 


0) Polybius, & Machlavellus, 
En 7 Sic Zee 
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XI. Die ellfte war die Vertheidigung der Un⸗ 
gerdrückten, ja aller, diezu der Republick ihre Zus 
flucht nahmen. Daher wurden oft Könige, als der 
Attalus und Nicomedes, bewogen, das Roͤmiſche 
Volk, zum Zeichen befonderer Dankbarkeit, zu Er⸗ 
ben ihrer Länder einzufegen. | 
XII. Die zwoͤlfte war die wenigen Auflagen 
und Die Erlaffung des Tribute febald die Noht vor⸗ 
Eike Breyscbnbe offe Freyhei 
. Die Drepschende war die gr reyheit 
und derſelben vernuͤnftige Maͤßigung. 

XIV. Die vierzehende war die Vorſichtigkeit, 
an die. Erweiterung ihrer Länder nicht chen zu ges 
denken, als bis man fid) indem letzterworbenen erſt 

- zecht veſt t hatte. en 
‚:XV.Die funfsebende war t) ibre befondere 
Staatsklugheit und reife Ueberlegung aller Dinge. 
XVI. Die fechszehhende war u)der Carchagis 
nenfifchen Republick Damaliges Abnehmen, we⸗ 
gen ihres Alters und ihrer überhandnehmenden ins 
nerlichen Zerrüttung. . | 
u Das XI. Capitel, — 
Don der Acheeiſchen Republik und vielen 
andern vereinbarten Eleinen Stanten. 
Ueber die bisher erwehnten Republicken gab es 
vor alters viele kleine Staaten und befondere 
Etädte, weiche ihrer. Schwachheit halber, indem fie, 
fi) zufchüßen nicht vermögend waren, allein durch 
«in nufgerichtetes Buͤndniß mit noch vielen andern 
dergleichen Republichen verftärkten, und alle zus 
fammen eine vereinigte. Kepublich ausmanıen ‚ 
2 welche 
6) Appianus in prafgione, u) Polybius, Lib, VI. 
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welche vermittelft zufammengefeßter Kraft mächtig 
ward, den Unternehmungen benachbarter Tyran⸗ 
nen zumiderfiehen. In folcher Abficht vereinigten 
fid) ehemals Die Jonier, Doiier, Acheer, Delpher 
und Pbocenfer, mit den Delopern, Pitbiern und 
Wichenfern, um die herrfchfichtigen Abſichten der 
Meden zu unterbrechen ımd ganz Briechenland 
toider den feindlichen Anfall zu beſchirmen. 

x) Da abſonderlich in Achaja die Unterdruͤckung 
mit Des Gyges Reich aufhörete, fo thaten fich ans 
faͤnglich die Einwohner von zwölf Städten zufams 
men, welche Der Sycioniſche Aratus, Pbilopes 
men und Lycortas nady und nad) dergeftalt theils 
erweiterten, theils ferner einrichteten, daß daraus: 
die ſchoͤne Acheeiſche Republich erwuchs, von wel⸗ 
cher wir jetzo handeln wollen. Ihre Abſicht war, 
ale Tyhranney aus Peloponeſus Ju verbannen, 
daher fie ſich mit einander verabredeten, alle für 
einen Mann zu ftehen, imall eine von dieſen Staͤd⸗ 
ten insbefondere von jemand füllte angegriffen wer⸗ 
den. Aus diefer Urfache wurden die Acheer dazu⸗ 
maldie Zuchtmeifter der Tyrannen benennet. i 

Sie lieffen- fi) insgefamt angelegen feyn, die 
vernünftige Freyheit und Gleichheit des Menfeben 
zu vertheidigen. Zu dem Ende traten fie alle mit 
einander in ein Buͤndniß und in eine allgemeine 
Bereinigung. Sie erklärten ſich, wie fie von kei⸗ 





nen andern Freunden oder Feinden als ihrer aller . - 


und des ganzen nunmehro vereinigten Staats wife - 
fen wollten. Doc) behielt eine jede Stadt für fich 
ihre eigene Srepheit, Majefär und Rechte. Sie 


2:2. °:.. le ” 


&) Lege Polybium, Libro II. Hiftoriarum, Paulaniam in A- 
° „.chaicis. Jußinum, Lib. AXXIV. cap, ı. 





372 Das ſechſte Buch von der inneren Form 


alle zuſammen waͤhlten einige allgemeine Bediente 
des Staats, auch zwene Feldheren, daraus aber 
mit der Zeit nur einer ward. Diefer führte die 
Kriege, und berief die allgemeine Verſammlung 
des Staats. Zu Diefer fandte jede Stadt gewiſſe 
Abgeordnete, und weil derfelben eine ziemliche An⸗ 
gahl war; ſo erfor Ararus aus den Abgeordneten 
jeder Stadt zehen Männer, welche Die Sachen bes 
ſchloſſen, indem die übrigen felbige in Berahtſchla⸗ 

ung nehmen follten. Was von den Feinden ere 
Deuter ward, gehörte allen ; und es gaben fich 
viele der benachbarten Voͤlker an, welchein diefes 
Bündniß der Acheer aufgenommen zu werden ver» 
fansten. 

., Die Zeit fliftete unter ihnen eine foiche Eintracht, 
daß fie anfingen eine Obrigkeit, ein Geſetz, einer 
ley Gottesdienſt, Sprache, Gerichte, Zucht, Site 
ten, Gewohnheit, ja einerley Geld und Maaße zu 
gebrauchen, Die Macedoniſchen Könige wur⸗ 

en eine Zeile in dieſes Buͤndniß aufgenommen, 
und, wiewol mit groſſer Behutſamkeit, als ihre Feld⸗ 
herren gebraucht. | 

Die anwachſende Roͤmiſche Republick ſahe dieſe 
Bundsgenoſſen als ein Schild der Griechiſchen 
Freyheit an, und darum gaben ſie ihrem Abgeord⸗ 
neten, Gallus, den Befehl, alle Kuͤnſte anzuwen⸗ 
den, die Acheer zu zertheilen. Man erweckte eine 
Eiferſucht unter den Staͤdten. Eine fing an zu 
klagen, daß die andere ſich zuviel anmaßete. Die 
Roͤmer ſchlugen ſich zu den Schwaͤchſten, und be⸗ 
foͤrderten durch die angeblaſene Uneinigkeit den Un⸗ 
tergang der Republick. | 


„- Die 
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y) Die Etoler formirten aus dreyen andern 
Städten auch Damals in Griechenland eine gleiche 
Republic. Sie hielten jährlich eine Verſamm⸗ 
Yung, und ermwählten alsdenn einen Raht und Geld» 
herren. Aber ſie wurden defto leichter von den Roͤ⸗ 
mern über einen Haufen getworfen, weil fie durch 
ihre vielfältige Wahl, noch eher als Die Acheer zu 
verwirren waren. Bu | 

z) Bodinus mennet, Daß das Roͤmiſche Reich 
Deutſcher Nation mit Diefen vereinigten Republis 
den der Acheer oder Etoler eine Verwandſchaft 
Yabe. Akein die Mannigfaltigkeit feiner Glieder, 
famt der groſſen Macht vieler Staaten, machen 





- bier einen merklichen Unterſcheid. Sonſt aber 


koren haben, alfo hat das 


hat das Roͤmiſche Reich, wie die Acheer, ein Ds 


herhaupt oder einen Kayſer, viele eigene hohe Reichs⸗ 
Ämter, und einen gemeinen Reichstag; Doch füy 
Daß hier, wie bey jenen, ein jeglicher Staat feine 
eigene Majeftät behält. Ja aleichwie es ſich zuge⸗ 
tragen hat, daß porzeiten die Acheer zwey auswaͤr⸗ 
tige Wacedonifche Könige ju ihren Feldherrn ers 
Smifche Reich wol 
eher Sränkifche, Engliſche, oder SpanifcbeKönige 
zur Kayſerwuͤrde berufen. Am übrigen aber bleibt 
bier, wie gefagt, ein merPlicher Unterſcheid, und 
es dürften fich die Republiden der Acheer oder 
Etoler beffer auf Die Niederlaͤnder oder Schweie 
zer ſchicken, wie wir unten vernehmen werden. 
Bon dem Roͤmiſchen Reiche aber und von feinen 
mannigfaltigen &tänden ift es leichter ein groſſes 
Aa3 Buch 


y) Livius, Lib. XXXI. | 
2) Bodinus de Republica, Lib. L cap. 7. adde Monsambanum 
de Statu Iımperii Romano-Germanici, _ i 
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Buch als ein kleines Capitel zu ſchreiben; auch 
haben unſre Herren Publiciften darvon fo deutlich, 
ſchoͤn, vielfältig und ordentlich gehandelt, daß es 
meiner Wiederholung nicht bedarf. Sch bleibein 
den Schranken unferer Anmerkungen, daß die bes 
meldeten Griechiſchen Republichen, aufler ihrem 
gemeinen era eine auserlefene Verſamm⸗ 
lung von wenigen fehr gefchicften Perfonen aus al⸗ 
len ihren Ständen hatten, um durch dieſes Colle⸗ 
‚gii fonderbare Fähigkeit, Treue und auvertraute 
Macht diejenigen Dinge zu befchleunigen , welche 
etwa Geſchwindigkeit erforderten, damit die Re⸗ 
pubitch nicht in Gefahr gerakten mögte, im Gall 


‚man die Sachen erfimit unvermeidlicher Langwie⸗ 


rigkeit durch die ordentlichen Collegia treiben müßte: 
Mein Borfag iſtles nicht, daß ich eroͤrtern will, wies 
weit ſolches in einer weitläuftigern Republick, als 
die Acheiſche war,möglich oder nohttwendig geweſen 
Fey, damit fie nicht etwa Durch Die Gefchwindigfeit 
der benachbarten Souveramen ift berückt,oder durch 
einheimiſche Mißhelligkeit! überwältigt worden, wie 
etwa die Acheer von den Roͤmern, oder wie jene drey 
und zwanzig vereinigte Städte in Lycien, denen 
ihre aus dem mannigfaltigen Intereſſe erwachfende 
Anordnung verderblich war. | 
u Das XII. Capitel. | 
Dondenverinigten Nieberländern, Schwei⸗ 
zern und andern. | 
E⸗ a) war eine uralte Gewohnheit, daß ſich benach⸗ 
So barte Staͤdte und Länder mit einander auf fi 
e 
‘ =) Strebo, & Ariftoteles, Lib. II. Politicorum, cap. 20; & 
Lib. III. cap. 9. . 2 


e 
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che Art vereinigten. Aus Briechenland ift diefe 
Weiſe nad) Italien gefommen, wofelbft zwoͤlf He⸗ 
rruriſche und ſieben und vierzig Lateiniſche Städte 
in dergleichen Bundsgenoflenfchaft Funden. Jede 
behielt ihre Freyheit und Rechte für ſich, und fie 
batten alle insgefamt niemals einen Seldheren, als 
nur os des Kriegs. Einjeder wird urtheilen, 
was ſich von dieſen Eydgenoffenfchaften am fügs 
tichften, entweder auf Die Schweiser oder auf die 
Republic der vereinigten Niederlaͤnder fchicke: 
Ich habe oben erwehnet, daß die letztere eine Aehn⸗ 
lichkeit mit Den oftgedachten Acheern haben. Nun⸗ 
mehro wird es Zeit ſeyn, beyderſeitige Gleichfoͤr⸗ 
migkeit gegen einander zu halten. 
Die ſieben Provinzen der vereinigten Nieder⸗ 
länder entſchuͤtteten ſich des Spaniſchen Jochs, wie 
die Acheer ehemals der Grauſamkeit der Griechi⸗ 
ſchen Tyrannen, und vereinigten ſich, wie dieſe 
vermoͤge b) des Utrechtiſchen Zundes, zu einer ans 
ſehnlichen und maͤchtigen Republick. 

Die Acheiſche Republick beſtund vornemlich aus 
zwoͤlf beſondern Staͤdten ſamt ihrem Bezirk; die 
Niederlaͤndiſche Republick aber aus fieben beſon⸗ 
dern Provinzen, welche ſich verſchworen haben, 





den Öffentlichen Feinden einer jeglichen mit zuſam⸗ 


mengefester Macht zu begegnen. - 

Eine jedwede der fieben vereinigten Niederlaͤn⸗ 
difchen Provinzen fendet, wie die iſchen Staͤd⸗ 
te, ihre Abgeordnete nad) dem Haag, woſelbſt die 
Verſammlung der Generalſtaaten eine Majeftät 
der ganzen Republich vorftellet, wie die Acheifchen 

An Abge⸗ 
.b) Articuli Unionis poſſunt legi apud Temple, on the 
Netherlands, cap. 2. toto, &c. 
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Abgeordneten in ihrer allgemeinen Zuſammenkunft 
ebenfalls thaten. | 
- Diefe Abgeordneten der fieben Provinzen zur 
Verſammlung der Beneralftisaren waren anfäng« 
lich zahlreich und erftrecften fich faft auf achthun⸗ 
Bere, Jetzo aber beftehet die ganze Zuſammenkunft 
nur aus etlichen dreyßig Herren. Doc mageine 
jede Provinz fo viel Abgeordnete fenden als fie will; 
fo haben fie doch allzumal nicht mehrals eine Stim⸗ 
me. Auf gleiche Weiſe wurde zu der Acheiſchen 
Staatsperfammlung anfänglich eine weit gröffere 
Menge von Abgeordneten verfendet, bis der Sir 
eyonifche Aratus Diefelbige zu einer kleinern und 
gewiſſen Anzahl brachte. 
Ferner haben die Niederlaͤnder, wie die Acheer, 
ihren Rahtpenſionarium. Durch dieſen werden 
im gedachten Collegio der Staaten ſowol die aus⸗ 
laͤndiſchen Sachen als die einheimiſchen Angeles 
genheiten zum Vortrage an die ſaͤmmtlichen Herren 
Staaten zufoͤrderſt uͤbergeben. Naͤchſt ihm. find 
auch daſelbſt, wie bey den Acheern, Öffentliche 
©ecretarien und andre Staatsbedienten.. Ä 
Die Generaiſtaaten befihlieflen, wie die Acheis 
ſche Berfammlung, nichts, ohne wasulle und jede 
Provinzen insbefondere bereits‘ bemilligt haben. 
Die Regirung des ganzen Landes, der Krieg, der 
Suede die Bündniffe, die Gefandfchaften, die 
eldmittel, und was fonft insgemein zur Wohl⸗ 

, fahrt der ganzen Republich gehöret, wird hier, wie 
borzeiten bey den Acheern, beforgt. Soll ein 
Schluß in einer Sache gemacht werden, fü laffen 
die Generalſtaaten ihren Aufſatz an alle Provinzen 
insbeſondere daruͤber ergehen. Sollte aber nur eine 
Provinz 
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Provinz darein nicht willigen, fo befchlieffen Di . 


Generalſtaaten nichts. Hingegen wird es mi 
denen Durch Krieg eroberten Ländern oder Städten 
‚nicht alfo gehalten, fondern es gebieten ihnen die 
Stasten mit geöfferer Macht. Die Acheifche 
Staatsverfammlung war eben fo eingefchränft ; 
nur wurde das im Kriege eroberte ale ein Eigen 
thum der ganzen Republick angefehen, und mußte 
ſich deswegen von der Staatsverſammlung gebies 
ten laſſen, ohne, wie die übrigen Provinzen, die 
Freyheit der Ueberlegung und des Gegenſprucht 


zu haben. | | 
Die Nieberlaͤndiſchen Provinzen muͤſſen eine 
Statthalter zu erwaͤhlen alle einſtimmig ſeyn. Doc 
Ian ibm. eine jede Provinz für fich ihre Stimme ges 
ben oder vorenthalten. Auf aleichen Schlag muß⸗ 
ten die Acheifchen Städte zur Wahl eines allger 
meinen Seldberen alle übereinftimmen. | 
Denn: wie bey den Acheern, alfo hat auch bey 
den vereinigten Niederlaͤndern jede Provinz ihre 
Maieftät, ihre Sreyheit, und ihr Recht für fi) al 
fein: dergleichen find, die Macht Geſetze zu geben; 
Auflagen auszufchreiben,, den Vortrag der Gene⸗ 
ralſtaaten zu billigen oder zu verwerfen, Soldaten 
zu werben. und gu. unterhalten, die Veftungen zu 
befegen, Geld zu ſchlagen, und alles was ihre Pros 
vinz angehet, in der befondern —e— der 
Staaten einer jeden Provinz zu beſorgen. Bey 


den Acheern hatte eine jede Stadt diefes Necht eben? 


falls, fuͤr Sich und für ihre eigne Wohlfahrt in einer 
befondern Berfammlung zu wachen. | 
Ich habe oben ertwehnt, daß die Acheifche Ars 
publich nebft der gemeinen Verſammlung auch ein. 
Aas beſon⸗ 


u 





378 Das fechfte Buch won der innern Form 
befonderesCollegium von sehen auserleſenen Maͤn⸗ 
nern hatte, welche die michtigften Dinge, wenn 
Geſchwindigkeit erfordert wurde, erkennen und ohne 
Aufenthalt befördern mußten. Dergleichen iſt auch 
anfänglich in den vereinigten Niederlanden Der ſo⸗ 

enannte Rabt vom Staat geweſen. Die allers 

ichtigften Sachen wurden vormals dafelbft bes 
chleunigt; jetzo aber befchäftigt fich Diefes Colle⸗ 
gium vornemlich mit der Milig, mit ihrem Sofde, 
mit den Einkünften, mit den OBeftungen und mit 
Dem was fonft eigentlich zum Kriegsweſen gehöret. 
Die Nicderlaͤndiſche Republick iſt durch die 
| Dranifchen Helden, Wilhelm den Erſten und Drits 
. ten, Maurig und Sriedrich Zeinridy, geftiftet und 
erhalten worden; gleichtwie die Acheifche durch ih⸗ 
res Ararus, Philopoͤmens und Lycorta Fleiß ems 
por gefommen ift. | 

Der Statehalter hat in den vereinigten Nie⸗ 
derlanden, wie ehemats der Feldherr bey den Aches 
esn, viel zu ſagen, abfonderfich zur Zeit des Kries 

es. Er commandirt ats Beneralißimus su Waſ⸗ 

er und zu Lande; er vergiebt ale Militairbedies 
nungen, auch viel Eivilämter, weil er in ale Col⸗ 
Jegia einen groffen Einfluß hat. 

In den vereinigten Niederlanden herrfchet nach 
Dielen innerlichen Bewegungen, mie vormals bey 
Den en s eine Art des reformirten Gottes⸗ 

ienftes. 

Die Acheer hielten die Macht der Wiatedonis 
ſchen Könige im Zaum, gleichwiefich unter andern 
Die vereinigten CTiederländer vielen Unternehmuns 
den dee Mächtigen widerfegt haben. 

Die vereinigten Nicderlaͤnder haben ſich u. 
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ihre Redlichkeit, Sreyheit, Billigkeit, Betas 
Zeit und Tapferkeit in guten Credit bey allen Voͤl⸗ 
Tern gefeßt, togar Daß unterfehiedliche verlangt 
haben, wo es m 
ihrer Republick zu werden, oder ſie als Schieds⸗ 
leute in den Zwiftigkeiten mit ihren Nachbarn zu 
ebrauchen. Dergleichen haben auch viele den 
Ace en angeboten und fich unter ihren Schuß 
Der Rahtinden Acheifchen Städten hatte eben 
foviel zu fagen, als der in den LTiederländifchen 
und nachdem er eine Weile durchs Volk ermählet 
war, zog er endlich Die Gewalt an fid) und erwaͤhl⸗ 


—ñ — — 


glich waͤre, entweder Mitglieder 


te ſich ſelbſt. Auf ſolche Weiſe haben auch die un⸗ 


terſchiedlichen Meutereyen des Poͤbels in den ver⸗ 
einigten VNiederlanden Das Anſehen des Rahts in 
den Provinzen und Städten Dergeftalt erweitert 
und beveftiget, daß ſtatt der vormaligen Democra⸗ 
tie, oder der Macht des Volks, jebo faft die Ari⸗ 
ftocratie oder das Regiment der Vornehmſten und 
Reichſten überhandgenommen hat. 
Als einige gewifle Familien beyden Acheern zu 
mächtig wurden und fid) des Regiments alleinans 
maflen wollten, fo nahmen die Römer daher Ges 
legenheit,diefe Republick durch innerliche Uneinigs 
keiten dergeſiat an (che daß fie Diefelbe aufreis 
ben fonnten. Was aber bishero an den vereinig⸗ 
ten Niederlaͤndern in ſolcher Abficht viele verfucht 
haben, das dürfte wol folang vergeblich ſeyn, als 
die Mäfigung , das Nachgeben, die gewöhnliche 
Fuͤrbitte und Vermittelung der Provinzen unters 
einander, Die Weisheit des bazroifßpenfommenden 
Statthalters, die Arbeitfamkeit, Sparfamteit, 
on ermeis 


+ 


382 Das fechfte Buch von der innern Form 
allein, und wird theilsdurchfonderbare Kunftgriffe 


und gute Eintracht der Geſchlechter, theils Durch 
groſſe dent gemeinen Volke ertheilte Freyheit uns 


terhalten. 


Die vortreffliche und maͤchtige Großbritanni⸗ 
ſche Republick aber koͤmmt theils mit der vorma⸗ 
ligen Spartaniſchen, theils mit der alten Roͤmi⸗ 


ſchen uͤberein. i) Der Herr Temple glaubet, daß 


ſie ihre Regirungsform den Frieſen zu danken hat. 
Warum nicht vielmehr den alten Sachſen? welche 
dergleichen Regiment hin und wieder, wie auch in 


- Engelland geftifftet, und jest den Frieſen felbft 
€ 


urſpruͤnglich mitgetheilt haben. Ä Ä 
Doc) dem fey wieihm toolie, fo beftehet die Res 
sirungsform von Broßbritannien in dem Könige, 
indemüberparlament undlinterparlament. Das 
Unterhaus beftehet aus den Gliedern, welche jede 
Provinz um Stadt.in gewiffer Anzahl von zween 
oder mehren darzu abgeordnet hat. Diefe vom 
Volke durch mehrere Stimmen erwählte Parlas 
mentsglieder beforgen theils Die Angelegenheiten 
ihrer Dexter, theils treten fie, nad) der Beſchaffen⸗ 
beit ihrer Perfonen, mit andern zuſammen, um das 


“allgemeine Befte, ſowol ihres eigenen Landes, als 
- der auswärtigen Nationen zu befördern. 


Im Lnterhaufe macht man die meiften Vor⸗ 
fdyläge von neuen Verordnungen oder Aufhebuns 
gen der alten Parlamentsſchluͤſſe, und Fein Befes 


kan obne der gemeinen Einftimmung gemacht oder 


verändert werden. Reine Schagung oder Aufla⸗ 
ge kan ohne Bewilligung Diefes Hauſes ftatt finden ; 
und feine Miſſethat ohne daſſelbe geftraft erben 


% Temple, fur les Provinces Unies, cap. 3, circa anem. 
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Es hat uͤberdem die Macht, alle Rechnungen von den 
öffentlichen Geldern zu fordern, "und Diejenigen ans 
zuflagen, welche entweder damit nicht gebührend 
umgegangen, oder fonft eines Verbrechens gegen 
das Vaterland ſchuldig ſiild. 
. Ein jeder ift befugt, feine Stimme zu den vor⸗ 
getragenen Sachen zu geben, oder auch felbft einen 
orfchlag zu thun, wenn erdarzufähig if. Sol 
te fid) aber Darüber ein Zweifel oder ein Streit 
unter den Gliedern erheben, fo ftehet der Spre⸗ 
cher als Schiedemann auf einem Catheder in der 
Mitten und ſchlichtet den Streit. - Erfammiet die 
Stimmen, und trägt die Schlüffe des Unterhaus 
fes vor das Obere, und ift alfo der Unterhändfer 
wifchen bepden Käufern. Man Ean leicht erachteny 
B unter der anfehnlichen Menge diefer Parlas 
ments. Glieder, die ſich über vierhundert erſtrecken, 
einige wenige geſchickte Köpfe Durch ihre Bered⸗ 
famfeit oder anderweitige Griffe das ganze Haus 
zegiren. - | 
Sollte ſich aber eine ſchwere Sache hervorthun, 
Die entweder im Unterhauſe nicht Eönnte ausge⸗ 
macht werden, oder fonft etwa Geſchwindigkeit ers 
forderte, fo werden die gefchicfteften Perſonen in 





" Heiner Anzahl darzu vom ganzen Haufe ernennet, 


Die Sache in einer fogenannten Committy oder 
Commißion zu unterfuchen , und davon dem Haufe 
Nachricht zugeben,oder dieſelbe gar auszumachen. 
Was im Unterhauſe beſchloſſen iſt, wird dem 

Oberhauſe zu ſeiner Uebereinſtimmung mitgetheilt, 
wie nicht weniger die Entſchlieſſungen des Ober⸗ 
hauſes dem Untern uͤberreicht werden. Im 
Oberhauſe gehen oͤfters die Streitigkeiten von 

neuem 


Rz 
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alein, und wird theils durch ſonderbare Kunſtgriffe 


und gute Eintracht der Geſchlechter, theils durch 
groſſe dem gemeinen Volke ertheilte Freyheit un⸗ 





terhalten. 


Die vortreffliche und maͤchtige Großbritanni⸗ 
ſche Republick aber koͤmmt theils mit der vorma⸗ 
ligen Spartaniſchen, theils mit der alten Roͤmi⸗ 


ſchen uͤberein. i) Der Herr Temple glaubet, daß 


fie ihre Regirungsform den Frieſen zu danken hat. 
Warum nicht vielmehr den alten Sachfen? welche 
dergleichen Regiment hin und wieder, wie auch in 


Engelland geftifftet, und folche den Frieſen ſelbſt 


urſpruͤnglich mitgetheilt haben. 

Doc) dem fey wieihm tolle, fo beftebet Die Res 
sirungsform don Broßbritannien in dem Könige, 
indemüöberparlament undlinterparlament. Das 
Unterhaus beftehet aus den Gliedern, welche jede 
Provinz umd Stadt. in gewiffer Anzahl von zween 
oder mehren dDarzu abgeordnet bat. Diefe vom 
Volke durch mehrere Stimmen erwählte Parla⸗ 
mentsglieder beforgen theild Die Angelegenheiten 
ihrer Derter, theils treten fie, nad) der Befchaffens 
beit ihrer Perfonen, mit andern zufammen, um das 


allgemeine Befte, ſowol ihres eigenen Landes, als 
- der auswärtigen Nationen zu befördern. | 


Im Unterhaufe macht man die meiften Vor⸗ 
fdyläge von neuen Verordnungen oder Aufhebun⸗ 
gen der alten Varlamentsfchlüffe, und Fein Befez 


- «Fan ohne der gemeinen Einftimmung gemacht oder 


verändert werden. Keine Schagung oder Auflas 
ge Fan ohne Bewilligung Diefes Haufe ftatt finden; 
und Feine Miſſethat ohne daſſelbe geftraft werden. 


ar "ple, fur les Provinces Unics, cap. 3 circa anem. 


J 
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Es hat überdem die Macht,alle Rechnungen von den 
öffentlichen Geldern zu fordern, "und Diejenigen ans 
zuklagen, welche entiweder damit nicht gebührend 
umgegangen, oder fonft eines Verbrechens gegen 
Das Vaterland fehuldig find. - | Ä 
. Ein jeder ift befugt, feine Stimme zu den vor⸗ 
getvonenen Sachen zu geben, oder auch felbft einen 
orfehlag zu than, wenn erdarzufähig iſt. Soll⸗ 
te ſich aber Darüber ein Zweifel oder ein Streit 
unter den Gliedern erheben: fo flehet der Spre⸗ 
cher als Schiedsmann auf einem Eatheder in der 
Mitten und fehlichtet den Streit. - Er ſammlet die 
Stimmen, und trägt die Schlüffe des Unterhaus 
fes vor das Obere, und ift alfo der Unterhändfer 
zeifßen beyden Käufern. Man kan leicht erachteny 
Daß unter der enfebnlichen Menge diefer Parla⸗ 
ments. Öfieder, die ſich über vierhundert erftrecfen, 
einige wenige gefchickte Köpfe durch ihre Bered⸗ 
famfeit oder anderweitige Griffe das ganze Haus 
regiren. | 
Sollte fich aber eine fehwere Sache hervorthun, 
Die entweder im Unterbaufe nicht Eönnte ausge⸗ 
macht werden, oder fonft etwa Geſchwindigkeit ers 
forderte, fo werden die gefchicfteften Perſonen in 
Ekleiner Anzahl darzu vom ganzen Haufe ernennet, 
Die Sache in einer fogenanunten Committy oder 
Commißion zu unterfuchen , und davon dem Haufe 
Nachricht zugeben,oder diefelbegar auszumachen. . 
Was im Unterhaufe befchloffen ift, wird dem 
Dberhaufe zu feiner Uebereinftimmung ınitgetheilt, 
wie nicht weniger die Entfthlieffungen Des Ober⸗ 
baufes dem Untern überreicht werden. Am 
Dberhaufe geben äfters die Streitigkeiten von 
Ä neuem 
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neuem an. Man laͤſſet ſein Anſehen blicken, wenn 
man vielen Dingen widerſpricht, und die Liebe zur 
Ordnung, wenn man das meiſte bewilliget. Auch 
hier iſt es vergoͤnnt Vorſchlaͤge zum gemeinen Be⸗ 
ſten zu thun, welche alsdenn dem Unterhauſe zur 
Einwilligung muͤſſen hinterbracht werden, daß alſo 
kein Haus ohne das andre, und das Obere am we⸗ 
nigſten ohne das Untere etwas vermag. Doch 
hat das Oberhaus unter andern das Vorrecht, die 
Sachen ſeiner Glieder ſelbſt zu unterſuchen, und 
im SalleinLord des Hochverrahts beſchuldigt waͤre, 
denſelben zu richten und zu verurtheilen. 
“ Was: aber endlich beyde Parlamentshäufer zu . 
befchlieffen eins worden find, das gilt nicht eher ale 
his es vom Rönige ift beftätigt worden. So we⸗ 
nig demnad) ein Haus ohne Das andere etwas vers _ 
mag, eben fo wenig vermögen fie ale beyde ohne 
den König. Diefer ruft Das Parlament zufam» 
men, verfchreibet Daflelbe und hebet es gänzlich auf. 
Dey ihm ruhet das Recht einer völligen Majeltär, 
Die Gemaltdes Krieges und Friedens, der Buͤnd⸗ 
niffe, der Zoͤlle und Münzen ſtehet bey ihm. Alle 
hohe Öffentliche Bedienungen, ſowol die geiftlichen 
als die, weltlichen, vergiebt der König. Er macht. 
zu Lords und. zu Rittern weiche er will. Er res 
girt die Republick nad) den Gefegen und bat die 
Macht denenjenigen das Leben zu ſchenken, welche 
zum Tode verurtheilt find. Ihm wird die voͤlli⸗ 

ge Gewalt gelaffen Gnade zu ermweifen und den 
Menfchen gutes zu thun. Der een Frey⸗ 
beit aber, ihr Gut und Leben anzugreifen hindert 

hn die fpgenannte Charta Magna oder das Siegel 
der Srepheiten Des Volks. Doch wird dem Koͤ⸗ 

. .. nige 
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nige von einer kurzen Zeit zur andern, vermittelſt 





eines Parlamentſchluſſes, die fogenännte Acte: 


HabeasCorpus.&c. zugeſtanden, vermittelſt welcher 
er berechtigt wird, die eines Aufruhrs oder Ver⸗ 
rahts wegen verdächtige Perfonen durch feine Bes 
dienten auffuchen und zur Strafe ziehen zu laffen, 
Dis aber se (iche nicht, ohne nur im Gall des 
Noht und auf eine 
ee zur. Sicherheit der ganzen Nation dienlich 
RB tet. , | ‘ . ur 
Der König bat über das alles feinen ordentlis 
Den Geheimen Naht, in welchem ſowol einheimis 
ſche als auslaͤndiſche Staatsſachen unterſucht und 
abgethan werden, auch uͤberlegt wird, was der 
Koͤnig dem Parlament vorzuſtellen oder darinnen 
durchzutreiben habe. Solches geſchiehet bey der 
Oeffnung jedweder Sitzung in einer wohlgeſetzten 
Anſprache, welche von beyden Haͤuſern mit unterthaͤ⸗ 


nigſten Dankſagungen und ſogenannten Addreſſen 


beantwortet wird. Aus dieſem allen erhellet, daß die 
vortreffliche Großbritanniſche Republick oder das 
Koͤnigreich Engelland dergeſtalt mit einander durch⸗ 
flochten iſt, daß der Koͤnig nichts ohne das Parla⸗ 
ment, die Parlamente eines ohne das andre wenig, 
beyde nichts ohne den Koͤnig, hingegen aber alle 


drey zuſammen, ich meyne, der Roͤnig, das Ober⸗ 


haus und das Unterhaus alles ausrichten koͤnnen. 
Wir wollen die ganze Verfaſſung dieſes maͤchtigen 
Koͤnigreichs und dieſer groſſen Republick aus den 
Worten ihres Koͤnigs vernehmen, damit der ge⸗ 
neigte Leſer von der ſchoͤnen Form dieſes Regiments 
deſto gruͤndlicher urtheilen moͤge. 


Bb Koͤnig 


eine ſolche Zeit, welche das Parla⸗ 
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König Karl des Andern Rede 
andas Englifche Parlament. 


" „Man k) zaͤhlet insgemein drey Regirungsfor⸗ 

men. Die Monarchie iſt die Regirung ei⸗ 
„nes einzigen allein. Die Ariſtocratie iſt Die Re⸗ 
„girung der Beftenoder Vornehmſten. Die Des 
„mocratie ift das Regiment des Volks oder der Ge⸗ 
„meine. Eine jede diefer Regirungsarten hat bey» 
„des ihren Vortheil und ihre Unbequemlichkeit. 
„Unfere Vorfahren haben das Regiment unfers 
„Vaterlandes, ſoviel die menfchliche Klugheit feis 
„det, dDergeftalt eingerichtet, Daß es die Vortheile 
„aller drey Diegirungsarten ohne ihre Fehler in ſich 


„faſſet. | 

„Die Unbequemtichkeit und der Fehler der Mo⸗ 
„narchie oder einer abfoluten Gewalt ift die Tys 
„ranney. Das Regiment der Bornehmften fuͤllet 
„das Land mit Uneinigkeit und Factionen. Das 
„Negiment aber des Volks ift mit Unruhe, Auf⸗ 
„ſtand, Motten nnd Frechheit verknüpft. Der 
„Vortheil der Monarchie ift die Vereinigurig eis 
„nes ganzen Volke unter einem Dberhaupt; zu defto 
„beflerer Ablehnung aller ſowol innerlidhen als 
Faͤuſſerlichen Gewaltthaͤtigkeit. Der Vortheil eis 
„ner Ariftocratie iſt, daß ſich die Beſten des Lan⸗ 
„des zur Beförderung der gemeinen Wohlfahrt vers 
„binden. Die Democrarie hat den Bortheil, Daß 
„sie für die Srepheit wachet, auch den Fleiß und 

„die Nacheiferung im Guten erwecket. A 
n 
k) Kennets' Hiftory. of England in King Charles the 2% 
Hornius, in Annotationibus adIdex Politic® cap. XXIV. 

.2% 











und der Abwechſelung der Nepubliden. 38 

In dem Königreiche Engelland werden Dieser, 
feße und PBerordnungen von Könige, von den 
Romehmften und von dem Volke zugleich) ger, 
macht. ie Regirung der Republick wird nach, 
den gemachten Gefeken dem Könige überlaffen., 
Die Rönigliche Gewalt ift hier dergeftalt einger,, 
ſchraͤnkt, daß die Gefege und Freyheit durch fie ers,, 
halten, die Factionen der Vornehmen gebrochen,,, 
und die Unruhe des Volks verhindertwird., 

Unddamitder König, unter dem Vorwande ei⸗, 
ner Öffentlichen Nohtwendigkeit, dieſe Macht nicht, 
mißbrauche, fo ift Das Volk oder Die Gemeine im, 
Unterbaufe befugt, ihm entweder das Geld zu wei⸗ 
gern, oder aud) diejenigen anzuflagen, weiche die, 
Gefege und Freyheit beleidigt haben. Die Bors,, 
nehmften oder das Dberhaus hingegen muß der, 
Geſetze Ausleger und Erklaͤrer feyn, und alfo der,, 
Mittler zwifchen der gedoppelten aͤuſſerſten Macht, 
des Königs und der Gemeine werden. Sleichtie,, 
nun beyde Häufer fattfame Macht haben die Tyr,, 
ranney zu verhindern; -alfo muß des Königs Anz, 
ſeehen gleichfalls ungekraͤnkt bleiben, im Fall die, 
Grundgefege des Reiche famt der ganzen Stanter,, 
verfaſſung beftehen follen.,, 

So deutlich redet ein Engliſcher Monarch von 
der Regirungsform der isigen Sroßbritannifchen 
. Republid. Wir bemerken an derfelben noch eine 
Weisheit, welche diefelbe den alten Spartanern 
abermal aͤhnlich macht. Dieſe zaͤhleten unter die 
Verordnungen ihres Lycurgus, daß ſie, ſolang ſie 
die gemeine Wohlfahrt liebten, nicht an die Er⸗ 
weiterung ihres Staats gedenken ſollten. Groß⸗ 
britannien heget eine gleiche „nelbeibenheite wie 

A 





ac 
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der zu Paris vor einigen. Jahren ſich befindende Abs 
‚gefandte in feiner Rede an den König von Frank⸗ 
‚verch mit Jolgenden Worten zu verfichen gab: 

„Die Natur bat Großbritannien durch das 
Meer eingefchräntt: darum fücher es nichts was 
flinen Nachbarn zugehoͤret. Die Asnigreich 
finder feinen .Vortbeil:in der Sffentichen Ruhe. 
‚Sein wahres Intereſſe owol als die Neigung 
und Weisheit feines Koͤnigs veranlaffer es, den 
‚feiedfamen Wohiſtand feiner Nachbarn zu wuͤn⸗ 
ſchen und zu befördern. Ä 


" Das XV. Kapitel. 


Von den Lirfahen der Revolutionen oder 


Abwechſelungen der Republiden. 
BI haben die unterfehtedlichen Regirungsfor⸗ 
men an den. berühmteften Repuͤblicken der 
Wett von je ber insgemein bemerkt. Die Abs 
wechſelungen derfelben haben wir auch gefehen, fo 
viel es die Kürze bat leiden wollen. Ich ſchreibe 
keine Geſchichte, ſonſt muͤßte ich erzehlen, wie die 
Veraͤnderungen der Staaten find angeſponnen, 
‚fortgefest und ausgeführt worden. Es war zu meis 
nem Vorſatze genug, daß ich überhaupt andeutete 
wie eine Revolution aus der andern gefloffen, au 
folche Erempel beybrachte, aus welchen der geneig⸗ 
te Lefer ſelbſt urtheilen wird, welche Art eings Nies 
giments die befte und Dauerhaftefte fey. | 

‚Sch laffe dabey einem jeden die Freyheit, Daß ex 
foiches nad) der "Befchaftenbeit feines Landes eins 
richten möge. h Nur will ich erinnern, daß alle 
menfchliche Dinge der Veränderung untere 
Ä Ä ind. 
h Lege Marcum Aurelium, Lib, VII. cap. sı, 
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find. Die Republicken haben nicht weniger Ab⸗ 
wechfelungen in ſich als Die Natur der. Menfchen- 
ſelbſt. Aus Dee Verweſung der alten Dinge wer⸗ 
den’ wieder frifche geboren, gleichwie aus dem Abs 
nehmen der einen Regirungsform die andere entftes 
bet. Oefters Jauft eine einzige Republic” durch 
alle Claſſen dieſes Wechſels; wie unter andern die 
Arhenienfifche und. Römifche ſich bald in dieſe bald 
in jene Form gebildet, auch dabey gezieret und ges 
ſchaͤndet, vereinigt und zertheilt, verbeſſert und 
verfchlimmert, erhoben und geftärzt, erhalten und 
zu Grunde gerichtet haben. 

Verftändige Leute fehen die Weränderungen eis 
nes Staats von fern, m) wie dort der Arbeniens: 
ſiſche Solon, deffen Weisheit deswegen gepriefen 
wird, weil er feine Landsleute -lang vorher warneter 
daß fie fich für der nach und nach einſchleichenden 
Typrannep. hüten ſollten. Dis ift eine weit gewifs 
fere und edlere Weiffagung, als wenn Taurutius 
Firmianus, Cardanus und, Tycho Brahe die Res 
volution ihrer Republicken in den Sternen ſuchen. 
Der .Afttcanifche Jugurtha urtheilete viel ſiche⸗ 
rer von der Roͤmiſchen Republich aus den Sitten 
ihrer Bürger, als er ſich ben. feiner Abreife noch. 
einmal umlehrete und von dem prächtigen Kom 
mit Diefen nachdenklichen Worten Abfchied nahm: 
D) O gute Stadt, du bift zu kauf, und wirftuns 
tergebn,fobald du einen Räufer findeft! Jugur⸗ 
tha hat es geroiß getroffen, weil Cäfar bald her⸗ 
nach den verdorbenen Bürgern ihre Freyheit abs 
handelte. 0) Saluftius, ine: ung dis ergehleir 

3 I 


m) Cicere Lib. I, de Divinätlone, cap.49. . m) Saluftius, 


0) Salufius, in OrationeL de Republica ordinanda. . ’ 
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mehrentheils der Schmeichler und unverſtaͤndigen 
Rahtgeber Schuld ſey, menu fie ſich ſelbſt ſamt 
Land und Leuten ins Verderben ſtuͤrzen. . 
Derowegen will ich keinesweges, wie s) Ma⸗ 
chiavellus, mit groſſen Herren ſpielen, oder ihnen 
den Betrieb eines Unmenſchen und Italioͤniſchen 
Hurenſohns als das Muſter eines klugen Regen⸗ 
ten. vorſtellen; ſondern eg ſollen meine Anmerkun⸗ 
gen abermahl unpartheyiſch durch die Geſchichte 
vieler Laͤnder laufen und darinnen entdecken, was ei⸗ 
nem Fuͤrſten vortheilhaftig ſey. Und wiewol es 
eine ſchwere Sache iſt, denenjenigen Erinnerungen 
zu ſchreiben, welche Geſetze geben; fo beſinnen ſich 
Doch Die Gewaltigen der Erden von ſelbſt, daß fie 
ſowol in GOttes als in der menfhlichen Narur 
Schranken laufen, und jenem mit Wohlthun gleis 
chen, dieferabermit ihrem Tode die Schuld bezah⸗ 
len müffen. Wie ſollten fie fich denn in ihrem leben 
anders aufführen wollen als Leute, die zu vieler 
Menfchen Beſten geboren find? Dis ift.dad Zei⸗ 
chen einer edlen, ja recht Sürftlichen Seele, wenn 
fie ſich aus der Beförderung des Wohlftandes vie⸗ 
ler. Menfchen eine Freude machet. t) Der Roͤ⸗ 
mifsbe Kayſer Titus Defpafianue fand feine größte 
Ergögung in.diefer vecht.Röniglihen Bemuͤhung⸗ 
und er hielt den Tag für übel angemand,-darinnen 
er. nieht vieler Menfchen Beftes befördert hatte. Er 
hat wegen diefer. Holdfeligfeit ein Liebling des 
menfchlichen Befchlechts zu heiffen verdient; ja 
er ließ fich nicht an-diefer edlen Neigung feines guͤ⸗ 
tigen. Semühts.begnügen, fondern er wollte noch 
PN on ’ | darzu 
) Maehiavellus in Bpineipe, WU 
t) Suetonius & Dio Caflius, in Tito. 
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darzu, daß ihm der Damals ſehr berufene weiſe A⸗ 
pollonius Tyanaͤus die Regirungskunſt in kurzen 
Regeln vorſchreiben ſollte. u) Apollonius gehorch⸗ 
te einem ſo großmuͤhtigen nfinnen, und machte 
davon ziolgenden Entwurf. 
1. Die Runft zu vegıren ift das allergrößte auf 
85 wei Löffer ficb weder austernen noch in 
egeln bringen. 
gedichnichtreich, wenn du viel Geid 
‚ufammenbringef und die Unterthanen mit Auf 
lagen beſchwereſt, fondern wenn du der Dürftis 
Noht erleichtern und ſchaffen Banft, daß die 
Arichen das Ihrige in guter Ruhe genieffen. 

II. Je mehr Gewalt du baft, je mehr fürchte 
. dich, und fey niemals vorfichtiger , als wenn du 
thun darfſt was bu willſft. 

IV. Die hohen Aehren ſchlag nicht um: fans 
bere nur deine eigene Seele von dem Unkraute 
aller Bitterkeit. 

V. Sey denen ſchrecklich, welche die Neuerun⸗ 
gen lieben; aber nicht als ein Strafender, ſondern 
nur als einer der ſtrafen kan. 

VI. Die Geſetze laß deine Gebieter ſeyn, und 
lege niemand etwas aufj das du ſelbſt nicht haͤltſt. 

VII. Du haſt ein Groſſes von GOtt empfan⸗ 
gen; du bitteſt ibn auch täglich um Beine Rlei⸗ 
a derowegen fürchte ihn mic defto groͤſ⸗ 

erm 

VIII. In Regimentsſachen erweiſe dich wie ei⸗ 
nen Rayſer; in Deiner Haushaltung abet wie 

eine Privatperſon. 

IX. Dom Spielen, vom Trunk und von der 
Bb5 unteus 

u) Phäloftratus, in Vita Apollonii, Lib. V. cap. 36. 
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unkeuſchen Liebe datf ich dir in deinem Alter 
nichts vorſchreiben, weil du dieſe Laſter in deiner 
Jugend ſchon verabſcheuet haſt. 

- X. Deine Rinder aber halte im Jaum: Was 
fie etwa Boͤſes thun, das gereicher dir sum Haß 
und sur Schande, 

XI. Die Lafter, welche fid) su Rom ausge⸗ 
breiter haben, trachte allgemach zu dämpfen, 
Fa fi ein ganzes Volk nicht auf einmal bef 
een laͤſſet. Ä 

XII. Besähme den Hochmuht und die Uep⸗ 
pigkeit deiner DBedienten, und bedeute ihnen, daß 
fie defto demübriger feyn müffen, je geöffer der 
Herr ift, dem fie dienen. 

Xu. Schicke tüchtige Beamten in alle Pros 
vinzen, welche fowolder Landeafprache als auch 
der Gewohnheit derjenigen Voͤlker Eundig find, 

denen fie das Recht fprechen follen. 
Ich will den fhönen Erinnerungen des Apollos 
nius noch einige von einem Afiarifchen Weiſen 
beyfügen; ob I) etwa viele fogenannte Ehriftliche 
Staatiſten mögten fchämen lernen, wenn fie von 
den barbarifchen eben an Weisheit und Men⸗ 
ſchenliebe übertroffen werden. 

I. Ein Sürft, a) fpriht der Sinefifche Sitten⸗ 
lehrer, muß erftlich fein Bemüht durch die Tus 
gendübung in gute Brönung bringen, wofern er 
Andre wohl regiren will. | 

IL Er muß fich eine Sreude daraus machen, 
daß er mic weifen Leuten umgeben kan, und ex 
muß diefelben ebren. 

II. Er muß feine Eltern in Ehren balten. 

. IV, Dee, 
a) Scientia Sinica, Lib, II, pag. 63. 
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IV. Desgleichen muß er eine wahre Hochach⸗ 
sung zu feinen gefchickten und ehrlichen Bedien⸗ 
ven tragen. 

V. Er muß ſich von ibnen fagen laffen und 
ſich nicht fchämen feinem Willen dem ihrigen zu 
unterwerfen, 

VI. Seine Unterthanen muß er wie ſeine eiges 
ne Rinder lieben : fich freuen mic den Froͤhligen 

und trauren mic den Betruͤbten. 

VI. Er muß ſich bemuͤhen, geſchickte Ruͤnſt⸗ 





"ler in fein Land zu ziehen, und den Unterchanen 


etwas zu erwerben Gelegenheit fchaffen. 

VII. Gegen die Sremdlingefoller gnädig feyn 
und fie wohl halten. 

IX. Die Maͤchtigſten des Landes fol er fich 
su gerreuen Sreunden mächen.. 

Dos XVIL Sapitl, 
Von der Auferziehung eines Zürften in feiner 
| Kindheit. 
SPyerden nicht Die Länder gluͤcklich feyn, too Die 
Regenten ſolche Weisheit pflegen? Wo ift 

aber ſolches eher zu vermuhten als da, wo ein 
tugendhafter Herr regiret? Billig haben dis viele 
für das befte Regiment gehalten, wenn e8 von eis 
nem einzigen weiſen und frommen Sürften gefuͤhe 
zet wird; weil es leichter ift, unter den verderbten 
Menfchen einen einzigen guten Mann zu finden, ale 
ihrer viele. Geſegnetes Volk, dem diefes Gute 
zu Theil wird ! Denn wo fich das Blatt wendet, 
mwieman im Sprichworte fagt, fo ift dis die ärgfte 
Regirung. b) Billig hat demnach) Philiſcus den 

nn ot groſſen 
b) Ælianue, Var. Hißor.Lib. XIV, cap: 147 ’ 
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groſſen Alexander gewarnet: Huͤte dich, daß did) 
der Ehrgeiz nicht verleite, und dich nicht, da du 
deiner Voͤlker Segen ſeyn ſollſt, zu ihrem Fluche, 
zu ihrer Peſtilenz und Geiſſel mache. 

Die Fuͤrſten werden nicht weniger als andre 
Menſchen mit boͤſen Neigungen geboren. Dieſe 
koͤnnen durch eine vernuͤnftige Auferziehung derge⸗ 
flalt gedämpft und in Ordnung gebracht werden, 
daß fie zur Beförderung des Guten dienen muͤſſen. 
Derowegen. ift eine vechtfchaffene Erziehung vor 
allen Dingen einem Fürften unentbehrlidy. c) Jos 
bannes und Serdinandus, hernach Catholicus ges. 
nannt, twaren ale bende Prinzen vom Königlichen 
Geblüte; jener war bey Hofe, diefer im Lager; 
der ,erfte im Frauenzimmer, ‘der andre unter den 
Soldaten erzogen. Sie gelangten beyde zur Spas 
nifcben Krone. Johannes ward König in einem 
Lande, das er nicht. kannte, weswegen er ſich feis 
nen Bedienten gänzlich übergab und durch die 
Schmeichler regiren ließ. Serdinandus hingegen 
wußte einen beſſern Unterfcheid zroifchen dem Que . 
ten’ und Böfen zu machen. Deromegen war: er. 
nicht allein in feinem eigenen Reiche, fondern-audy _ 
bey den Nachbarn mwohlangefehen. Serdinandus 
mar mäcdhtig,und “Johannes veracht: dieſer brach⸗ 
tefich und fein Reich unter die Füffe, in welchem 
a beydes ſich ſelbſt und fein Königreich groß 
mächte. | 

Eine ſolche Wirkung hinterläßt auch bey Fuͤr⸗ 
ften die unterfchiedliche Auferziehung. Wer molite 
demnach in einer Seuche nicht forgfältig feyn, wor⸗ 
an Land und.Leuten fo viel gelegen iſt? Man F 
on r 
by) Mariana, Hidoriæ Hiſpanlcæ Lib. X. cap. in. 








und Abwechſelung der Republiden. 397 
Füuͤr Diefelben nicht His früh forgen, ja ſobald man 

eine Saͤugamme für fie waͤhlet, jodald muß man 
nicht nur an ihren Leib, fondern noch vielmehr an 
ihr Semüht gedenfen. Denn die Kinder faugen 
öfters misder Milch die guten oder böfen Neigungen 
ein. Sie werden Durch ihre Saͤugammen länger 
und Eräftiger,' als die neun Monate über von ihrer 
eiguen Mutter gefpeifet. Darum hänget ihnen ger 
meinigfich das Weſen der Amme an, und fie mer 
den Denfelben gar oft an Sitten ähnlicherals ihren 
Eltern, abfonderlich, wenn man fie noch darzu die 


erften Jahre hindurch ihrer Auferziehungüberfäffet. - 


Ein verftändiger alter Mann in den Niederlan⸗ 
den, ein langmwieriger Unterfucher der Natyr, er⸗ 
zehlte mir einfteng, daß er zween Söhne habe, 109, 
von Feiner Dem Vater oder Der Mutter an Neiguns 
gen’ gleiche. “Der eine, fagte er, iſt fehr ftil und 
tieffinnig, der andse ungemein feurig, lebhaft und 
aufgeweckt: weder ‘ich noch meine Stau haben fol 
che Temperamente, und darum fchreibe ich dieſen 
Unterfcheid vornemlich ihren, Ammen zu. Denn 
die Säugerin des Älteften war eben fo ſtil und mes 
lancholiſch, aber doch dabey fharffinnig, mie er iſt. 
Der jüngfte hingegen hatte eine junge, über die 
Magen lebhafte und Iuftige Sranzöfin zur Ammer 
und er ift derfelben mit der Zeit am Weſen ganz 
ähnlicd) geworden.  _ 

Mas die Erfahrung MAN befräftiget, das 
bedarf Feines mweitern Zeugnifles. Es ift.an demy 
Das Srauenzimmer weiß mit jungen Kindern am 
beften umzugehen ; wo aber ein Prinz zu lang in 

ihren Händen bleibt, fo durfte ex von der weiblichen 
ZärtlichEeit und Ungeduld, von ihrem Zorne, Kun 
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senfinn und ihrer Eitelkeit gar zu viel an ſich neh⸗ 
men. Derowegen wird esrahtfam feyn, daß man 
ihn, fobatd es die Umftände leiden, aus dem Frau⸗ 
enzimmer wegnehme, und unter Die Aufficht ges 
‚treuer und artiger Miannsperfonen gebe. - Diefe 
müffen Leute von großmühtigen und muntern Sit⸗ 
ten ſeyn, welche das Kind fhen unter dem Spies 
fen der Gottfeligfeit und Menfchenliebe zu erinnern 
wiffen. d) Tiberms Tieß feine beyden Söhne, 
Germanicum und Druſum, weit vom Hofe ents 

fernt und im Lager auferziehen. 
Gewiß ift es, Daß eine allzuzärtliche Auferzies 
bung die Kinder weichlich, ſchwach und Eränflich 
macht. e) Die Eltern des Königs Heinrich des 
Dierten in Frankreich verloren zwene Söhne, weil 
fie von den Ammen zu zärtlich und im Srauenzims 
mer fang gehalten wurden. Durch diefen ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt wurden fie dergeſtalt gewitziget, daß 
ſie mit dem dritten Prinzen, welcher hernach Koͤnig 
wurde, ganz anders verfuhren. Er ward zur raus 
ben Luft gewöhnt und nicht warm gehalten : Fein 
Spielzeug, Feine Titel, Feine Ehrenbezeugungen 
wurden ihm nad) feinem Stande gegeben, und als 
len Bedienten ward ernftlich geboten, daß fie ihm 
nicht fehmeicheln oder feinen Willen laffen ſollten. 
Er ward zu harten Speifen angewöhnt , mußte 
Rockenbrod, ein gut Stuͤck Rindfleiſch, Käfeund 
Knoblauch eſſen. Zumeilen hat man den Knaben - 
barfuß auf die Gebirge Blettern fehen. Kaum war 
er zur Weit geboren, als ihm fein Herr Großvater 
einen Tropfen Wein in den Mund gef, und 
aſe 


d) Tacitus, Lib, 11 Annalium. 
e) Peicfisc, Hiftoise de Heury ie Grand. - 
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Nafe und den Mund mit Knoblauch rieb. Auch 
pflegte Diefer alte König von Navarra zu feiner 
mit Diefem Rinde ſchwangern Tochter öfters fcherzs 
weiſe zu ſagen: Huͤte dich, daß Du mir keinen 
fchreyenden "jungen zur Welt bringeft! Ya er vers 
fra ihr eine gute Belohnung, wenn fie fich in 
dee Geburt brav hart machen und. ein Lied fingen 
wuͤrde, welches fie auch gethan und Daher ihres Va⸗ 
ters Teftament erhalten hat. 


Das XVII. Capitel. 


Bon dem Unterrichte eines ‘Prinzen in den. 
nöhtigen Wiſſenſchaften. 


Men der junge Prinz an Jahren und Kräften 
BND etwas zugenommen hat, fo muß man um feis 
ne Unterrichtung und fernere Auferziehung beklims 
mert fen. Diefe macht aus dem Menfchen, nach 
ihrer Befchaffenheit, entweder einggahmes oder ein 
wildes Thier. Das mußte Philippus in Mace⸗ 
donien wol, und darum gedachte er gleich nach feis 
nes Aleranders Geburt daran, was er ihm für eis 
nen Lehrmeiſter geben follte? Es lebte damals Fein 
berühmterer Mann als Ariftoreles , und darum 
fihrieb der König felbft anihn: f) wieer ſich nicht 
fo ſehr freue, Daß er einen Sobn befommen bas 
be, als daß er ihm eben zu einer Zeic fey geboren 
worden, da er dDenfelben einem vortreflichen 
Manne anvererauen koͤnnte. Die Doffnunghat 
den Philippus hierinnen nicht betrogen, weil Arie 
Hoteles einen folchen König aus dem Alerander 
machte, twelcher, folang er bey feines Hofmeifters 


Ä Lehren 
) Gellins, No&, Attieis, libr. IX. cap. 3. ' 
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Lehren blieb, alle feine Vorfahren an Großmuht, 
: Tugend, Tapferkeit und Gluͤck übertroffen bat. 

. Do darf Die Auferziehung eines Fa dar⸗ 
um nicht hart oder ſtrenge feyn, weil ſie ſorgfaͤltig 
feyn muß. Vielmehr würde der Zwang ſchaden, 
und hernach bey erfolgeten Fahren der Freybeit zu 
defto gröfferer Wildheit Anlaß geben. Diß Uns 
glück ift unter andern einem Kayfer begegnet, der 
fonft viele an Weisheit und Tugend übertroffen 
bat. Warcus Aurelius ließ feinen Sohn mit alls 
gugroffem Ernfte und Zmange erziehen. g) Die 

eften Meifter wurden von allen Drten her vers 
fchrieben. Commodus war unter einer beftändis 
gen Zucht und hatte Feine Zeit zur Lufibarfeit. 
Ba aber hatte er nach des Vaters Tod das Kay⸗ 
erthum überfommen, ſo ergab er fich ganz andern 
Lehrmeiftern. h) Die Schmeicdhler Perennes und 
Cleander machten mit ihm, was fie wollten, und 
es war nunmehig Fein gafter zu abſcheulich, Damit 
fi) Commodud nicht beflecfte, i) der doch eben 
fonft Feine böfen natürlichen Neigungen hatte. 

k) Die alten Perfifchen Könige untergaben ih⸗ 
ze Prinzen vier Lehrmeiftern. Der .eine mußte 
fie Die Klugheit; der andre die Gerechtigkeit; der 
dritte Die Mäßigfeit; und der vierte das Kriegswe⸗ 
ſen lehren. Ich weiß nicht, ob ſich viele Köpfe vers 
einigen laflen einen einzigen ‘Prinzen Flug zu mas 
hen? Gewiß iſt es, Daß die Aufersiehung eines 
Fuͤrſten ungezwungen feyn muß, Die ihm eine Pr 


8) Dio, & Capitolinus, in Marco, 

h) Lampridius, & Dio, in Commodo, 

j) Julius Pollux, in Onomaftici præfatione. 
k) Palto in Alcibiade L | 
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cus 2c. geweſen ſey, und ließ feinem Könige die 
Freyheit, aus diefen wackern Leuten fich felbft ein 
Mufter zn wählen. 

König Heinrich hatte fich Den ſchlechteſten aus als 
fen diefen nicht erforen, und fein Enkel Ludwig 
der XIV. meynete an dem Leben und Thaten diefes 
feines Herren Großvaters das Ebenbild eines voll⸗ 
kommenen Fuͤrſten zu haben. Darum ftudirte er 
vornemlich nad) diefem Driginal, wie denn auch 
fein Damaliger Snformator, Perefig, das Leben 
König Heinrich des IV. zu dem Ende fchrieb,, das 
mit es dem jungen Ludwig zum Mufter dienen 


mögte. 
Doch würde diefer König die Abfichten feines 
Herren Großvaters beſſer verftanden, und fich in 
vielen Stücken mehr gemäßigt haben, wenn er eben 
fo viele Wiſſenſchaften, wie Heinrich, und vor 
Erlangung der Krone eben fo viele Erfahrung ges 
habt hätte. So aber gelangte er jung darzu, und 
die Schmeichler Tieffen ſich angelegen ſeyn, fein 
fonft recht Königliches Herz durch ihre Bosheit zu 
vergiften. Er hat fich zwar Kraft feines natürlis 
chen Berftandes öffters felbft ermannet, undihnen 
gewiefen , daß er eine gröffere Seele als feine 
Schmeichler habe: allein ihre groffe Menge, ihre 
Uebereinftimmung , ihre böfen Griffe haben feine 
Sugend ihrer Argliftigkeit untermürfig gemacht, 
weil, wie gefagt , Zudewig nicht Wilfenfchaften 
genug hatte, ihnen zu begegnen. Sie machtendem 
Könige feibft Davor einen Eckel unter dem verdrüßs 
lihen Namen der Pedanterep, und fie meyneten 
ihre Serrfchfucht unter dem Schilde der Unwiſſen⸗ 
beit ihres Monarchen am ficherftenauszußben. 
e Cc3 Allein 
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rinzen Durch ihre Aufführung im Lernen mögteh 
‚fgemuntert werden. Diefe Gewohnheit Fan in. 
wiſſer Maße ihren Nusen haben, wenn fich nur 
iner unter dieſen Kindern befindet, welcher durch 
ne böfe Sitten etwas verdirbt. Darum glaus 

ih, daß ein junger Prinz aus den Geſchichten, 
fonderlich durch die fchönen Thaten und den Steig 
ner Eltern oder Vorfahren am beften aufgemun« 
rt werde,daß er ihren Tugenden nachahme. Die- 
ten Roͤmer hatten zu dem Ende die Bildniſſe ih⸗ 

e Boreltern in den Zimmern aufgeſtellt, damit 
ydes fie felbit und ihre Jugend fich durch Erin⸗ 
tungen ihrer berühmten Thaten im Guten flärs . 
n, und ihnen gleich zu werden trachten mögten. 
ener Eeufche und tugendfame Polniſche König ° 
olislaus trug zu dem Ende feines Heren Vaters 
ildniß beftändig am Halfe, und Eüffete daffelbe, 
oft etwas Wichtiges von ihm auszurichten war, 

it den Worten; GOtt verbüte, daß ich etwas 
:geben follce, Das dem Andenken meines from⸗ 
en Vaters unanftändig wäre! 

Es geſchah ohne Zweifel in des Ybjicht, um dern 
spanifchen Prinzen eine wuͤrdige Nacheiferung 
iner' wackern Vorfahren einzudräcken, als ihm. 
rt kluge Saavedra folgendes fchrieb: n) Eure 
oheit belieben zu erwägen, ob fieDero Herrn 
ater an großmuͤhtiger Tapferkeit; Dero Herrn 
woßvater an Gottſeligkeit; Philipp dem Andern 
ı Riugbeitz; an Großmuht Carldem Sünften; 

ı Beurfeligkeir Philipp dem fErften; an Staates | 
iffenfchaft Serdinando Catholico; an Sreyges - 
gkeit Alphonſo; an Gerechtigkeit Alpbonp dem 
ılften gleichen, Das 
a) Saavedra, SyınboleXVI, | 
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Das XIX. Capitel. 
Bon dem Unterrichte eines Prinzen vornem- '.. 
lich in den Gefchichten. 
2 0) ſolchem Ende bedienten ſich die Alten 
der Geſchichte bey der Auferziehung der Zus 
gend; Damit fie zu ſchoͤnen Thaten hierdurch aufs 
gemuntert würde, und fich bey Lefung der Hiſto⸗ 
rien einen Helden ermählen mögte, dem fie alsein 
Mufter in ihrem Leben zu folgen gedächte: wie ets 
wa der groffe Alerander den Achilles; ein Caͤſar 
den groffen Alexander; und ein Scipio den König 
Cyrus zu feinem Vorbilde erkoren hat. Es wurs 
den noch andre angenehme Künfte gebraucht, wo⸗ 
duch) man der Jugend diefe Bemühung deſto 
ſchmackhafter zu machen trachtete. Die Mahterey, 
die Zeichnung, die Bildhauerkunft mußtezu dieſem 
Zwecke dienen. Daher geftehen Du. Maximus 
und Publ. Scipio, daß fie niemals mehr zur Tu⸗ 
gendübung, als durch das Anfchauen der ſchoͤnen 
Bildniffe ihrer Vorfahren, wären angeftifchet 
worden. = 
p) Die Sabeln wurden hinzugefügt, um den 
Eindlihen Gemuͤhtern unter dem Bilde von aller» 
band Thieren beyzeiten eine Vorſtellung von dem 
Dorzuge der menſchlichen Natur und ihrer ver⸗ 
nünftigen Pflicht zu machen. Die Poeten wurs 
den auch gebraucht, wiewol fonft vielen ihre Werke 
einer Republick ſchaͤdlich zu feyn fcheinen. Der 
vortreffliche Homerus felbft hatfeine Befchreibung 
€er2 vom 
©) Lege Cafauboni prefationem ad Polybium, Hezrico 
IV. infcriptam. 
p)Plato, Lib. IL de Legibus. 
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vom Trojanifchen Kriege und vom Ulyſſes derges 
ftalt eingerichter, daß die Türften dadurch ihrer 
- licht erinnert wuͤrden. Darum ließ Ariftoreles 
. feinen jungen Alerander Denfelben fleißig leſen, 
aber dDergeftalt, daß er Des Homerus Abfich mögte 
Eennen und ins TBerfrichten lernen,’ q) welche eins 
zig und allein dahin abzielet, daß ein Fürst: weifer 
gerecht, mäßig und tapfer werde. 

Es ift abermal aus Feiner Plaronifcben Repus 
blic® , daß ich folches beybringe, denn es leben 
aud) noch jetzo Tugendgefliffene Fürften. Es find 
auch unter den Ehriften vielederfelben geweſt, und 
es werden auch nod) viele dergleichen nach ung kom⸗ 
men. Die Welt Eönnte fonft nicht beftehen, wenn 
ſich nicht unter der Menge der Boͤſen zumeilen eis 
nige Gute befänden. r) Der groffe König Heinrich. 
der IV. in: Srankreich gedachte dfters Daran, was 
ein vechtfehaffener Regent thun müßte. Er war 
einftens Darüber recht befümmert, wie er feine Pflicht 
am füglichften erfüllenmögte, und alser Deswegen 
mit feinem geheimften Miniſter, dem ehrlichen und 
recht groffen Stuatiften, dem Herzog von Sully 
redete, fragte er denfelben, welcher ihm unter allen 
Königen, die jemals gelebet, zum Mufter feiner 
Nachfolge am würdigften fchiene? Der Herzog 
lief in Furzem die vornehmften Regenten aller Zei» 
ten duch. Er erinnerte feinen Heinrich/ wer Ses 
foftrie, Ninus, Cyrus, Minos, Alerander, Cäs 
far, Auguftus, Trajanus, Antoninus, Marcus 
QAurelius, Coftantinus, Theodoſius, Carolus 
Magnus, Pbitippus, Zöwardus, S. Ludovis 
cus 

q) Lege Dionem Prufzum, Orat. XXVIII. 

5) Memoires de Sully, parte I. pag. 233. ſeq. 
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cus ıc. gemwefen fen , und ließ feinem Könige die 
Freyheit, aus diefen wackern Leuten fich felbft ein 
Muſter zn wählen. _ 

König Heinrich hatte fich den ſchlechteſten aus als 
fen diefen nicht erforen, und fein Enkel Ludwig 
der XIV. meynete an dem Leben und Thaten diefes 
feines Herrn Großvaters das Ebenbild eines volls 
kommenen Fürften zu haben. Darum ftudirte er 
vornemlich nad) diefem Driginal, wie denn auch 
fein damaliger Informator, Perefir, das Leben 
König Heinrich des IV. zu dem Ende ſchrieb, das 
ai es dem jungen Ludwig zum Muſter dienen 
mögte. 

Doch wuͤrde diefer König die Abfichten feines 
Herrn Großvaters beffer verftanden, und fich in 
vielen Stücken mehr gemäßigt haben, wenn er eben 
fo viele Wiffenfchaften, wie Heinrich, und vor 
Erlangung der Krone eben fo viele Erfahrung ges 
habt hätte. So aber gelangte er jung darzu, und 
die Schmeichler Tiefen ſich angelegen ſeyn, fein 
fonft recht Königliches Herz durch ihre Bosheit zu 
vergiften. Er hat fih zwar Kraft feines natuͤrli⸗ 
chen Verſtandes öffters ſelbſt ermannet, undihnen 
geriefen , daß er eine gröffere Geele als feine 
Schmeichler habe: allein ihre groffe Menge, ihre 
Uebereinftimmung , ihre böfen Griffe haben feine 
Jugend ihrer Argliftigkeit untermürfig gemacht, 
weil, wie gefagt , Ludewig nicht Wiffenfchaften 
genug hatte, ihnen zu begegnen. Sie machten dem 
Könige feibft Davor einen Eckel unter dem verdrüß- 
lichen Namen der Pedanterep, und fie meyneten 
ihre Herrſchſucht unter dem Schilde der Unwiſſen⸗ 
beit ihres Monarchen am ſicherſten auszuüben. 
®  ..'&r3 Allein 
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Allein der König erkannte mit der Zeit feine 
Schwäche, und weil er fahe was ihm fehlete, weil 
man ihm die nöhtigen Wiſſenſchaften in der Zus 
gend nicht beygebracht hatte, fo wollte er, daß der 
Delfin fein Sohn aus dem Grunde ftudiren follte. 
Die beſten alten Gefchichtfehreiber wurden ins 
Franzoͤſiſche uͤberſetzt, damit fie der König felbft 

Yefen mögte, oder fie wurden in ihrer eigenen Spra⸗ 
che mit deutlichen Anmerkungenzum Gebrauch des 
Delfins aufgelegt. Daher find die fhönen Dard 
fifcben Auflagen der meiften Lareinifchen Scri⸗ 
benten gefommen, und fo viele gefchickte Leute in 
Frankreich entfianden. Der Delfin war ein fehr 

elehrter Herr, und abermal forgfältig, feinedrey . 

N rinzen auf die allervollfommenfte Weiſe erziehen 

u laſſen. Die allerbeften Leute wurden darzu ges 

raucht,und der vortrefflichfte Roman, Telemaque, 
zum Denkmale der Erziehung diefer Hohen Prins 
zen gefchrieben. | 

Den Einwurf, daß die Wiſſenſchaften einem 
Fuͤrſten unnoͤhtig wären, hat ein Neapolitaniſcher 
und Aragonifcher König, Alpbonfue, mit diefen 
nachdrädlihen Worten vorlängff widerlegt : s) 
daß folches Feines Mienfchen, fondern eines Och⸗ 
- fen Stimme wäre. Deßwegen aber darfdas Stu⸗ 

diren eines Türften nicht ohne gewiffe Maße und 
Abfichtfeyn. Denn wer ei nicht, daßdiebloflen 
fpeculativifchen Wiſſenſchaften dem Lande und 
. dem Fürften wenig nugen? Sie bringen Üiberdem 

die Eitelfeit einer eingebildeten Weisheit mit fid), 
welche in einigen gehäuften Jeeren Namen, Woͤr⸗ 
tern, Unterfcheidungen, duͤſtern Benennungen und 
u eingebil⸗ 

s) Panormitanus, Lib. IV; 
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eingebildeten Tiefſinnigkeiten beſtehet. Vermit⸗ 
telſt dieſes Tands der eingebildeten Weisheit fuͤl⸗ 
let man das Gehirn mit Eigenduͤnkel, und macht 
den Menſchen ganz wunderlich ja zu allen vernuͤnf⸗ 
- tigen Thaten ungeſchickt. t) In ſolcher Abſicht hat 
Koͤnig Ludwig der XI. in Frankreich recht, daß 
er ſeinen Sohn Carl den VIII. nicht will ſtudiren 
laſſen, weil er glaubte: daß die Menſchen dadurch 
nur eigenfinniger würden. Solches hat allerdings 
feine Wahrheit in Anfehung der fpeculativifchen 
Wiſſenſchaften, wodurch der eilfte Ludewig bis 
zur fpißfindigen Tyranney gelangte... Andere find 
durch dergleichen Wiſſenſchaften unglücklich wor⸗ 
den, u) tie jener Spaniſche König Alpbonfus, 
welcher die Sterne gar zu fleißig an dem Himmel 
fuchte , und darüber fein Königreich auf Erden 
Einem zufünftigen Regenten wird die gefunde ' 
Woral viel dienlicher feyn, welche ihn mit deu 
Menfchen umgehen, diefelben recht Eennen, mit ih⸗ 
nen Unterredung zu pflegen, fie mit Liebe gewinnen 
und ihr allgemeines Beſte zu befördern fernet. x) 
Weil Heinrich der IV. in Srantreich ſchon in feis 
ner Jugend Die Gelegenheit hatte, fich zwifchen ver- 
fchiedenen Partheyen zu befinden, da er fich bald 
in die Catholicken bald in Die Reformirten fchics 
fen mußte ; fo mar. Diefes eine ſolche Hebung feis 
ned Verſtandes in der gefunden Staatskunſt und 
edlen Sittenlehre, daß diefelben allein fähig wa⸗ 
sen, ihnzu einem der größten Könige zu machen. 
Cc 4 Hier⸗ 
t) Mezeray in Ludovico XL, & Memoires de Comines, 
u) Mariana, Lib.XIV, Hiftorie Hifpanicz. _ ' 
:x) Perefize, Hiftoire de Henry le Grand, pag. 102. 
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Hiernaͤchſt iſt einem Prinzen vornehmlich die Hir 
ftorie feines eigenen Daterlandes nohtivendig, und 
denTeutfchen Die unparthepifche&inficht des Zuſam⸗ 
menhanges des Heil. Roͤmiſchen Reichs. Deſſen 
Gerechtſame, Abfchiede, Friedensſchluͤſſe, unters 
ſchiedlichen Staͤnde und fogenannteeligionen jamt Ä 
ihrem verfchiedenen Intereſſe fol er mit einem Fürftt, 
Herzen erwägen. Einige mathematifche, natürlis 
che und mechanifche Wiſſenſchaften Fönnen nebftder 
Zeichnung, Mahlerey und Baukunſt zur Ergoͤtzung 
- dienen, auch beydes in Friedens⸗ und Kriegsges 
fchäften einem Herrn beflere Einficht in viele noht⸗ 
wendige Dinge geben. 


| Das XX. Sapitel. 
Dom Unterrichte eines Prinzen im Kriegs: 
weſen und in der Staatsfunft. | 
Nch fegezum voraus, Daß die Uebung der wahren 
— J Sortieligkeit aller Weisheit Anfang ift, und. 
ich ftelle Diefelbe hiermit unter die Ergögungen, weil 
ein ‘Prinz mit Luſt und ohne allen Zwang von ſelb 
zu dem muß geleitet werden, was uns Menfchen fo 
natürlich und nobtwendig ift als Das Leben. : 
Dden almmaͤchtigen Gott rechtfchaffen zu erfennen, 
zu bewundern, zu verehrten, iflseines vernünftigen 
Menſchen allerempfindlichfte Freude. Gollte eine 
Fürftl. Seele von dieſer Anmuht und größten Zierde 
der menfchlichen Natur ledig bleiben? oder wird es 
ſich ſchicken, daß derjenige über vernünftige Creatu⸗ 
ven herriche, weicher ohne Empfindung Gottes und 
alfo dem unvernänftigen Vieh gleich) feyn will? 
Die Leibesübung eines Prinzen muß mit den Jah⸗ 
ven zunehmen, weilfie ſowoͤl zur Geſundheit als auch 
zur 
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zur Gerchicklichkeit diene. Tanzen, Fechten, 
Schieflen, Reiten find der Zugend angenehin. Wo 
dieſe Erquicfungen mit Verſtande gebraucht wers 
den, da Eönnen fie die ernfthaften Dinge mit der Zeit 
ſchmackhafter machen. Nenn die Kräfte zuneh⸗ 
men , iſt die Jagd eine edle Hebung, und dienet abſon⸗ 
derlich y) zu einer Vorbereitung in Kriegswiſſen⸗ 
(haften. 2) Einem jungen Pbilopemon Fan mas 
auch unter dem Spazierengehen die unterfchiedfiche 
Lage der Derter, ihre Bequemlichkeit oder Unbes 
quemlichkeit zu diefer oder jener Kriegsunterneh⸗ 
mung Meybringen. a) Solchergeftalt foll bey eis 
nem jungen Prinzen auch ſchon das Spielen ein 
Dorfpiel derjenigen’ Dinge feyn, womit er ſich 
bernach in feinem männlichen Alter befehäfigen 
muß. Und meil der Krieg zur Vertheidigung det 
Länder nohtwendig iſt, fo muß ein junger Herr von 
deſſen Einrichtung und Zubehör allerdings vieles 
wiflen. , 
8 Lager, welches der verftorbene König von 
Frankreich im Jahr 1698. bey Eompiegne fchlagen 
ließ, dienete feinen drey jungen Enkeln, Dem Herzog 
von Bourgogne, Anjoy und Berry, darzu, Daß ih⸗ 
nen alle Vorfälle des Kriegs, ſowol in Belageruns 
gen, als in Schlachten, gezeiget wurden; wie denn 
aud) gegenwärtiger König por einigen Fahren fich zu 
Derfailles auf gleichem Schlag ergögen und untere 
richtenließ. Bor feinem Senfter zu Paris fahe man 
vor diefem auf einer Gallerie Das Model eines ziem⸗ 
lich groflen Kriegsfchiffes mit allem Zubehör, wor» 
an dem jungen Monarchen theils deflelben Bau ger 
,  &ceg zeigety 
y) Vide Xenophontem de Venatione z) Polybius, 
a) Vide Ariftotelem, Politicorum libro VII. cap. 17, 
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zeiget, theils die Luft zur Schiffahrt und zur Unter⸗ 
haltung einer Tlotte beygebracht wurde. 

Die Lehrmeifter aber des Kriegsweſens mäffen 
‚Leute feyn, welche etwas anders als eine viehifche 
Brutalitäcbefisen; oder der Prinz muß fonft ſchon 
wiſſen und gelernt haben, was die Rechte der menfchr 
lichen Sefellfcehaft im Kriege und im Frieden erfors 
dern. Darum muß man nicht unterlaffen, ihm für 
wol den Mißbrauch als den Nusen der Waffen zu 
zeigen, Damit nicht etwadie Hiße der Jugend durch 
Die Begierde zum Kampf und Streit zur Ungerech⸗ 
tigkeit verleitet werde, die ſowol dem HerrSals dem 
Lande fchädlic if. Piel heilfamer ift es, wenn 
man in den zarten Herzen junger Prinzen das Mits 
feiden und die Menſchenliebe, famt einer friedliebens 
den Gerechtigkeit, anftatt des Feuers der Zank⸗ und 
Herrſchſucht erwecket. Derowegen müflen die Ge⸗ 
bote des Geſetzes der Natur ig und ohne viele 
gekuͤnſtelte Woͤrter in ihrer natürlichen Annehmlich⸗ 
Feit einem jungen Prinzen beygebracht und befländig 
theils aus den Gefchichten, theils aus der täglichen 
Erfahrung erläutert werden. Darzu gehören Leu⸗ 
te, welche die Welt Eenneu und ein redfliches Herz 
haben; mweilder aufgeblafene Eigendünfel oder die 
herrſchſuͤchtige Partheylichkeit hier mehr verwirren 
als bauen wuͤrde. Die guͤldnen Buͤcher des Cicero 
von der Pflicht des Menſchen koͤnnen zur Erkennt⸗ 
niß des Geſetzes der Natur vieles beytragen, wenn fie 
recht verſtanden und deutlich vorgetragen werden. 
Sonſt aber Fan des Hn. Pufendorfs Büchlein von 
der menſchlichen und bürgerlidhden Pfliche zur 
Borbereitung dienen. 

Zur Staatswiffenfchaft Fan man des Saazebrk 
| ym⸗ 
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Symbola, famt unterfchiedfichen andern brauchen, 
und ich hoffe, daß dieſe Anmerkungen dergeftalt ein 
gerichtet find, Daß man Daraus den ordentlichen Zus 
fammenbang eines Staats famtden Urfachen feiner 
Abwechfelungen,das iſt, was zu deffelben Aufnahme 


oder Schäden gereichet, fehen Fan. Die allervoll⸗ 


kommenſte Unterrichtung in der Kunſt zu regiren fan 
einem jungen Prinzen fein weifer Vater ſelbſt am bes 


ftengeben. Wenn eine langeErfahrung demfelben. 


viele Dinge eröffnet hat, die ein anderer nicht wiſſen 
Tan; wenn er ſein Land und Leute durd) feine lang⸗ 
wierigeMesitung gründlich hat kennen lernen ; wenn 
er das Anterefle feiner Nachbarn wohl eingefehen 
undmit feinem eigenen verglichen hat: alsdenn fan 
ee feines zufünftigen Erben, fobald es deſſen Ders 
fand und Jahre leiden, allerbeften Lehrmeifter In 
er Regirungskunſt abgeben. 


Das XXL Capitel. 
Wie die Staatöwiffenfchaft eines “Prinzen 


durch feines Hrn. Vaters Benhülfe end» 


lich vollfommener gemacht werde. 


Mir wiffen, daß fic) viele groffe Könige die Muͤ⸗ 

he genommen haben, ihren Nachfolgern DIE 
Geheimniß zu offenbaren. Und damit nicht aber 
mal der Unverftändige fage, Daß ic Mährlein aus 
der Diaronifchen Republic erzähle, wenn id) etwa 
einiger alten Exempel Meldung thue, fo will ich den 
mächtigen König in Spanien, Pbilippum den Ans 
dern, anführen, welcher zu unferer Väter Zeiten ges 
febt hat. Pbilippus ward für den groͤßten Staa⸗ 
tiſten gehalten, welcher aus vielen eigenen Uni 
ne 


® 
1 
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nehmungen mit der Zeit gelernet hatte, worinnen 
die wahre Staatskunſt eigentlid) von der falfchen 
unterſchieden ſey. Darum Eonnte erfeinem Soh⸗ 
ne davon die grändlichfte Nachricht geben, wie er 
auch in feinem merkwürdigen Teftamente gethan 
bat. GDrt griff ihn vor feinem Ende mit einer 





entſetzlichen Krankheitan. Er mußte bey lebendis 


in 3 


gem Leibe verfaufen. Doc gab ex feinem Soh⸗ 
ne Philipp dem Dritten, ehe er ftarb, bendes muͤnd⸗ 
lich und. fchriftlich folgende Erinnerungen, b) wels 
che ein Damals lebender hoher Staatsminifter aus 
ganz ficherer Hand empfangen, und dieſelbe der 
Nachwelt zum Andenken, aldeine zuverläßige und 
gewiſſe Sache, hinterlaſſen hat. . 
. Mein Drinz! . | Ä 
Weil mein Leben und meine Herrfchaft zum Ens 
de läuft, fo will ich Euch, als meiner Reiche Erben, 
nicht ohne Unterricht und väterliche Erinnerung in 
Eurer Jugend laffen, auf was Weiſe Ihr nach meis 
nem Tode regiren muͤſſet. Die lange Erfahrungs 
welche ic) Davon habe, Foftet mir viele Sorge und 
Mühe, und fie ift beydes mir und meinen Unterthas 
nen, leider! gar zu ſpaͤt vortheilhaftig geworden. 
Das groffe Reich, welches Ahr in kurzen erben ſollt, 
erfordert groffe Klugheit; wo Ihr andersder Sors 
ge ſowoͤl als der Widerwaͤrtigkeit wollt entlediger 
feun, die mich bishero gequält Haben. 
Bedenket, mein Prinz, Daß ihr dermaleinft vor 
dem Richterſtuhle eines gerechten Richters ganz ges 
Ä naue 


b) Prolixe hoc Teßamentum Regis Philippi II. recitat, & 
"fine exceptione, fide dignum eſſe afferit, interpofita ſun 
fide propria, Dux de Sully, dans fes Memoires, parte L 

" pag. 409. ſq. Tom.1. Editionis in fol, 


n 
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naue Rechenſchaft von Eurem zukuͤnftigen Regi⸗ 
mente geben ſollt. Daſelbſt gelten weder Ausfluͤch⸗ 
te noch Entſchuldigungen; kem Vorwand, oder 


irgend eine Verſtellung. Er fiehet bis auf den 


Grund der Herzen, und vergilt einem jeglichen nach 
N Werten, wie Ihr jego an meinem Exem⸗ 
pel fehet. 
Laſſet Eud) diefen Sammer eines fo ſchwer nes 
zuͤchtigten Waters defto empfindlicher bewegen, we⸗ 
Der der Hise Eurer Tugend, noch den Betrügereys 
en der Schmeichler zu trauen. Vielmehr laffet 
Euch mein Andenken famt meiner Erinnerung bes 
ſtaͤndig im Gedaͤchtniße ſchweben. | 
Lernet beydes aus Eures Großvaters und auß 


meinem Exempel, wie ſchwer e8 einem Monarchen. 


fen, die Heftigkeit des jugendlichen Feuers zu maͤſ⸗ 
finen, und den Reisungen der Ruhmbegierde zu 
widerftehen. Ein gluͤcklicher Anfang vermehrte bey 
jenem diefen Durft dergeſtalt, daß er nad) der all» 
gemeinen Öberhberrfchaft von Europa trachtete, 


wie er auch foldyes mit feinem plus ultra zu verſte⸗ 


ben gab. Wie viel Arbeit und Mühe, wie viel 
Schaden nd Perluft, wie viel Schande und Be⸗ 
kuͤmmerniß diefe prächtige Anfchläge nach ſich ger 
sogen haben, Fönnet ihr Daraus abnehmen, weil ex 
die Zufriedenheit in williger Niederlegung feiner 
Cronen fuchte. | | 

Wollte GOtt! ich hätte diefen heilfamen Erin» 
nerungen gefolgt, welche mir mein Vater vor fei- 
ner Abdankung gab. Aber auch michriß die eitle 
Ruhmbegierde nach zween gluͤcklich befochtenen 
Siegen dahin, daß ich den Schmeichlern mehr, als 


bereden 


einem treuen Vater glaubete, und mich ebenfals 
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bereden ließ, nach der fo ſchweren, ja unmoͤglichen all⸗ 
gemeinen Oberherrſchaft von Europa zu ſtreben. 

Da ward ich auf einem wilden Meere großmaͤch⸗ 
tiger Gedanken umhergetrieben, und fehnte mid) 
vergeblich nad) der Ruhe, folang ich mit den Fluh⸗ 
ten meiner Anfchläge aufund nieder fuhr. Ich wolls 
te Asmifcher Koͤnig heiffen, weit id) Serdinanden 
die Kayſerliche Würde mißgönnete. Italien woll⸗ 
te ich beberrfchen; die Lriederländer bezwingen; 
ia Engelland und Irrland mit einer Flotte übers 
wältigen, die mir über zwansig Millionen Duca⸗ 
ten gefoftet —* Frankreich beunruhigte ich, ver⸗ 
mittelſt allerhand heimlicher Staatsgriffe und durch 
innerliche Bewegungen, darzu mir mehrentheils die 
Geiſtlichkeit dienete. 

Auf dergleichen Anſchlaͤge habe ich ganzer zwey 
und dreyßig Jahr, und uͤber ſechs hundert Mil⸗ 
lionen Ducaten verwendet; bin auch dadurch an 
dem Tod von mehr als zwanzig Millionen Men⸗ 
ſchen Urſache geworden. Fuͤr alle dieſe meine lan⸗ 
ge Bemuͤhungen und ſchwere Sorgen; fuͤr ſo viel 
baares Gold und Silber; fuͤr ſo viele erſchoͤpfte 
oder verwuͤſtete Laͤnder; fuͤr ſo vieler Menſchen 
vergoſſenes Blut habe ich endlich nichts anders als 
das kleine Koͤnigreich Portugall zur Beute bekom⸗ 
men. . Auf Irrland fehlte nur mein Anſchlag, me 
gen der Einwohner Treufofigkeit. Auf Engelland 
ward.er Durch den Sturm und Schiffbruch- meiner 
Stotte zernichtet. Die Sranzofen verdorben meis 
ne Hoffnung durch ihre Leichtfinnigkeit. Groͤßten⸗ 
theils aber war mir die Wachſamkeit ihres tapfern 
Heinrichs im Wege. In Teutſchland Eonnte ich 
wegen der Mißgunft meiner eigenen Blutsvers 
wandten 
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wandten nichts ausrichten. Kurz, GOtt ſelbſt 
machte alle meine Anſchlaͤge zunichte! 

Gedenket an dieſe Exempel, mein Sohn! und 
laſſet fie Euch eine Tarnung feyn! Ueberdem em⸗ 
pfahet hiermit zu guter legt noch einige kurze Res 
girungstegeln. u 


erhaltet Euch in Eurer Verehlichung nad) meis 
ner ee gegebenen Vorſchrift. 

Die Penſionen, welche ich meinen treuen Dies 
nern verfprodhen habe, bezahle richtig, und bes 
ſchimpfet mein Königliches Wort nicht nach mei⸗ 
nem Tode. | 

Desgleichen haltet auch Ahr euer Wort, und fes 
het auf Treue und Glauben. . 

Auf eure vornehme Bedienten habet ein wach⸗ 
ſames Auge. 

Uebet Euch fleißig in Ziefern und allerley ver⸗ 
borgener Schreibart. J 

Alle Briefe von Wichtigkeit leſet ſelbſt, und laſ⸗ 
ſet ſolches nicht allein auf andere ankommen. 

Solche Leute, welche wahre Tugend und Tap⸗ 





= 


ferkeit befißen, befeidiget nicht.. 

Machet einen Unterfcheid zwifchen dem wahren 
und dem eiteln Adel. n 

Liebet und belohnet Die Tugend, wo Ihr fienur 

antreffet. | 

Mit den uͤberfluͤßigen Einfünften der Geiftlich- 
Feit erleichtert Eure und des Landes Noht. enn 
die unmäßigen Reichthümer ſchaden dieſem Orden 
und machen ihn ganz gottlos und fafterhaft. 

Kerner —8* Ihr die Anzahl der Geiſtlichen ver⸗ 
mindern, ſo viel es moͤglich iſt: Denn dieſe sen 
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te verzehren das Mark Des Landes und tragen 
nichts zur Vermehrung der Menfchen bey. 

Im Gegentheil trachtet dahin, daß fi Kaufe 
leute, Handwerker und Ackersleute im Kande ver⸗ 
mehren. . | 

Ueberdem leget Euch auf gute Soldaten, und 
gebrauchet darzu vornehmlich den Adel. Laſſet jes 
ne das Land bevoͤlkern helfen, und diefe laſſet es 
vertheidigen. 

Den Pabft famt den Cardinaͤlen haltet an Euch. 
NE die mehrern Stimmen im Conclave zu 

aben. ° 

Haltet Eure gewiffen Leute in allen Ländern und 
bezahlet fie wohl, 

Der Indianiſchen Schiffahrt laſſet ihre Frey⸗ 
heit, und verändert die Stadthalter dieſer Länder 
zum öftern. | 

Endlich fend vielmehr befliffen das Eure zu bes 
halten; als etwas Fremdes zu begehren. 

Huͤtet Euch für Öfteren Veränderungen in Eus 
rem Regimente, und fefetdiefe Erinnerungen fleiſ⸗ 


fig nach. . 
Fuͤrchtet SDtty feyd weiſe, und haltet dieſes 
mein Gebot. 


| Das XXIL Capitel. 
Von der Großmuht eines Fürften, oder von ' 
feiner Liebe und Sorgfalt für das 
gemeine Beſte. 
ir fehen hieraus, wie ſehr es ſich Pbilippus 
angelegen feyn läffet, feinem Sohne die ver⸗ 
nünftige Mäßigung der Eigenliebe anzubefehlen, 
und ihn zu warnen, daß er ſich vor den Schmeich 
er 
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— — — 
fern hüten ſoll. Solches geſchiehet um deſto eher, 
wenn ſich ein Fuͤrſt in ſeinen Gedanken von dem 
Leibe ſeines Staats nicht abſondert, ſondern ſich 
ſelbſt als ein Mitglied, ja als das vornehmſte Stuͤck 
deſſelben anſiehet; welches, gleichwie es von den 
uͤbrigen Theilen ſein Leben und ſeine Kraͤfte em⸗ 
pfaͤnget, alſo auch denenſelben theils folche laſſen, 
theils noch darzu von den Seinigen mittheilen muß. 

c) Wo ſich demnach ein Regent in dieſer genau⸗ 
en Verbindung mit feinen Unterthanen anſiehet, da 

wird er nimmer glauben, daß ihm allein etwas gut 
oder vortheilhaftig ſeyn koͤnne, was nicht zugleich 
der gamen Gemeine Beſtes iſt. Denn ihr Schar 
de koͤmmt endlich auf ihn ſelbſt; und ob er gleich 
der allerleste waͤre, der davon gerühret würde, fo 
muß ihm doc) ſolches nohtiwendig deſto emfindlicher 
feyn, weil er ohne Huͤlfe ift. 

d) Deromwegen muß die allgemeine Wohlfahrt 
Die erfte Grundregel Der Regirung feyn; und wer 
andern bürgerliche Geſetze vorfchreiben. will, der 
muß ſich felbft nach dem Gefege GOttes und der 
Natur richten. Dis wirdzwarden Schmeichlern 
nicht gefallen, aber e8 wird auch weder dem Dies 
genten noch dem Lande fehaden. Denn Die 
Schmeichler, wie wir unten mit mehrern verneh> 
men werden, fuchen nicht des Landes fondern ihr 
eignes Belle. Darum ift ihre größte Bemühung 
Diefe, wie fie fi) in ihren Deren ſchicken; nach feis 
nem Sinnerichten; ihm nach dem Maule fprechen ; 
ihn gänzlich gewinnen ; und endGd) alle ehrliche Leu⸗ 
te verdächtig machen mögen. Wenn ſie es erſt ſo 

| weit 








e) Vide Sydney,onGovesment, 
dh Conter Lib. Il. cap. 2. 
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weit gebracht haben, fo ift teicht zu ermeflen, wie 
viel Gutes fie hindern werden, welches mit ihrem 
eigenen Vortheile nicht überein koͤmmt. Ye uns 
umfchränfter die Gewalt eines Fürsten ift, je bes 
ſchwerlicher find ihm diefe Leute, Bey der gering 
ſten Sache liegen fie ihm mit feiner Autorität in 

den Dhren. : Bald fol dis, bald fol jenes damit 
ftreiten ; ja ale Menſchen müffen, auffer ihnen, 
‚feine Feinde iepn. 

Die Alermächtigften auf Erden haben fid) am 
meiften zu hüten, daß fie nicht durch Diefe Leute mit 
‚einem falfhen Scheine ihrer Hoheit und Ehre vers 
biendet werden. Die verftändigen Könige Seſo⸗ 
fitis, Minos und Hiero fuchen und finden ihren 
Ruhm in ihrer Voͤlker Wohlſtande. Dahinges 
gen verlieren Philippus, Dionyſius, Nabis / Pha⸗ 
ĩaris, Caͤſar, Tiberius, Nero und Domitianus, 
em vielen andern, beydes Ehre und Leben, wenn 

ie das allgemeine Beſte von ihrer Privatabficht 
rennen. Scipio, Titus, Trajanue, Nerva, Ans 
soninue und Marcus Aurelius ziehen die gemeine 
‚ Wohlfahrt ihrem eigenen Bortheile vor, und fins 
Den dadurch GOttes Seegen in allen ihren Tha⸗ 
sen, famt einem unfterblichenRuhme. Warum ſoll⸗ 
.. ke denn ein groffer Fürft lieber einem Pleinen vers 
ächtlichen Friechenden Schmeichler als fo vielgroßs 
mühtigen Regenten glauben, die ihre wahre Ehre 
und Gluͤckſeligkeit in ihrer Länder blühendem Wohl⸗ 
flande gefucht und gefunden haben? Höre, was 
jener groffe Kayſer davon fehreibt, und es mögen 
ſich Die Fuchsſchwaͤnzer ſchaͤmen fernen: e) Gleiche 
wie 
€) Marcus Aurelius, Lib, IX, ad fe ipfum cap. 23, adde infra 
Lib.VIL cap, ı. 
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wie du, ſagt Marcus Aurelius, das vornehmſte 
Hauptſtuͤck deines Staats bift, alſo müffen auch 
alle deine Werke zur Derbefferung und Begluͤc⸗ 
Tung diefes Staats abzielen. Dein ganzes Thun, _ 
welches diefe gemeine’ Wohlfahrt nicht sum Zwec⸗ 
Be bar, zergliedert und ſchaͤndet bein Leben, Ja 
es if? gleichfam aufrührifch und niche weniger 
firsfbar als die Rebellion eines Meutma 
wenn jemand die Sffentliche Rube ſtoͤret. 
Wollte die Einfalt oder die Bosheit abermal fan 
gen: dis waͤren Exempel von alten Zeiten her; nuna 
mehro fey die Welt galanter worden; man mache 
nun nicht mehr ſoviel von der veralteten Redlich⸗ 
keit; man muͤſſe fich beffer in Die Leute zu ſchicken 
wiffen, 2c. fo Dienet dem zur Nachricht, daß die. 
t) Schelme und Betruͤger zu alten Zeiten eben fo 
gefagt, deswegen aber bey verftändigen Regenten 
Beinen Glauben gefundenhaben. Damit wiraber 
feljen mögen, daß es auch noch heut zu Tag Fürs 
en gebe, welche die gemeine Wohlfahrt ibrens 
Privatnutzen vorziehen, und Dadurch wuͤrklich mehr 
Gutes, als alle Machiavelliſten mit ihren heim⸗ 
tuͤckiſchen Künften fliften, auch) GOttes fonderbas 
zen Seegen famt einem groffen Namen Dadurd) eve 
langen ; fo laſſet ung unparthepifch die Thaten vie⸗ 
fer wackern noch itzo in Teutſchland und anders 
werts lebenden hohen Sürften und Regenten erwaͤ⸗ 
gen. Wir koͤnnen noch auf dem heutigen Tage 
in vieler Potentaten hoͤchſtraͤhmlichen Werken eine 
gleiche großmůhtige Empfindung verſpuͤren, wel 
ich an den Alten geprieſen habe. Man duͤrfte ſa⸗ 
gen, ich ſey partheyiſch, wofern ich einige insbe⸗ 
| Dd' 2 ſondere 
#) Vide locum PNMovis Judei, jn prmfaniong, 
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ſondere beruͤhrete, und darum will ich lieber eines 
Verſtorbenen gedenken, damit meine Erzehlung de⸗ 
ſto deutlicher und ohne einige Abſicht ſey. 
g) Der gottſelige Koͤnig von Engelland, Wil⸗ 
beim der Il. war dazumal noch Prinz von Ora⸗ 
nien und kaum Statthalter von den vereinigten 
Niederlanden geworden, als er von einer geroiffen 
Parthey heimlich auf ihre Seite gelocft, und in 
Der erften Jugendhitze Durch eine dreyfache heftige 
Verſuchung, nemlich Ehre, Gewalt und Luft, von 
zween groffen Monarchen zugleich angefochten 
wurde. Man verfprach ihm die Souverainitaͤt von 
allen Niederlanden und dabey eine Rönigliche 
Braut, Er antwortete nur ganz befcheiden auf 
Das letzte und ſprach: Mein gegenwaͤrtiges ſchlech⸗ 
tes Gluͤck verſtattet mir nicht an eine Frau zu ge⸗ 
denken. Als die guͤtigen Vorſchlaͤge nichts verfan⸗ 
gen wollten, fieng man an zu drohen. Man ſtel⸗ 
lete ihm die damalige elende Beſchaffenheit feines 
Vaterlandes vor; man fragte: mo er denn hin 
wollte, wenn alles in den Niederlanden Über einen 
Haufen geworfen wäre? Er gab hierauf abermall 
die Eurze Antwort: daß fie ihn auf der allerlegten 
Schanze follten fechren feben; durch welche groß⸗ 
mühtige Aufführung er aud) .bey feinen Feinden 
den Ruhm erhalten bat, daß er des Vaterlandes 
Beſte feinem eigehen Nusen vorzuziehen wüßte, 
Sandler gab ihm GOtt den Seegen, daß er aller 
einde.gefährfiche Anfehläge Durch feine kluge Vers 
anftaltung bintertrieb; und als ex wenige Jahre 
hernach zu König Carl den IL. in Engelland reifete, 
derſelbe ihm auch feine Nichte zur Ehe anbot, —5 
ur 


(g Vide Kennets Hitory ofEngland ad annum 1672. 
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durch "feihe Vermittelung die Holländer mit den 


Sranzofen Friede machen würden, fo hat Diefer 
tapfere Prinz abermal mehr andas gemeine Beſte 
als an fein eigenes gedacht, und dem Könige zur 
Antwort gegeben : Was denn feine Majeſtaͤt mey⸗ 
ne, daß Die Holländer gedenken würden, im Sall 
er auf ihre Roften wollte Hochzeit machen? Der 
König, anftatt daß er fich über diefe Abegerung 
entrüften koͤnnen, ward durch des Prinzen Groß» 
muht dergeftalt gerührt, daß er ihm den Ruhm des 
allerehrlichſten Menſchen in der ganzen Welt 
beylegete, auch) demfelben die damalige Prinzepin 
Maris von freyen Stuͤcken verfprad). Ä 
Habt ihr an einem Fyempel noch nicht'genug? 
ich will euch König Heinrich des IV. in Frankreich 
"eigene Torte aus feiner Anrede andas ‘Parlament 
von Roan, welches im Jahre 1596.gehalten wurde, 
ins Teutſche uͤberſetzen. h) Waͤre ich willens, 
ſprach der König, einen Redner abzugeben, fo haͤt⸗ 
ce ich mehr gute Worte als guten Willen mitges 
Jracht. Allein meine Ehrbegierde gehet weiter, 
‚als auf ſchoͤne Reden. Ich will der Erretter 
und Wiederaufrichter Frankreichs fepn. Durch 
GOttes Bnade, durch meiner treuen Raͤhte Ans 
ſchlaͤge und durch meinestapfern Adels Beyſtand 
babe ich das Rönigreich der Dienſtbarkeit ſamt 
“ feinem Untergange entriffen: Nun wollte idy 
es gern wieder in feinen alten Slor ſtellen. Neh⸗ 
mer Theil an diefer zwoten Ehre, liebfte Unter⸗ 
ehanen,gleichwie ihr ander erften gethan habt. 
ch babe euch nicht berufen, wiemeine Vor⸗ 
fabren pflegten, um euch u nöhrigen, daß ihr 
. ODd3 meinem 
. .h) Pereſixe, Hiftoire de Mnsy le Grand, pag: 192. j 
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‚meinem Willen blindlings gehorchen müffer 3 
ſondern ich will gerne euren guten Raht verneh⸗ 
men und ihm folgen, ja mich ſelbſt euren Haͤnden 
als meinen; Dormündern anvertrauen. Diefe 
Luſt koͤmmt nidye viel Koͤnige an: nicht viele 
Graubaͤrte oder Ueberwinder, wie ich bin, pfles 
„gen dergleichen zu thun. Allein Die Liebe, wels 
ebe ich zu meiner Lintertbanen und des ganzen 
Weiche Wohiſtand trage, verurfachen, daß mir 
alles leicht und anftändig vortömmte. Die ſaͤmmt⸗ 
lien Zuhörer wurden durdy die Zärtlichkeit der 
Königlichen Rede gerührt, auch zu einer gleichen 
Beſorgung des gemeinen Beften mit ihm bewogen. 
Dos XXIE. Capitel. 
Don den Hinderniffender Sürftlihen Tu: - 
genden, und von den Landverderblichen 
| Schmeidhlern. 

Eir Fuͤrſt wird Feinen gröffern Feind Diefer edlen, 
Bewegungen als die unbefonnene Ehrbegierde 
befinden, wenn fie durch die Worte der Schmeich« 
fer angeblafen wird. Alſo hat er fich für fich ferbft, 
und für Diejenigen, welche fietig um ihn find, vor⸗ 
nemlich zu hüten. Die Sopeit eines Standes 
kan ihn leichtlich über die Schranken der Billigkeit 
hinteiffen, wenn feine zutäßige Hochachtung für 
fi) felbft, famt einer loͤblichen Ruhmbegierder fich 
Durch der Schmeichler Eingeben in Hochmuhi und 
unmäßige Herrfchfucht verwandeln. Wo diefe 
eigung überhandgenommen hat, da wird ihr das 
gemeine Beſte ſamt allen redlichen Leuten blind⸗ 
lings aufgeopfert, und der ungluͤckſelige De 
bringt fein Leben in fteter Furcht, Angfi, Argwohn, 
Unruhe und Bekuͤmmerniß zu Prinz 


l 
\ 
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i) Prinz Mauritz von Oranien war der groͤßte 
zei feiner Zeit. Das Gluͤck vergröfferte feine 
erdienfte, und machte ihn beydes Daheim und in’ 
der Fremde hochangeſehn. Er vermogte in den’ 
Tliederlanden alles,‘ und es fehlte ihm nicht die 
Macht, fondern nur der leere Name eines ſouverai⸗ 
nen Fürften. Diefer Mangel ward dem Prinzen. 
theils durch ebrfüchtige Maitreſſen, theils Durch 
feine Cammerdiener und andere Schmarotzer uns 
erträglich gemacht , fogar, daß er den damaligen 
alten Raht Penfionarium Barneveld unter der 
Hund erfüchen ließ, ihm zu dem Titel eines Sour 
verainen über die Niederlande behäfflich zu feyn. 
Der ehrliche alte Mann führte dem Prinzen theils 
perfönlich, theils durch andere, Die Gefährlichkeit 
diefes Anfchlags zu Gemuͤhte; er überzeugte ihn 
gleichfam von deffelben Unmöglichkeit; ja er bat 
und flehete ihn, um feiner eigenen Onobfahrt wils 
len, davon abzuftehen.. | 
Allein, wie gefagt, der Prinz hörete die nichts⸗ 
würdigen Schmeichler lieber als diefen ehrwuͤrdi⸗ 
gen Eugen Mann; ließ auch nicht eherab,als bis 
er dem acheigiehrigen Greis durch allerley faufe 
Raͤnke den Kopf abgefpielet hatte. Die größte 
Hinderniß war in feinen Augen nunmehro aus dem 
Wege; aber Wauritz gelangete deswegen doch 
nicht zu feinem Zwecke. Er ward bey jedermann 
verhaßt, und die Schmeichler felbft verlieffen Ihn. 
k) Er gerieht darliber in ſolchen Argwohn und in 
ſolche Furcht, daß er ſich ohne vieler unſchuldiger 
Menfchen Verurtheilung und Hinrichtung nicht fir 
DV-4 Her 





i) Memoires d’ Anbery, pag. 152. 218 
k) ibidemj pag. 245. & 311. 9 
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cher zu ſeyn achtete. Ja, wer weiß, was es mit 
ihm vor ein Ende wuͤrde genommen haben, wofern 
er ſich durch ſtete Bekuͤmmerniß net felbft abges 
mattet, und in Eurzen zu tode gegrämt hätte. 
Sobald demnad) ein Zürft feiner eigenen Ehre, 
Pegierde und Wolluſt mehr als der gemeinen 
Wohlfahrt nachhaͤnget, fobald beginnet Diefe zu 
wanken und das Berderben nimmet.überhband;.der . 
Staat wird geſchwaͤcht; der Unterthan befchwert ; 
der Nachbar beleidigt; der Glaube famtdem Voͤl⸗ 
ferrecht gekraͤnkt; ein unnöhtiger Krieg geſucht; 
redliche Leute gefcheuet und verfolgt; Schmeichler 
und Betrüger geliebt ; Factionen erweckt; die 


“ Ehrlichkeit übel ausgelegt; und die heimlichen Seins 


de des Landes gehegt und befördert. Was fan 
aber aus dieſem allen endlich anders als ein allge» 
meines Verderben oder ein völliger Untergang er⸗ 
wachfen? 

An fo vielem Unglücke ift die fehmeichelhafte 
Zunge ſchuld, welche fich feheuet die Wahrheit nur 
mit Befcheidenheit zu fagen, und lieber Land und 
Leute, ja den Herrn felbft will verderben helfen, 
als eine faure Mine fehen. Warlich, es muß mit 
Diefer Peftilenz des Landes eine abfcheuliche Bes 
wandniß haben, weil Wachisvellus felbft die. 
Schmeichler vom Hofe will verbannet wiffen. Al 
fein diß Ungeziefer niftet ſich dafelbft bald wieder 
ein. Es kriecht und fhleicht folang um des Fürs 
ften Zimmer herum, bis es eine Rise findet, und 
alsdenn fchleppet e8 eine ganze höllifche Brut von: 
taufend Ungeheuern nach fich. Ä 

Tundafis erforfchet Die Gemühtsbefchaffenheit 
und die Neigungen feines Fürften ganz gmal, Ir 

ſiehet 
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fiehet dieſelbe als offene Thüren an, Durch welche 
er in deflelben Herz; und Seele gehen Fönne. Auf 
folche Weiſe gedenket er dieſe Veſtung einzunchs 
men und hernach zum Bollwerke ſeines Eigemutzes 
zu gebrauchen. Darum ſchickt er ſich in alles, was 
ſein Herr will, und huͤtet ſich anfaͤnglich ihm in ei⸗ 
nigen Dingen zu widerſprechen. Er lobet deſſen 
Faͤhigkeit, erhoͤhet ſeine Gewalt, und beredet ihn, 
daß er ſich einbildet, niemand ſey ſein Freund als er. 

Der Herr glaubt dem treuen Diener, und wird 
inzwiſchen nach und nach von ſolchen Leuten bela⸗ 
gert, welche alle von des Schmeichlers Bande ſind. 
H Sobald Sejanus das Vertrauen feines Kayſers 
gewonnen hat, ſo trachtete er dahin, daß keine an⸗ 
dere ale ſolche Leute um den Tiberius ſeyn moͤgten, 
die er ihm vorgefchlagen hatte. Indeſſen thut Tis 
berius dem Scheine nach.alles felbft, und Seianus 
richtet nur die Perſonen und Umftände nad) der 
SGemühtsbefchaffenheit des Kanfers ein. je⸗ 
ner zur Luſt geneigt, ſo iſt eine Menge von Schoͤ⸗ 
nen zu ſeinen Dienſten und der Miniſter bedienet 
ſich adermal dieſer Creaturen zu ſeinem Zwecke. 
Liebt er die Einſamkeit, ſo iſt Caprea ein bequemer 
Ort den Kayfer zu ergoͤtzen und allein zu beſitzen: 
da höret und fiehet Tiberrus nichts anders als mas 
—* will. Seine beſten Freunde werden ihm 
mehr und mehr verdaͤchtig gemacht. Er wird mit 
beſtaͤndigem Argwohne gegen die ehrlichſten Leute 
erfuͤllt; hingegen bluͤhet unter ſeiner Aufſicht der 
Staat. Aber nicht der Staat allein, ſondern des 
Sejanus Beutel koͤmmt ins Aufnehmen. Er und 
die Seinen bereichern fih. Alle Bedienungen, ja 

Dd 5 Recht 





h Tacitus, & Suetoniu. 
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Recht und Gerechtigkeit ſind fuͤr Geld zu kauf. 
Die aͤrgſten Diebe bekommen die beſten Plaͤtze. 
Ein jeder ſiehet auf ſeinen Vortheil und auf ſeine 
Luſt. ˖ Die Stadt wird mit Laſtern und Schand⸗ 
thaten angefüllt. "Der allgemeine Haß fällt auf 
den Kayfer, und der Herr ſowol als des Minifter 
nehmen ein unglückliches Ende. 

Zweyerley vermehret die Schmeichler bey Hofe 
enttoeder des Bürften erbabener Verftand oder — 
ſelben Schwaͤche. Hochmuht und Eigenfinn ent» 
fpeingen aus Diefen Quellen. Dadurch bekoͤmmt 

ie Schmeicheley die gemänfchte Anleitung, daß ſie 
ich recht ausbreiten kan. : Noch ein Drittes hilft 
‚ Ihr weiter fort, wenn man entweder nicht Erfah⸗ 
tung genug bat Die Menſchen zu kennen, oder wenn 
man die Ehrlichen mit Vorſatz nicht Fennen will. 
Alsdenn müflen die Unartigen nohtwendig Übers 
band nehmen, weil ein Fürft ohne Bediente nicht 
feyn kan. Der Argwohn, melden die Unwiſſen⸗ 
eit von verftändiger Leute Geſchicklichkeit faffet, 
ft auch) darzu, indem man die klugen Leute für 
die gefährlichften hält.” Solches aber ift von der 
wahren Klugheit nicht zu befahren, weil fie immer 
fihlecht, gerecht und ehrlich ift. 

Allein der Schmeichler leider diefe ihm gefährli» 
&en Leute nicht bey Hofe; m) und obgleich Dies 
nyfius den weiſen Plato gerne leiden mag, fo fin« 
det ſich dennoch bafd ein Philifcus, welcher ihn vom 
‚Hofe vertreibet. n) hannibal gab dem Könige 
Antiochus gute Anfchläge wider feine Feinde, nem- 
Kid) die Roͤmer. Diefe aber hatten ihre Creatu⸗ 

| | ven 
m) Nepos in Dione, & Piutarchus. 
a) Juftinus, libro XXXI, cap. 5.6. 
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ren bey Hofe unter des Königs vornehmſten Bes 
dienten, welche denHannibal theils als einen Fremd⸗ 
ling, theils als einen gefaͤhrlichen Mann ihrem Koͤ⸗ 
nige verdaͤchtig machten. Wenn es auch gleich of⸗ 
fenbar war, daß der Koͤnig gegen die Roͤmer gluͤck⸗ 
lich ſeyn wuͤrde, fo hieß es dennoch, Hannibal ſuch⸗ 
te die Ehre des Sieges nur allein zu haben. Es 
ging demnach fo, wie es die Roͤmer ſelbſt verlangten. 

Manchem Fuͤrſten wuͤrde es ſchwer ſeyn, ſich vor 
dergleichen Verraͤhtern in Acht zu nehmen, wenn 
er nicht die Weisheit des —5 — Conſtantinus 
Chlorus dagegen gebrauchen koͤnnte. 

Als dieſer aus vielen Dingen merkte, Daß er mit 
falfchen Freunden umzingelt feyn mäffe, die er aber 
nichrreigentlich alle kannte, fo befann er ſich auf fol⸗ 
senden Griff, wodurch ex fie auch entdeckte. Er 
ſtellete fich, als ob er vom Chriftlidyen Glauben, 
welchen er neulich angenommen hatte, wieder abs 
fallen wollte. Alfobald richtete fich der ganze Haus 
fe der Schmeichler nach Dem Erempel ihres Fürs 
fien. Mon ftellete ein heidniſches Opfer an, und 
f* erfchienen dabey alle. Die aufrichtigen Freun⸗ 

e des Kanfers, welche gute Ehriften waren, funs 
ben fish nicht ein; wurden auch Über Die Verändes 
rungen ihres Herrn betrübt. Die andern wurden 
fo leicht wieder Heiden, als fie Chriſten geworden 
ivaren. Sie funden fid) bey dem SGößendienfte 
häufig ein. Endlich erſchien Eonftantinus Eblos 
zus, und ſprach: Seyd ihr Verräbter alle bey⸗ 
fammen ? Ich babe euch zu kennen lang getrach⸗ 
tet. Beber fort, ihr Buben! die ihr GOtt nicht 
treu feyd, wie koͤnnt ihr ebrlich mir den Menſchen 
bandein? Auf ſolche Weiſe ward Des Di ei 
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Weile von dem Ungeziefer gereinigt, und die Re⸗ 
genten koͤnnen hieraus abnehmen, was von ſolchen 
Leuten zu erwarten iſt, welche weiter kein Gewiſſen 
eat als daß fie ihren eigenen Rortheil beobs 
achten. , 

- Die fleißige Lefung der Gefchichte kan einem 
Fuͤrſten ebenfals zur Entdeckung der Schmeichler 
- dienen, o) wenn er abfonderlicdy aus der Unterfus 
dung geheimer Urkunden entdecfet, wiedergfeichen 
Leute mit feinen Vorweſern umgefprungen find. 
p) Wenn fid) Abasverus die Jahrbücher vorlefen 
Läffet, fo wird er-bald inne, wer Aamann und Mars 


dochai fey. 
Das XXIV. Capitel. 
Von eines Fuͤrſten aufrichtiger Freundlichkeit 
und unverſtellter Tugend. 
9 bſonderlich aber zeigen die Geſchichte, daß Dies 
jenigen Fürften mit der größten Menge von 
Schmeichlern find umgeben gewefen, welche fich 
mit einer een Gottfeligkeit beholfen haben. 
Es ift eine offenbare Anzeige der Gerichte GOttes, 
wenn eine falfche Frömmigkeit mit falfchen Freun⸗ 
den, belohnt wird. Derohalben ift des Machia⸗ 
velli Sag hoͤchſt gefährlich: q) Daß ſich ein Fuͤrſt 
mit dem Scheine der Gottſeligkeit begnuͤgen koͤn⸗ 
ne. Ey warum auch nicht eben ſowol mit der aͤuſ⸗ 
ſerlichen Geſtalt eines Menſchen? da er ſie doch 
anderweitig zu Löwen, Fuͤchſen, Baͤren, Tygern 
und Mißgeburten machen will. 
. Nein, Machiavell! ein vernuͤnftiger Fuͤrſt iſt ei⸗ 
.. ne 
0) Saavedra Symbolo XLVIIL, 
38 Eſther·VI. r.fa. ° 
9) Machiavellus in Principe,cap. 18. ' 
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ne weit edlere Creatur, und wird dir zu Gefall 
nicht glauben, dag ihm ein gottjeliger Schein h 
fen werde, welcher taufend andere beydes fo ſtri 
bar als unglücklich gemacht hat. Worzu follte it 
dieſer Betrug dienen? Etwa feine eigene Gemuͤh 
ruhe zu befoͤrdern? Wuͤrde ihn dieſe Verſtellu 
etwa ruhiger als einen tuͤckiſchen Tiberius ot 
Ealigula machen? Diefer gab vor, daß er mitd« 
Jupiter Öftere Unterredungen pflege ; er erfehr: 
aber dergeftalt bey den allergeringften Zufäll 
und war fo voller unftäter Furcht, Daß er auch bei 
leichten Big und Donner fein Haupt verhülle 
von feinem Lager auffprang und. unter das ‘Be 
kroch, ja auf das blofle Gerücht einer feindlich 
Bewegung fihon Davon lief. Soll die verftel 
Gottfeligkeit das Volk zu betbören dienen? Al 
mielang? r) Der Macedonifche Philippus aͤf 
te die Leute folang damit, bis fie endlich nid 
mehr Davon glaubten... Er mogte fich fo from 
ftellen, als er wollte, fo fahe man doch aus fein 
übrigen Thaten, wer er wäre, und man trug Fi 
- Bedenken, unter dem Scheine der Freundſch 
demjenigen das Leben zu nehmen, welcher un 
‚ dem Scheine der Srömmigfeit fo viele Sterblir 
betrogen hatte. s) Ein anderer Kayſer deffelb 
Namens wurde vor der ganzen Welt zu Spo 
nachdem man ihm die fchöne Larve der HeiligE 
abgezogen hatte. Von HDttaber wird diefe v 
ſtellte Froͤmmigkeit nicht mehr gelitten,als des < 
trünnigen t) Julianus fein Chriſtenthum, tele 

| zufı 








2) Demofihener, &e. s) Eufebius, Hiftor. Eeclef. libr. 
cap.34. Scaliger Animadverf. in Chronicon Eufe 


t) Theodoretus Hiftor. Ecclef, libr. UI: cap. 25. Ä 
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äulest mit feinem gen Himmel gefprengten Blute 
gezwungen wird, auch im Läftern feinen Ueberwin⸗ 
Der zu befennen, wenn er fpricht: Endlich haft du 
Galilaͤer dennoch überwunden!. 


Wollte GOtt! daß unter uns Chriſten keine 


Regenten gefunden wuͤrden, die wegen offenbarer 
Verachtung GOttes augenſcheinlich find geſtraft 
worden. Wir wiſſen, wie es Kayſer Heinrich 
dem IV. und König Philipp dem Il. ergangen iſt. 
Der blutduͤrſtige Carl der neunte in Frankreich 
nimmt ein entfeglihes Ende. Das Blut drang 
häufig Durch alle fine Schweißloͤcher che ex ftarb. 
Und ein Sranzöfifcher Geſchichiſchreiber ſetzet diefe 
Urfach Darbey : u) Das war eine Strafe GOttes 
für feine Läfterungen! Die Zufälle der Regirun⸗ 
gen find zumeilen fo dunkel und zweifelhaft, daß ſich 
eine menfchliche Weisheit Daraus wickeln kan. 


Deromegen pflegte fich der groffe König Heinrich 


der Dierte in Frankreich in allen zweifelhaften 
Bällen von Herzen zu GOtt und zum Geber zu 
wenden, x) geftand auch, daß er nie munterer und 
gewiſſer in allen feinen Unternehmungen würde, als 


wenn er feine Zuflucht im Gebet zu GOtt genom⸗ 


men hätte, nachdem aller menſchliche Raht nicht zus 
reichen wollen. . 

Wir ftellen auch noch heutzutage Öffentliche Buß⸗ 
and Bettage an; wiewol hier mehr Die Rede von 
dem Herzen eines Fuͤrſten als von feinen "Befehlen 
d; Es muß daſſelbe vor GOtt fromm und in der 

a 


t aufrichtig ſeyn, wo anders wahre Weisheit 


fein Regiment begluͤcken fol. Nach der Gottſe⸗ 
ligkeit 


u) Petefize Hiftoire de Hensy IV, pog. 28. 
x) Idem, pag, 28%. 


.— oo. — 
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ligkeit richten ſich alle uͤbrigen Tugenden, de 
keine aufrichtig oder dauerhaft ſeyn kan, wo 
nicht aus dieſer reinen Quelle fueſſet. Ein fromm 
Fuͤrſt ift gedoppelter Hochachtung vor allen ande: 
Menſchen wehrt; weil er viele groffe Verſuchu 
gen zum Boͤſen, welche ihm die Sreyheit alles ui 
gefttaft zu thun, famt taufend Hinderniſſen heuc 
leriſcher Bedienten in den Weg legen, Durch fein: 
großinühtigen Heldengeift hberwinden, und fi 
durch Diefe gewaltige Bezwingung feiner felbftzu 
Mufter der wahren Tapferkeit machen muß. 

Dabey ift denn auch rechter Benftand und GO 
tes Segen; und alle Thaten bekommen eine fh: 
ne Aehnlichkeit unter fich ſelbſt. Nichts Ungle 
ches, nichts Gezwungenes, nichts Zerriſſenes, nich 
Unfoͤrmliches erfcheinet in feinem Leben. 
und Unglück finden ihn gleichgefinnt. Diele Vol 
Zommenbeiten finden ſich bey einem wahren Ehr 
ften und bey feinem Heiden. 

Zwar wird p Lyſimachus wegen feiner felten« 
Tugend zur Königlichen Würde erhoben; hätte: 
fid) aber hernach fo tapfer wider Die Lafter als vo 
mals gegen einen Löwen erwiefen, fo würde erfi 
vielleicht mit der Zeit über die Unbeftändigkeit de 
Stücks nicht haben befchmeren dürfen. Geinaı 
fängliches Gluͤck und hoher Stand verblenden ih 
Lyſimachus befchmiget feine vorige Tugend m 
Laftern und Grauſamkeiten; und darum höret d 
Königliche Wuͤrde fo mit ihm auf, mie fie mit ih: 
angefangen hatte. 

Wir verwundern uns billig, daß ein einziger: 

Mithr 
y) Lege Juſtinum, Lib. XV, eap. 3. uſq. ad Lib. XVIL 1. 2 
2) Juftinus, Livius & Appianus, 


N 
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Mithridates mit fo vielem Ungluͤcke und mächtigen 
Feinden fo lange Fahre dDurchgerungen hat... Der 
ungemeine Kopf dDienete dieſem Könige zum Boll⸗ 
werke, und machte ihn immer reich an Erfinduns 
sen. Wäre fein Herz fo gut als fein Kopf gewe⸗ 
fen, ich will fagen, wäre Michridates von der Em» 
pfindung unverftellter Tugend innerlich Durchdruns 
gen worden, er waͤre endlich nicht zu Schanden ges 
gangen.. Weil er fid) aber von der Hedlichkeit, 
das ift, von der Gerechtigkeit entfernete, und von 
Feiner andern Treue wiffen wollte, als die mitfeis 
nem eigenen Vortheile übereinfam; fo ift es Fein 
Munder, daß er bey den Seinigen die Liebe und 
bey den Feinden das Mitleiden verfcherzt hat. 

: a) Themiftocles wußte befler, daß die Regen⸗ 
- ten mit einer verkleifterten Tugend nicht weit kom⸗ 
men... Derowegen befleißigteer ſich, foviel einem 
Heiden möglich war, einem jeden ungeheuchelt zu 
begegnen. Eriegte alle feine vorigen Lafter ab und 
war in der allerfirengften Tugendübung fü fleißig, 
daß man wenige feines gleichen fand. Es war ihm 
nicht genug, daß er ſich eirier oder der andern Tu⸗ 
gend widmete, fondern fie mußten alle in ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Harmonie andem Themiſtocle hervorleuchten. 
Solang er dabey bleibt, folang gehet es auch alles 
mohl. Da er aber zu mwanfen anfängt, und die 
Herrſchſucht Gewalt über ihn befömmt, fo ſchlaͤgt 
fein Slücf um, und er muß im Elende fterben. b) 
Alcibiades hatte einige feltene Eigenſchaften an ſich, 
aber die gröffere Menge feiner Laſter machete, daß 
fein Vaterland mit feinen Tugenden wenig Be 
ſert 





a) Plutarehus, & Cornelius. 
b) Cornelius Nepos, in Alcibiade, 


und Abwechfelung der Republiden. 433 


fert war. Die Menfchen find viel ungluͤcklicher, 
wo man fie mit einer verftellten Tugend, als mit 
offenbaren Laftern plagt. Jener ihr Zuftand iſt de⸗ 
nen gleich, welche durch eine ftets anhaltende heim⸗ 
liche Krankheit ausgemergelt werden, und nichts 
als die Aufferlihe Geſtalt des Lebens famt einem 
ſtetigen Derzeleyd behalten: diefe hingegen werden 
ihr Elend viel eher inne, und auch zeitiger los. c) 
Diurarchus merker an, Daß es einem Diegenten 
gleich gefährlich fey, wenn er feine Untertanen 
durch eine falſche Tuaend beträgt, oder Durch ofs 

. fenbare Lafter zum Boͤſen reizet.. 
ch muß zu allem Heberfluffe Dee Machiavellus 
eigene Worte anführen, woraus diejenigen, wel⸗ 
che in d) feinem Fuͤrſten vieles von einer verftellten 
Zugend antreffen, fich erinnern mögen, daß fols 
ches eine Schmähfchrift gegen den Caͤſar Borgias 
und den garftigen Pabft Alerander, nicht aber eine 
Unterrichtung für einen edlen Fuͤrſten fy. Denn 
fo fchreibt Machiavellus hiervon am einem andern 
Drte : e) "Ich febenicht auf diejenigen,welche eine 
Krone tragen, fondern auf diejenigen, welche eis 
ne Rrone zu tragen verdienen. Ich balte midy 
nicht fo gern zu folchen, die mir Ehre erweifen 
und Gutes thun innen, als su denen, welche 
ee gern thun wollten, ob fie gleich nicht das Ders 
mögen Darsu haben. Die geſunde Dernunft lebs 
ser mich, daß derjenige höher zu ſchaͤtzen ſey, * 
er 


e) Plutarchus de gerenda Republ. Tom. II, Opp: pag. 80o. 

d) Mschiavellus, än Principe, cap. 18 5. 

e) Machiavellus in Epiſtola ad Bondelmontium. &ec, libris 
fuis de Republica prakt 
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cher eine frepygebige Seele bat, als derjenige, wel 


her nur, alleın Das Dermögen bat freygebig zu 


feyn, und in der That nichts ausuͤbet. Auf glei⸗ 
chen Schlag find auch diejenigen böher zu ach⸗ 
ten, welche durdy ihre Tugend Ehre verdienen, 


als diejenigen, welche nur allein in Ehren ſitzen. 


Darum bat man vor diefem mehr Werk von eis - 


nem Hiero gemacht, ob er gleich nur eine Privat⸗ 


perfon war, als von einem YWiacedonifchen Ders 
feus in aller feiner Röniglichen Herrlichkeit ; weil 
dem Hiero nichts anders als eine Rrone feblere, 
ein wahrhafter Zönig au feyn, der Perfeus hin⸗ 
gegen woeiter nichts Aönigliches als die Rrone 
on fi) bare. - 


Das XXV. Capitel. 


Von der Gnade und Leutſeligkeit eines 
| Fuͤrſten. 
east der GOttesfurcht und ungeheuchelten Tu⸗ 


gend insgemein ift einem Fuͤrſten insbefons 


Dere Die Bnade und Gelindigkeit zutraͤglich. Wir 


nennen ihn deswegen im gemeinen Leben einen Gnaͤ⸗ 


digen Herrn, f) und Seneca hat mit dieſem Worte 


deſſen ganze Pflicht zu erfchöpfen gemeynet. Die. 


Leutſeligkeit, die Srepgebigkeit, Die Sreundlichkeit, 
Die Menfihenliebe, Die Gutthaͤthigkeit, u. f. w. 
‚werden alle in. dem einzigen Worte Gnade begrif⸗ 


fen, und es muß ein Nero feyn, wer daran Fein 
innerliches Vergnügen findet. . 
8) So unterfchieden die Aufführung Kayfer Carl 
Des V. und feines Sohnes Phüipp des I. war 
| 


f) Seneca libris de Clementia, 
5) Memoiges d’ Aubery, 
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fo unterſchieden war auch Davon die Wirkung in 
der Unterthanen Gemuͤhtern.. Der erfte ward we⸗ 
gen feiner Hotdfeligkeit von allen geliebt, und der 
andere wegen feines fauren und ſtrengen Weſens 
von allen gehaßt. Jener verwies dem Herzoge von 
Alba Reine Härte, und diefer brauchte ihn die Nie⸗ 
derländer Damit zu plagen. Der Vater hielt dies 
fe Voͤlker Durch feine Guͤtigkeit in beftändigem Ges 
horfam, und der Sohn reiste fie Durch ſeine Stren⸗ 
ge zum Aufſtande. Es ift bekannt, was feine In⸗ 
gusfieion und Auflagen vor traurige Folgen gehabt 


en. 

h) König Heinrich Der IV. gewann Die Herzen 
der Tranzofen Durch feinen Teutfeligen Umgang; 
und beveftigte fein Regiment Dadurd) vielmehr als 
durch feine Siege. Der damalige Herzog von 
Wayne war unterandern feimheftigfter Feind, und 
als er nach erlittener Niederlage von dem Könige 
dennoch fehr gnädig empfangen, und mit vielen 
Gnadenbezeugungen überhäuft ward, fo bekannte 
er, daß er damals von Heinrichen erft recht ſey 
Gberwunden worden. Wer ſich vielen fuͤrchterlich 
macht, ſpricht Saluſtius, der muß ſich wiederum 
vor vielen fuͤrchten. Hingegen haben die gnaͤdigen 
Regenten bey ihrer Lindigkeit groſſe Liebe, Ruhe 
und Sicherheit gefunden. 

i) Caͤſar wußte kein gewiſſer Mittel ſeine errun⸗ 
gene Macht zu beveſtigen, als Daß er alles von fi) 
entfernete, was ihm nur den geringften Haß zu er⸗ 
wecken faͤhig war. Sobald er aber ſeine vorige 
Freundlichkeit fahren lich, gm dem Rahte 

| e 2 





h) Pereüxe Hiftoire de Henry le Grand. 
i) Lege Dionem Caflium, Lib, XLUL pag. 350. ſeq. 
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hart begegnete, fo bekam fein Regiment gar bad 
ein biutiges Ende. Auguſtus wollte es anfänglich 
mit der Strenge verfuchen, aber feine Seinde und 
feine Unruhe vermehrten fich Dadurch je mehr und 
mehr. Dielleicht wäre es ihm in kurzen nicht befs 
fer ale dem Caͤſar ergangen, wenn er dem guten 
Rahte feiner Livia nicht gehorchet hätte, welche zu 





ihm fagte: k) Er mögte es wie die Aerzce mas 


chen.: wenn fie finden, Daß die barten Mittel 
nicht anfchlagen wollen, fo nehmen fie ihre Zus 
flucht zu den gelinden: und weildie Strengebies 
ber fo wenig gefruchtet bärte, fo moͤgte er verſu⸗ 
Ehen, was er Durcb die GBelindigfeit ausrichten 
koͤnnte. Der Anfchlag gelung fo wohl, daß Au⸗ 
guſtus Die folgende Zeit über bis ing fpäte Alter in 
guter Ruhe regirete, und bey jedermann als ein 
gnädiger Kayfer beitebt war. | 
Weil demnad) felbft ein Pbilippus und ein A⸗ 
gathocles ihre Zuflucht zu der Selindigkeit nehmen 
muͤſſen, warum follte fi) denn ein Regent durch 
die Strenge in Gefahr fegen, und fo unglücklich 
als jener I) Prolomäus werden, welchen fein har⸗ 
tes Regiment in kurzen zum Roͤnige über ledige 
Haͤuſer machte? Die menfchliche Natur fliehet die 
Strenge, und wird durch Die Leutfeligfeit und ein 
gelindes Regiment angelockt. Wo dieſes ift, da 
finden fich die Menfchen in groffer Menge ein, denn 
ein jeder will gern unter einem gnädigen Herrn 
wohnen, 
Es ift eine mißlihe Sache, wenn man dem Men» 
ſchen eın gütiges Herz Durch Die Gebote beyzubrins 
| gen 
k) Vide Senecam de Clementia & Dionem in Augufto. 
1) Juftinus Lib. XXXVII. cap. 8 
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gen gedenfet; und mo nicht GOtt und Die Natur 
einen Sinadenthron in den Fuͤrſtlichen Semühtern 
aufichlagen, fo wird es Damit befchaffen feyn, wie 
mit einem gebundenen Bären, weldyer noch nicht 
recht ift gegämer worden. Dennoch Fan eine vers 
nünftige Auferziehung vieles ausrichten, und ein 
gutes Wort findet eine gute Statt. Zudem Ens 
de will id) des alten weilen Simonides Erinnerun⸗ 
gen anführen, auf was Art ſich ein Regent der Mens 
fchen Liebe erwerben koͤnne. Er hatte mit einem 
großmühtigen Hiero zuthun, deffen edfe Sorgfalt, 
um von feinen Unterthanen geliebt zu werden, ihn 
veranlaffete, dergleichen gute Kehren von feinem 
Sreunde Sımonıdes zu fordern. | 

a) Der Alte willfahrete feinem preiswärdigen 
Anfinnen, und ſchrieb an ihn folgender geftalt: .. 

1. Mein Hiero, du wirſt geliebt werden, wen 
Du deine Unterthanen wahrhaftig liebeſt. Dig wir 
Dich gegen fie freundlich, leutfelig, gnadig und guts 
thaͤtig machen. j | 

II. Es wird abermal zu deiner Hochachtung ges 
reichen, wenn Du-das gemeine Hefte beförderft, und 
durch allerhand Belohnungen deine Unterthanen 
Feſpunterſ/ daß fie daſſelbe mit dir zugleich bes 

orgen. | 

- AL Ferner wirftdu Dir eine allaemeine Liebe ers 
werben, wenn du Die Unterthanen mit Feinen Aufs 
fagen beſchwereſt, jondern ihre Dh durch dein 
eigenes Dermögen vielmehr erleichterſt. 

IV. Wenn du die Gerechtigkeit mit Bihigkeif 
und ohne Strenge handhabeſt. - 

V. Gedenke nicht, mein Hiero, daß es dir mehr 

Ee 3 Liebe 





a) Xspophon in Hierone. 
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Liebe erwecke, wenn dis dir einen prächtigen Pab⸗ 
Loft erbaueft, als wenn du die Stadt mit Mauren, 
Tempeln, Waſſerleitungen, und andern öffentlis 
Gebäuden ziereft. 


* VI. Meyneft du, daß fich der Geind fo fehr vor 
deiner ſchoͤnen Rüftung fürchte, als wenn dein gans 
3er Staat wohl bewaffnet ift? 

VII. Deine Einkünfte werden fi) vermehren, 
wenn Du macheſt, Daß nicht einige wenige, fondern 
alle deine Bürger vielzu arbeiten haben. 

VII. Dem ſchoͤnen Srauenzimmer mußt dunicht 
nachhängen, fondern es vertragen Fönnen, daß ſie 
in dich verliebt werden, du aber nicht in fie. 


ILB. Verſchaffe, daf deiner Unterthanen Furcht 
Bor dir darinnen beftehe, daß dir nichts uͤbels wies 
Derfahren möge. u 


X. Bereichere deine Freunde, fo wird dir felbft 
nichts mangeln. - 


XI. Berbeffere deinen Staat, fo wirft du maͤch⸗ 
tiger werden. ’ 0 


xU. Halte dich an gute Bundsgenoffen. Stelle 
Dir dein ganzes Reid) als eine Familie vor, darins 
nen die Börger deine Verwandten, die Freunde 
Deine Kinder, die Dbrigkeitlichen Perfonen deine 
Brüder, ja alle Menfchen deine angehörigen find. 
Siehe zu, daß du von feinem unter allen an Guͤ⸗ 
tigkeit und Wohlthun übertroffen werdeft, fo wirft 
du gluͤcklich feyn, und niemand wird dich haſſen. 


Das 
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Das XXVL Capitel. 
Wodurch fich ein Su beliebt und verhaßt 
et. 


2 richtete fich) nach den Erinnerungen feines 
Freundes, und er war beliebt. Sicilien war 
unter einem Regenten glücklich, der feiner Unters 
thanen Wohlfahrt feinem eigenen Vortheil vorzus 
ziehen wußte. Denn dadurch wird Fein Sf ders 
acht, daß er zumeilen etwas von feiner Hoheit zu 


vergeben weiß, und, mie folches viele gethan has 


ben, fid) zumeilen auf eine gleiche Stuffe mit feis 
nen Unterthanen ftellet. Nur der Schmeichler 
wird folches durch fein Ohrenblaſen zu verhindern 
fuchen, weil es mit feinem eigenen Nutzen fireitet, 
daß fein Herr geliebt werde. . 

Die Majeftät wird durch Feine Leutfeligkeit vers 
aͤchtlich gemacht, fondern noch vielmehr dadurch 
erhoben. Es find ganzandere Dinge, Dadurch ein 

ürft in Verachtung geräht, welche ee mit gleicher 
Sorgfalt vermeiden muß, wie er Diejenigen zu 
fuchen befugt ift, welche zur Vermehrung feiner Lies 
be dienen. b) Wo man die Gerechtigkeit niche 
bandhabet ; wo man hochmuͤhtig und geijig iſt; 
wo man den Leuten weder ihr Gut noch Weib und 
Kind in Ruhe läffer, fondern allenthalben mit der 
aͤuſſerſten Strenge oder Grauſamkeit verfährt: da 
darf man nicht lang nach den Urfachen des allges 
meinen Haſſes fragen. Ehe und bevor es aber zu 
ſolchem Haſſe koͤmmt, & gehet Die Verachtung eis 
nes Negenten voran. Solche entftehet aus feiner 
nachlaͤßigen Trägheit, aus feiner wanfelmühtigen 
. €e4 Unbe⸗ 

b)Lege Machiavelli Principem, cap, 16% 
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Unbeſtaͤndigkeit, aus ſeiner Zaͤrtlichkeit, Sn 
ſamkeit, Verfihmendung, oder unzeitigen Freyge⸗ 
bigfeit ; _c) wie wir folches aus dem Leben König 
„Heinrich des Dritten in Frankreich ermweißlic) 
. machen Eönnten. | 

Auch gebieret der Figenfinn einem Fürften. Feis 
ne Liebe, fondern Verachtung und Haß. Chrliche 
Leute weichen, wo man fie nicht hoͤren will. Hin⸗ 
gegen locket man Schmeichler, Heuchler, "Betrüger, 
Toͤlpel und Einfältige mit dem Eigenfinne zu-fich, 
nemlich foiche Leute, Die zu allem ja fagen, was 
man verlanget. Daruͤber entftiehet bey einigen 
dar Mitleiden, bey andern der Haß eines Herrn, 
der endlich nichts anders höret und fiehet, ale mas 
. die ihn umzingelnde Bande eingiebt. d) Die uns 
gluͤckliche Regirung König Earl des Erſten in En⸗ 
gelland hatte dieſe Umſtaͤnde, und es waͤre weder 
zum bürgerlichen Kriege gekommen , noch hätte es 
mit dem frommen Könige ein fo trauriges Ende 

‚genommen, wenn ihn’ fein befondrer Eigenfinn den 
unperſtaͤndigen Rahtgebern nicht unterwürfig ges 
macht hätte. Weil Demnach der epefnn das 
Zeichen eines ſchwachen Verſtandes ift, fo folten 
fich Die Regenten diefen Fehler am allerwenigften 
merken faffen, teil fich ein jeder von ihnen einbils 
‚det, daß fie mehr Verſtand als ihre Unterthanen 
befigen. 

Die Hitze der erfien Tugend Fan auch zumeilen 
Schuld daran feyn, daß ein Fürft feinen Verftand 
nicht zu feiner Ehre gebtauchet, fondern fich durch 
deſſelben Mißbrauch verächtiich und verhaßt Fr 

.. et. 


e) Vide Mezeray Hiftoire de France. 
d) Clarendons Hiftory of the Civil Wars, in prafatiore. 
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bet. Ale Paßionen verblenden Das Auge Dex 
Vernunft, und abfonderlich die groffe Ehrfucht und 
Begierde allein zu herrſchen. Sobald die Schmeich⸗ 
ker dieſe Schwäche merken, fobald fchichen fie ſich 
in diefen Sinn ihres Fürften, und helfen ihn defto 
eher verderben je junger and unerfahrner ex ift. 

e) Der Prinz von Dranien , WOıbhelm der 
Zweyte, widerſetzte ſich den Anſchlaͤgen der vereis 
nigten Niederlaͤnder mit groſſer Heftigkeit. Die 
Provinzen wollten die Soldaten abgedant willen, 
und der Prinz wollte dieſelben beybehalten. ie 
Sache wäre faft zum offenbaren Kriege gediehen, 
wenn nicht die Amfterdammer dem Dinge ein En» 
de gemacht hätten. Der Prinz ärgerte fi) dar⸗ 
über fo fehr, daß er in eine Krankheit verfiel und 
farb. £) Eine gleiche Meftigkeit brachte den Her⸗ 


3098 von Anjon, ehemaligen Kegenten der TTieders . 


lande, auch um das Leben, g) und König Heinz 
zich der Andere in Frankreich verlohr dadurch alle 
ſeine Freunde. 

h) Philippus der Dritte in Spanien pflegte zu 
ſagen: Es laffe ſich Fein Fuͤrſt verdrieſſen feinen 
Sinn zu verändern: denn was einmal übel ange 
fangen ift, muß deswegen nicht übel fortgeführt 
werden. Es iſt zu fpät, Daß man den Irrthum er⸗ 
Fennet, wennman Schiffbruch gelitten hat. Kay⸗ 


‚fer Carl der V. war in diefem Stücke fehr vernuͤnf⸗ 


tig; denn als man ihm einitens einen Befehl wieß/⸗ 

den er unterjeichnet.batte, und der einiger maflen 

mit der Billigkeit ftritte, & zerriß er denſelben und 
e 57 


e) Jenet Hiſtoires des Provinces Unies, 
.£) Aubery Memnires pag. 121. fq 
g) Stradade BelluBelgico. hy Saavedra Symbolo 65. 


prach: 


N 
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S 


ſprach: Ich will lieber, daß meine Handſchrift 


als mein Gewiffen fol zerriffen werden. 
- Doch würde mancher Dart nicht eigenfinnig 
feyn, wenn ihn feine unverftändigen Bedienten nicht 


eigenfinnig machten. Durch ihre Härte oder ihs 


ren unbefonnenen Widerftand verurfachen fie öfter, 
Daß Dinge gefchehen, welche endlidy beydes ihr 
Herr und fie nicht gern fehen. Wer fo heftig im 


Widerrahten als ein anderer im Begehreh wird; 


Der gieflet öfters Del zum a hingegen verhüs 
fet man durch ein vernünftiges Nachgeben mans 
chesmal viel Boͤſes. Meinetwegen kan e8 wol ge⸗ 


ſchehen, fprach der Eluge Herzog von Sully öfters 
| 8 — Heinrich, wenn Eure Majeſtaͤt keine 


ande davon zu haben vermeinen. Gluͤcklich iſt 


Derjenige Fuͤrſt, welcher nur verſtaͤndige Leute um 


ſich leiden kan, und nicht etwa ein Vorurtheil aus 


eines Mannes Verſehen, oder eine uͤbele Neigung 
gegen alle geſchickte Leute faſſet. Es iſt ungegruͤn⸗ 
det, daß alle gelehrte Leute Pedanten ſind, und ein 
Herr iſt ungluͤcklich, wofern er jemand darum nicht 
vertragen kan, weil ihm GOtt mehr Verſtand als 
einem andern gegeben hat. 

i) Der groſſe Scipio vermeinete, daß er ſich ges 


gen alle Uebereilung oder allen Eigenſinn am beſten 


dadurch bewaffnete, wenn er einige geſchickte Maͤn⸗ 
ner in fein Hausnahm, und felbige als gute Freun⸗ 
de beftändig um Naht fragte. Panetius, Polys 
bius und Kelius waren die Bornehmften unter ihs 
nen, und er pflegte von dem leßtern zu fagen, daß 


Lelius die Comoͤdie verfertiget, welche Scipio fpie= 


3 0 


len ſollte. Caͤſar und Pompejus machten es eben 


ſo. 
i) Polybius, & Zlianus, libro VII, cap, ar. 
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fo. Diefer hielt fih an den damaligen meifen 
‚Eratippus, und jerier an den Ariſto; weil diefe 
Leute nicht ſowol regiren als recht regiren wollten. 

k) Selbſt ein Hercules macht ſich andern zum 
Geſpoͤtte, wenn er ſich durch die Liebe einer Om⸗ 
pbale zu hundert Niederträchtigfeiten verleiten laͤſ⸗ 
fet. a fpinnet diefer Held, und befömmt die 
Pritſche mit den Pantoffein. 1) Der groffe Heins 
ridy der Vierte wird Deswegen verachtet, weil er 
fich, um feine ſchoͤne Babriele zu fehen, in ein Baus 
rengewand verkleidet, und ein Bund Stroh auf 
den Rücken nimmt; oder, wenn er zu der Marg⸗ 
gräfin von Derneuil Fuͤſſen liegt, und ihre Schelt⸗ 
worte gedultig über ſich ergehen (Affe. Diefe Vers 
achtung wäre gewiß gefährlich worden, wofern die 
übrigen ungemeinen Tugenden diefes Könige fol 
chen Fehler nicht verbeffert hätten. - 

Derowegen ift Eeinem zu rahten, daß er derglei⸗ 
chen Erempel mißbrauche, fondern fi) vielmehr eis 
nen guten Namen durch) mandherley Tugenden ſo⸗ 


wol bey Einheimifchen als bey Fremden erwerbe. 


m) Solches gefchiehet, wenn fich ein Fuͤrſt durch 
feine Thaten den Ruhm eines klugen, frommen, 
gerechten und tapfern Herrn zumege bringt. n) 
Dadurch haben Serdinandus Catholicus und Ca⸗ 
rolus V. mehr als durch Die Waffen ausgerichtet. 
o) Die Gottesfurcht die Redlichkeit und Treue 
haben ſowol Koͤnig Friedrich den Dritten in Daͤn⸗ 
nemark, p) als den glorwuͤrdigſten Kayſer Leo⸗ 

poldum, 


k) Hyginus, &c. in fabulis. h Les Amours des Gaules &c, 
m) Vide librum II. ep. 24. n) Mariane, in Vita Carol. V. 
0) Terlon dans fes memoires, 


p) Menckenü Lehen Kapſers Leopoldi 
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poldum/, aus mancher Noht und Verdrießlichkeit 
errettet. | 

Es gereichet auch einem Regenten zum Ruhme; 
@) wenn er ein Gönner und Beförderer der Kunfte 
und Wiffenfchaften wird; wie denn König Ludwig 
der XIV. dadurch bey jedermann groſſe Liebe ers . 
worben, auch fein Land mit vielen Wiſſenſchaften 
und Künften eine Weile gezieret hat. r) Gleich» 
wie endlicd) ein Menſch im gemeinen Leben aus ſei⸗ 
ner Sefellfehaft beurtheifet wird, alfo urtheilet man 
quch von einem Fuͤrſten aus der Befchaffenheit ſei⸗ 
ner Dedienten. Es fommt alfo unter andern auch 
hier’ auf des Regenten Ehreund Eredit an, was er 
ſich vor Minifter ermäblet. 

Wie feht ſich hiernächft einer zu verftellen wüßte, ſo 
würde es ihm Doc) wenig Hochachtung erwerben; 
wenn die Leute feine Künfte merkten. Es ift uns 
möglich, dag einer die Yufmerkfamfeit vieler Uns 
terthanen lang verbfende; und die Schande iſt her⸗ 
nach um deſto gröffer, wenn man den Betrug inne 
wird. Mit den bochmühtigen Einbildungen wird 
euch nichts ausgerichtet; fondern es gereichet piels 
mehr zur Verachtung, wenn ein Sterblicher mey⸗ 
net, daß er beffer als andre Menſchen ſey. Ders⸗ 
halben wird ein verſtaͤndiger Fuͤrſt den Betrug der 
Schmeichler bald merken und verabſcheuen, wenn 
ſie ſich unter dem Scheine einer eitelen ihm einge⸗ 
bildeten Hoheit zu Meiſtern von ſeinem Gemuͤhte 
machen wollen. Die wahre Hochſchaͤtzung hat ih⸗ 
ren Urſprung aus der Tugend, und was daher nicht 
ftammet, das dauret nicht lang. Der Kayſer Ne⸗ 

ro 


9) Machiavelim in Principe, eap. 2 
X) Lege infra capg33. hujus lübri, 
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ro wird in einem Tage von einer Perſon beydes 
verehrt und verſpottet. . 

s) Tiridares, des Partifchen Königs Vologe⸗ 
füs Bruder, Fam zu der Zeit mit einem groffen Ge⸗ 
fotge nad) Rom. Allda fiel er Dem Kayfer Nero 
zu Fuſſe, und verehrte ihn mit aufgehabenen Haͤn⸗ 
den als feinen Herren. Ich bin, fprad) er, men 
Kerr, des Arfaces Enkel, ein Bruder des Dacos 
rus und Dologefüs, iso aber dein Rnecht. Ich 
bin tommen, dich nicht anders als meinen Bott 
zu verebren. Was du, mein Schickſal, willſt, 
Das werde ich feyn! Denn da bift beydes mein 
Gluͤck und Stern. u 

Nero ward Dürd) diefe Lobfprüche ganz verblen⸗ 
det und antwortete : Du baft wohl getban, daß 
du Dich hieher begeben. Denn ich gebe dir itzo, 
was Dir weder ein Dater binterlaflen, noch ein 
Bruder mittheilen koͤnnte. Ich erklaͤre dich bies 
mit zum Roͤnige von Armenien, damit beydes 
du und die Armenianer wiſſen, daß es in meiner 
Macht ſtehet, Königreiche zu geben und zu neh⸗ 
men wem ich will. 

Tiridates warf ſich abermal zu des Nero Fuͤſſen 
und der Kayſer ſetzte ihm die Krone auf. Der Re 
des Tages ward in Luſtbarkeit zugebracht. Nero 
ſpielte oͤffentlich auf derZitter und trieb in einem gruͤ⸗ 
nen Kleide in Perſon den Wagen. Tiridates aber 
war kaum in ſein Quartier gekommen, da er den 
Nero oͤffentlich zu verhoͤnen und zu vermaledeyen 
anfing. Bald ſchalt er denjenigen für einen Subr» 
mann, für einen Harfeniſten, für einen Gauckler, 
welchen er kurz vorher feinen Bott, fein San 

a 
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fal, fein Blüc und Stern genannt hatt. Wir 
fehen hieraus, daß zur wahren Hochachtung etwas 
. mehrals die Gewalt erfordert wird; weilder Nero⸗ 
ein Beherrfcher fo vieler Koͤnigreiche, mit aller feis 
ner Kayſerlichen Macht nicht verfchaffen konnte, 
Daß ihn Tiridares in feinem Kerzen verehrt und 


hochgeſchaͤtzt hätte. 


Gedenket nicht, daß es einem lafterhaften Fürs 
ften heut zu Tage anders gehe. Die wahre Hoch» 
achtung beftehet nicht in Aäufferlichen Reverenzen; 
fie wird aud) weder Durch Eitelkeit noch Eigenfinn 
erzivungen. Über fi) eine Luft ang der Menfchen 
Wohlergehen machet; wer folches auf alle Weiſe 
befördert ; wer der Tugend die verdiente Beloh⸗ 
nung nicht verfaget ; wer feinen Nachbarn und 
Bundsgenoffen alles Gute gönnet ; wer den Frie⸗ 
Den befördert, und zwifchen ftreitenden Voͤlkern 
ein Mittler wird; wer die verjagten Könige wieder 
‚einfeßet und die unterdruͤckten errettet; wer die eins 
heimiſchen Unruhen Dämpfet; wer die alte Freyheit 
vertheidiget; wer das Gleichgewicht zwiſchen allen 
Nationen unterhaͤlt; die uneinigen Fuͤrſten ver⸗ 
ſoͤhnet; den Chriſtlichen Glauben ausbreitet; ſein 
Land und Leute verbeſſert; Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften heget und pfleget; der Tyranney wehret, 
und andern fo hilft, Daß er ſich ſelbſt nicht unter⸗ 
drucket: ein ſolcher Fuͤrſt, ſage ich, laͤuft auf dem 
Wege zur wahren Ehre, und wird von GOtt und 

Menfchen geliebet und gefegnet werden. 


Das 
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Das XXVLD. Capitel. 


Bon der Sparfamfeit und Freygebigkeit eis 
nes Sürften. 





| Ri aber t) Machiavellus behaupten, daß det 


‚nen mögte, welche er Dem Könige ale eine freywil⸗ 


- €) Machiavellus in Prinsipe cap. 16, 


Name eines Geizigen den Fürften nicht ſcha⸗ 
de, fo will ichs glauben, folang es nichts anders 
als ein bloffes Gerücht und lediges Geſchrey iſt. 
Denn fonft ift gar.zu viel daran gelegen , daß ein 


- Degent zu geben und zu nehmen wife; wodurch 


beydes die Armuht, welche aus der Verſchwendung, 
und die Ungerechtigkeit, welche aus Dem Geize ents 
fiehet, vermieden werden. Iſt eine Sparfamkeit 
an einem Türften Iöblich, fo iſt es diejenige, wenn 
er feiner Unterthanen fehonet; hingegen Fan ervon 
demjenigen, was etwa im Kriege ift erobert wor⸗ 
den, defto freygebiger ſeyn. Ä 
u) Der Lydifche König Croͤſus rückte dem Ders 
fifchen Eyrus feine Freygebigkeit auf. Es fey zu 
beforgen, fprach jener,. daß Cyrus noch verarmen 
muͤſſe: er wolle ihm tahten, Tünftig fparfamer zu 
feyn, und fo vieles Geld, als immer möglich wäre, 
zuſammen zu treiben, auch folches in einer Schatz⸗ 
kammer aufjulegen. Cyrus verfegte hierauf: daß 
es ihm nicht an Gelde fehlen ſollte, folang feine 
Unterthanen Liebe und Vertrauen zu ihm hätten. 
Den Erdfüs davon zu Überzeugen, ließ er feinen 
treuen Hyſtaspis rufen, und befahl ihm, daß er als 
Sen guten Freunden des Königs ein Papier Übers 
reichen follte, worauf ein jeder die Summa zeich⸗ 


lige 


u) Xenophon, in Cyropzdia, 
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tige Gabe zu zahlen gedächte. Hyſtaspis Fam mit 
‚einer fehr groffen Summa, nebft vielen andern Ge⸗ 
fchenfen, bald wieder zurück. Darauf wendete fich 
der Cyrus zu dem Croͤſus mit dieſen Worten: 
Da feber ibr, wie anfebnlich und gewip mein 
Scyug ſey. Ich achte denfelben ficherer in der 
Verwahrung meiner vielen Unterthanen, als in 
‚meinem einzigen Schatzkaſten. Viele Reiche 
Zönnen mir im Sau der Nohrt leichter zu huͤlfe 
tommen, werden auch das Beld ficherer bewah⸗ 
ren, als werin ich es ihnen abprefie, und einem 
‚einzigen Schagmeifter anvertraue. 
Vielleicht find heut zu Tage die Unterthanen 
nicht fo willig zum Geben, weil man auf der andern 
Geite gar zu willig zum Nehmen geworden ifl. 
Doc) haben fi) einige wohl Daben befunden, Die es 
dem Cyprus nachgemacht haben, unter welche man 
:x) den Iöblichen Kayfer Conſtantinus Chlorus zaͤh⸗ 
let. Sonjtaber habenKönigEarlder VII. in Frank⸗ 
reich, König Chrittian der.IV. in Dännemarf u.a. 
bey ihren reichen Unterthanen eine fichere Hätfe ges 
funden. y) Jenem zahlete ein geriffer Kaufmann, 
"Jacob Couer genannt, eine ungemein groffe Sum⸗ 
me aus; und dieſer befam einftens von einem mäßis 
gen Bürger in der Eleinen Stadt Koͤge fo vieles 
Geld als er eben nohtwendig brauchte, da der Mann 
den König noch darzu fragte : In welcher Muͤnz⸗ 
forte Seine Majeftät Die verlangte Summe zuems 
pfangen beliebte, weil er fie aus drey unterfchiedes 
nen Käften, entweder in Neichsthafern, in Dänis 
ſchen Cronen, oder in Fleinem Gelde alfobald aus⸗ 
zahlen koͤnnte. | ir 
x) Eufebins, Hiftoriz Eecleflafticz libro, ni fallor, ultime. 
3) Matthieu de Goucy, ad’Annum 5449. 
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Wir fehen hieraus, daß die arößte Sparſamkeit 
eines Sürften Darinnen beftehe, wenn er den Unters 
shanen das Ihre läßt. Sol er aber fonft, nad 
des Machiavellus Lehre, für ſich Färglic) leben, ſo 
würde fein Anfehen dadurd) vielmehr Abgang lei⸗ 
den, als feine Eaffedabey gewinnen. Vielleicht ift 
48 zu feinen Zeiten Mode gewefen, daß die groffen 
Serien fein ſchmutzig einhergiengen ? z) König 
Ludwig der XI. in Frankreich that ſich ſelbſt und 
feinen Unterthanen Damit wenig Gutes, Daß er kar⸗ 
gete. Er ſparete auf allen Ecken, und beiäftigte 
Doc) die Unterthanen dabey aufs haͤrteſte. Sei⸗ 
nen Schneider. brauchte er zum Herold, feinen 
Basbierer zum Geſandten, und. feinen Arzt zum 
Eanzter. Seine Kleidung war ſchlecht. Er hats 
te einen Dunkelfarbnen groben Rock an, und fein 
.. Haupt bedecfte er mit einem Tleinen fhmierigten 
Hute. Alles ward aufs genauefte geſucht und ans 
geihrieben: zwanzig Schillinge für ein paar neug 
Hoſen; eben fo viel für des Königs altes Wam⸗ 
mes zu flicken; noch funfzehn Pfenninge für Fett, 
die Königlichen Stiefeln zu ſchmieren, u. few. 

Sollte ein Fuͤrſt bey folcher ungeitigen Spar⸗ 
ſamkeit nicht verlernen zu geben wenn ’es Zeit, ja 
wem es nohtwendig iſt? 3) Der. Macedoniſche 
Koͤnig Perſeus verlieret die — ſich des 
ganzen Griechenlandes zu bemaͤchtigen, weil er 
nicht vom Gelde wil. Der Juyriſche König 
Gentius will ihm wider Die Römer zu Huͤlfe kom⸗ 

meny 

2) Bodinus.de Republica, libr. V. cap. 9, & Mezeray Hi 

foire de France. ' 

a) Polybius, in Excerpgis Legationum, cap.,77. 
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men, wofern man ihm nur eine gewiſſe Summe 
Gelds ſchicket. Die Huͤlfe wollte Perſeus wol 
haben, aber das Geld wollte er nicht Daran menden; 
fein Abgefandter Hippias ſoll tiber die Allianz hans 
Dein, aber des Geldes wegen'feine Meldung thum. 
Darüber wird Bentius verdrießlich, und Die ſchoͤ⸗ 
ne Gelegenheit gehet verloren. b) Dem Könige 
.. din Spanien, Philipp dem Andern, gieng es ni 
beſſer. Der Cardinal Granvelle rieht ihm, daß 
er vor feiner Abreife aus den Niederlanden eine 
Summe von hundert und funfjig taufend Reiches 
thalern unter Die Vornehmſten in Slandern , als 
an den Prinzen von Oranien, an den Grafen 
. Egmont, Horn, und andere austheilen ſollte: als 
Zein die Sparung diefer Summe hat dem Könige 
hernach wol fo viele Millionen und noch darzu dert 
Verluſt der fieben Provinzen gekoftet: oo. 
Auf ſolche Weiſe verficher es zuweilen der Fuͤrſt, 
zuweilen der Minifter, wenn man einen Heller ſpa⸗ 
zen will, der hernad) einen Thaler koſtet. c) Frank⸗ 
zeich hatte im Fahre 1672. Denen LTiederlöndern 
viele Städte abgenommen, und folglich eine groſſe 
Anzahl von Gefangenen befommen. Loiwois 
woüte ein guter Haushalter feyn, verkaufte den 
Hollaͤndern die Gefangenen, und nahm für die 
Perſon zwey Reichsthaler, ohne zu bedenken, daß 
ex dem Feinde dadurch Leute fehaffete, Die ihm end⸗ 
Sich das Verlohrne wieder-ersbern halfen. - 
Machiavellus hat fonft feinen Fuͤrſten ziemlich 
nach dem Mufter eines Tiberius eingerichtet, und 
Darum wundert es mich um Defto mehr, een 
| felden 
b) Cabrera in Filippo V. Hbr, I cap. 5. | 
u) Jenet, Hiftoire des Pgovinces Unies adannum 1672. 


— 
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ſelben geiziger als dieſen kuͤnſtlichen Kayſer gemacht 
bat. d) Denn obgleich Tiberius alle übrige Tu⸗ 
genden ablegte, ſo bat er Doch) Diefe einzige beybes 
balten, daß er freygebig war. : Die Zeit ju ges 
ben und zu nehmen wiſſen, ift feine geringe Klug⸗ 
beit; e) damit die Schatzkammer , wenn fie durch 
Verſchwendung ledig worden ift, Durch Ungerech⸗ 
"tigkeit nicht roieder voll werde. Der mweife König 
Altonfus feget der Fürftlihen Greygebigfeit fol 
gende Schranken: f) Wer mehr giebt, als ee 
vermag, ift nicht fieygebig, fondern ein Ders 
fehwender. Er wird gezwungen das Fremde zu 
nehmen, wo das Seinige nicht zureichet. Macht 
er ſich auf der einen Seite durch ſein Geben 
Freunde, fo bekoͤmmt er auf der andern Sende 
- an denen, welchen er Das "Ihre nimmer. " 
Es iſt fein. Zweifel, daß eine Mittelftraffe zwi⸗ 
fdyen dem Geize und der Verſchwendung das Be⸗ 
fie fey. Die Fürften, weiche gute Hanshafter ges 
weſen find, haben diefelbe gluͤcklich getroffen, und 
nichts Defto weniger bey einer groffen aͤuſſerlichen 
Pracht, auch vielen andern weitläuftigen Kriegen 
und Ausgaben, dennoch) zu fparen gewuſt, wie etwa 
Franciſcus der Erſte, König in Frankreich, don 
welchem die Gefchichte eine vernänftige Haushal⸗ 
tung rühmen. g) Sein Hof war-prädhtig ; feine 
Srengenigfei mannigfaltig ; feine Tangroterigen 
riege koſtbar; feine vielen Gebaͤude herrlich, Der» 
gleichen Chambort, Fontaimeblrau, S,Bermaing 
0 Sf2 Madrid 
d) Teeitus, libro I. Annalium. 1 
e) Tacitus, libro II. Annolium. et 
f) Saavedra, Symbolo XI. apud quem plura kger 
8) Mezeray.in Franciſeo I. circa nem. 
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*) Madrid, das Pariſer Rahthaus, Folembray⸗ 
Villiers⸗Coſterets, und andere waren. Er ſchaffe⸗ 
te viele Koftbarfeiten an, viele rare Bücher und 
Mannftripte, koͤſtliche Schildereyen , Statuen 
seiche Tapeten und Gefäffe, famt vielen unfchägs 
barn Edelgefteinen. Aller dieſer Foftbaren Ausgas 
"ben ungeachtet fand man nad) feinem Tode nicht 
die geringften Schulden, fondern noch eine Sum⸗ 
me von viermal hundert taufend Neichsthafern baas 
ven Geldes , famt einem ganzen Quartal ruͤckſtaͤn⸗ 
diger freyer Einkünfte vom ganzen Königreiche. 


- Das XXVIO. Capitel. 
Db einem Sürften der Geiz oder die Wol⸗ 
5 luſt mehr fchade? 
Mil man aber eine Bergleichung zwiſchen Dem 
Geize und der Woluft anftellen, um zu wifs 
fen, weldye unter beyden einem Fuͤrſten am ſchaͤd⸗ 
lichften fey y ſo zeigen uns die Geſchichte den größs 
ten Schaden auf der lebten Seite; weil Das Ges 
muͤht durch die Wolluſt verkleinert, audy endlich 
zum Regimente traͤg und untüchtig twird ; zu ges 
ee daß bey folcher Gelegenheit die elendes 
en, argften und Infterhafteften Leute beyderley Ges. 
fchlechts den Zügel der. Regirung gemeiniglid) in 
die Hände befommen. Fin Sardanapalus, Dies 
ı nyfius, Hieronymus, Amyntas, Alerander, Des 
sionder, Pifiivatus, Tarquinius, Ariftocrares, 
. Timocrates, Claudius, Zeliogabalue, ſamt unzaͤh⸗ 
ligen andern, bemweifen, wie verwirrt die Regirung, 
und wie traurig Das Ende der Regenten -gemefen 
ſey, welche lieber der Laft ale det Tugend dienen 
woln. —. Man 
*, Ein fogenanntes Luſtſchloß ohnweit Paris. 
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h) Man liefet mit Verwunderung / durch wie vie: 
fe argliftige Griffe, Durch wie viele Verftelung und 
Argwohn, durch wie viele niederträchtige Schmei⸗ 
cheley und falfche ZärtlichFeit eine Roͤmiſche Neſſa⸗ 
line ihren Claudius zu entfräften, umyutreiben und 
ungluͤcklich zu machen weiß. Es ift unnöhtig,daß wir ' 
ſolches weitläuftiger erzählen, weil wir das Ebene 
Bild eines wolluͤſtigen Regenten an jenem Egypti⸗ 
ſchen Ptolomaͤus, nach Anleitung eines berühmten 
Sefchichtfehreibers,mahrnehmen wollen. Er.hatte 
das Reich durch Lafter erworben, und ergab ſich 
nunmehro den Lüften, als wenn er alled wohl ge⸗ 
macht hätte. Der ganze Hof fulgte des Könige 
Erempel. Selbſt die Beamten und Soldaten 
wurden durch die Luft erweicht. Der Sprifche 
König Antischus merkte den Verfall, und griff 
Egypten mit Krieg an. Ptolomaͤus zitterte, und 
bielt den Zug des Antiochus durch allerhand Vor⸗ 
ſchlaͤge feiner Sefandten auf. Indeſſen brachte ex 
eine zahlreiche Armee sufammen, und war fo glück» 
lich, daß er die Syrer fhlug. Ja er hätte den An⸗ 
siochum feines Reichs berauben Fönnen, wenn er 
feinem Stücke durch die Tapferfeit zu Dülfe kom⸗ 

men waͤre. | 

Er machte Stieden, um der Luft defto ruhiger 
zu dienen. Die geile Agathoclia wird feine Con» 
eubine, und die rechte Gemahlin Eurydice wird 
aus dem Wege geräumt. Nunmehro vergißt Pto⸗ 
lomäus feiner Königlichen Würde. Die Nacht 
wird in Geilheit und der Tag mit Gaſtiren zuge⸗ 
bracht. Die Ergösungen werden mit alleriey 

\ Sf 3 Schau 

h) Vide Suetonium, Tacitim, & Dionem Caſſium. 

3) Juflinus, libro XX. Hiſtoriarum cap. 1.3 , 
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Schauſpielen vermehrt, und die Traurigkeit Durch 
die Muſic erleichtert. Auf ſolche Weiſe ſchlich ſich 
das erſte Verderben des Koͤnigs ein, und vermehr⸗ 
te ſich gewaltig. | 
Denn die Frechheit der Hure nahm täglid) übers 
band, und fie ließ fich nicht mehr durd) die Maus 
zen der Königlichen Burg einſchraͤnken. Gie 09 
ihr ganzes Geſchlecht nach Hofe, und veritärkte ſich 
durch die “Beförderung ihrer Anverwandten. She 
Bruder Agaͤthocles brachte noch eine regirfüchtige 
Schoͤnheit mit, tweldye den armen Königdurch ein 
neues Band fefleln half. Die alte Mutter Onan⸗ 
she betrieb ındeflen alles, und führte den Prolos 
möus vermittelft ihrer Tochter bey der Nafe hers 
um. Gie begnügten fa nicht mehr mit des Kor 
nigs Perfon, fondern fie wollten das ganze Königs 
reich zu ihrem Willen haben. Was vorhin heim⸗ 
lich getrieben ward, gefchahe nunmehro offenbar. 
©ie find allein um den König; fie begleiten ihn 
allenthalben; fie werden verehrt. Agathocles iſt 
Des Königs Vertrauter; er regiret Das Land; Die 
Weiber theilen durch ihn alle Kriegssund Friedens⸗ 
bedienungen aus; Recht und Screchtigkeit werden 
ums Geld verkauft; und zulegt vermochte imgans 
gen Reiche niemand weniger als der König. Ich 
berlaffe Dem Leſer das Urtheil, wie vielen Nugen 
fein Land von diefen vorgegebenen Sreunden ems 
pfunden habe? 


Das XXX. Capitel. 
Don der Treueund Redlichkeit eines Fuͤrſten. 


Enduch muͤſſen wir Die ſchoͤne Lehre des k) Ma⸗ 
chiavellus zu unterfuchen nicht unterlaſſen, vers 
k) Machiavellus in Prinsipe, cap. 18. moͤge 
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moͤge welcher er einem Fuͤrſten die Freyheit erthei⸗ 
let, ‚fein oͤffentlich gegebenes Wort zu brechen, 
Der Vortrag davon ift fo zweifelhaft, daß ich mir 
nie einbilden Eönnen, Daß es fein Ernftgeivefen ſey⸗ 
dergleichen Treuloſigkeit an einem Potentaten zu 
billigen. Lobet er doch felbft anderwerts Treue 
und Slauben; wie Fan er denn bier rahten, daß 
man diefelben ohne Bedenken verlegen möge? Er 
fpricht Dan einem andern Drte, daßer nur allein 
wahre Hochachtung vor tugenghafte Sürften ha⸗ 
be: Wie führer er denn hier die lafterhaften zum 
Erempel an? Wahrlich, das heißt in einer ern 
haften Sache fherzen und den Menfchen Sand für 
Gewuͤrz verfaufen. | Ä 
Sa, fpricht er, wir haben zu unfern Zeiten eis 
nige Fuͤrſten mir der Verlegung ihrer Zufage weit 
mebr als andere mit derfelben Beobachtung ges 
winnen ſehen. Soll dag gelten, fo haben wir dag 
befte Spiel. m) Denn beydes die Geſchichte der 
vorigen und die Erfahrung dergegenmwärtigen Zeis 
gen zeigen ung eine weit gröffere Anzahl derer, wel⸗ 
che durch Handhabung der Treue und des Glau⸗ 
bens vielmehr gewonnen als verloren haben. Auch 
iſt allbier Die Frage nicht: ob nicht Der Betrug eine 
Weile vortheilhaft gewefen fey? Wenn ein Dieb 
eine Zeitlang ungeftraft ftiehlt; wenn fich ein Räus 
ber eine Weile bereichert; wollte man daher ſchlieſ⸗ 
fen, daß Stehlen und Rauben zuläßig wäre? Was 
thut ein kurzer Gewinn zu einer-Sache von folcher 
Wichtigkeit? Der Zuftand Italiens war Damalby 
als Machiavellus Diefes ſchrieb, gar fehr verwirrt. 
504 Will 


I) Idem in præfatione, ad Libros de Republica, 
m) Vide Supra, Lib. Ih cap.26. 27. . . : , 
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Will er denn aus diefer aufferordentlichen Unords 
nung und Verkehrung der Matur eın ordentliches 
Geſetz für die Kegenten machen ?_Dder wenn 
etwa ein Regent zu feiner Zeit Durch allerhand Las 
fter, durch offenbare Verletzung der Treue und Des 
Sfaubens feine Rachbarn einige Zeitlang mit bes 
- fonderm Vortheile beftrickt hat, ſoll das eine Kegel 
für vernünftige Fuͤrſten zur Hindanſetzung ihrer 
Ehre und Als eyn? 

Caͤſar felbft, deſſen Regirfücht Treue und Glau⸗ 
ben übertraf, hättedem Machiavellus Diefes nicht 
zu gut gehalten, weil er-mit ausdrücklichen Wor⸗ 
ten bezeuget, Daß eine boͤſe Sache deswegen nicht 
billig’ werde, weil fie Das eine oder Das anderemafl 
geſchiehet. n) Die unfterblichen Goͤtter, fhrabter, 
taffen bisweilen die Uebelthaten eine Zeitlang uns 
gehraft, damit bernach ibre Vollbringer deſto 

eftiger gepeiniger werden mögen, wenn fich Das 


- Blare wider Dermubren umwendet. Der Außs 


gung hat es bewieſen, daß Caoͤſar diefe Worte nicht 
ſowol wider die Damaligen Schweizer, als wider 
fich ſelbſt gefehrieben habe. Diefe Nation iftdurch 
ihre bekannte Redlichkeit bis aufdenheutigen Tag 
eine anfehnliche Repubtick geblieben, da der Caͤſar 
feine treulofe Herrſchfucht weder mit feinem gewalt⸗ 
famen Tode rechtfertigen, noch mit feinem Blute 
ausföhnen koͤnnen. 
Und was find es denn endlih für Helden ge⸗ 
weſen, welche nach des Liiachiavellus Meynung 
fo vielen Vortheil bey ihrer Treuloſigkeit gehabt 
haben? War es etwa Der fafterhafte Dabft Aler 
gander der Scchfte famt feinem Durenfohn Pen 
tn ar 


n) Cæſar, de bello Gallico, Lib. I.’ 
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Edfar Borgias? Treylich waren fie es, geneigter 
Lefer! und wir dürfen für ihre grofle Namen von 
Edfar und Alerander garnicht erfchrecken ; Denn ihr 
re Thaten waren gewiß fo Fein, Daß man ſich Dies 
felben zu wiederhofen ſchaͤmen muß. Diefer Pabft 
Alerander trieb ein Gewerb mit alle Dem was hei⸗ 
lig war. Kirche, Sacramente, ja Chriſtus felbft 
war ihm ums Geld zu kauf. 0) Man fcherktegar 
daruͤber in den Gedichten, wie er berechtigt waͤre 
Dasjenige wieder zu verfaufen , was er Zuvor eins 
gekauft hätte. Seine natürlidye Tochter war nicht 
ein Daar befler als der Vater. Sie hieß zwar 
Ructetia, war aber in der That eine Thais. Dev 
Vater brauchte fie worzu er wollte, p) Daher man 
FR zu der Zeit eine Grabſchrift folgenden Inhalts 
eßete: 
Hier liege Lucreria mie Namen, = 
Doch in der That die aͤrgſte Hur. 
Denn diefe Thais war sufammen 
Pabſt Alexanders Rind, Braur, Tochter, 
Weib und Schnur. 
Meynet etwa Machiavellus, daß die Fuͤrſten 
ein Muſter an dergleichen Ungeheuern nehmen fols 
len? oder was hat denn endlich Pabft Alerander 
mit. feiner Treulofigkeit gervonnen? Vieleicht for 
viel, q) daß feine eignefandsteute fagten, manfhabe 
thöricht gehandelt, daß ein Mann von fo heimli⸗ 
her Bosheit zum Pabſte fey erwählt worden ? 
Oder daß er in die Burg fliebenmußte, da König 
Earl der VIIL aus Scankreich mit feiner Armee in 
Italien ankam? Oder, ne gezwungen wad 
5 mi 





Oy) Jovianus Pontamu. p) Sannazerian, 
9) Lege Onuphriun Pansinjunn), in Alexandre VE, 








$ 


- bis er endlich feinem erwaͤhlten Leibſpruch zu Sage: 
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mit dieſem Koͤnige einen Vertrag einzugehen? oder 
daß er mit Ludwig dem XII. ein Buͤndniß machen 
mußte, welches ganz Italien nachtheilig war? oder 
daß er ſich mit allen Kraͤften bewarb, ſeine Hur⸗ 
kinder maͤchtig und reich zu machen? oder, daß ſei⸗ 
ne Tochter Lucretia ihrem Fen Manne entriſſen 
und von dem andern verſtoſſen ward? oder, daß 
ſein aͤlteſter Sohn, der Herzog von Gandia, durch 
feines Bruders (Caͤſar Borgias) Tuͤcke beym Gaſt⸗ 
mahle ermordet ward ? oder, Daß dieſer Erzboͤſe⸗ 
wicht den Vater beftändig zwang, daß er ihm alles 
einwilligen mußte? oder, daß er die Gierigkeit dies 
ſes Unmenfchen mitdem Raube von Italien kaum 
ſaͤttigen konnte? oder daß ſein Schenke den vergif⸗ 
teten Wein ihm ſelbſt zu trinken gab, welchen er 
für gewiſſe Cardinaͤle hatte zubereiten laſſen? oder, 
war dis endlich ein ſo groſſer Vortheil, daß er vom 
Gifte ſterben, Caͤſar Borgias erkranken, ſeine Ar⸗ 
mee indeſſen verlaufen und zugeben mußte, daß ein 
neuer Pabſt von einer widrigen Parthey erwaͤhlt 
ward? Alles dieſes hat Pabſt Alexander der Sech⸗ 
ſte durch ſeine vielfaͤltige Treuloſigkeit gewonnen, 
daß ſein Leben voller Unruhe, und ſo mancher Meyn⸗ 
eyd, Mord, und tyranniſche Pluͤnderung ganz ver⸗ 
geblich war, ihm den groͤßten Schaden brachte, 
und Jauter Schande verurſachte. 

7)5) Caoͤſar Borgias aber hat fein Leben in beſtaͤn⸗ 
diger Widerwärtigkeit zugebracht: und gleichwie 
er von einer Bosheit zu der andern eilete; alte ift 
er aud) von einem Unglücke in das andere gefallen, 


nts 
x) Sabellicws, ds Vita di Cxfare Borgia, nec non Peltzhoferi 
Arcana ſtatin. Lib. VIL cap. 24. ‚2:3 
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Entweder Rayfer oder nichts! dem Namen nach 
zwar ein Coaͤſar, in der That aber zu Nichts ges 
worden ift. | J 
Doch wendet Machiavellus weiter vor: wie die 
Menſchen fo boͤſe wären, daß ein Fuͤrſt durch ſei⸗ 
ne Treue und Beſtaͤndigkeit gar leicht umkom⸗ 
men und zu Schanden werden koͤnnte, bevorab, 
wenn er erft neulich zu diefer Wuͤrde gelangt fey. 
Diefes ift abermal ungegruͤndet, und lautet, ale 
ob es der Einwurf Pabſt Aleranderswäre. Fuͤrch⸗ 
tet ſich ein Fürft vor der Falſchheit der Menfchen? 
warum will er fie denn durch in Exempel noch ärs 
ger machen? oder, warum hat er zu ihrer Einfalt 
ein ſo eiteles Vertrauen, daß ſie ſich von ihm leicht⸗ 
lich werden beruͤcken laſſen? Mancher betriegt ſich 
mit gar zu hohen Gedanken von ſeiner Verſchla⸗ 
genheit; denn eine ganze Gemeine iſt nicht ſo leicht 
zu aͤffen. s) Don Juan von Auſtria verachtete 
die einfaͤltigen Niederlaͤnder, und meynete ſie in 
ihrer Buttermilch zu verſaufen; aber die ehrlichen 
Leute rochen es geſchwinder als er meynete, da er 
ſie mit ſchoͤnen Worten zu hintergehen gedachte. 
Weil demnach die Argliſtigkeit nur vergeblich, 
darzu auch des Machiavellus Satz nicht wahr iſt: 
daß ein angehender Fuͤrſt durch ſeine aufrichtige 
Treue und beſtaͤndiges Worthalten umkommen 
müßte; fo wollen wir lieber den Athenienſern glau⸗ 
ben, welche die Etoler vor aller Treulofigfeit wars 
neten; t) weil dergleichen argliftige Anfchläge 
zwar anfänglich einen Hoffnungsvollen Schein; 
hernach aber einen befchwerlichen Fortgang, und 
zulest ein trauriges Ende hatten, 
Weder 


'$)Memoiresd’ Auberypagr63. &Livius, Lib. XLIL. : 
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Weder die Franzoͤſiſche noch die Engliſche Nas 
tion hat in Europa die ruhigſten Koͤpfe; und gleich⸗ 
wol finden wir, daß ſich angehende Fuͤrſten durch 
ihre redliche Treue und ſtandhaftes Worthalten 
bey allen beyden viele Jahre lang gluͤcklich erhalten, 
auch vielmehr damit ausgerichtet haben, als andre 
mit ihrer argliftigen Wankelmuͤhtigkeit. Frank⸗ 
seich war voller Unruhe und Verwirrung, da fid) 
Heinrich der IV. durch feine Dedlichkeit den Nas 
men eines groffen Königs erwarb; und eriwardes 
Machisvellus Meynung fogar entgegen, Daß et 
für einen Fuͤrſten nichts unanftändigers achtete, als 
wenn er fein Wort nicht hielt. u) Ich will lies 
ber fterben, pflegte ex zu fagen, als mein Wort 
nicht balten, denn dis ift eines Königs Eigen⸗ 
tbum; und wer es nichtehur, deriftnicht wehrt, 
daß er ein König fey. Seiner gegenmärtigen 
Großbeirannifeben Majeſtaͤt ift in Engelland 
nichts fo fehr zuftatten gekommen, als Dero bes 
kannte Teurfcbe Redlichkeit, durch) welche Sie ſich 
beydes Die Freunde erhalten, und viele von Zhren 
Feinden großmühtig überwunden haben. 

- Die Engellaͤnder fagen im Sprichworte: daß 
Ehrlichkeit Die größte Stastsklugbeit fey; und 
th führe den Herren Machiavelliften zu gefallen 
frifche Exempel an, damit fie nicht fagen mögen, 
Die alte Treue gelte heut zu Tag nicht mehr. ie 
Darf Deswegen nicht ohne Klugheit der Schlangen 
ſeyn, wenn fie fo einfältig als die Tauben ift. Doch 
verwundere ich mich, Daß der Machiavellus hier 
feinen Livium nicht gebraucht hat, mit weichem er 
ſich Doch vielfältig zu beſchmuͤcken pfleget, Erwin 

e 


u) Memoires deSully, Part. II pag. 196. 
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De darinnen gefunden haben, daß feine Lehre vo 
der argliftigen Treuloſigkeit den alten Roͤmern ke 
nesweges gefallen. x) Denn als fich die Roͤm 
feben Sefandten Marcus und Attillius ruͤhmeter 
daß fie den Macedoniſchen KoͤnigPerſeus mit fa 
fcher Zufage hinterdas Licht geführt hätten, fo fan 
ihre Erzehlung fo wenig Beyfall bey den Altefte 
Perſonen des Rahts, daß fie fi) Öffentlich erklaͤ 
ten: wie fie von deralten Roͤmiſchen Redlichte 
an diefer Geſandſchaft gar nichts fänden. Hir 
gegen gefiel der Betrug denen juͤngern Herren, zu 
offenbaren Zeichen, daß die Römifche Macht un 
Herrlichkeit mit dem DBerlufte der alten Treue un 
des vorigen Glaubens zu wanken anfieng. 


Das XXX. Capitel. 
Don der Verftellung und Klugheit eine 
Sürften. 

Sp »biaveltus will ferner haben, daß ſich fei 
Fuͤrſt in alleriey Seftalten verwandeln, : 

und bald einLöwe, bald eın Suche, baldein ar 
deres Wunderthier ſeyn fol. Ohne Zweifel fo 
es aus der Urfache geſchehen, weil das Vieh ur 
vernänftig iſt, auch keine Empfindung vom Gute 
oder Boͤſen, vom Rechte oder Unrechte hat? S 
ſoll demnach, feiner Meynung nach, ein. Regent d 
Menſchlichkeit ablegen, und nicht der vernuͤnftige 
Natur, ſondern der dummen und unvernuͤnftige 
aͤhnlich werden, wenn er die vernuͤnftige Creati 
regiren will? Hat denn Machiavellus vergeſſer 
daß ſich die Menſchen zu verſammlen pflegen, A — 
) 


x)Livius Libro, XLIL cap. 47. 
&) Machiavellus in Principe. 
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ſchaͤdlichen Thiere aus ihrer Gegend zu vertreiben ? 
MOder bat man ihm nie ergehlt, Daß ein Menſch une 
ter der Seftalt eines Iaurenden Wolfs fey zu Scha⸗ 
den fommen?  . 
Ich glaube, er hat diefe Lehre dem Lacedämos 
miſchen Lyfander abgeborgt, welcher fich verlauten 
laſſen: b) daß ein Sürft den Suchspels anlegen 
‚müßte, wo er mit der Loͤwenhaut nicht durch= - 
kommen könne, Fr hat aber dabey ausgelaffen, 
°C) was für. ein trauriges Ende, ſowol der Lyſan⸗ 
- der, als auch feine Lacedämonier bey dergleichen 
Aufführung genommen haben. Doch) ift. folcher 
Berrug Älter als Lyfander, und er hat feinen An- 
fang mit dem Verderben der Menſchen genommen. 
Je länger die Welt geftanden,je mehr hat fich auch 
yes Hebel ausgebreitet. Derowegen ift e8 fein 
under, daß die Argliftigfeit bey ſolchen Staates 
feuten für eine Klugheit angefehen wird, welche die 
Dinge nur obenhin befchauen. d) Es lebten auch 
zu Polybius Zeiten folche Leute, denen die Treu⸗ 
Tofigkeit beffer als Die Redlichkeit gefiel. Doch hate 
4e diefer Huge Mann zuviel erfahren, als daß er 
folche Untugend hätte billigen ſollen. Er hatte den 
Ausgang von ſo vielen falſchen Streichen geſehen, 
und darum warnet er die Regenten davor mit des 
Thucididis Worten, und ſagt: e) daß es einem 
Fuͤrſten eine groͤſſere Schande ſey, wenn er je⸗ 
manden mit Argliftigkeit,: ale mir offenbarer Ber 
waltthaͤtigkeit befchädiger. geh 





b) Plutarehus in Lyſandro. 
ey) Vide ſupra, Lib. U, cap. 1. ſeq. item Plutarchum & Nepe» 
tem, in Lyſandro. 
d)Polybius, Lib. XII. Hiſtoriarum e) Thucidides, 
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Ich finde in dieſen Worten eines Heiden mehr | 
Klugheit und Großmuht als in den fpisigen Ans 
fchlögen eines fehr gelehrten Ehriften, welcher mey⸗ 
net, Daß ein Fuͤrſt Die Geſetze, ja feine und feines 
Reichs Wohifahrt zuweilen aus den Augen fets 
zen dürfe. f) Lpſius hat.in diefer zarten Sache 
.. 20% ſcharfſinniger als ein Italuͤner feyn wollen, 
und es ift ihm darüber etwas entfahren, Das nichts 
heißt; oder, er wollte den offenbaren Betrug: Des 
Machisvellus verwerfen, und den heimlichen, 
gumal wenn er fein ift, verftatten. Sollte denn 
Der Betrug darum ehrlicher werden, weil er beim» 
lich geichiehet? 8) Oder fan mol einem Fuͤrſten et⸗ 
was wahrhaftig zuträglich und anftändig feyn, das 
mit der Berlekung der Treue und des Glaubens 
verbunden ijt? 

- Doch, wie gefagt, die Redlichkeit hindert die 
Klugheit nicht, und es giebt allerdings im Regi⸗ 
mente Zufälle, da e8 heißt: h) Wer ſich nicht zu 
»erftellen woeiß, Der weiß auch nicht zu regiren. 
Pur muß die Argliftigkeit und des Betrug von dies 
fer Staatsklugheit entfernt feyn. Die Liebe zur 
Selbfterhaltung heiffet uns alsdenn vieles vorſich⸗ 
tig verbergen, was andern nicht ſchadet. Diezeity 
die Perfonen, der Drt, famt andern Umfländen exe 
heifchen e8 öfters, daß man fi) nach ihnen richtet, 
wo man die Setbfterhaltung nicht Franken will 
Dabey Fan die Aufrichtigkeit gar wohl ihren Plat 

behalten, welche Herz und Mund einſtimmig macht. 
er die wahre Klugheit Bennet, der verſtehet er 

| i 


f) Lipfius, de Civili do@trina, libro IV, cap. 14. 
&) Vide Ciceronem Jibro I. & II: officiorum. 
h) Lege Saavedram, Symbolo Politico XLIII. 
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ich ſage. Wenn es aber jemanden unbegreiflich 
ift, ſo kan ich ihm nicht helfen. Keine Verſtellung 
iſt zu billigen, weiche einen betrüglichen Zweck mit 
eitlen Worten verbirget. Nurdie wird gelobt, da 
man einem andern Die Befchaffenheit unferer Sa⸗ 
hen unbegreiflich macht; nicht aber diejenige, da 
man ihn mit falfchem Vorgeben zu beruͤcken trachtet. 

Abſonderlich ift dDiefe Klugheit vonnöhten, wenn 
man mit Machiavelliſten zu thun bat, welche als⸗ 
denn durch ihre eigene Argliftigkeit, unter GOttes 
Beyſtand, vermittelft Diefer zulaͤßigen Verftellungy 
beftricht werden. i) So machte es chemals der 
Numidiſche Merellus in Africa mit dem arglifti» 
gen und treuloſen Jugurtha. Die Geheimhals 
tung unferer Anfchläge und Abfichten trägt zu Dies 
fer Aufführung vielesbey. Es ift unrecht, daß mau 
dieſe Verſchwiegenheit für einen Betrug ſchelte. 
Wollen ſich andere felbft berücken, fo ift es ihre eig⸗ 
ne Schul... Wenigſtens Eehret man durch die 
Derbergung feiner Anfchläge viele Gefahr von fich 
ab, ſolang fich nemlich ein anderer vor etwas fuͤrch⸗ 
tet, das er.noch nicht eigentlich Eennet. k) Wir 
werden esunten erzehlen, wieviel diefe Staatsklug⸗ 
beit einem gewiflen Könige genußt bat; und es iſt 
merkwürdig, daß bey feinen andermweitigen Unter, 
nebmüngen, wo er fie aus den Augen gefest hat; 
und die Machiavelliſchen Streiche brauchen wol⸗ 
ken, Tein beftändiges Gluͤck geweſen if. - 


Das 
i) Vide füpra, librum II. cap. 27, | 
k) Infra, cap. 36. adde Saavedram Symbolo XLIV, 
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Das XXXI. Capitel. 
Von der nohtwendigen Kenntniß, welche 
ein Fuͤrſt von jeinem eigenen Lande 
" haben muß. 

29" bedauren ift es, wenn die Fürften in diefem 

Städe entweder ihren eigennüßigen oder uns 
verftändigen Nahtgebern mehr als ihrer eignen 
großmühtigen Neigung folgen. Sie Fönnen uns 
möglich alles wiffen, und müflen oft mit fremden 
Ohren hören, und mit andrer Leute Augen fehen. 
Aber in Anfehung des Credits ift es gar zu gefaͤhr⸗ 
fich, wenn fie durch andere fühlen und empfinden 
. wollen, wie es ſowol innerhalb als aufferhalb Lans 
des darum fiche. Deromwegen ift dis eines von 
denjenigen Dingen, darum fich ein Fürft hauptſaͤch⸗ 
Kid) bekuͤmmern ſoll, Damit feine Ehre Feinen Ans- . 
ſtoß leide. Er muß demnad) die Cabalen und Abs 
fichten feiner Bedienten recht einfehen, two er von. 
ihnen nicht will betrogen feyn.. Vor allen Dingen: 
aber muß er fein wahres Intereſſe kennen, fein. 
Volk und feine eigne wahre Ehre lieben, auch ein, 
an pabeny das gerne aller Menfchen Wohlfahrt 
uchet. . 


Die erfte Auferziehung trägt hierzu abermal ein 
ofles bey; und es würde vielem Uebel in einem, 
ande vorgebeugt, wenn man ſolches die jungen, 
ge in der Jugend und beyzeiten kennen lernete. 
o aber wird ein Prinz mehrentheils unter der 
Schmeichler Händen groß, und.er ift nichts anders: 
zu hören gewohnt, ale was er felbft will und mas: 
ihm nicht verdrießlich if. Zuweilen wird der June. 
ge Herr gar ſolchen Leuten atzertraut/ Diet nik, 
co. g 





} 
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der Muͤhe wehrt achten, ſich um anderer Menſchen 


„Weohlfahtt zu bekuͤmmern, ſondern noch. ol gat 


darzu die ſaͤmtlichen Unterthanen wie jener Schlach⸗ 
ter die Heerde Schafe anſehen. Ungluͤckſelige 
Menſchen, denen ſolche Hirten auferzogen werden! 
Muß ein junger Prinz, welcher dermaleinſt die 
Menſchen regiren ſoll, nicht beyzeiten angefuͤhrt 
werden, daß er ſehen und erkennen lerne, was das 
menſchliche Leben mit ſich bringt; oder iſt es ihm: 
unanftändiger als allen andern Greaturen, daß er: 
Mitleiden mit feines gleichen trage? 

Er Fan nimmer zu früh fühlen, daß er auch ein 


Menſch fey, und nimmer zu früh fehen, was es für 


eine Beſchaffenheit mit feinem Lande habe. - Dar . 


zu wird ihm dieſes Die befte Anleitung geben, wenn 


„ 
⸗ 


er, ſobald es ſein Alter leidet, unter guter Aufſicht 
in die Provinzen gefandt wird, und ſich wechſels⸗ 
weiſe bald in Diefer bald in jenerden Sommerüber 
eine weile aufhält; wodurch er denn nicht allein 
die Gelegenheit der Derter, fondern auch das Ras 
turell der Unterthanen famt ihren Kräften und Weis 
gungen wird fennen lernen. Lycurgus hatte diefe 
Abficht mit der vornehmften Spartanifchen Zus 

end; wenn er Diefelbe gar auf Dem Lande erziehen 
bes und nicht eher am Ruder wollte fißen haben, 
bis fie eine ganz genaue Kundfchaft des Landes eins 
genommen hätte. 

Geſchiehet es Doch öfters von regirenden Herren 
fetbft, Daß fie die Provinzen ihres Gebiets nach und 


Nach beſuchen, und zwar zum befbndern Nutzen Der 


Unterthanen, deren Noht fie aledenn felbft m Aus 
enſchein nehmen und erleichtern, fich auch mit den. 
Zeuten, Die des Landes Tundig find, befprechen, ai 
— aljo 
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alfo wiſſen Fönnen, was zur Aufnahme diefes oder 
jenen Drts dienet. “Dadurch befommen alle Plaͤ⸗ 
Be tüchtige Beamten, wenn fid) der Herr zumeilen 
fetbft der Regirung mit annimmt, aud) ihnen befs 
jere Dbrigkeit verordnet als vormals Tıberiusden 
almarıern, über welche fich Diefe folgendermaffen 
bey dem Kayſer befchmereten: 1) Du haſt une ans 
ſtatt der Hirten Woͤlfe zugeſchickt, woelche die 

Voͤlker freſſen. | ur 
m) Die alten Perfifchen Könige hatten Diefe 
Gewohnheit nicht allein, Daß fie jährlich ihr ganzes 
Land umzogen und unter andern acht darauf gaben, 
wer feinen Acker am beften gebauet hatte;' fondern 
es ift auch dDiefe Gewohnheit bisher bey den En⸗ 
glifchen Königen im Schwange gegangen, und Die 
vortrefliche Königin n) Eliſabeth nahm diefen Zug - 
Durch das ganze Reich Jährlich gegen den Herbit vor; 
wodurch fie fich denn bey den Unterthanen eine uns 
gemeine Liebe, den Provinzen aber einen groffen 
Mugen ſchaffete. Die Spanifchen Könige, Fer⸗ 
Dinandus Catholicus, und Kayſer Earl der Fünf 
se, vefidirten Deswegen nimmer befländig an einem 
Drte, damit fie alles felbft in Augenfchein nehmen, 
und fich nicht immer auf einen fremden Bericht vers 
kofien mögten. 0) Chriftian der Dierre in Därs 
nemart verkleidete ſich bisweilen zu Diefem Ende, 
und war Öftersunbefannter Weiſe an folchen Ders 
tern, wo man ſich ſeiner nicht verſahe. Andere hal⸗ 
ten viel auf heimliche Spionen, deren ſich Koͤnig 
| Gg 2 Heinrich 





1) Dio Caſftus, libro LV. 

su) Xenophon in Cyropzdie; & AElianus. 

n) Canıdenus, in Vita Rlifabethz. - 
©) Winfrup in Oratione funebri pag. 76, ſq 
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Heinrich der Siebende in Engelland, und Pabſt 
Sixtus der Sünfte, dergeftalt zu bedienen mußten, 
daß fie Dadurch alles, was beydes in der Nähe und 

‚Gerne geſchahe, in Erfahrung brachten: Doc) ift 

gebe) groffe Behutſamkeit vonnöhten, damit ein 

‚Regent nicht etwa p) durch einen Callicrates, wie 

ehemals der loͤbliche Die, hintergangen werde. 

Dergleichen Rundfchaft von feinem eignen-Lans 

de ift nüßlicher, als die vielen Meifen in die Sremz . 

: ‚Derrabfenderlich, wenn man von dannen zu Haufe 

:bringet , was das Baterland mit einem ausländis 

ſchen Gifte anftecfen und verderben Fan. Doc) 

‚mißbillige ich Deswegen nicht, daß ein Prinz frem» 

„De Länder befehe, wenn er nur Dadurch Flüger wird. 

Es iſt eine preiswuͤrdige Weisheit Seiner igigen 

RoͤniglichenMajeſtaͤt in Daͤnnemark,/ daß Sie Ih⸗ 

ro Koͤnigl. Hoheit,*) einen Prinzen von ungemei⸗ 

ner Hoffnung, ſchon von vielen Jahren her mit in 

Dero geheimen Raht gezogen, und alfo Dieſelben 
von Jugend auf zur Beherzigung der Reichsſachen 
angefuͤhrt haben. 

Endlich gehoͤret auch dis zur Einſicht eines Lan⸗ 
‚Des; Daß man auf die Lage deſſelben achte; indem 
das fefte Land andere Anftalten als eine Inſel er- 
fordert. q) Der unvergleichliche Minos, ein ur⸗ 

alter König der Crerenfer, legte fich deswegen haupts 
zſaͤchlich auf eine gute Flotte, wodurch er feine In⸗ 

-fel decken und die "benachbarten Griechen in Ges 
horſam halten Fonnte,. Großbritannien ‚hat ſich 

© Bu in. : gleicher, 
py VideNepoteminDione, cap. $. . 4 

*) Ssore jego tegirende Königliche Majeſtaͤt, Chriſtian 
en >. W 
q) Plato, libro IV. de Legibus, | 


ee . J 
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gleichergeſtalt bey dieſer ſchooͤnen Gewohnheit lange: 
Zeit wohl befunden. Die Groͤſſe des Landes, ſei⸗ 
ne natuͤrliche Beſchaffenheit, ſeine Berge, ſeine E⸗ 
benen und Fluͤſſe, der Einwohner Anzahl und Art, 
ihre Staͤrke oder Schwaͤche, ihr Vermoͤgen, ihre 
Partheyen oder Gerechtſame koͤnnen bey weiſen 
Regenten unterſchiedliche Betrachtungen erwecken, 
wie beydes Land und Leute ſamt den Fehlern ihrer 
Vorweſer zu verbeſſern ſind. 
Ohne dieſe innerliche Kundſchaft von Frankreich 
haͤtte Heinrich der Vierte das verfallene Koͤnigreich 
nimmer mit ſo gluͤcklichem Erfolge aufrichten koͤn⸗ 
nen: ſo aber erſtattete dieſer einzige Herr mit wun⸗ 
derbarer Geſchicklichkeit alles, was viele vor ihm 
verdorben hatten. r) Carl der Neunte und Hein 
rich der Dritte hatten durch ihre übele Reairung - 
Das Reich dergeftalt verwirrt, daß felbft die Majes 
ftät des Königs Durch viele Lafter war verächtlich 
worden. Diefe Fehler fahe Heinrich der Vierte 
ein, und verbeflerte felbige ſowol an fich als an ſei⸗ 
nen Untertbanen. Er gab demmüßigen Volke im 
Kriege und im Frieden etwas zu ſchaffen; er leh⸗ 
rete fie vernünftig werden, und dämpfte Die unters. 
fchiedfichen Factionen. Er ſahe die Menfchen nicht 
nad) ihrer fehmeichelhaften Höflichkeit fondern nach 
ihren Verdienſten an. Er liebte die Ehrlichkeit 
und widerftrebte dem Betruge. Durch feine gute 
Haushaltung verbefierte er feiner Vorweſer Vers 
ſchwendung. Ermäßigte die groffen Auflagen und 
führte ſelbſt die Aufficht über die. Cammer. Die 
Sg 3, - Schmeich⸗ 
£) Mezeray Hiftoire de France. Sully, Memoires des Sages. 
& Royales Oeconomies de Henry IV. &Perefixe dans |’, 
hiftoire de ce Prince, * usque 1415. 
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Schmeichler und Menſchenplager ſchaffte er ab, und 
ſetzte ſich wegen ſeiner Redlichkeit bey jedermann 
in einen ſolchen guten Glauben, daß Heinrich des 
Vierten bloſſes Wort bey Freunden und Feinden 
neh saltr als Carl des IX. Handfchrift, Eyd und 
Siege 

Das XXXL. Capitel. 


Bon der Kenntniß, welche ein Fürft von 
feinen Nachbarn haben muß. 

Sch erzähle Feine Gefchichte, geneigter Lefer! aus 
J den guͤldnen Zeiten, und noch vielweniger aus 
einer Plaronifchen Republick. Was vielfaͤltig ges 
ſchehen, was heutzutag noch eben ſo iſt, und was 
immer alſo geſchehen wird; das ſind Grundveſten 
der Natur, worauf ſich dieſe Anmerkungen ſtuͤtzen. 
Doch iſt die Meynung nicht, daß ſich ein Fuͤrſt um 
die allergeringſten Dinge bekuͤmmern muß, wenn 
ich erwehne, wie aufmerkſam ihrer viele auf den in⸗ 
nern Zuſtand ihres eignen Landes geweſen ſind. Es 
giebt Dinge, welche fuͤr einen Fuͤrſten zu niedrig 
ſind, und demſelben nicht wohl anſtehen. Es giebt 
auch andere Sachen, welche eines einzigen Men⸗ 
ſchen Be uͤberſteigen. Fin Gemüht, das auf al⸗ 
les Achtung geben will, wird durch die Mannigfal⸗ 
tigkeit zerſtreut, und verlieret die Kräfte an das 
Nohtwendigſte gebuͤhrend zu gedenken. Daher 
koͤmmt es, daß unter der Beſorgung allerhand Klei⸗ 
nigkeiten, die wichtigſten Dinge oͤfters entweder in 
Vergeſſenheit gerahten, oder nicht rechtſchaffen ver⸗ 
waltet werden; wie etwa von einem Egyptiſchen 
Koͤnige erzehlt wird, welcher mehr auf ſeine Kuͤche 
als auf ſeinen Staat acht hatte, und von einem ans 

ern/ 
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dern, welcher ſich beffer zum Hauswirthe oder Zoͤll⸗ 
ner als zum Regenten ſchickte. * 

Damit wir aber eigentlich diejenigen Dinge wiſ⸗ 
ſen moͤgen, welche die Aufmerkſamkeit eines Fuͤr⸗ 
ſten in ſeinem Lande hauptſaͤchlich verdienen; ſo 
will ich ſolches abermal mit dem Exempel desjeni⸗ 
gen groſſen Koͤnigs zeigen, welchen wir ſchon im 
vorigen Capitel geruͤhmt haben. s) Heinrich der 
IV. gab feinem getreuen und verſtaͤndigen Minifter, 
dem Herzog von Sully, den Befehl, daß er ein 
Verzeichniß von der eigentlichen Befchaffenheit als- 
ler Provinzen feines Reichs einholen, und darins 
nen erftlich die Befchaffenbeit, Anzahl und mögfis 
che DBerbeflerung ihrer Ländereyen; weiter einen 
Bericht von allen Städten und ihren Privilegien; 
wie auch die Befchaffenheit der Einwohner, ihr 
Gewerb und Fleiß; die Anzahl der Kaufleute und 
Des Adels; der Lehnguͤter, verMilig uudihrer Diſ⸗ 
eiplin; den Sold und Proviant, das Hefchüß, die 
Schiffe und das Bootsvolk; die Einkünfte famt 
ihrer Zunahme oder Abnahme; endlich ale Perfos 
nen von fonderbarer Tugend und Geſchicklichkeit; 
- und was fonft noch überdem im ganzen Königreis 
che merkwürdig waͤre, follte enthalten ſeyn, 

König Heinrich der IV. war zwar ein groffer 
Kriegesheld, wir fehen aber, daß fich feine Sorg⸗ 

94 falt 


“) Mas fol man von denen ſagen, welche nicht für die 
Berbefferung ihres Landes, fondern für lauter Franıd: 
ſiſche Zierlichkeiten, Auscheilungen vornehmer Titel an 
ale Bediense fonder Einkommen, und ſolchen unnusen 
Staat beforge find, woburd fie ſich um allen Credit 
bringen, ihr Land in Schulden, und die Unterthanen 
in Armuht ſetzen _ ' 

8) Vide Memoires de Sully, parte IL peg. 309. fq. 
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falt vielmehr über die Bürger und Einwohner 
erſtreckte, als bios Über. die Soldaten. DIE 
legtere ohne Das erftere ift abermal eine von den t) 
Machiavelliſchen Kuͤnſten, welche Land und Leute 
verderben. Mich wundert, daß diefer Italiaͤner 
eine fo abgeſchmackte Meynung vorträgt, da er 
‚ doch anderwerts viel vernünftiger gefchrieben hat. 
Doch, er wollte fagen: Daß des Pabft Alerans 
dershurenfohn,der verruchteläfarBorgias,es alfo 
machte, welcher mit lauter Gewalt ein Held und Ue⸗ 
berwinder feyn wollte. Er achtete Deswegen auf 
nichts als auf Soldaten. Damit meynte er das 
menfchliche Sefchlecht zu zwingen und zu tyrannis 
firen. Aber er Fam mit diefer feiner Italiaͤniſchen 
. Sttaatsmarim nicht weit, fondern, mie verderbt 
auch dazumal die Welſchen Sitten waren, man 
bekam gar bald einen Abfcheu an dieſem Unmen⸗ 
fdyen, und man mußte fich dieſes Ungeheuers in 

kurzem mit Giftezu entläftigen. 
raucht denn ein Fürft zum Kriege nichts ans 
- ders als müßige Leute? Wird nicht Geld, Pros 
viant, Ammunition und andere Dinge darzu er⸗ 
fordert? Woher will er das nehmen, wenn er für - 
die übrigen Unterthanen nicht forgfältiger als für 
die Soldaten ift? Können denn die Soldaten als 
lein den Krieg führen? *) koͤmmt es da nicht haupt⸗ 
ſaͤchlich auf den Kopfan? Muß der Verftand nicht 
erſt bedenken und überlegen was die Fauft ausführ 
ren fol? Was würde denn endlich der Krieg vor 
ein erbärmliches Ende nehmen, wenn man ihn oh⸗ 
ne Verſtand führen wollte? Werden darzu nicht 
brave 

€) Machiavellus in Principe, cap. 14. 

#) Vide infra Lib. X, capı 4% . 
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brave Officter und erfahrne Generale erfordert ? 
Wie Fan man diefe finden, mo man fie nicht aufs 
erziehet? Muß man nicht des Feindes Befchaffen« 
beit, Land und Leute Fennen? Was weiß aber der 
träge Soldat: von allen diefen? So erhellet denn 
hieraus, Daß ein Fuͤrſt für weit was anders forgen 
müffe, als für die Soldaten allein, fo er anders 
glücklich kriegen will. | 

"Die genaue Kundfchaft feines eigenen Landes, 
der Nachbarn, der Bundsgenoffen , der. Seinde; 
die Erkenntniß der Menfchen und der Perfonen rich⸗ 
tige Wahl, die zu dDiefem oder jenem Dinge tuͤch⸗ 
tig find; ein guter Vorraht von.allerhand Lebens⸗s 
mitteln, die weder ohne Handel noch ohne Fleiß 
der Unterthanen ins Land kommen können: jaends 
lich das baare Geld u.f.m. find alles Dinge, darak 
ein Fuͤrſt eher als an den Krieg gedenken muß. 
Teil aber Wachisvellus dis alles ausgelaffen hat, 
fo fehen wir, daß er uns einen fehr jerftümmelten 
Fuͤrſten befehrieben habe. Gonft aber hat er einis 
ge gute Anmerkungen Gber unterfchiedliche Umftäns 


de, welche ſich bey der Regirung eines Fuͤrſten 


ereignen, mitgetheilt : wenn ſie entweder in einer 
langen Erbfolge ſtehen, oder durch eineneue Wahl 
find erkoren worden; desgleichen, wenn fie fih 

urch der Soldaten Gunſt oderdurch andermeitige 
Sewaltthätigkeit des Regiments bemeiftert 5 und 
endlich, wie fie fich zu verhalten haben, wenn ihre 
Gewalt entweder umſchraͤnkt oder ganz ohne Gren⸗ 
zen iſt. Es wäre freylich bey einigen von Diefen . 

Hauptſtuͤcken noch etwas anzumerden, wenn Dis 
Buch dadurch nicht zu weitläuftig würde. Gollte 
ſich eine Gelegenheit eraͤugen, einen :befondern 
95 Tractat 
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Tractat, wie Machiavellus, von einem Türften 
zu fchreiben, fo müßte man darinnen umſtaͤndlicher 
von allen diefen Dingen handeln. 

Vorjetzt begnügen wir ung mit dem, was er 
entweder verdrehet, oder ausgelaflen hat, und ers 
wägen noch zulegt, was nebft der Kundfchaft von 
feinem eigenthämlichen Lande zur Erkenntniß der 
Nachbarn gehöre. Sch bleibe abermal bey dem 
Erempel Heinrich des IV. welcher in ſolcher Abficht 
Über dieſe vier Puncte eine gründliche Erläuterung 
von feinem Staatsminifter forderte: u) als erfts 
lich) von der Art, Natur und Macht feiner Nache 
barn ; sum andern von denen, welche etwa gut 

ranzoͤſiſch gefinnet wären? zum dritten, wiedies 

Freundſchaft beyzubehalten oder zu vermehren 
ſey? zum vierdten von den heftigften Feinden ſei⸗ 
nes Landes; und endlich, melde Bündniffe Die 
vortheifhaftigften für ihn wären, und mit welchen 
Höfen ſich die Kinder der Kron Frankreich am nuͤtz⸗ 
lichften vermählen Eönnten ? 

Es werden dieſe nachdenklichen Sragen eines 
Hugen Königs, nicht umfonft von mir angeführt. 
er da uͤberleget, was nach heinrich des IV. Abs 
leben in Europa vorgegangen iſt, der wird leicht 

nden, auf was für Gründen und Abſichten die 
baten feiner Nachfolger geruher haben. Wollte 
GoOtt! daß wir Teurfchen fo wachſam in Abkeh⸗ 
sung eines fremden Jochs ſeyn mögten, als andere 
uns daſſelbe über den Hals zu werfenemfig find. 

Es ift zu verwundern, wie viel Böfes x) der 
sreffliche Mithridates nur Dadurch eine sn 

| | eh 








u) Memoires deSully parte IH. pag. 313. ſeq. 
x) Vide Juftinum & — æe a 
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Zeit von ſich abhielt, daß er ſeine Nachbarn gruͤnd⸗ 
lich kannte; und wenn ich ja etwas von den neuern 
Zeiten gedenken fol, fo beruhet z)der allergrößte . 
Staatsſtreich König Ludwigs des XIV. ebenmäfs 
fig hierauf: denn fonft würde er die damalige für 
genannte Tripelallianz nicht fo gefchtoinde getrennt 
baben, wenn er fich nicht nad) dem Naturell und 
andern geheimen Umftänden der Bundsgenoflen 
zu richten gewußt hätte. j 

. Das XXXIII. Capitel. 

Don der, nohtwendigen Erfenntniß der 
menſchlichen Gemuͤhter, welche ein Fuͤſt 

becſitzen ſoll. 

Mes aber Die Nohtwendigkeit die menfchlichen 
Gemühter zu erkennen anlanget, fo. wiſſen 
wir, daß Fein Handwerfsmann oder Künftfer etwas 
gutes machen Fan, wenn er die rechten Werkzeuge 
weder Eennet noch gebraudyen Fan. Vielweniger 
wird ein Fürft etwas gutes ausrichten, wofern er 
nicht ſolche Menfchen kennet oder zu wählen weiß, 
deren er fich mit gutem Fortgange bedienet. Die 
Hirten wiffen einen Unterfcheid unter dem Vieh zu 
machen. Sie kennen das flarfe und das ſchwa⸗ 
che und fondern beydes aus. Wie vielmehr wird 
an dem ‚Hirten der Völker diefe Faͤhigkeit erfor 
dert, daß fie die tächtigen Leute von den ungefchich« 
ten zu entfcheiden mwiffen ? Die Groſſen der Welt 
find gemeiniglich von Natur edelmühtig, und has 
ben.eine natürliche Neigung zu guten, ehrlichen und 
wackern Leuten. Mehrentheils aber find fie in ihr 
Ä rer 


2) Secret Hiftory ef Whittchall & Memoires fur le Regne 
de Louis XIV. Eu 
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rer Wahl ungluͤcklich. Solches koͤmmt aus kei⸗ 
ner andern Urſache her, als weil ſie ſich durch den 
Schein verblenden laſſen, welchen ihnen die 
Schmeichler von gewiſſer Leute EhrlichFeit vormah⸗ 
len. Hingegen laflen fie ſich durch einen Fleinen 
Widerſpruch und eine feheinende Härte von ehtlis 
chen Leuten abfchrecfen, und fehen fie für untächtig 
an, womit ihnen Doch am meiften gedient wäre: 
jene aber achten fie für gefchickt, welheden Herrn 
und das Land unglücklid machen heffen. 

Lieſſen fie fich nur die Geduld, e8 mit dem einen 
ſowol als mit dem andern zu verfüchen, fo würden 
fie den Unterfcheid bald finden. Der groffe Se 
nefifche Weiſe, Confutius, ward einftens gefragt: 
was Das Vornehmſte an einem Regenten fey ? und 
Die Antwort hieß: a) Die Menſchen su lieben und 
zu haſſen. Er wollte fügen: diejenigen zu feinen 
Freunden zu ermählen, die es wegen ihrer Redlich⸗ 
Teit verdienen, und die andern von fich zu fchaffen. 

Der groffe Alerander hatteDerftand genug dies 
fen Unterfcheid zu machen folang er denfelben brau⸗ 
chen wollte. Er theilete feinen Hof, nach feinen 
zween vornehmften Bedienten, in zwene Haufen: 
Hepheſtio, fprach ex, liebe den Alerander, und Cra⸗ 
terus liebt den König. Hätte er noch einen drit⸗ 
ten hinzugethan, der fich felbft liebere, To wuͤrde 
er mit wenig Worten einen Furzen Begriff alier 
Hoͤfe in der ganzen Welt vorgeftelt Haben. Die 
Anzahl aller Höflinge von je her theilet ſich in Diele 
drey Claſſen. Einige haben eine natürliche Nei⸗ 
sung zu ihrem Heren und lieben feine Perfon vor: 
Wehralich, wie der Hepheſtion den Alexander. air 
—— ere 


- %) Scientia Sinica, Lib. I, pag. 32. ſeq. 
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dere lieben ſeinen Stand, Hoheit, Macht, Ehre 
und Anſehen, und trachten dieſelben zu vermehren, 
wie Craterus den Rönig. Derdritte Haufe aber 
ift Der zahlreichſte, nemlich derer, Die jich felbft lie⸗ 
ben, und fich nicht foviel um ihren Fürften oder um 
die gemeine Wohlfahrt, als um ihren eigenen Nut⸗ 
zen bekuͤmmern. 
Diefe Leute find es, die darzu helfen, daß fi 

ein Fuͤrſt felbft betriegt, und durch ihre Verlaͤum⸗ 
dung. verurfachen, daß er ehrlichen Leuten nicht 
trauet. ie merken etwa an diefem oder jenem 
eine natürliche Schwachheit, folches biafen fie dem 
Heren ins Ohr, und lauren aufihn. Das ifteis 
ne teuflifche Art, wenn man die Menfchen deswe⸗ 
gen kennen lernet, Damit manihnen Schaden thun 
Türme. Go bedienen fie ſich anderer Schwachheit 
zu ihrem Vortheile, wie etwa jener b) Appius 
Elaudius zu Rom. Er mar von der Zahl der ze⸗ 
ben Männer; und weil er die einmal errungene 
Macht nicht wieder fahren laſſen wollte, fu trach⸗ 
tete er die Mächtigften dadurch auf feine Geite zu 
bringen, daß er ihre Schwäche unterfuchte. Un⸗ 
ter ihnen war der berühmte O. Sabius, welcher 
fid) bisher im Kriege und Frieden fo wohl gehälteg 
hatte. An diefem merkte Appius einen Ehrgeiz, 
und mußte ihn mit der Hoffnung von unterfchieds 
lichen Ehrenftellen auf feine Seite zu ziehen. Die 
Roͤmiſche vornehme Jugend brachte er Durch feine 
freugebige Geſchenke an ſich, weil er merkte, daß 
es ihr zu Bollführung des Staats am Selbe ge⸗ 
brach. Dieſe lief ihm ſo haͤufig nach, daß er der⸗ 
ſelben immer eine groſſe Anzahl, als Handlanger 
feiner Tyranney, um ſich hatete. Dis 
Dy) Livius, 
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rer Wahl ungluͤcklich. Solches koͤmmt aus kei⸗ 
ner andern Urſache her, als weil ſie ſich durch den 
Schein verblenden laſſen, welchen ihnen Die 
Schmeichler von gewiſſer Leute Ehrlichkeit vormah⸗ 
len. Hingegen laſſen ſie ſich durch einen kleinen 
Widerſpruch und eine ſcheinende Härte von ehrli⸗ 
chen Leuten abſchrecken, und fehen fie fuͤr untüchtig 
an, womit ihnen Doch am meiften gedient wäre: 
jene aber achten fie für geſchickt, welche den Herrn 
und das Land unglücklid) machen helfen. 

Lieſſen fie fich nur die Geduld, es mit dem einen- 
ſowol als mit dem andern zu verfuchen, ſo wuͤrden 
fie den Unterfeheid bald finden. Der groffe Sts 
nefifhe Weiſe, Confutius, ward einfteng gefragt: 
was das Bornehmfte an einem Regenten fey? und 
die Antwort hieß: a) Die Menſchen su lieben und 
zu haſſen. Er wollte fügen: diejenigen zu feinen 
Sreunden zu erwaͤhlen, die es wegen ihrer Redlich⸗ 

eit verdienen, und die andern von fich zu fehaffen. 

"Der geoffe Alerander hatte Verftand genug dies 
fen Unterfcheid zu machen folang er denfelben brau⸗ 
chen wollte. Er’ tbeilete feinen Hof, nach feinen 
zween vornehmften Bedienten, in zwene Haufen: 
Hepheſtio, fprach er, liebe den Alerander, und Eras 
terus liebt den Roͤnig. Haͤtte er noch einen drit⸗ 
ten hinzugethan, der fich felbft liebere, Jo würde 
er mit wenig Worten einen kurzen Begriff aller 
Hoͤfe in der ganzen Welt vorgeftellt haben. Die 
Anzahl aller Höflinge von je her theiletfich in diefe 
drey Claſſen. Einige haben eine Mt Nei⸗ 
gung zu ihrem Herrn und lieben ſeine Perſon vor⸗ 
nehralich, wie der Hepheſtion den Alexander. uns 
. — ere 
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dere lieben ſeinen Stand, Hoheit, Macht, Ehre 
und Anſehen, und trachten dieſelben zu vermehren, 
wie Craterus den König. Derdritte Haufe aber 
ift der zahlreichſte, nemlich derer, die ſich ſelbſt lie⸗ 
ben, und KA foviel um ihren Fürftenoder um 
die gemeine Wohlfahrt, als um ihren eigenen Nut⸗ 
zen befümmern, Ä 

Diefe Leute find es, die darzu helfen, daß fid) 
ein Fuͤrſt ſelbſt betriegt, und durd) ihre Verlaͤum⸗ 
dung verurfachen, daß er ehrlichen Leuten nicht 
trauet. Sie merken etwa an diefem oder jenem 
einenatürliche Schtwachheit, folches biafen fie dem 
Herrn ins Dhr, und lauren auf ihn. Das ifteis 
‚ne teuflifche Art, wenn man die Menfchen desivez 
gen kennen fernet, damit manihnen Schaden thun 
koͤnne. Go bedienen fie ſich anderer Schwachheit 
zu ihrem DBortheile, wie etwa jener b) Appius 
- Claudius zu Rom. Er war von der Zahl der ze⸗ 
ben Maͤnner; und meil er die einmal errungene 
Macht nicht wieder fahren laflen wollte, fo trach⸗ 
tete er die Mächtigften Dadurch auf feine Geite zu 
‚bringen, daß er ihre Schwäche unterfuchte. Un⸗ 
ter ihnen war der berühmte &. Sabius, welcher 
fid) bisher im Kriege und Frieden fo wohl gehalten 
hatte. An diefem merkte Appius einen Ehrgeiz,/ 
und wußte ihn mit der Hoffnung von unterfchieds 
lichen Ehrenftellen auf feine Seite zu ziehen. Die 
Asmifche vornehme Jugend brachte er durch feine 
freygebige Geſchenke an ſich, weil er merkte, daß 
es ihr zu Vollfuͤhrung des Staats am Gelde ges 
brach. . Diefe lief ihm. fo häufig nad), Daß er Ders 
felben immer eine groffe Anzahl, als Handlanger 
feiner Tyranney, um ſich hatte. . Dig 
* b)Livim, 
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Dis ift das ganze Geheimniß aller fogenannten 
en! weiches jener der Zauberey zu verglei⸗ 
chen pflegte, welche Die Natur der Kräuter zu dem 
Ende unterſuchet, Damit fie durch ihre Wirkung 
möge Boͤſes thun. Wir geben alfo dem Machia⸗ 
vellus gern zu, Daß ein Fürft, welcher auf ſolche 
Weiſe die Menfchen zu kennen trachtet, ihrer gar 
viele zu feinem Willen haben wird; aber lauter fol 
che Leute, die fic) felbft mehr als das gemeine Bes 
fte lieben. Keinen Scipio, keinen Lelius, Peinen 
Atticus, Teinen Caro, feinen C:cero wird er bes 
wegen; mol aber folche Leut, als Catilina und des 
thejus find; unverftändige Fünglinge, geile Wei⸗ 
ber, wollüftige Buben, geizige Schinder, Unges 
rechte, Unkeufche, Narren, Heuchler, Schmeich⸗ 
ler, Fuchsſchwaͤnzer, Aufwiegler, u.f.w. Was 
aber er ſowol als das Land von dieſer edlen Rotte 
für einen Nusen haben Fan, folches wird die Zeit 


lehren. 
Das XXXIV. Capitel. 


Von der Klugheit eines Fuͤrſten in der Wahl 
ſeiner Bedienten. 
yes ift dem Fürften mit einem ledigen Gehirne 
und Peutel.gedienet? den legten Fan er füls 
ken, aber in den Kopf kan er nichts bringen. Er 
muß in diefem Stücke feinem eigenen Geſchmacke 
folgen, und den Schmeichler mit Ernft abwelfen, 
fonft (dffet erihm nichts thun, was er feldft aut zu 
feyn findet. Der Engliſche König Carl derli. war 
ein Herr von ungemeinem Verſtande, und durch 
lange Erfahrung in der Erkenntniß menſchlicher Ge⸗ 
muͤhter Dergeftalt geuͤbt, Daß er fich in feinem un 
| theile 
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theile faft nimmer betrog, und gleichwol hatte die⸗ 
ſer Herr mehrentheils ſchlechte Bediente. Das 
kam daher, weil ſich die Schmeichler in ſeine 
Schwachheit ſchickten, und ihn dadurch ſo bey der 
Nafe herum führten, wie der Appius dem O. Fa⸗ 
bius that. Er hatte demnach die Freyheit nicht, Daß 
er Leute nad) feinem eigenen Urtheile waͤhlen konnte, 
fohdern die galanten Höflinge beyderley Geſchlechts 
befaflen ihn dergeftalt, Daß er nehmen mußte was 
fe ibm gönneten. Danber dergleichen Herren ihre 
natürliche Scharffinnigkeit Tan unbrauchbar ges 
macht werden, wie vielmehr haben ſich diejenigen 
vorzufeben,twelche fo vielen Verſtand nicht befißen? . 

Denn die Sürften werden eben fo wie andere 
Menſchen mit Dreyerley unterfchiedenen Faͤhigkei⸗ 
ten geboren. Einige ſind fharffinnig, und von fo 
durchdringendem Verſtande, daß fie [erh alles big 
auf den Grund einfehen. Andere find mittelmäfs 
fig, und begreifen, was ihnen gegeigt wird. Ends 
lich) giebt es eine Dritte Art, Die weder mit ihren eis 
genen noch mit fremden Augen fiehet. Man urs 
theilet von andern Menfchen aus ihrer Sefellfchaft, 
und von einem Fürften aus der Beſchaffenheit fei> 
ner Bedienten. Denjenigen hält man für einen 
weifen Regenten, welcher gute, ehrliche und kluge 
Minifter.wählet. 

Aber was für Federn haben dieſe raren ˖Voͤgel? 
Sie lieben und fuchen in der That das allgemeine 
Befte ; fie beforgen den Rortheil des Negenten 
nad) dem Vortheile des Landes; fie trachten nicht 
foot fi) und die Zhrigen als die Unterthanen zu 

ereichern; fie find frey und fagen die Wahrheit 
she Scheu; c) fie fhmeicheln dem Herrn nicht zu 

e) Vide Machiavelli Principem cap. 20 feinem 
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feinem Schaden; fie fürchten ſich nicht fo fehr vor 
Menfchen als vor GOtt. Wo ein Fürftdiefe aufs 
tichtige Eigenfchaften entdeeft, da gehet er ficher, 
wo er fie nur fucht und gerne haben will. . 
Soonſt aber ift einem Regenten überhaupt noht⸗ 
wendig, daß er an den Unterſchied der menſchli⸗ 
chen Gemuͤhter fleißig dencke; um ſich in ſeiner Re⸗ 
girung mit Nutzen darnach zu richten. Die Nei⸗ 
gungen der Menſchen ſind ſo mannigfaltig als ihr 
Gang und Geſicht; und deßwegen wollen ſie nach 
ihrer natuͤrlichen Eigenſchaft regirt ſeyn, wie die 
Pferde, denen man das Gebiß nach der Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Mauls einrichtet. Die Rede iſt hier 
vornemlich von denen, welche um den Fuͤrſten find, 
oder die Durch ihr Anfehen einen merklichen Einfluß 
bey dem Volke haben, Denn daß fich Der Res 
gent in eines jeden Unterthanen Kopf ficken foll, 
ift ihm weder zuzumuhten noch möglich. 

Es giebt Demnach großmühtige und wahrhaftig 
edle Seelen, die ſich Durch Riebe, Freundlichkeit und 
Ehre leicht beivegen und regiren laffen. Andere 
dagegen find niederträchtig und fo ſchmutzig, daß 
man fie Durch den geringften Vortheil lenket. Fal⸗ 
[De und Verſchlagne giebt e8 auch, Die man durch 

ve eigne Argliftigkeit fangen Fan. Einige find 

ochmühtig und. vermegen. Diefe muß man mit 
Selindigkeit von ihrem Untergange abführen. An⸗ 
dere find träg und furchtfam, welchen man zeigen 
muß, daß nichts zu fürchten, aber viel zu-hoffen fey. 
Diele find Enechtifhy, bey welchen die Furcht der 
Strafe mehr als alles Bitten gilt. Viele find frech‘ 
und laſſen fich Durch Ernfthaftigkeit ſchrecken. Man. 
findet auch hitzige Köpfe, Die geſchwind bollbsingenp 
eos, . wa 
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was ihnen bafd gereuet. Diefen fällt es ſchwer, 
. einen guten Raht zu geben, es fey denn, daß man 
fie glimpflich abzufühlen weiß. - Die lansfamen 
und fchläfrigen Gemuͤhter Eönnen ſchwerlich zu eis 
ner Entſchlieſſung kommen, che und bevor ſie durch 
Schaden find gemwisigt worden. Will man ‚mit 
ihnen eilen, fo übertreibt man fie. Einige find fo 
ſtumpf und tumm, Daß fie nichts begreiffen, ale mas 
fie mit Händen taften. Andere wollen an allen 
Dingen zweifeln und gegen alles ftreiten , bis fie 
fid) endlich felbft in ihrer eigenen Scharffichtigfeit 
verblenden. Diefen muß man folang nadygeben, 
big fie fich wie die Falken durch ihren hohen Flug 
ermuͤdet haben, und vermittelft der Schelle der 
Bernunft wieder in die niedrigere Luft gelockt wer⸗ 
den. Es finden fih auch Menfchen, welche voller 
Kigenliebe und Kigenfinn ftecfen, daß fie allen 
fremden Raht verachten, und ihren eigenen Gedan⸗ 
Zen immer folgen wollen. Man handelt vergebs 
lich, wenn man ſolchen Leuten einen Raht zu ge 
ben gedenket: man muß ihnen ihren Vortheil auf 
eine ganz andere Weiſe in den Weg treiben, das 
mit fie Demfelben gteichfam von ungefehrbegegnen, 
und fich folglich in ihren eigenen Anfchlag, als wie 
die Affen in ihre ungen, verlieben. Endlich giebt 
es Menfchen, die fich felbft fo wenig zu rahten wiſ⸗ 
fen, daß fie fich ganz von andern lenken laſſen, wei⸗ 
che. man denn Durch ihre Vertraute zu ihrem eiges 
nen Bellen bringen muß. 
- d) Der junge König von Engelland, Edward 
der Sechſte, hatte die Gewohnheit, daß er anichr 


d) Burnets Hiftory of the — 
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was ihm irgend an einer Perſon oder ſonſt in ſei⸗ 
ner Regirung merkwuͤrdig vorkam, alfobald in ein, 
eignes darzu verfertigtes Buch eintrug. Haͤtte der 
fruͤhzeitige Tod dieſen ungemeinen Fuͤrſten nicht 
geraubt, ſo wuͤrde ihn dieſe onenpauen zum 
weiſen Klau / ja zum Wunder feiner Zeit ges 
macht haben. Wielleiht hat e) der Spanifche 
groſſe Staatift von diefem Erempel Anlaß genoms 
men feinem Koͤnige zu rahten, daß er dergleichen 
"Buch beftändig bey ſich haben folte, worein er nicht 
nur, was jährlich wohl oder übel in jeglicher Pros 
pin; vor fid) gegangen wäre, aufzeichnen füllte; 
| fordern auch bie Urfachen des Erfolgs; die Namen 
er beften Leute in jeglicher Provinz; ihre Sitten, 
Meigung, Art und Gemühtsgaben ; aud) wie fie 
gegen die Regirung gefinnet find, oder fich fonftim 
Kriege ſowol als im Frieden aufgeführt hätten. 
Des Herren Jeſuiten berufene Eintracht und klu⸗ 
ge Art ſich ſelbſt zu regiren koͤmmt Bene 
von dergleichen Nachricht ber; indem fie ihrem Ges 
neral entweder jährlich oder ale drey Yahre aufs 
Yängfte ein Verzeichniß von allen Orten einſenden 
müflen, was etwa allda vorgegangen, nebft einer 
- geheimen Beylage von allen vornehmen Derfonen 
und ihren befondern Eigenfchaften. Würde nicht 
dergleichen Berfügung einem Fuͤrſten eine baldige 
genaue Rundfchaft feines und anderer Länder zuwe⸗ 
ge bringen? wie Cicero bereits vor Tangen Zeiten 
dergleichen Vorſchlag dem Roͤmiſchen Rahte that, 
daß fie ſich don ihren Nachbarn zu erfahren bemfis 
den jenen, wie vieles Volk, wie vieles Geld, mas 
für. Bundsgenoffen, Freunde, Zeinde und Bediens 


ten 
&) Saavedra, Symbole LVIL, 
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ten fie hätten, und wie ein jeglicher von dieſen letz⸗ 
tern ne fey? f) Der Kayfer Auguſtus hatte 
fein befonderes Vergnügen daran, daß er derglei⸗ 
chen Auffas verfertigte und fleißig nadylaß. Vom 
g) Pompejus und h) Alerander Severus, vom Koͤ⸗ 
nige Zudwig den Xi. Sraneiflus dem Erſten, 

Heinrich dem IV. und Ludwig dem XIV. wird ein 
gleiches erzehlt. 

Der Bau der Spanifchen Monarchie, fpticht i) 
Saagvedra, wuchs folang, als Serdinandus Cas 
tholicus, und nach ihm Carl der V. und Philipp 
der Andere, dierechten Steine darzu ausʒuſondern 
und zu gebrauchen wußten. Die groffen Herren 
klagen zwar, daß man dergleichen Leute heurzus 
tage nicht finde. Aber fie bedenken nicht, daß 
ſolches daher komme, weil man folche Leute we⸗ 
der ſuchet noch tenner, auch nicht bervorzicher, 
wenn man fle gleich antrifft.. Was bey Hofe in 
der Dienſtbarkeit groß geworden ift, das fucher 
und befördert man, Geraͤht es, fo ift es mehr 
ein blinder Zufall als eine Wahl. Die Natur 
bringet immer einige ungemeine Helden bervorz 
aber fie werden nicht immer gebraucht, Wie⸗ 
viele vortrefliche Maͤnner leben und flerben uns 
bekannt, die der ganzen Welt würden zum Wun⸗ 
der gedient haben, wofern man fie gebraudye 
haͤtte? Oſſat wäre ein elender Capellangeblieben, 
wenn nicht Koͤnig Heinrich der IV. feine Ders 
dienſte gemerkt und ihn folglich dem Pabfte sum 
Cardinalat vorgefchlagen bärte, Wer demnach 

52 brave 
9 Tacitus libro I. Amalinm. g Ticero. 


) Lampridius, 
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brave Leute haben will, der muß fie nicht unter 
der Bank ſtecken lafjen. 

Weil es demnach einem Fürften fo hoch nohts 
wendig iſt, daß er die Menfchen Fenne, die er zu 
alten feinen Berrihtungen brauchen muß, fo hat ex 
ſich auf nichts fo fehr, als auf diefe Wiſſenſchaft, 


nach des weiſen Könige Alphonſus Ausſpruch, zu 


befleißigen. Man kan die jungen Herren nicht zu 
fruͤh hierzu anfuͤhren. Es muß ſolches aber von 
verſtaͤndigen und erfahrnen Leuten geſchehen, damit 
ſie denjenigen nicht argwoͤhniſch, boshaft und ei⸗ 
genſinnig machen, welcher darzu geboren iſt, daß er 
die Menſchen lieben und pflegen ſoll. 

Abſonderlich aber muß ſich ein Fuͤrſt vor laſter⸗ 
haften Bedienten huͤten, weil ſolcher Leute Gemuͤh⸗ 
ter fo viele offene Ritzen als boͤſe Neigungen has 
ben. Das Geld ift ficherer in einem löcherichten 
Beutel, als Geheimniſſe und hohe Anſchlaͤge in eis 
Ber taftexhafıen Seele. Daher hat die Geſellſchaft 
boͤſer Buben nicht lang Beftand. Der erfte, wel⸗ 
chen eine Leidenfchaft heftig beiveget, wird gemeis 
niglich ein Verrähter der ganzen Rotte. k) Des 
Catilina Zufammenverfcehwerung war fehr tief und 
heimlich angelegt ;. aber ein lafterhafter Curius vers 
zäht den ganzen Handel gar bald durch feine Pras 
ferey. Er hatte Fein Geld mehr und wollte feine 
unkeuſche Sreunmdin mit der Hoffnung feines bevor⸗ 
ſtehenden groſſen Stücks bezahlen. Sulvia wollte 
etwas gültigers als Worte haben; gehet Demnach 
Hin und entdecht den ganzen Handel für eine gute 
Summe Geldes. Auf folche Weiſe iſt Die Ders 
traulichkeit mit Leuten, welche Feine wahre Tugend 
befigen, einem Fuͤrſten allzeit gefährlich. 

k) Saluftius in bello Catilinaæ | Das 
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Das XXXV. Capitel. 

Von den Hinderniſſen der Klugheit bey 

A einem Sürften. 

ielerley Hindernifle legen fich vornemlich der 
> Erkenntniß der Menfchen bey einem Fürften 
in den Weg: unehrbare oder ſchmeichelhafte Raht⸗ 
geber ; weibliche Anfchläge ; Sammerbedienten; 
und des Heren nathrliche Blödigkeit. Darum 
muß man einmal mit Ernſt wie jener König fpres 
hen: Was habt ihr auf den Wann zu fagen ? , 
wo man diefe yöfifche Türke merkt. Man fpielet 
damit ohne Unterlaß um die Negenten herum, und 
obermwehnter Leute Vortheil beftehet darinnen, Daß 
fie ihren Heren in der Unmoiffenheit erhalten. Er 
muß nichts hören oder fehen, als was Diefe Bande 
will. Kaͤme ihm aber ja etwas von dieſes oder jer 
nen ehrlichen Mannes Geſchicklichkeit und guter 
Neigung zu Ohren, fo heißt es alfobald : O das 
iſt ein gefährlicher Menſch! Es wird noch molein 
DBerläumder darzuaufgehest, der dem guten Herrn 
einen blauen Dunft von der Perſon vormahlen, 
und deſſen gnädige und kluge Abficht hindern muß. 

Findet diefer Grif Eingang, fo wird des Angebens 
- im Eurzen fein Ende, und Der Regent verlieret fich 
felbft in lauter Ungemißheit, ohne zu wiſſen woran 
erift. Daraus wird nohtwendig ein beftändiger 
Argwohn geboren, der einem Fürften eben fo ſchaͤd⸗ 
lich als die Leichtgläubigfeit ift. 

Faͤngt man erft anniemanden zu trauen, fü trau⸗ 
et man endlich Dem Allerärgften; weil Doch Fein 
Menſch, und noch vielweniger ein groffer Herr, oh⸗ 
ne andrer Menfchen Hülfe feyn kan. Es iſt ein 

| 953 groſſes 
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groſſes Ungluͤck, wo man vor der frommen Ehrlich⸗ 
keit einen Abſcheu kriegt, und denjenigen fuͤr ge⸗ 
faͤhrlich hält, welcher vernünftig iſt. 

Die Leidenfchaften des zärtlichen Geſchlechts 
ftoffen fi an den Gebrauch des Gehirns, und 
machen alsdenn einen gewaltigen Strudel, Darauf 
man bad Schiffbruch leidet. ) Die Fulvia reizte 
ihren Antonius zum Kriege, zum Mord und zur 
Rache. Cleopatra bringt ihn und fich Durch ihre 
Woilluſt um. m) Die herrfhfüchtige Tanaquill 
macht ihren Tarquinius hoffärtig und verhaft. Und 
es Eoftete dem Pfälzer Land und Feute als feine 
SBlifabech fprach: n) Biſt du fo großmuͤhrig, daß 
Du eines Roͤnigs Tochter ebligeft, fo muft du ihr 
such ein Königreich verſchaffen. Eine geile Meſ⸗ 
ſaline, eitte tücfifche Sigbritte, eine tptannifche 
Achalfe, Erudice, und dergleichen Ungluͤckskin⸗ 
Der übergehe ich mit Stillſchweigen. Merkwuͤr⸗ 
Dig aber ift es, Daß das berüchtigte Parifer Blut⸗ 
bad ein Anſchlag zweyer Damen, o)der Medicei⸗ 
fchen Catharine und ihrer Tochter Iſabella war. 
p) Zene machte aus Carl dem DT. in Sranfreidy 
was fie wollte; ja fie hatte allezeit eine Dienge ſchoͤ⸗ 
nes Befichter um ſich, durch welche fie die Höflin« 
oe i beftricden und nad) ihrem Willen zu lenken 
wußte, " 


Hes mas um den König var, wurde auch dar⸗ 
zu gebraucht, und der grofje Heinrich, noch dama⸗ 
liger Koͤnig von Navarra, waͤre durch i Arge 
| igteit 

3) Dio Caſſius, & Plutarchus. m) Livius, Lib. tigt 
n) Mcemoires d’ Aubery. 

o)Strada de Bello Belgico, Libro IV. 

p) Perefixe, Hifoire de Henry le Grand, 
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liſtigkeit umgekommen, wenn ihm nicht en 
zu feinem Gluͤcke, andermeitig fo viel zu 

gemacht hätten, daß er ſich von der fchon halb vers 
fehluckten Angel loßmadyen und nohtwendig an 
ernfihaftere Sefchäftedenken müflen. Dein Bors 
faß iſt es nicht, Daß ich erörtern will, wie viele ins 
nerlihe Empoͤrungen bie und da durd) weibliche 
Anfchläge entftanden find. Ich fehreibe dieſes auch 
mit nichten zur Derkleinerung des fehönen Ges 
fchlechts, unter welchen es noch fromme Herzen 
‚giebt, wodurch mancher Herr auf gute Wege iſt 


gebracht worden, mie ein Clodoveus durd) feine - 


Elotilde. E8 war nohtwendig, da wir vonder Ers 
kenntniß menſchlicher Gemuͤhter handelten, daß wire 
nicht vergeflen durften, mworinnen ein Regent abs 
ſonderlich vorfichtig ſeyn muß. 

Es ift eine nohtwendige Anmerkung q) vorneh⸗ 
mer Minifter, Daß die Härte oder Eigenfinnigkeit 
vieler Gemahlinnen einen Herrn gemeiniglich in die 


Berwirrung unreinerkiebe geftürzt haben. Die Ma⸗ 


ria von Medicis brachte es durch ihre Eiferfucht und 
harte Reden dahin, Daß es in diefem Stücke mit 
König Heinrichen immer Ärger ward. Er wat 
fanftmühtig und wollte ein gutes Wort haben ; und 


Das wußte ihm feine Maria nicht zu geben. Er. 


wollte ſich nad) vieler Arbeit der Sorgen bey 
ihr entläftigen, er fand aber nichts anders. als ein 
faueres Geſicht, und mußte lauter Klagen nhören. 
Der König gab feinem geheimen Minifter den Bes 
fehl, daß er fuͤr fich hierüber mit der. Koͤnigin re⸗ 
den und ihr vorftellen fote A vd ihre Sreundliche 

Ä 4 eit 
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das gewiſſeſte Mittel ſeyn wuͤrde, ihren Herrn 
waller Unordnung abzubringen. Allein umfonft! 
war zu ſehr erbittert, und wolltenicht begreifen, 
; die wahre, Liebe Fönnte ein Gegengift der fals 
n Liebe feyn. 

Das XXXVL Capitel. 
zn den Mitteln wodurch ein Fürft zur 
Staatsflugheit gelangen foll, undunter 
andern von verftändigen Rähten. 
ngeführte Dinge aber, Damit ich wieder zu mei⸗ 
- nem Zwecke Eomme, hinderten König Pbilipp 
‚IL in Spanien nicht, eine gengue Kundſchaft 
ı alle.dem zu haben, was feinem Lande zuträgs 
‚war. r) Solches Fam daher, weil er einem jes 
‚die Sreyheit- gab, ihm feine ernftliche Meynung 
vefchent zu fagen. Wo man hingegen feiner 
ntafen mehr als der vernünftigen Klugheit fols 
‚, da muß es nobtwendig fo gehen, wie jener 
m Machiavellus von einem fonft braven Herrn 
ht: Ss) Kr börer Feines einzigen Menſchen 
bt, und chur doch nichts für fich allein. Zr 
enbaret feinen Vorſatz niemand; fobald er ihn 
v ins Werk richten will, wird derfelbe beydes 
enbar und von allenbintertrieben. Mein Herr 
re fich daran nichts und daher Eimmts, daß 
te. zurück geber was geftern befchloffen war, 
) * an unferm Hofe alles lauter Ungewiß⸗ 
t iſt. 
Bey dergleichen Umſtaͤnden iſt es nohtwendig, 
‚ ein Fuͤrſt ſeine Autoritaͤt brauche, und wie Lud⸗ 

wig 
Cabrera in vita Philippi IL, 
Machiavellus in Principe, cap, 2%. 


amd Abwechſelung der Kepubliden. 439 


wig der XIV. mitErnfifage: Dig if unfer Wille! 
Wenn nur ſolches ˖ Fein Wort der Mebereilung fon» 
dern der Ueberlegung iſt. Darzu gehoͤret, daß 
man ſich Zeit laſſe eine Sache auf beyden Seiten ans 
zuſehen und dergeſtalt einzurichten, daß wenn gleich 
der Erfolg nicht ſo gut iſt als man meynet, dennoch 
der Vorſatz und die Abſicht lobenswuͤrdig ſey. 
GOtt, der Geber aller Weisheit, muß. hierbey um 
den Geiſt des Rahts Demühtig angeflehet werden, 
fo wird man, mie König Heinrich der IV. und 
Guſtav Adolf zu fagen pflegten, in den allerzweis 
felhafteften Dingen eine gewifle Entfchlieffung fafs 
fen, Die von einem guten Ausgange begleitet wird. 
Verſtaͤndiger Nähte Urtheit iſt hierbey allerdings 
anzuhören, welche ihre Meynung defto ungefcheus 
ter fagen werden, wenn Ya ibe Herr die feinige 
nicht zum voraus eröffnet, fondern Durch ſeine Stim⸗ 
me zu alleriegt der Sache den Ausfchlag giebt. 
König Philipp der IL. wohnete aus diefer Urfache 
dem geheimen Rahte gar felten perfönfich bey : weil, 
wie er felbft zu fagen pflegte, €) die Begenwart des 
Kürften eine Hinderniß der Freyheit im Raht⸗ 
ſchlagen ſeyn koͤnnte; die Minifter würden durd) 
ihre Ehrfurcht an der Auslaffung ihrer Affecten 
gehindert, welchen man doch ihre freye Bewe⸗ 
gung laffen müßte, bis fie warm würden, und 
«Mo beydes ſich felbft und die eigentliche Beſchaf⸗ 
fenbeir der Sachen einem Sürften gleichfam gans 
entblöße vor Augen legten. 
Wichtige Händel erfordern nachdruͤcklichere Ans 
chlaͤge als diefe geringen Blätter geben koͤnnen. 
ud) häft man mehrentheils na für kluͤglich or 
$ an⸗ 





t) Antonio Perez Epiſtola I. 
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fangen, was einen gluͤcklichen Ausgang hat. Die 
goͤttliche Vorſehung ſpottet uͤberdem manchesmal 
der allertiefſten menſchlichen Einſicht. Darum 
koͤnnen wir dieſer nie zuviel, und uns ſelber nie zu 
wenig trauen. Eine redliche Abſicht bat die Ders 
—2 des himmliſchen Seegens. Doch duͤrfen 
unſere Anſtalten deswegen nicht ohne Fleiß und 
Borfichtigkeit feyn. Dan ſagt, daß die Furcht 
eine Mutter der Rlugbeitfey; und wenn ein Fuͤrſt 
das: Trau, fibau, wen! verftehet, fo wird er 
feine Seheimniffe gar wenigenioffenbaren. Dar⸗ 
um pflegen die Elügften Regenten nur mittelmäßige 
Sachen im Öffentlichen geheimen Rahte abzuhan⸗ 
dein, Die wichtigften aber blos einem oder dem ans 
dern Bedienten von fonderbarer Treue und Vers 
ftande zu vertrauen. u) Cäfar brauchte darzu nur 
feinen Celius und Balbus: x) Auguftus den Mies 
cänas und Agrippa. 
Es ift ſchwer zu fagen, mer eines Sürften Ges 
heimniſſe zu wiffen verdienet. y) Cicero fpricht, 
daß derjenige der Geſchickteſte fey, dem bald eins 
faͤllt, was zu thun nohtwendig ift: der naͤchſte nach 
ihm ſey derjenige, welcher eines andern Erfindung 
zu gehorchen weiß. Der Sinn des trefflichen A⸗ 
gricolaͤ iſt dem groſſen Staatiſten Tacitus fo nach⸗ 
druͤcklich vorgekommen, 27) daß er ihn als das Mus 
ſter eines vollkommenen Staatsminiſters in einem 
beſondern Buche gelobt hat. Er war von der 
Schmeicheley, von der Unbefcheidenheit, von dem 
—. Eigen⸗ 
u) Suetonius, in Cæſare. x) Dio Caſſius, Lib. LIII. 
y) Cicero, pro Cluentio. 
z) Tacitus in Vita Agricole, adde Saavedram, Symbolo 
XLVIII. &L, 0: 
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Eigennutze und von der Bosheit gleichweit entfernt. 
Der gelehrte Franzoͤſiſche Canzler, Petrus Se⸗ 
guier, wird ſehr geruͤhmt. a) Zr war ein Bes 
fehirmer der Wiſſenſchafften; eine Zuflucht der 
Unterdruckten; eine Zierde feiner Zeit; das Mus 
fer aller Obrigkeiten; freygebig und leuefelig ges 
gen jedermann, der feiner Huͤlfe bedürftig war; 
ein Detreiber der allerwichtigften Dinge zu den 
allergefsbrlichften Zeiten ; und folches ohne jes 
manden vorfeslicy zu reisen oder zu ſchaden. 

Diefem gefällt ein Friegerifcher Richelieu; jes 
nem ein fehlauer Mazarin; einem andern ein ehr⸗ 
licher, kluger und frommer Sully. Einige wollen 
viele andere wenige geheime Bedienten haben. Der 
kluge Fuͤrſt aber iſt einem Arzte gleich, der die Kraͤu⸗ 
ter alle ſo kennet, daß er daraus eine Medicin und 
keinen Gift zu bereiten weiß. Wer dieſe Gaben 
nicht beſitzet, wird durch die vielen Rahtgeber nur 
deſto mehr verwirrt: gleichwie die vielen Koͤche 
den Brey verderben. *) Ein ſchwacher Claudius 
und Balba belohnen noch darzu ihre Verderber. 
— hat demnach das Italiaͤniſche Sprichwort 

att: Sooft ein Fuͤrſt, der ſich nicht ſelbſt zu 
rahten weiß / in vieler Raͤhte Hände geräht, ſooft 
wird er gewißlich ihrer aller Beute ſeyn. 

b) König Heinrich der IV. beſprach ſich zum oͤf⸗ 
tern mit feinen Rähten, auch im Spatzierengehen. 
Zumeilen fuchte ervon ihnen eine Erläuterung, zur 
weilen unterrichtete er fie ſelbſft. So that er eins 

ums andre. mit jedem insbefondere; theils, damit. 
eins 
3) Germain Briee, Defcription de la Ville de Paris, Tem, E, 

pag. (* Tacitus, 
b) Pereize Hiftoire de Henry IV. pag. 216. j 





/ 
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ein jeglicher feine Meynung mit defto geöfferer Frey⸗ 
beit fagen ; theils, damit er nidyt allen und jeden 
offenbaren mögte, was nur einige wenige wiſſen 
folten. Dielleicht hatte er noch andere Urfachen 
Diefes klugen Verfahrens, und er lobte vornemlich 
Die Hurtigkeit des Villeroy, und fagte, daß er in 
einer Stunde mit ihm allein mehr Sachen abthäte, 

als mit allen andern in einem Tage. 
. "Der Enkel diefes groffen Königs, Ludwig 
der XVI. war ungemein fleißig fiber alles geheimen 
Raht zu halten. Abfonderlich aber wird die groffe 
Verſchwiegenheit und Geheimhaltung aller Ans 
fdyläge als ein befonderer Staatsgriff an dieſem 
Könige und als die Urfache des fo glücklichen Forts 
ange feines meit auffehenden Vorhabens angeges 
en. Aenn endlic ein Regent alt oder müde 
wird, fo braucht er vornemlich einen treuen Mis 
nifter auf den er fich verlaffen fan. Nimmt er eis 
nen, der etwa das Haupt einer Faction ift, fo bes 
forgt er Dadurch nur den allergeringften Theil ſei⸗ 
ner Unterthanen. Nimmt er einen Krieger, fo ftehet 
ihm Stancifcus des II. Exempel vor, welchem Los 
ligny eine Bittfchrift überreichen durfte ‚ die von 
gundert und funfzig taufend Mann gezeichnet war. 
immt er einen Hochmühtigen, der lieber herrfchen 
als Raht geben will;fo muß er an den Spanifchen 
König Philipp den Dritten gedenken, welchen 
der Herzog von Lerma durch feinen Anhang der» 
eſtalt einzufchränfen wußte, daß die Unterthanen 
(yes nicht anders ale mit einem auf des Könige 
Teller gelegten Zettel zu verfiehen geben Eonnten, 
Worauf diefe wenige Worte gefchrieben waren: 
em 








©) Medailles fur le Regne de Louis XIV. pag.61.%& 
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Dem großmaͤchtigſten Ränige der alten und 

neuen Welt, Philipp dem Dritten, gegenwärs 

Pr aber in Dienften des Herrn Herzogs von 
erma. 


Das XXXVII. Capitel. 
Das Ebenbild eines loͤblichen Fuͤrſten. 
ir haben, GOtt Lob, unter den Chriften ſol⸗ 
che Regenten, welche als Mufter Iöblicher 
Sorten allhier angeführt zu werden verdienten. 
eilt aber die Ehriftliche Na bey den 
Machiavelliſchen Staatiſten faft aller Drten in 
Vergeſſenheit gerahten will; fo muß id) um Urfaub 
bitten, daß ich) diefelbigen mit dem Erempel eis 
nes Heiden warnen möge. Der Roͤmiſche Kay⸗ 
fer, Marcus Aurelius, warein groffer Kriegsheld 
und ein ungemeiner Staatift. Sein Leben und 
feine Lehren koͤnnen einem weifen Regenten zum 
Denkmale dienen. Doch wollen wir ſolches de 
geneigten Lefer aus feinen eigenen Schriften un 
Thaten zu beurtheilen überlaffen, und nur mit feis 
nen Worten fagen, was flrein wackerer Fuͤrſt fein 
Pflegevater, Antoninus der fromme geweſen ſey. 
d) Das Leben meines Vaters iſt mir eine Schu⸗ 
le der Sanftmuht und der Beſtaͤndigkeit im Gu⸗ 
ten gewefen. Er war unempfindlich gegen allen 
eitien Ruhm, und in feiner Arbeit emfig und uns 
verdroffen. Er börere nichts lieber, als wenn 
einer etwas zum gemeinen Beſten vorzubringeh 
hatte. Er begegnete vinem jeden nach feinem’ 
Verdienſte. Er wußre zu rechter Zeit an fich zu 


. 


halten und nachzugr.ben ; gelind oder fireng zu 


d) Marcus Aurelius, Lib. Ladfeipfum cap. 16. 


yn. 
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ſeyn. Der unreinen Liebe hatte er beyzeiten ab⸗ 
geſagt. Er war ſowol dienſtfertig als höflich, 





und ließ auch feinen Freunden ihre Freyheit. 


Wollte man ihn begleiten, fo wer es gut; woll⸗ 
te man nicht, fo fand man ihn bey feiner Ruͤck⸗ 
kunft unverändert. Den Brund der Dinge uns 
terfüchte er in allen feinen Anfchlägen mir groß 
im Steiffe, undließ fich durch Beinen Schein vers 
‚blenden, | 


Seiner Freunde ward er weder müde, noch 
von ihnen eingenommen. Yan fabeibn immer 
obes Muhts, und immer zufrieden. Er ers 


. blickte von fern, was geſchehen konnte, und bes 


forgte auch wol Kleinigkeiten , aber fonder Des 
kuͤmmerniß. Die Lobfprüche des Volks , ſamt 
allen Scymeicdheleyen,, konnt er nicht vertragen, 
Seine Zinkünfte fparte er zum Beften des Reichs 
mit grofjer Sorgfalt, obne ſich zu befümmern, 
was eine pernünftige Sparfamteit für Nachre⸗ 
den erweche, 


Im Bottesdienfle war er weder nachläßig 


mnoch aberglaubiſch; und die Bun der Menfchen 


füchte er durch Fein Geſchenk. SZr blieb allezeit 
mäßig, unverändert, gleichmuͤhtig; ein Sreund 
der Wohlanſtaͤndigkeit, und ein Seind der Neue⸗ 
zungen. Die Srüchte feines hoben Standes 
brauchte er zur Bequemlichkeit ohne Zwang, obs- 
ne Vebermubt, Was er hatte wendete er wohl 


. an, undihvas er nicht batte begebrte er nicht. Er 


war weder ein Heuchler, noch ein Dedant ; we⸗ 
der lächerlich , oder Enechtifch; fondern gefent, 
mannbaft, vollkommen, gleich weit entferne von 

| der 
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der Lriederträchtigkeic und dem Stolze, ja er 
war fäbig ſowol fich felbft, als andere su regiren. 

Weiſe Leute verebrre er; und die es nicht was 
ren befchimpfte er nicht. Sein Weſen war frey 
und angenehm ; fein Umgang luftig obne Ders 
drießlichkeit. Seines Leibes wartete er mic maſ⸗ 
fen, als einer, welcher aß und trank um zu leben, 
nicht aber lebete um zu eſſen und zu trinken. 
Dom Puge und von der Linreinligteit war er 
gleich weit entfernt; und gab fo auf fich acht, 
daß er die Aerzte nicht viel brauchte. Verſtand 
jemand ein Ding beffer als er, fo gab er ihm nach 
und war ihm bebülflich , daß er die Belohnung 
feiner Derdienfte erlangere. Die alten Bebräus 
che banden ihn nicht; und gleichwolwar er niche 
wantelmühtig. Seine GBebeimniffe zielen auf 
Das gemeine Beſte. Rlugheit und MWäßigung 
war die Richtfehnur feines Linternebmens, und 
er fabe in allen Dingen mebr darauf, was feine 
Pfliche war, als was er für Lob davon hatte, 
Er war nicht lecker für feinen Mund; nicht fons 
derlich in feiner Aleidungz; und mochte Feinen 
unnuͤtzen Bau führen. 

Lichts hartes, nichts unanftändiges, nichte 
beftiges oder ungeſtuͤmes fand man an ibm; ja 
nichts das die Schranken der Maſſe überfchrirt, 
und davonman fagen Eonnte: esiftzuviel! Auch 
bep unvermubteren Zufällen war er rubig, freys 
mübtig, ordentlich, ja fo unversage und herz⸗ 
haft, daß man fagen mögte,er habe Zeitgebabt, 
fi) darzu zubereiten. Was man fonft am So⸗ 
erates lobet, Daß er alle Dinge zu befizen und 
zu entbebren wußte, folches fand fich N ee 

iefes 


⸗ 
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Diefes war Das Eigenthum feiner groffen und 
unüberwindlichen Seele, die fich in dem einen 
geloffen und in dem andern mäßig sufsuführen 
wußte 

e) Dieſe Geſchichte erzählet viele merkwürdige 
Umftände, in welchen ſich diefe edle Neigungen des 
Antoninus in der That geäuffert haben. Mein 
Vorſatz ift es nicht, dieſelben weitläuftig zu betrach» 
ten, fondern nur mit wenig Worten zu jagen, daß 
Ye} dieſelben bey dieſem jetzigen Kayſer wiederholt 
‚befinden. — 


Das XXXVII. Capitel. 

Die Beſchreibung eines Tyrannen. 

rs genugfamer Erwegung der Befchaffenheit 

eines guten Sürften, weiger fid) den Geſetzen 
der menfchlichen Natur gemäß aufführet, wollen _ 
wir noch mit wenigen das Ebenbild eines boͤſen, 
oder wie ihn Machiavellus gern machen wollen, 
vorftellen. in gewiſſer Heiliger bey den Papiften 
bat einen Tyrannen eben fo befchrieben , wie des 
Mechisvellus vorgegebener Fürft ausfichet. Wir 
werden um deſtoweniger davor erfchrecken, weil er 
in des Thoma von Aquina Büchern folgender 
maſſen entworfen ftehet. 

f) Wer die Tyranney beybehalten will, der 
muß die wackern, mächtigen undreichfien Leute 
aus dem Mittel räumen, damit fie ihr Vermoͤ⸗ 
gen zur Abfchaffung der Tyranney nicht braus 
chen mögen, Serner muß man die weifen au 

. au 

e) Capitolinus in Antonino Pio: item Xiphilinus ex Dione, 

f) m de Aquina, in libro V, Politicorum Textu, 
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auch wegfchaften; weil fieleichrein Mittel erfin« 
den können ſich von der Tyranney loß zu mas 
chen. Schulen, ober dergleichen Oerter, wo 
diffenfchaften getrieben werden, muß man auch 
nicht dulden; denn gefchichte Leute find große 
mübtig und empoͤren fich gar zu bald, 

Serner muß ein Tyrann feine Sicherbeit in der 
Unterthanen Uneinigkeit ſuchen. Derowegen 
shuß er fie dahin treiben, daß fie fich unter ein⸗ 
ander verklagen und bafjen; daß ein Sreund den 
andern, der Arme den Reichen, und die Reichen 
ſich felbft untereinander verfolgen und angeben. 
Denn fie dergeſtalt zercheilt find, fo bat er fich 
keiner Dereinigung oder Empoͤrung zu beforgen. 

Will der Tyrann verbüten, daß fich die Uns 
terchanen nicht wider ibn auflegen, fo muß er fie 
brav armmachen. Solches gefchiebet durch vies 
te und ſchwere Zoͤlle, Auflagen und Srrafgelder, 
welches die Wege find, die Mienfchen bald arm 
Zu machen. j 

Er Fan fie üÜberdem entweber. durch einbeimis 
ſche oder auswärtige Rriege dabin bringen, daß 
fie nıcht Zeit haben, etwas gegen feine Tyranney 
au unternehmen. Zwar wird ein Königreich 
durch rreue Freunde erhalten ; aber ein Tyrann 
muß keinem Freunde trauen. 
Doch iſt es eines Tyrannen Vortheil, wenn er 
es ſich nıchr merken läffer, daß er ſo grimmig if, 
denn fonft würde er fich nur verbaßter machen. 
Deromwegen muß er fich durch eine oder die ans 
Dere verſtellte Tugend ‚bey den Leuten in Anſe⸗ 

n zu fenen trachten. Und ob er gleidy dieſe | 

ugenden nicht befiger, fo Hu er ſich doch) hen. 
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len, ale babe er fie an fib. Er muß ſich fo aufe 
führen, daß die Unterthanen glauben, er fey beſ⸗ 
fer ale fie; damit fie auf folche Weiſe Ehrerbie⸗ 
sung vor ibm befommen. Es ift nichte daran 
gelegen, daß er die Tugenden nicht wuͤrklich bat, 
wenn er nur den Leuten einbilden Ban, daß er fie 
babe. 

Da haft du, geneigter Lefer! das Ebenbild eis 
nes Tyrannıen, und das Mufter eines vollfommes 
nen Machiavellifchen Herrfchere, aus dem Muns 
de eines heiligen und angefebenen Lehrers. 





422 @iett- 
Das fiebende Buch 
Bon | 
den Bürgern und Einwohnern. eines 
Staats, 


Das 1. Capitel. 


Don der allgemeinen Wohlfahrt und Pflicht 
der Einwohner insgefamt. 


in Staat beftehet aus vielen Einwohnern, 
die nad) Befchaffenheit ihres Alters, Ders 
ftandes, Amts, Handthierung oder: Ge⸗ 
werbes, in unterfchiedliche Elaffen vertheilt wer, 
den, und vom Anbeginn der allererften Stadt eine 
gewiſſe Ordnung unter. fich beliebt haben ; au 
‚theils durch die natürliche Gleichheit, theils ii 
' ihre 
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ihre vernuͤnftige und geſellige Natur, theils durch 
die Nohtwendigkeit unentbehrlicher Huͤlfe, theils 
durch die Gewohnheit und Bequemlichkeiten des 
Lebens zu mannigfaltigen Pflichten gegen einander 
verbunden werden. Solang ſich die Anzahl der 
boshaften Menſchen nicht vermehrete, ſolang aͤuſ⸗ 
ſerten ſich in Ausuͤbung dieſer ſchuldigen Liebe we⸗ 
nige Hinderniſſe. Mit der Zeit aber iſt es noht⸗ 
wendig geworden, die verwilderten Sterblichen 
ihrer Pflicht durch Geſetze zu erinnern, welche nach 
Der Befchaffenheit unferer vernünftigen und gefellis 
gen Natur eingerichtet wurden. 

. Ron diefen habe ic) bereits im fünften Buche 
gehandelt;. bier aber ift die Rede, theild von der 
natürlichen Neigung zu unjers gleichen, theils von 
Der gemeinfchaftlihen Hülfe, welche unter den Ein 
mohnern eines Staats eine nähere Verwandſchaft, 
Liebe, Eintracht und Wereinbarung ftiftet. Ge⸗ 
rechtigkeit, Liebe und Treue find, wie a) Eicero 
füget, die Bänder diefer Pflicht. Wer jich das 
von entfernen und durch feines Naͤchſten Scha- 
den feinen eigenen Vortheil befördern wollte, der 
würde noch mebr gegen die Natur als der Tod, 
der Schmerz und das Elend feyn; ja er würde 
fie mebr beleidigen als fonft ein Schade, weldyer 
unfern Leib treffen kan. 

p) Plato hat nicht unrecht, wenn er diefen 
gluͤcklichen Zuftand einer wohllautenden Mufic ver» 
gleichet, da beydes Junge und Alte, Freye und 
Knete, Mann und Weib, Obere und Untere, ja 

die ganze Stadt gleihfam mit ihr felbft in einer 
" Ji 2 anmuh⸗ 
a) Cicero, libro I. officiorum, cap. 7. 15. & 16, 
b) Plato, libro IL. de Legibus. | 
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anmuhtigen Harmonie ſtehet; wodurch denn end⸗ 
lich der Menſchen Freude und Gluͤckſeligkeit bewerk⸗ 
ſteiligt wird. Mein Vorſatz iſt es nicht, daß ich 
zu behaupten frachte, wieweit diefe Bolllommens 
heit unter den unvollfommenen Menfchen ftatt fin» 
de? Auch rede ich Darum von feiner Plaronis 
chen Republich, weit ich allhier des Plato Wor⸗ 
te gebrauche. Die äufferfte Pflicht wird nicht dar⸗ 
um gemeldet, daß mir fie allezeit erreichen koͤnnen; 
fondern damit wir wiſſen mögen, wieweit wir ung 
bon der Menfchlichkeit, Das ift, von unferer eigenen _ 
Wohlfahrt etwa entfernen. Vollkommen kan kein 
Staat auf Erden ſeyn; nur derjenige bleibt der 
gluͤcklichſte, welcher am wenigſten unvollkommen iſt. 
Am wenigſten unvollkommen aber iſt derjenige, 
wo die Einwohner am meiſten bedenken, daß ſie alle 
durch das Band des allgemeinen Beſten unter ein⸗ 
ander verknuͤpft ſind. Selbſt die Regenten ſtehen 
mit in dieſer genauen Verbindung; und der groſſe 
Kayſer c) Marcus Aurelius giebt ihnen an unter⸗ 
ſchiedlichen Orten beydes mit Thaten und mit 
Worten die Lehre: Daß fie ſich als Wiirbürger 
hres Staats, ja als die edelften Blieder defjelben 
anzuſehen haben. Niemals iftein Staat auf dem 
Wege zu feinem Verderben, ale wenn die Obern, 
Mittlern und Untern vergeffen, daß fie Glieder find, 
velche insgefamt den Leib der Republick ausmas 
hen. Wollte fich demnach ein Regent durd) die 
Sinbifdung eines Privatanfehens oder Nutzens 
yon diefer Gemeinfchaft tiennen , und alle feine 
Herrlichkeit Durch feine einzelne Perſon oder Pr 
| . feine. 
e) Marcus Aurelius, Libr. VIII. cap. 36. Libro IV, cap. 25. 
de. nes non in Vita, 
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feine erdichtete Hoheit einſchraͤnken; fo würde er 
nichts anders In gewarten haben, als was einem 
Gliede widerfährt, Das fich von dem ganzen Leibe 
trennet, und folglich entweder diefem den Tod, 
oder ſich felbft Die Verweſung zuziehet. 

Das Haupt iſt ein edler Theil unfers Leibes und 
Die Reſidenz des Regiments aller Glieder, weiches 
mit den Handlangern des Berftandes und Willens, 
auch mit den Werkſtaͤtten allee Sinnen, Augen, 
Dhren, Mund, u.f. w. welche dem ganzen Leibe 
durch Sehen, Hören, Effen, Sprechen, zu feiner Er» 
haltung und ordentlichen Regirung dienen müffen, 
ausgerüftet if. Durch die Ausübung dieſer nas 
tuͤrlichen Pflichten beitehet Das Haupt felbft, und 
ziehet Die Kräfte, den Geift und das Leben aus dem 
übrigen ganzen Leibe an fich, in der Maafle, wie 
es demſelben feinen Einfluß mittheilet. Die Res 
genten Eönnen nicht leugnen, daß diefes ein Ebens 
bild beydes ihrer Pflicht und ihrer Wohlfahrt —8 
Solang ſie fuͤr das Gemeine ſorgen, ſolang befoͤr⸗ 
dern ſie ihr eigenes Heil. 

Darum giebt es, wie von je her, alſo noch heut 
zu Tage folche verſtaͤndige Fuͤrſten, welche in Dem 
auf alle Weiſe beförderten Wohlſeyn der Unters 
thanen ihre felbfteigene Erhaltung ſuchen. So be⸗ 
kuͤmmert fich der verftändige Pharao d) ſchon fies 
ben ganzer Jahre voraus um Die Verpflegung aller 
Einwohner in&gypten, und vergröffert durch dieſe 
Vorſorge, nad) eines frommen Joſephs Borfehläs 
gen, feineeigene Macht. e) Die Eleine Republic 
Benf wickelt ſich aus ihren Schulden, indem man 
Durch die Aufkaufung des Getreydes an den reich« 

Ji 3 lichen 
d) Geneſ. XLL e) Burnets Travels, Letter IL. 
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lichen Unterhalt der Gemeine denkt; und die Ham⸗ 
burger häufen Dadurdy Gottes Segen, wenn fie 
foiches theils ihren armen Bürgern um ein merkli⸗ 
ches wohlfeiler verfaufen, theil® ihre wöchentliche. 
Rahtsverſammlung mit der allererften Sorgfalt 
wegen genugſamen Vorrahts und leidlichen Preifes 
des Korns beftändig anfangen. 


Das I. Kapitel. 


Von den unterichiedenen Ständen und ih; 
ver Schuldigfeit. 


gi Drdnung der unterfehiedlichen Stände wird 
durch dieſe allgemeine Pflicht nicht fo wol 
befördert als befeftigt; weil die Glieder eines Leis 
bes nicht alle von einerley Art find. ſ) Des Ly⸗ 
curgus Perordnung, alle Einwohner über einen 
Kamm zu feheren, gehet ſchwerlich irgendwo als zu 
- Sparta durch. 2) Zu Rom und anderwerts hat: 
nur allein die Steichmachung der Güter viele Bes 
wegungen berurfacht; und in Engelland gaben die 
fogenannten h) Levelers groffen Anlaß zum bürs 
gerlichen Kriege. Ein jeder will gern bleiben wer 
er ift, und behalten was er hat. Nur muß man 
dahin fehen, Daß dieſe unterfchiedliche Ordnung feis 
ne Unordnung gebäre, wenn ein Stand zu maͤch⸗ 
tig wird und den andern unterdruͤcken will. 

Die Gemeine hat folches zu unterfchiedlichen Zei⸗ 
ten, vornemlich von der BeiftlichFeir und dem A⸗ 
del erfahren. Ze unmiffender und dürftiger die 
Bürger find, je eher beugen fie ſich unter sub 

Joch; 


£) Plutarchus in Lycurgo, 
g) Cicero de Officiis. Plato III. de legibus, 
b) Clarendons Hiſtory of the Civil Wars. 
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Joch; und darum wird nad) beydennguerft getrach⸗ 
tet, wo man das legte bewerkſtelligen wil. Wir 
laſſen die taufenderley heimlichen und offenbaren 
Künfte fahren, deren man ſich zu dieſem böfen 
wecke bedienet; denn mein Werk erfordert iso zu 
edenfen, daß der Arm nicht weniger ein-Gfied des 
Leibes ſey als der Fuß. 1) Der Edelmann ift for 
wol ein Unterthan oder Einwohner Des Staats als - 
der Bauer. Hat er gleich) einen höhern Rang, fo 
ſtehet er doch in gleicher Pflicht nad) feiner Ord⸗ 
nung ſowol als jener etwas zum gemeinen Beſten 
beyzutragen; welches dadurch gewiß nicht befürs 
dert wird, wenn ein Stand den andern zu unters 
Drücken frachtet, 
sch gebe einem jeden zu bedenken , wie fich die 
Leibeigenfchaft mit der natürlichen Freyheit aller 


Menfchen reime? und abfonderlich, wie wenig die⸗ 


felbe mit unferer heiligen Religion beſtehen Fönne; 
die ung lehret, wie theuer wir alle mit des allges 
meinen Erlöfers Blut erkauft find, und alfo Leis 
ner Menſchen Anechte oder Leibeigene werden fols 
fen. * Es find demnach zuweilen Ehriftliche Edel⸗ 

Sig: leute 


ji) Lege Bodinum de Republica, Libro, cap. 6. oo. 
s Die berübmtefken Rechtslehrer unferer Zeiten finb anbes 
ver Meynung, und behaupten aus hoͤchſt wabrſcheinli⸗ 
chen Sründen, daß die Leibeigenfchaft weder den natür⸗ 
lichen noch göttlichen Rechten entgegen fey. Unter ben» 
felben wollen wir nur dee Site des allgemeinen göttlis 
chen und natürlichen Rechts gedenken, welche man dem 
verftorbenen vorsreflichen Juriſten in Wittenberg, Ge⸗ 
org Beyern, zu banken bat. Im XXIXren Capitel 
von der 1 731en bis zur 175ten Seite theilet er die Knecht: 
fchaft, vermöge vorbergelegter zureichender Gründe, in 
‚die freywillige, da ſich jemand zur Erleithterung het 
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leute gefunden worden, welche dieſe Leibeigenfchaft 
für unbillig erfannt haben. Abfonderlich aber ges 
böret Ihro Adniglichen Maſeſtaͤt vonipännemaee 
| ridrich 


ner Armuht und Erlangung ber Lebensmittel den ans 
dern unterwürfig macht , und in bie erzwungene, da 
man fich, um fein Leben zu erhalten, dem Ueberwinder 

in feine Gewalt ergeben bat. Bepde gründen fich auf 
eine beſtimmte Einwilligung. Bon der legtern wird all 
bier nicht gehandelt, fondern von dem niedrigften Grade 

der erſten oder fogenannten Leibeigeufchaft. Dieſe, ſagt 
unfer Verfaſſer, fey der Beſchaffenbeit unferer chriſtli⸗ 
ben Religion entgegen , welche und zu Brüdern und zu 
Bliedern eined Haupts machet. Es iſt wahr, daß Pau⸗ 

lus im 28ten Vers bed IIIten Capitels der Epiſtel an die 
Galater faget: Bier ift Fein Knecht nody Freyer, 
fondern fie find allzumal einer in Chriſto: nemlich 
geiftlicher Weife im Glauben, aber nicht dem aufferlio 
chen Stande nach, und eben daſelbſt ſtehen bald darauf 

die Worte: Hier ift kein Mann noch Weib; daßals 

fo nach der Gleichheit mie dem vorigen Schluffe von der 
Knechtſchaft der Ehefland auch unchriftlich und aufzuhe⸗ 
ben ware, zum ıwenigften die SHerrichaft bed Mannes 
uber. die Frau. Was aber Die Stelle imdem 23ten Vers 

fe des Vilten Capitels der erſten Epiftel an die Eorins 
tbier betrifft : Ihr feyd theuer erfauft, werdet 
nicht der Menſchen Knechte; fo giebet das vorbers 
gehende und folgende dDeuslich zu verfieben, Daß Paulus 

die Knechtſchaft oder Leibeigenfchaft nicht aufhebe, fon» 
dern nur widerrabse, Daß die Ehriften nicht frepmwillige - 
Knechte der Heiden werden, fondern bey füglicher Geles 
nbeit ihre Srepbeit lieber fuchen fellten ; und deshalb 

fast er auch abfonderlich im folgenden Verfe: Ein jeg« 
licher, lieben Brüder, worinnen er berufen ift, 
darinnen bleibe er bey Bott. Und weil die Echrift 
aus der Schrift muß erkläre werten, fo gekbiebet fole 
3. „eß allbier durch den erfien und zweyten Vers des Vten 
....Sapiteld der erfien Epiftel. an den Timotbeum: Die 
Knechte, ſo unter dem Joche find, follen ihre 
erren 
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Fridrich dem IV. der unfterbliche Ruhm, daß Sie 
vermöge Ihrer hohen Weisheit diefen Mißbrauch 
eingefehen, und allergnädigit verordnet haben, da 

mit Dero loͤblichen Regirung die Leibeigenfchaft 
in ganz Dännemark aufhören, und alle Ackersleu⸗ 
te von nun an ale Sreygeborne gehalten werden 


i5 follen, 
Herren aller Ehren wehrt halten, aufdaß nicht 
der Name Gottes und die Lehre verläfterr wer> 
de; weldye aber gläubige Herren baben , follen 
dicfelbigen nicht verachten , mit, dem Schein, 
daß Bi Brüder find, ordern follen vielmehr 
dienftbar feyn, u. ſ.w. Daß Leibeigeue für fich und 
ipre Nachkommen unter ſchwerer Arbeit Knechte bleibe 
müffen, haben fie tbeild dem freven Willen ihrer Vor⸗ 
fahren zu danken , tbeild genieſſen fie mit den Ihrigen 
dafür den nohtdürftigen Unterbalt, und vor der Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit an ihrem Leibe und Leben werden fie aller Orr 
e ten durch die Banbeögefcge geſchuͤtzt. Und es komme 
auch bier , wie bey allen Regirungen, anf die Billigkeit 
und Guͤte ihres Herrn an. Es muͤſſen ſich Buͤrger un⸗ 
ter harten Regenten oͤfters noch aͤrger als manche Bau⸗ 
ern von ihrem Edelmanne begegnen laſſen, indem ſie 
ihre Rinder zu Kriegstnechten gezwungen ſehen. Es find 
noch eine Menge von kraͤftigen Beweisthuͤmern uͤbrig, 
welche darthun, daß die Leibeigenſchaft, fo wenig als der 
Eoldatenftand, dem Chriſtenthume entgegenlaufe, wel⸗ 
cher man bier nicht gedenken fan. Inzwiſchen bat es 
der Herr Verfafler aus befonderer Menfchenliebe recht 
ehrlich gehepnt, daß er den Leibeigenen die Freyheit ge» 
gönner, und ihren Stand für unzulaßig, obwol aus um« 
ridtigen Bemweisthümern, angefeben bat. Denn es find 
zweyerley Fragen, welche er hätte unterfcheiden follen : 
Ob die Leibeigenfchaft unchriftlich, unbillig und ganzlich 
5 verwerfen ſey? oder: Ob bie Leibeigenithaft der 
anern einem Lande zuträglicher ſey als die Frepbeit? 
weil doch die Adlichen mir ihren Keibeigenen gemeiniglich 
zu bart verfahren. Ein jeder wird leichtlich finden, daß 
anf die euflere mis Nein, und auf die zwepte mis Ja zu 
‘antworten ſey. 
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polen, weiche niemand unter dem Bormande der 
eibeigenfchaft hinfuͤhro plagen dürfe. 

Wollte GOtt! daß die Nachbarn hieran ein 
Erempel nehmen mögten, fo würde des Segens 
mehr, und des Klagens unter den armen Menfchen 
viel weniger feyn. Die Unterdrücfung wuͤrde die 
Leute weniger verdroffen, fauf und treulos, ja zur 
Meuterey und zum Aufruhre nicht geneigt machen; 
. wie foldye vor dieſem in Polen und Teurfchland zu 
“ offenbaren Kriegen Anlaß gegeben hat. k) Es ift 
befannt, was für Unruhe dergleichen Unterdruͤc⸗ 
kungen in unferm Daterlande nach fic) gezogen, 
und wie eine gewiſſe auslaͤndiſche Macht hauptſaͤch⸗ 
lich Durch den Zulauf von bedrängten Ackersleuten 
dergeſtalt angesvachfen ift, daß fie hernach mächtig 
und vielen fürchterlich geworden ift. 

Die Gerechtigkeit und Liebe, weiche abfonderlid)- 
Landsleute einander fehufdig find, follte uns deſto 
mehr von diefer Leibeigenfchaft entfernen, meil fie 
ihrem erften Urfprunge nach nur gegen Sremde oder 
gegen Halsftarrige und mit Gewalt überwundene 
Se ift gebraucht, auch von den Juden oder 

eiden niemals gegen ihre eingeborne Mitbürger 
und Landsleute ift gehandhabt worden. 

Man war hberdem in Abficht der Knechtſchaft 
bey den Alten fo mäßia,daß diefelbe entweder durd) 
gewiſſe Jahre eingefchrenkt, oder auch vielfältig 
mit der gähzlihen Freylaſſung vermechfelt ward, 
wenn fid) ein Leibeigener Durch Treue oder Fleiß 
um feinen Deren verdient gemacht hatte. * 

. Dürfen 
k) Lege Sleidanum de Statu Religionis, LibroV, 
® GSotcyes geſchiehet cbenfald bey chriſtlichen und ven 
/ 
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Duͤrfen denn die Chriſten haͤrter gegen ihre 
Mitbuͤrger und Freunde als die Heiden gegen 
Fremdlinge oder Feinde ſeyn? Dürfen ſie nicht an 
die Billigkeit des Geſetzes der Natur gedenken, 
und weniger Liebe in ihrem Herzen als 1) jener 
Seide haben, welcher Iehret, Daß es unſre Schufs 
Digfeit fey, leutfelig und gutherzig zu fenn, aud) 
aller Menfchen Beftes, fo viel an ung liegt, ders 
geftaft zu befördern, daß Feiner fid) über Ungerech⸗ 
tigkeit oder Härte beſchwere, noch Die Pflichtender 
menfchlichen Gefellfchaft verabfäumet werden? 
Zwar will ich glauben, Daß mancher Verwalter 
daran Schuld fey, wenn der arme Bauer geplagt 
wird; meil fi) die Lieblofigkeit, Grauſamkeit 
und Tyranney mit dem wahren Adel garnicht reis 
met. Sollte man zu dem Ende Schild und Wa⸗ 
pen famt allerhand "Privilegien empfangen haben, 
daß man der armen Landleute Büttel wurde? Nein, 
wie gefagt, ich will esnicht glauben, und rechtſchaf⸗ 
fenen Edelleuten ein Beflerszutrauen. Nur moͤg⸗ 
ten fie fämtlich dahin fehen, daß ihre Ehre von eis 
nem und dem andern ihres Standes oder auch von 
ihren Unterbedienten nicht verlegt wuͤrde. Sonft 
aber 
Edelleuten; wie denn auch alle folgende Klagen hinweg 
fallen, wenn Leibeigene ihrem Stande gemaͤß und ges 
buͤhrlich gehalten werden. Ja man trifft folche Herr» 
fchaften an, unter deren gutigen Begegnung die leiheis 
genen Bauern gern fichen, keine Frevheit verlangen, 
und andere fich zur Unterthaͤnigkeit anbieten, weil fie 
ibren gehörigen Unterhalt finden , mit ungebübrlichee 
Arbeit nicht uberladen werben, und ibre Rinder in herr⸗ 
ſchaftlichen Dienften gut verforgt feben , daß fie ihre 
- Brenbeit nach dezeigier guter Aufführung zu hoffen 
aben. 
h Cicero Libro L Officiorum. 
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aber Fan die hohe Dbrigkeit leicht zuſehen, Daß die 

armen Menfchen nicht tyrannifirt werden, wenn 

fie nach) dem Exempel der alten Egyptier oder 

Spartaner geriflen Beamten die Vollmacht gies 

bet, Acht zu haben, daß man mit dem Landmanne 
nicht zu hart verfahre. 

5 Doc) bieibt diefes Geſchrey nicht allein auf dem 
Lande; auch mancher Bürger in den Städten Has 
get, daß ihn der Junker nicht bezahlt. Ich will 
nicht fragen: Warum borget er ibm? Sondern 
ich wuͤnſche nur, daß fie großmühtige m) Perfer, 
oder folche Herren zu Schuldfeuten bekommen moͤ⸗ 
gen, welche des n) Auguſtus Sinn haben, welcher 
I vermwunderte, wie ein tiefverfihußdeter CAfar 
jaberuhig fehlafen Fönnen? ' 

« König Heinrich der IV. Fonnte es nicht vertras 

gen, daß ein Unterthan den andern benachtheiligte. 
o) Er hatte in feiner Armee einen vornehmen Of⸗ 
feier der fich nicht wenig auf die Königliche Gna⸗ 

e verließ. Deſſen Vater war einigen Parififchen 
Kaufleuten ſchuldig, und hatte ihnen fein ©ilbers 
gefchirr dafür zum Pfande gegeben. De la Noue 
meynte, das waͤre eine alte Schuld, und befchwerte 
ſich bey dem Könige, daß man ihm feines Vaters 
Silberzeug vorenthielte. Der König antwortete: 
Mein lieber De la Naue! Ihr müffer eure Schuls 
den besahlen; ich besabledie meinigen auch! Das 
sechtliebende Gemuͤht diefes Königs hat manchen 
Franzmann gejivungen , daß er fein Wort hat er⸗ 
füllen muͤſſen. 
Selbſt Ludwig der XIV. wollte nicht leiden, daß 
er 


m) Plutarchus de zre alieno. n) Suetonius, in Augufto. 
o) Peretixe, Hiftoire de Henry leGrand, pag 177. 
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der Machtige den Schwächern drucken follte; und 
weil Zeit währender feiner Minderjührigfeit ders 
gleichen Ungerechtigkeit hin und wieder, abfonders. 
lic) aber in den Süölichen Provinzen von Frank⸗ 
reich, eingefchlidyen war, fo verordnete er darzu eis 
nige Abgeordnete, welche ‚alles unterfuchen, die 
Klagen hören, und einem jeden zu feinem Rechte 
verhelfen mußten. Der König gemann dadurch 
groffe Liebe, und diefe Sorgfalt ift Durch eine Muͤnze 
zum Gedaͤchtniſſe mit dieſer Auffchrift verewigt: 
Daß der Rönig p) die Provinzen von der Unter⸗ 
druͤckung der Mächtigen erloͤſet bat, 


Das IN. Capitel. | 
on der unmäßigen Vergröfferung einer 
einzigen Stadt. 

Mei denn alle Einwohner in ſolcher guten Gleich⸗ 

heit ftehn müffen, daß ein Stand dem ans 
dern nicht befchwerlich werde ; fo fragt ſichs bey 
Diefer Gelegenheit nicht unbillig: ob man eine ans 
zige Stade eines Landes vor allen andern unges 
mein vergröffern duͤrffe? Zwar wird der natärlis 
en Freyheit der Einwohner dadurch nichts, wie 
es fcheinet, abgefchnitten, weil es jeden frey ftehet, 
Daß er fi) in eine ſolche Stadt niederlaffen mag. 
Da aber das ganze Land unmöglich An einem Orte ' 
allein feyn Fan ; fo dürften dem einen Theile Die 
Einwohner entzogen werden, welche eine einzige 
Stadt hber die Maße anfüllen. Alle bermohnte 
Derter haben gleiches Mecht zu ihrer Nahrung. 
Warum. follte man den Fleinern Städten diefelbe 
entziehen, und aus einer einzigen eine Mißgeburt 
madyen ? Wo 

p) Modailles, für le Regne de Lowis XIV. pag. 84 
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Wo ſich die Einwohner uͤber die Maße vermeh⸗ 
ren, da nehmen auch die Laſter aͤberhand, welche 
viel fRärker in den gar groſſen Städten berrfchen 
und Das ganze Land anfterfen. Wir wiflen, mie 
fid) die vernünftigen Engellaͤnder über die unge⸗ 
meine Gröffe ihres Londons befchiweren, und das 
weitläuftige Paris hat nicht allein Srankreich ſon⸗ 
dern auch die. Nachbarn mit vielen Laftern anges 
geſteckt. Die alten Roͤmer wollten demnach nicht, 
daß ſich ihre Stadt uͤber gewiſſe Graͤnzen erſtrec⸗ 
ken ſollte. Ja eine ganze Nation wird geſunder, 
freyer, ruhiger und beſſer wohnen, wenn ſie in vielen 
Oertern vertheilt lebet, als wenn ſie ſich gleichſam 
an einem einzigen Orte zuſammenzieht. 


Ich achte es fuͤr unnoͤhtig, dieſes weitlaͤuftiger 





auszufuͤhren, weil wir in Trutſchland wenig ders 


gleichen Derter haben. ur will ic) ein Mittel 
ertwehnen, wodurch die Bürger insgemein, jaulle 
Einmwohner,von felbft zurYusübung ihrer Pflicht aus 
getrieben werden. Solches geſchiehet, wenn man da⸗ 
hin trachtet, daß ſie gottesfuͤrchtig und tugendſam 
ſeyn moͤgen. Darum habe ich bereits im erſten Bu⸗ 
che angezeigt, wieviel einem Regenten daran gelegen 
ſey, daß er fromme Unterthanen habe. Der Menſch 
wird zur Froͤmmigkeit und Tugend durch ſein ei⸗ 
enes Gewiſſen gereitzt, aber durch ſeine Sinnen, 
—* und anderer boͤſes Exempel davon ab⸗ 
gehalten. Wo demnach den Voͤlkern, vermittelſt 
einer geſunden Moral gewieſen wird, wie ſie ſich 
mehr nach ihrem Gewiſſen als nach ihren Leiden⸗ 
ſchaften richten muͤſſen, da werden ſie gar leicht in 
ihrer Pflicht erhalten. 
Das 
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q) Das Roͤmiſche Volk war ehemals fo gewiß 
fenhaft, daß e8 lieber Unrecht leiden als feinen Eid . 
ſchwur im geringften verletzen wollte. r) Die beus 
tige Gottloſigkeit, fagt Lwius, batte noch niche 
überhandgenommen, und niemand hatte ſich eine 
bequeme Religion gemacht. Man legte die Bes 
fene nicht Durch Die Affecten aus, fondern man 
richtete fein ganzes Leben nach) den Affecten ein. 

Solang diefe guten Sitten zu Rom die Dbers 
hand hatten, folang waren die Einwohner glücklich, 
und die Republic nahm täglid am Seegen zu. 
"Mit der Zeit aber mußte man an andere Griffe ges 
denken, um die Bürger in Ruhe zu erhalten, nach» 
dem fie von ihrer alten Froͤmmigkeit gewichen wa⸗ 
ren. Da fchicfte man Diedner über fie, welche 
Diefelben nach des Rahts Wohlgefallen zu lenken 
mußten. s) Menentus Agrippa war gefickt, daß 
er das Volk unter dem Sleichniffe von dem Streite 
des Magens und der übrigen Glieder auf glimpflis 
here Gedanken zu bringen wußte. 

Ferner werden die Einwohner viel leichter durch 
Gelindigkeit als durch Strenge in ihrer Pflicht ers 
halten. Dan braucht auch wol endlich einen und 
den andern Staatsgriff darzu, welcher aber ohne 
Gift oder Bosheit ſeyn muß. Philippus der IT. 
in Spanien war darüber befümmert, daß die Un⸗ 
terthanen feinen Sohn Don Philipp, damaligen 
Infanten, nicht leiden mogten. Er wußte ihm 
aber die Semühter Dadurch zu gewinnen, indemer 
.. ein Gerücht ausſtreuen ließ: daß er, als König, das 

ſaͤmmtliche Volk in kurzen mit einem fehr frengen 
“ ic 


g) Livins, Libro M. a cap. 3.usqueadaa. _ 
x) Livius Lib III. cap. 20: ») Livius, 
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Edict beſchweren würde. Ale Einwohner furch⸗ 
ten fich Davor um defto mehr, weil fieihres Könige 
Strenge Fannten. Indeſſen wurde abermal durch 
gewiſſe Perfonen unter der Hand der Vorſchlag 
Shan man mögte fid) bey dem Infanten um die 
blehnung diefer fürchterlichen Verordnung bes 
werben. Man trägt es Dem Infanten vor, und 
er verfpricht fein Beites zu thun. Indeſſen verliert 
fich das Gerücht von dem firengen Edict, und das 
Volk fchreibt deffelben Zurückhaltung der Bemuͤ⸗ 
bung des Erbprinzen zu. Darauf verwandelte 
fi) der vorige Haß in Liebe, und der kluge Phi⸗ 
Ippus brachte die Unterthanen ohne einzigen Be⸗ 
fehl, Zwang oder Härte zu feinem Willen, 
| Das IV. Capitel. 
Don einem nußbaren Privatleben. 
8 eräugen ſich .aber zuweilen ſolche Händel im 
einem Staate, worein ſich zwar ein ehrlicher 
Mann nicht mifchen will, und gleichwol aud) der 
herrfchenden Unart fich nur vergeblich widerſetzen 
würde. Da fragt fihs: was zuthun fey, wofern 
man die Pflicht eines redlichen Patrioten nicht ver⸗ 
legen will? Die Antwort ift an und für fich klar: 
daß es unmöglich ſey, wider den gewaltigen Stroms 
zu ſchwimmen. Weil man ſich demnad) in die 
geit ſchicken muß, fo fol es Doch auf eine ſolche 
Weiſe feyn,daß man durch ein vernünftiges Wachs 
geben weder die Geſetze der DienfchlichFeit verrah⸗ 
ten hilft, noch Das Gute nad) möglichFeit zu thun 
unterläßt. | 
t) Articus lebte in dem zu feiner Zeit verwirrten 
| Aym 


t) Nepos, in Pomponio Attico, 
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Rom ohne Bedienung als eine Privatperfon, und 
war nichts defto meniger bey jedermann in groffem 
Anfehen. Er beförderte das gemeine Befte, ſoviel 
ibm möglich war, und erhielt fich felbft bey allen 
Dartheyen, zechittetn feiner groſſen Redlichkeit / 
im groſſen Werthe. Er miſchte ſich indie einhei⸗ 
miſche Unruhe nicht, ſondern glaubte, daß wer Ne 
einmal Dahinein begeben hätte, der ſey hernach eben 
fo wenig Meifter von ſich felbft, ats derjenige, wel⸗ 
eher auf den ungeſtuͤmen Wellen fehiffet. 

Deromegen bewarb er fich um Peine öffentliche 
Bedienung , wiewol ihm der Weg darzu offen 
flund. Er mifchte fich in Feine Händel, und pers 
gröflerte niemandes Anklage durch feine Unters 
ſchrift. Vor Gericht erfchien er nimmer, und wollte 
lieber leiden, als rechten. Er war mit der Ehre 
zufrieden, daß ihm unterfchiedliche Bedienungen 
angetragen wurden, und ließ fich Durch ihre Ein» 
träglichkeit nicht reisen. Er wollte nicht ſowol in 
Anfehen als in Ruhe leben, und fogar allen böfen 
Schein vermeiden. Auf ſolche Weiſe mußte At⸗ 
ticus bey allen in Ehren feyn, weil RS nicht ſowol 
die Hoffnung oder Furcht als Die Vollbringung 
feiner Pflicht regirete. M 

Wenn ich feine Aufführung in dem Mutini⸗ 
fiben Kriege Elug nenne, fo fage ich noch zu menig; 
weil es etwas göttliches ift, in einer fo ebenen Hüte 
. zu verharren, welche fich Durch Peine Zufälle weder 
erniedrigen noch erhöhen laͤſſet. 

Er pflegte fein Gerd ohne Zinfen und Handfchrift 
auszpleihen, und hielt esfür den größten Gewinn, 
wenn er andere Menfchen zur Dankbarkeit verans 

| RE loffete, 
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laſſete, auch ihnen zeigen konnte, daß er nicht ſowol 
ein Freund des Gluͤcks als der Menſchen ſey. | 


Sereichet e8 einem Schiffer zum Ruhme, daß 
ex fein Fahrzeug in einem groflen Sturme zu ber» 
gen trachtet; warum foll man denn nicht des Atti⸗ 
cus Klugheit preifen, welcher fich felbft in fo man» 
cherley bürgerlichen. Ungeftüm unverlegt behalten 
bat? Doch muß man wiflen, daß feine Öutthätige 
Feit ohne argliftige Abficht war; weil er nicht ſo⸗ 
- mol denen, von welchen er etwas hoffen Fonnte, als 
den Dürftigen huͤlfliche Hand geleifter hat. 


Auf ſolche Weiſe beleidigte er niemanden, und 
fo ihm etwa Unrecht gefchahe, fo wollte er’ es fieber- 
vergefien, als ſich rächen. Hingegen war bey ihm 
das Andenken empfangener Wohlthaten unſtet 
lich; und wenn er jemanden Gutes erwieſen hatte, 
&d gedachte er nicht länger daran als derjenige Dank 
bar war, welcher e8 empfangen hatte. Aus dies 

8 Mannes Aufführung erhellet, daß ein jeglicher 

eines Gluͤcks Werkmeiſter ſey; wiewol fich Atti⸗ 
cus nicht ſoſehr gluͤcklich als fromm und unſtraͤflich 
zu ſeyn bekuͤmmerte. 


Hingegen machte die Schwatzhaftigkeit u) jenen 
ſocrates ungluͤcklich, welcher ſich in alle oͤffentli⸗ 
e Foude miſchete, und ſolang ſchrie, daß man 

die Roͤmer vertilgen müßte, biß er ſelbſt unſin⸗ 

nig und nad) Rom zur Lebensſtrafe geführt ward. 


Ä | Dans 
u) Polybius, in ExcerptisLegatienum, pag. 954. 
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| Das V. Capitel. 

Don der guten Sreundfhaft und dem vere 

traulichen Umgange ; wie aud) von der 
weiblichen Herrſchſucht. u 
ie Pflichten der Einwochner unter einander 
find unterfchiedlich, nemlich nach der Bes 
fhafrenbeis des Sefchlechts, Alters, oder Stans 
es. Der öffentliche oder Privatumgang erfordert 
weniger oder mehr Schuldigkeit, Die vertraulige 
Freundſchaft wird aus einer guten Meigung für 
Das gemeine Befte geboren. Sie wird durch den 
- Umgang, durch die Dienftfertigfeit und Durch eine 
gute Geſellſchaft genähret, die fid) mehr an die 
—28 der Gemuͤhter als an Eſſen oder Trin⸗ 

en ergoͤtzet. 
x) Die Lacedaͤmonier hegten dergleichen Zu⸗ 
rg wobey der Yeltefte allezeit Vorſte⸗ 
er war und den übrigen zur Nüchternkeit und Bes. 
fcheidenheit mit feinem Exempel vorleuchtete. Jede 
Sefellfchaft hatte ihreiabgeredete Geſetze und Dienete 
vornemiich zur Stiftung eines guten Vertrauens 
unter den Bürgern, damit einer dem andern mit 
Raht und That defto beffer an die Hand zu geben 
Gelegenheit finde. Die Niederlaͤndiſchen Cols 
kegies und die Engliſche fogenannten Clubbs has 
ben dergleichen Urfprung und Nußen, wenn Die 
Zrunfenbeit, Unbefcheidenheit und Dieuterey Das 
bey vermieden wird. Diß ift der Mißbrauch 
einer fonft Löblichen Sache. Denn ich Fan verfis 
&ern, daß ich bey dergleichen Zufommenfünften in 
oberwehnten Ländern viel Gutes angetroffen has 
Kk2 dei 
z) Vide Platonem Lib.I.de Legibus, - 
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be. Die Engliſchen Eiubbe find ihrer Einrich⸗ 
tung nad) den Lacedämonifchen Baftmahlen nicht 
ungleih. Sie haben ihre gewiſſe Geſetze und 
Haͤupter. Ein jeder trinkt ſoviel er wid. Viele von 
diefen Geſellſchaften beftehen aus Gliedern von als 
Ierley Handthierungen; als aus Lords, Gelehr⸗ 
ten, Parlamentsherrn, Aerzten, einen Apothecker, 
Kaufleuten, Schneidern, Advocaten ꝛc. auch wol 
zuweilen Geiſtlichen, die ſich unter einander auf 
alle Weiſe behuͤlflich ſind. Dieſe Gewohnheit 
ſcheinet der ganzen Nation durch die Laͤnge der Zeit 
faft angeboren zu ſeyn, und man hat⸗ſchon vor Es» 
fars Zeiten dergleichen Neigungen unter den alten 
Dritten gemerkt. Unſere Bilden, Zünfteund Brüs 
Derfchaften inTeutfchland — einen gleichen Ur⸗ 
ſprung und eben ſolche Abſicht gehabt zu haben. y) 
Bey den Eretenfern, Racedämoniern und Atheni⸗ 
enfern gab esZufammenfünfte, dabey man ſich über 
das gemeine Beſte beſprach, aud) die auserlefenfte 
Jugend als in einer Schule der Weisheit dabey 
zugegen ſeyn ließ. | 
Zu münfdyen wäre es, Daßdie bürgerliche Ders 
traulichkeit keine heimlichen Feinde haͤtte. Wo 
es die Regenten fuͤr ihren Vortheil halten, die Ge⸗ 
muͤhter der Buͤrger zu zertheilen, da regieret anſtatt 
der —* lauter Argwohn. Der Ohren⸗ 
blaͤſer koͤmmt darzwiſchen, und erluſtiget ſich am 
ge iften. Der Spötter, Poſſenreiſſer und 
ranzoſiſche Railleur vergiftet mit ſeiner Bosheit 
die Geſellſchaften. Da mag ein ehrlicher Mann 
lieber allein bleiben, als ſich unter ſolchen unarti⸗ 
gen 
yy) Plutarchus in Lycurgo. & Dofiadss, Lib. IV, Rerum C«- 
tenfium apud Euftkatiumin Qdyfimam 7’. 


u 
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gen Leuten befinden. Diefe Schaar nimmt defto, 
mehr überhand, je mehr die Liebe, Nedlichkeitund . 
reundfchaft abnehmen. Die Wurzel folcher 
handlichen Gewohnheit ift der niederträchtige Ei⸗ 
gennuß, welcher gewiſſeLeute von eignen Abfichten in 
feine Bande zwinget, daß fie alles, was mit ihnen 
nicht in ein Horn biäfet, für falfch und gefährlich 
ausrufen. Die alte Admifche Eintracht ward ende 
lich auf diefe Weiſe in taufend Mißhelligkeiten vers 
wandelt, da fi) abſonderlich Die Weiber zu Meis 
fteen von ihren Männern gemacht hatten. Mit. eis - 
nem mäßigen Gelde erfaufte man die Magd ; Diefe 
beredete die Frau; die Frau ließ dem Manne Feis 
nen Frieden, bis er vielmehr ausrichtete mag ihr 
angenehm oder vortheilhaft fehien, als was dem 
gemeinen Weſen zuträglich war. Alle Privataf⸗ 
fecten mifchten fich ins Spiel, biß endlich die vies 
len Beinen —* der Eiferſucht in eine Flamme 
des buͤrgerlichen Krieges ausbrachen. 
Ich habe auf ehrbare, haͤußliche und tugendſa⸗ 
me Matronen nichts zu ſagen; ſondern ich ſehe die⸗ 
ſelben als den groͤßten Seegen der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft an. Ich halte dafür, daß ein Ehemann 
ſeiner Ftau alle vernuͤnftige Gefaͤlligkeit und Liebe 
ſchuldig ſey. Ich tadele an den Tuͤrken ihre Ei⸗ 
ferſucht und Strenge gegen das zarte Geſchlecht; ja 
ich ſage mit dem *) Cato, daß ſeine Frau ſchlagen 
wollen gleichſam eine Entweihung Des Heilig⸗ 
thums ſey. Allein diß ſage ich auch dabey, daß 
ſich der Staat mit der Natur nohtwendig umkeh⸗ 
ren muß, wo die Herrſchaft der Weiber uͤber die 





. Männer die Oberhand berömmt. Die vernlinftis 


3 gen 


%) Plutarchus im Catone Cenforio. . 
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sen Frauen begehren es felbft nicht , und werden 
mit andern Völkern über der Spartaner Knecht⸗ 
ſchaft lachen, wehn diefe 7) die Weiber ihre xues- 
es oder Bebieterinnen en: 
Was hat eine Frau für Ehre von einem ſolchen 
Manne? a) Haben nicht viele Regenten ihre Reis 
che mit diefer haͤußlichen Oberherrfchaft verloren ? 
Wird nicht der Staat dadurch mit b) Wolluſt, Uep⸗ 
pigkeit, Geiz, Eigennutz, Verſchwendung und Nich⸗ 
tigkeit geſchwaͤcht? Der Mann muß einen leeren 
Tirtel faufen, damit die Frau einen Nang bekom⸗ 
me. Der Reſt vom Vermögen wird auf den Puß 
verwand, und die Kinder werden Darüber zu heils 
Kofen Bettlern, welche nichts anders als die müt« 
terliche Eitelfeit bewundern und nachmachen lernen. 
So gehet es Daher, mo diefes Uebel noch am wer 
nigften Schaden thut. 

. Drreyerley Umftände vermehren die weibliche 
Macht. Der groffe Brautſchatz; der Weiber 
Muͤßiggang, und des Mannes üble Aufführung. 
Die reiche Dame ift Feiner Arbeit gewohnt, und 
Vernet endlich durch nichts thun böfes thun. Man 
at fie in den erften vier Wochen als eine guͤldne 
Jenus verehrt; darum fordert fie hernach denfels 

Bigen Dienftim ganzen Jahre. Der Müßiggan 

brütet alierhband Dünfte aus, welche man dur 
Sbpyatzierenfahren, Opern, Gafteiren, und alleriey 
luſtige Geſellſchaft zugerftreuen trachtet. Rieder 
| Mann, 
æ) Ariftoteles II, Politicorum, cap. q. Plutarchus in La- 

eonicis. 
a) Lege Suetonimm in Claudio, &c. 


b) Lege Tertullianum, Cleınentem Alexandrinum, pafü 
& Juwenalem, Satyra VI. ne 
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Mann, die Kinder und die Haushaltung Dabey 
fahren, ſolches lehren viele traurige Zufälle. 
Bliebe Das Ungluͤck zwifchen den Mauren’ eines 
Haufes, fo wäre es nicht gar zu gefährlich; fo aber 
ſtecket dergleichen Aufführung der Frauen die gans - 
ze Stadt an. So und fo made ich es mit mei⸗ 
nem Manne, fprach Sulvia zu ihren Sefpielen, als 
etwa eine unordentliche Roͤmerin fich beklagte, daß 
fie der ihrige für eine Verſchwenderin ausgefchoß 
ten hätte, c) Die Ueppigkeit und Unzucht brach 
durch alle Schande, und man war zu Rom mes 
Der vor der Armuht, noch vor dem Gezaͤnke, Gift 
und Dolchen ficher, d) da fich alle Weiber auföfs 
fentlihem Markte verſammleten, um ihre under 
ſchaͤmte Freyheit wider das Dppifche Gefes mit 
gefamter Hand zu ſchuͤtzen. 0 
Zwar hatte e) Romulus gleich beym Anfange 
der Republich diefem Uebel vorgebeugt , indem er 
den Männern die Freyheit ertbeilete, Daß fie fich 
nad) belieben von ihren Weibern fcheiden Fönnten, 
ſobald fie; ſich ihnen gefällig zu ermeifen aufhören 
würden. Diefe Verordnung hatte die Roͤmer uns 
ter andern vor vielen Laftern bewahret, und fienicht 
allein zu Herren in ihren Häufern, fondern auch zu 
Beherrfchern der Welt gemacht. Dieſe ihre Ho⸗ 
heit aber haben fie nad) und nach verloren; als fidy 
vermittelft vieler weiblichen Laſter, das. weibliche 
Regiment uͤber die Männer einfchlich. 
Das Uebel war fon zu weit eingeriMen, alsder 
ehrliche Cato darwider folgende Rede hielt: f) 
Kk4 Haͤtte 
ce) Livius, Libro VII. cap. 18. 
d) Livius, Libro X. cap. 23. e) Gelliut, <ap. 23: 
.g: f) Livius, Libro XXXIV. cap. 2, 
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GSoͤtte ein jeder unter une, geliebte Mithuͤrger! 
feine Stau Daheim in der Stille zu regıren ges 
wußt , fo würden wir igo mit allen Roͤmiſchen 
. Weibern Eeine foldhe oͤffentliche Haͤndel his 
ben. Nachdem aber unjere Freyheit um Hauſe 
son der weiblichen Ohnmacht ift überwältigt 
worden; f6 ift es auch kein Wunder, daß ſie jetzt 
auf Sffentlichem Markte unter die Süffe gerreren 
wird, Dillig müfjen wır unsnunmebro vor der 
gefamten Schaar der Weiber fürchten, nachdem 
einijeder 3uvor von der Seinigen zu Haufe uͤber⸗ 
meiitert ift. | . 
AIch babe es fonft für eine.ertichtere Sabel ges 
halten, daß in einer gewiſſen Inſul alle Männer 
von den Weibern gänzlich find verrilgt worden: 
Nunmehro aber erfahre ich in der That, daß man 
ſich vor feinem Befchlechre mehr zu fürchten ba» 
be, wo man ibm einmal die Freyheu läfjer, daß 
fie fi öffentlich verfamien, oder geheime Ans 
ſchlaͤge unter fich ſchmieden. 

Unfere Vorfahren hatten veranftalter, daß kei⸗ 
ne Srauensperfon ohne den Bepftand eines Man⸗ 
nes etwas zu thun vermocbte. Derowegen mußs 
zen fie damals unter einer beftändigen Dormunds 
fcheft ihrer Eltern, ihrer Brüder und ibrer Ders 
“wandten, oder ibrer Maͤnner ſeyn. Wir aber 
find.fo galant und vollkommen gedultig worden, 
daß wir es vertragen koͤnnen, wenn ſie fich ins 
Regiment; ja in unfte Rabtsverfammilungen und 
Reichstage mifcben, Ey leer Doch der ſchwa⸗ 
chen Natur und dem unbändigen Thiere einen 
Zügel an! oder wiffer, daß fich diefe Frechheit fo 
body erheben wird, daß ihr derſelben keine Gren⸗ 

zen 
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sen mebo werdet fenen koͤnnen ꝛc. g) Allein, tie 
geſagt, ed war nunmehro zu Aom fomeit gefoms 
men, Daß die weibliche Ueppigkeit mehr als des Ca⸗ 
co feine Weisheit galt. Es war alfo kein Wun⸗ 
Der, wenn Das ſchoͤne Gefchlecht damals die Dbers 
band behielt, und den Raht vermochte das mit ihr 
ver Luft, Freyheit und Frechheit ftreitende Oppiſche 
Öefes aufzuheben. 


Dos VI. Kapitel. 
Bon den Urfachen der glüdlihen und un 
gluͤcklichen Verheyrahtungen. 

We ſich das liebe Frauenzimmer mit ihrem Haus⸗ 
weſen und ihrer Kinderzucht wacker beſchaͤf⸗ 
tiget, da werden die uͤberfluͤßigen Duͤnſte des Ge⸗ 
hirns durch die Arbeit zerſtreut; die Wolluſt reizt 
es minder; und der Mann hat Friede im Hauſe; 
ja man miſchet ſich noch vielweniger in das Regi⸗ 
ment der Stadt. h) Die Herren Schweitzer has 
ben diefes unter andern nod) von den alten teur⸗ 
ſchen Sitren übrig, daß fie häusliche und gehorſa⸗ 
me Weiber haben, die ſich um nichts weiter bes 
Zimmern, als wie fie ihre Haushaltung wohl füh- 

ven und Die Kinder auferziehen mögen. 
Man fiehet auch dafeibft nicht fo fehr auf das 
eyrahtsgut. Dadurch wird abermal viel Boͤ⸗ 
es derhätet, wenn die Frau die Herrſchaft zugleich 
mit ihrem Gelde nicht mitbringt. Zn folder Ab⸗ 
ficht wollte Lycurgus nicht haben , daß die Lack 
daͤmoniſchen Zungfern einigen Brautſchatz mit 
= Kk5 bringen 


D Livius, Libro XXIV. eap. 8. adde ſupra Libr. VI, ec. 10. 
h) Burnets ’Travels, Letter the I. 
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bringen ſollten, i) damit man ſich vielmehr um eis 
ne Stau als um das Geld bewerben und der Maun 
Feine Herrſcherin ftatt einer Gehuͤlfin bekommen 
M s gte. 

Vielleicht hatte man ſich hierinnen nad) dem Ex⸗ 
empel der Hebraͤer gerichtet, k) bey welchen der 
Bräutigam dem Schiviegerdater feine Tochter um 
ein gewiſſes Geld gieichfam abkaufen mußte. Auf 
gleichen Schlag mußte I) bey den alten Teutfchen 
nicht Die Braut dem Bräutigam, fondern der Letz⸗ 
te der Erften den Brautfchag bringen; m) und bey 
den Achenienfern durfte die Braut nicht mehr als 
drey Kleider und etwas weniges von Hausgerähte 
‚haben. Die Eugen. Chinefer halten ihre Schönen 
unter andern auch hiermit in den Schranken der 
Zucht, daß fie nicht nach Mitteln freyen dürfen. 

Auf ſolche Weiſe wird dem ſchwachen Geſchlech⸗ 
te alle Gelegenheit abgeſchnitten, daß es ſich mit 
dem eingebrachten Gute nicht bräften, und Dem Eher 
satten vorwerfen Fan, daß ji ihn zum Manne ges 
‚macht habe, auch daher befugt fey, mit dem Ihri⸗ 
gen nach eigenem Gefallen zu fehalten. 

Wie vielem Unheile und wie sn Zwietracht 
wird dadurch vorgebeugt?. Denn ich habe an eini⸗ 
gen Orten gemerkt, daß ſich die Maͤnner eben dar⸗ 
um des Heyrahtens enthalten, weil fie die einreife - 
gende und uͤberhandnehmende Herrſchſucht der Weis 
ber nicht vertragen koͤnnen. Solches ift abermal 
kein geringer Schade, welcher einem ganzen Staa | 





. 3) Jufinus, Libre. IIL cap, 3. Ælimus, Libro VI. 
k) Seldeni Uxor Hebræa. 
1) Tacitus, de Meribis Germanorum, cap, 18 
su) Plutarchus in Solone æc. *r 
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te daraus erwaͤchſt, wenn die Juͤnglinge durch die 
übte Aufführung der Frauen und durch Die Klagen 
andrer Männer vom Eheftande abgefchreckt werden, 
und fid) lieber an eine fogenannte Maitrefle oder 
Hure als an eine Ehefrau bangen wollen. Da ge⸗ 
raͤht mancher aus der Traufe in den “Plagregeny 
und die Republick wird mit Huren und Baſtarten, 
ja mit allen folchen Laſtern überhäuft , Die aus eis 
nem unordentlichen Leben flieffen. 

Das verderbte Rom war zulegt auch von Diefer 
Seuche angefteckt , n) weldye Auguftus durch ges 
wiſſe Geſetze zu dämpfen trachtete, vermöge wel⸗ 
her Diejenigen für fteaffälig erklärt wurden, wel⸗ 
che nad) dem’ fünf und zwanzigſten Fahre unverehs 
licht blieben. 0) Lycurgus hatte eben dergleichen 
zu Sparta verordnet, und Diejenigen, welche ſich 
nicht verheyrahten wollten, mit dreyerley oder dies 
rerley Befchimpfungen anzufehen vor nöhtıg erach⸗ 
tet. Die weibliche Ueppigkeit oder Unbändigkeit 
trachtete er Durch ein befonders zu diefer Aufficht 

errichtetes Amt zu zähmen. Ob fünf Perfonen 
darzu zulänglich find, wie Plato meynet , mögen 
Diejenigen ausmachen , weichen diefe Berwaltung 
zufaͤllt. Wenigſtens wollte ich, wie er gethanhat, 
nicht rahten, p) daß man das fihöne Geflecht, 
wie die Männer, follte fechten lernen. q) Solon 
- ſchrenkte 
nn) Gellius, Libr. V. eap. 158. Tertullianus, Libro de Monoga- 
mia. Ulpianus Tit. XIV. L. 3. Dio Libro XVI. 
0) Plutarchus in Lycurgo. Pollux Libr. II, Sect. 48. Clem. 
Alexandrinus IL, Stromatum. 
p) Plato VII. de Legibus, , 
4) Zfchines in Temarchum, & Ubbo Emmius, in Appen- 
dice adRempublicam Athenienfum. p. 13. item Demo- 
fihenes in Nezrum. 


ee . 
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ſchrenkte es vielmehr durch gewiſſe Kleiderordnung 
ein, und wenn fich eine Frau übel aufführete,durfs 
te fie weder in Den Tempel noch in die Sefelfchaft 
fommen. - 
Was fol man aber von einer gewiſſen Repu⸗ 
blid fagen, alwo man es für einen Staatsgrif 
hält, dag man den jüngern Brüdern der Edelleute 
das Heyrahten fauer macht, und diefelben lieber 
sur Unmiffenheit und allerhand ſchaͤndlichen Laftern, 
als einftens eine ordentliche Haushaltung zu führ 
ten angernd net? Meynet man etwa, daß der Staat 
auf ſolche Weiſe durch die uͤberhandnehmende Las 
ſter weniger Gefahr laufe, als einige alte Geſchlech⸗ 
ter? oder iſt an dieſer ihrer Erhaltung mehr ale an 
dem allgemeinen Verderben gelegen? Wie viel 
Gutes wird dadurch allein geftört, Daß manandern 
die Gelegenheit raubet, ſich und die Seinigen durch 
greiß und Arbeitfamfeit zu ernähren? Gelbft die 
uft wird durch Die Uebermafle unſchmackhaft und 
man findet in folcher Stadt, mitten unter der als 
fergrößten Freyheit, die alerwenigſte Vertraulich⸗ 
keit; keine Sea haft, fondern ein Leben voller 
Argwohn, Nachſtellungen, Falſchheit und Tuͤcke. 
Gott behuͤte uns ale für dergleichen Staates 


klugheit! 
Das VI. Capitel. 

Von der Erzeugung gefunder Kinder und 

einem züchtigen Leben im Eheftande. 
o iſt es Denn nicht recht, wenn man an Die fies 
‚be des Frauenzimmers, auffer dem Vorſatze 
daſſelbe rechtmäßig zu ehlichen und Hochzeit mit 
ihm zu machen, gedenfet. &ie werden felbjt alle 
. ihre 
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ihre Artigkeiten Daran firecfen, daß den Männern 
der Kauf nicht geteue, und diefe werden fo gut fenny 
und Die Augen aufthun, um zu fehen, mas fie waͤh⸗ 
len. Die Hitze der Jugend ift eine beträgliche 
Freywerberin, und fie macht Die eheliche Geſellſchaft 
mit der Zeit defto unerträglicher, je ungeftümer fie 
im Anfange gewefen ift. Es ifteine groffe Unglück, 
feligkeit, wenn man bey der Verehligung Leine 
vernünftige Vorſichtigkeit brauchet, und noch ein 
gröffeses, wenn man diefelbe ohne GOtt anfängt. 
Peder ein ſchoͤnes Angeficht noch ein voller Beu⸗ 
tet find fähig einen Menſchen glücklich zu machen. 
a) Themiſtocles will für feine Tochter lieber einen 
Mann haben dem das Geld gebricht, alsdas Geld 
dem der Dann fehle. Die Ungleichheit der: Ges 
mühter, des Alsers, oder des Standes, widerfires 
bet der Grundregel aller Liebe: Gleich und gleich 
gefellt fid) gern! Verſtand, Gottesfurcht undein 
utes Gemuͤht haben einen innerlichen ewigen 
bet und Kraft fich beliebt zu machen. 
Lycurgus beftrebet fid) mit alem Fleiſſe feine 
Spartaner zu glücflidhen Eheleuten, vermittelft der 
Gleichheit unter den Paaren, zu machen. Des 
König felbft ward an diefe Verordnung gehalten, 
und b) Agis mußte Strafe geben, daß er eine 
tau von Eleiner Statur geehliget hatte. Man 
forgte, daß Minsturkönige von ihr mögten ges 
boren werden. Dieſe Leute fcheinen forgfältiger 
für die Statur als für Die Sele gemwefen zu feyn : 
wiewol die Stärke des Leibes und Der Glieder bier 
nohtwendig if, und weswegen auch eben ee 
| efe 





a) Nepos in 'Themiftocle, 
b) Plutarchus is Lycurgo, item de Liberis educändis. 
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Wir verwundern uns öfters, daß Eltern , die 
fonft ſtark und frifch find, dennoch ſchwaͤchliche 
Kinder haben; ja id) weiß nicht, wie es zugehet, 
daß fich die Traͤgheit und Tummbeit manchesmal 
unter einem ganzen Volke ausbreite? Hierbey fan 
ich an nichtsanders alsan die Früchte der Unmaͤf⸗ 
figfeit gedenken, und die alte Erinnerung des Plas 
to wiederholen, i) roelcher angemerkt hat: dag die 
trunkenen Vaͤter gemeiniglich gebrechlihe und 
ſchwache Kinder zeugen, welche nichts gutes oder 
weder am Gemühte noch am Leibe an. 
ſich haben. 

Das VIIL Kapitel. ° 
Don der. Verforgung der Armen 

| und Wayſen. 
Ein jeder Stand muß in einem Staate feine Ord« 
nung, und ein jedes Alter feine Pflege haben. 
Die betagten Leute muͤſſen geehrt und unterhalten 
werden; Die Zugend aber muß lernen, arbeiten und 
geboren. as im dritten und vierten Buche 
ereits ift gefagt worden, das bedarf Feiner Wie⸗ 
derholung. K) Nur muß ich nochmals die Anftals 
ten der Racedämonier rühmen, welche nicht litten, 
daß die Zünglinge träge oder nafeweife waren. 
Wie Alten hatten ein völliges Vorrecht über alle 
junge Leute, Daß fie dieſelben, fo oft fie ihnen bes 
neten, anhalten, befragen, eraminiren und ſtra⸗ 
fen konnten. Wollte man alle und jede Alte hier⸗ 
r nicht gefchicft achten, fo deucht mich dach, es 
dnnten aus der ganzen Anzahl die Geſchickteſten 
erleſen 

‚3) Plato VI, de Legibus p. 776. 

J Plutarchu⸗ —— & Xenophon inLaconieis, 
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erleſen und daraus eine beſondere Zunft errichtet 
werden, welche uͤber die Auferziehung der Jugend 
wachen muͤßte. | 
Ich fehlage nichts vor, als was zum Theil in 
Holland bereits üblich ift. Die vornehmften Leute 
der Stade werden wechjelsweife zu Auffehern und . 
Disconen der Wayſenkinder erforen. Darum gehet 
es in ſolchen Haͤuſern fo ſchoͤn und ordentlich zu, daß 
man fic) Darüber verwundern, und die weiſe Anſtalt 
der mächtigen Republick rühmen muß, welche ſich 
gewiß den Geegen des Himmels Dadurch zuziehet, 
fotang fie fortfahren wird, die Sorgfalt für die 
Verpflegung vieler taufend Armen zu.tragen. Die 
unterſchiedlichen Gemuͤhter der Kinder erfordern 
* eine unterfchiedliche Pflege. Die harten ſchicken 
ſich zur Handarbeit, die fanften zu Wiſſenſchaften 
und Künften. Abfonderlich hat man die Jugend 
für böfen Exempeln in acht zu nehmen, und zuzuſe⸗ 
hen, daß, wo ihrer viele beyfammen find, ein räus 
Diges Schaf die ganze Heerde nicht anſtecke. 
| Darzu hat man in einer wohlbeftellten Republic® 
Zuchthaͤuſer oder Spinnhäufer, Daß die Böfen von - 
den Guten beyderley Gefchlechts abgefondert und. 
zur Arbeit angehalten, oder gezüchtiget werden bis 
fie ſich beſſern. Diefe Häufer find abermat theils 
in Amfterdam theils in Hamburg fo mol eingerich“ 
tet, daß dDiefelben andern Dertern, welche derglei⸗ 
en anzulegen mwillens find, zum Mufter dienen- 
Zönnen. Was darınnen vonden Sefangenen’ges 
arbeitet wird, koͤmmt theits zum Unterhalt des 
Bauer fheits, gereicht e8 zu des Fleißigen eignen 
Mutzen. Die Auffeher diefer Derrer find wieders 
* um, unterfchiedliche anſehnliche Männer, und ihe: - 
8 Prediger 


© 
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iger muß ein Mann for der den böfen Mens 
Yen an das Herz zu greifen weiß, und fie unters 
richten und beffern Fan. 
Die Wayſenhaͤuſer find in allen Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Städten in folcher Anzahl, fehönen Ordnung, 
einlichfeit und reicher Verpflegung anzutreffen; 
daß ich nicht umhin tan, folche fernerweit zu preis 
fen, und zu wänfchen, daß in der ganzen Chriſten⸗ 
beit eine gleiche Sorgfalt für allerfey arme Kinder 
anzutreffen wäre. ie werden wohl gefpeift, rein⸗ 
lic) gefleidet, mit guten Betten verforgt, im Chris 
ftenthume, Lefen, Schreiben, Rechnen, Nähen 
u, f. w. gründlich unterrichtet. “Findet ſich unter 
ihnen ein fähiger Kopf, fo wird derſelbe ausgefons 
dert, und zur Erlernung höherer Wiſſenſchaften ans 
‚ gehalten. Die übrigen wählen ein Handwerk, 
find_bey dem Meifter täglich auf der Werkſtatt, ges. 
nieffen aber ihre Verpflegung im Wayſenhauſe. 
Bey anwachſenden Jahren werden fieausgeftenertz 
und mit einem neuen Kleide, aud) etwas Geld vers 
fehen. Die Mägdgen gehen mit der Zeit bey vor⸗ 
nehmen £euten als Näherinnen im Dienfte, oder 
baben fonft fo viel gelernt, daß fie ihr Brod gewin⸗ 
nen koͤnnen. Was aber Die Kinder waͤhrender ih⸗ 
ker een Verpflegung verdienen koͤmmt an 
08 Haus. 

Man ift aber in Holland nicht allein fr die ar⸗ 
me Jugend , fondern auch für das dürftige Alter - 
ſorgfaͤltig. Darzu find abermaf aller Drten die 
alten Maͤnnerhaͤuſer und Srauenbäufer beftimmt,. 
deren jedes mit hübfehen Cammern, Speiſen und 
Übrigem Unterbalte fo reichlich verforgt wird, daß 
ich ‚unterfchiedliche bekennen hören, wie fie darinnen 

on ein 
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ein weit gluͤckſeliger Leben fuͤhreten, als da ſie vor⸗ 
mals in ihrem Eigenthume und in der Fuͤlle geſeſ⸗ 
fen hätten. Für Fremdlinge und aufferordentlich 
arme Kranke find die Öffentlichen Gafthäufer ers 
bauet, worinnen die Armuht theils einen Zufchub, 
theils ihre Wflege auf eine gewiſſe Zeit findet. 

Doch erftrecket fi) die "Pflicht, welche ein Mits 
bürger dem andern fchuldig ift, nicht allein gegen 
die Armen; es eräugnen fich auch unter den Allers 
reichften ſolche Umftände, welche die Liebe, Vor⸗ 
forge, Huͤlfe und gute Anftalt erfordern. 

Wie mancher Menfch wird unglücklich, weil er 
Feine redliche Bormünder bekommen hat, nachdem 
ihm feine Eltern zu früh abgeftorben find? Entwes 
der wird feine Erziehung verfäumt oder fein Erbgut 
übel verwaltet. Die Herren Holländer verdienen 
toiederum Diefen Ruhm, daß fie hierinnen forgfäts 
tig find, und auf ihren Rahthäufern eigene IBays 
fenfammern haben, wo alles, was zur Beſorgung 





der Vormundſchaften Dienet, Durch Öffentliche Aus | 


torität der Dbrigkeit verwaltet wird, auch Witt⸗ 
wen und Wayſen ſolche Euratores zugeordnet wer⸗ 
ben dabey die Unmündigen nicht zu Furz kommen 

nnen. e 

]) Die Wanfenfammer nimmt ſich, wie geſagt, 
aller unmändigen Kinder und Wittwen mit ſolchem 
Fleiſſe und mit ſolcher Billigkeit an, daß kein Ort 
der Welt in dieſem Stuͤcke ſchoͤnere Anſtalt hat. 
Will ſich ein Wittwer oder eine Wittwe wieder 
verheyrahten, ſo muͤſſen ſie ſich erſt bey dieſer Kam⸗ 
mer angeben und ein accurates Inventarium aller 
ihrer Haabe liefern, auch gouch bekraͤftigen, er 

2 


3) Les delices de la Hollande Tom. I. pag. 76. 
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fie nichts verholen oder verſchwiegen haben. Dar⸗ 
auf wird ihnen nach der Beſchaffenheit ihrer Um⸗ 
ſtaͤnde oͤffentlich befohlen, wie und auf was Weiſe 
ſie ſich mit der Auferziehung ihrer unmuͤndigen Kin⸗ 
der und mit der Verwaltung ihres Erbtheils zu ver⸗ 
halten haben. Meynet die Kammer, daß die Baar⸗ 
ſchaft in ihren Haͤnden nicht ſicher ſeyn moͤgte, ſo 
nimmt ſie das Geld ſelbſt zu ſich und hezahlet da⸗ 
von gewiſſe Zinſen, bis die Kinder muͤndig werden, 
da ihnen denn das Ihrige auf Begehren ausgezahlt 
wird, damit fie ohne einige Gefaͤhrde zum Beſitz 
des Ihrigen gelangen. 


Es wäre eine Schande, wenn Ehriftliche Repus 
bllcken in diefem Stücke faumfeliger ats die Hei⸗ 
den feyn follten. Denn ich finde, daß ſich dieſel⸗ 
ben allerdings darum befümmert haben, wie man 
mit den Gütern der Unmuͤndigen oder ſolcher Pers 
fonen insgemein, die fich fetbft nicht zu rahten wiſ⸗ 
fen, umgeben müfle. m) Zu Athen war deswe⸗ 
gen ein eignes Collegium gewifler Archonten ans 
ordnet, welche nicht allein Die bemittelten Jung⸗ 
ern, fondern auch die abnehmenden Familien, 
ſchwangern Wittwen und nachgelaffene unmändis 
ge ABayfen dergeftalt unter ihre Aufſicht und Pfle⸗ 
ge hatten, daß fie Für ihre Ausfteuer, Verheyrah⸗ 
tung, Erziehung und Erhaltung alle-billige Sorg⸗ 
falt vorkehreten. | 


Das 


mi) Vide Domoſthenem in Macartatum, - 
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Vond „Ds IX. Capitel. 
on der Verſorgung der Tindlinge us 
. armen und Stohtpiefigen y uelde . 


| Arbeit fuchen. 

2 Venedig iſt gar ein eignes Haus fuͤr unehli⸗ 
che Kinder und andere Findlinge erbauet. Sie 
werden Darinnen unterrichtet, auch abfonderlich zut 
Muſic angehalten. Dan findet darinnen viele von. 
unterfchiedlichen Herfommen, und wer daraus ein 
Mägdgen, wenn e8 erwachſen ift, heyrahten will, 
überreichet ihr eine Blume, und meldet fi) fodann 

bey den Borftehern. 0 | 
Es giebt auch an vielen Drten fogenannte Hauses 
arme, welche durch funderbare Ungluͤcksfaͤlle zur 
ruͤckgekommen find, fic) des Bettelns fchämen, und 
doch auch nichts zu arbeiten befommen koͤnnen. 
Diefelben find allerdings Mitleidens wehrt. Des 
rowegen wird an ſolchen Dertern, wo Feine öffent» 
liche Armenhäufer, wie in Holland, find, billige 





Sorgfalt für dieſe Dürftigen Menſchen vorgekehret. 


In Hamburg ift alles Geld, welches in die Kir- 
chenbecken gelegt wird, zu ihrer Berpflegung gewid⸗ 
met, und man hoffet, Daß die Herten Provifores - 
damit Ehriftlich zu Werk gehen? In Coppenhas 
gen und anderwaͤrts werden zu dem Ende gemiffein 
den Kirchen herumgehende Armentafeln angewand 
weiche zuweilen ein erflecfliches austragen. Au 
werden noch überdem alle Duartale die Becken vor 
den Kirchthuͤren, infonderheit für die Hausarmen, 
ausgefeßt; anderweitig aber eigne Sammlungen 
Deswegen Durch Die ganze Gemeine angeftellt. Nur 
ift mir bey der Ausfpendung dieſes Geldes etliche 
213 mal. 


534 Dasfiedende Buch von den Buͤrgern 


mal bedenklich vorgekommen, daß der Dürftigfte 
nicht allegeit Das größte Allmofen, fondern tool fonft 
. ein Berwandter oder Guͤnſtling des Kirchenpatrong 
bekommen bat, der es eben nicht zur Nobtdurft ans 
wandte. u 

Es würde aud) zur Erleichterung vieler nohtlei⸗ 
denden Dienfchen dienen, wenn eın gewifles Haus 
zu allerhand Arbeit errichtet würde, darinnen die 
Dürftigen, welche arbeiten Binnen, ihr Brod ges 
foinnen, und die Bettler von den Saffen abgehal⸗ 
ten werden moͤgten. Ich habe ſchon oben im drit⸗ 
ten Buche dieſes Vorſchlags erwehnt, welchen viele 
Engellaͤnder zur Verminderung der Betteley und 
zur Vermehrung der Manufacturen zutraͤglich er⸗ 
kannt haben, wenn er nicht durch einige eigen⸗ 
nuͤtzige Menſchen hie und da waͤre hintertrieben 
worden. | 

Es giebt noch andere Dürftige, welche wol zus 
weiten, aber nicht allegeit Geld haben, doch aber 
Dabey Sachen die Geldes wehrt find befigen. Ich 
will eben nicht unterfuchen, wieweit ſich dieſer Leute 
gute Haushaltung erftrecde? es ift genug, Daß fie 
in Noht find, und dem unbarınherzigen Juden oder 
Wucherer in die Hände fallen, wofern nicht Ans 
jtalten dagegen gemacht werden. Derowegen hat 
man in foldyer Abſicht an vielen Drten die Öffents 
lichen Pfandaßiftenz oder fogenannten Lombards⸗ 
bäufer, wohin: folche Leute ihre Sachen bringen, 
und darduf gegen cin leidliches Intereſſe auf gewiſ⸗ 
fe Zeit Geld befommen können. 
Zuweilen giebt es Leute, die gefchickt ind und 
gern arbeitenwollen, aber nicht unterkommen Eöns 
nen, weit fie unbekannt find, und Darüber in Düne 
| | 2 tigkeit 
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tigkeit oder Verzweiflung gerahten. Es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß diejenigen, bey welchen ſie ſich et⸗ 
wa melden, allezeit Vermoͤgen oder zum wenigſten 
Liebe hätten, fo wäre, meines Erachtens, nichts 
leichter, als daß ihrer viele einem armen ehrlichen 
Menſchen etwas zu thun ſchaffen Fönnten. Allein die 
Nachlaͤßigkeit iſt hierinnen ſo groß, und die Liebe 
bey uns ſo kalt, daß man ſich wenig darum bekuͤm⸗ 
mert, ob ein anderer darbet oder Umkoͤmmt. 39 
will nicht fügen, wieweit folches mit derjenigen Dies 
kigion uͤbereinkoͤmmt, darzu wir ung bekennen und 
welche Die Liebe zum einzigen Kennzeichen wahrer 
Chriſten macht. In Nordholland führt man 
ſich unter den Bauern in dieſem Stuͤcke vernuͤnf⸗ 
tiger als in vielen zierlichen groſſen Staͤdten auf. 
Dieſe Leute greifen mit geſamter Hand einem ſol⸗ 
chen Duͤrftigen unter die Arme, und leiden nicht, 
Dub einer verderbe, der. nur fonft Luſt zu arbeiten 
at. ' . 
Auch habe ich in Engelland von einigen Pri⸗ 
vatleuten diefe großmühtige Liebe rühmen hören, 
Daß fie ehrlichen und fleißigen, dabey aber: Dürftis 
gen Leuten, mit vorgeſchoſſenem Gelde gedient und 
diefelben in folchen Stand gefest haben, daß fie 
nicht allein ihre Schuld in gewiflen Terminen abs 
getragen, fondern nog) ein reihliches Auskommen 
. Dabey gewonnen haben. Iſt ſolches nicht menfch» 
licher gehandelt, als wenn man unter ung folche 
Leute noch wol gar verderben laͤſſet, die ſich entwe⸗ 
der um ung felbft, oder um das gemeine Beſte vers 
dient gemacht haben? n) Die Achenienfer glaub» 
en, daß dergleichen Unerkenni ickeit einer ganzen 
4 e⸗ 
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Repubilck hoͤchſtſchaͤdlich ſey. Derowegen haben 
ſie einem jeden die Freyheit ertheilt, eine oͤffentli⸗ 
che Anklage wider einen Undankbarn zu führeny 
weicher denn auch nad) Befinden der Sachen mit 
fonderbarer Strafe-angefehen ward. | 


Das X. Kapitel, 
. Die Befchreibung der Armenhäufer in 
“ Holland. Ä 


le obangeregte Dinge haben die menfchlidye 
Pflicht zum Grunde, und abfonderlic) Diejes 
nige, vermittelt welcher die Mitbürger unter eins 
ander verbunden find. Diejenigen Armen aber 
weiche nicht im Stande find zu arbeiten, ſollten⸗ 
billig einer befondern Vorſorge der Obrigkeit em» 
pfohfen feyn. Wo es dieſer ein Ernft ift, fich der 
Dürftigkeit mit Nachdruck anzunehmen, fo iſt nichts 
leichter, als daß alle Armen eine zulaͤngliche Pfle⸗ 
. ge bekommen. Es iſt der ganzen Republic eine. 
Ehre, wenn man darinnen Armenhäufer antrifft, 
. deren Glieder Feine fremdes Allmoſen brauchen. 
Der Herr Temple erzehlet, daß ereinftens inAmfters 
dam in einem ſolchen Hoſpital einem armen Man⸗ 
ne einen Thaler angeboten, welcher aber die Ga⸗ 
be mit einer freundlichen Entſchuldigung von ſich 
abgelehnt habe: o) Wie er nemlich in dieſem 
Hauſe mit allem ſo reichlich verſehen waͤre, daß 
er des Geldes nicht gebrauche. 
Ich habe der ſchoͤnen Anſtalten, welche man an 
allen Orten in Den vereinigten Niederianden fuͤr 
die Armen findet, ſchon mehr als einmal gedacht; 
‚ und ich hoffe, daß der Chriſtliche Leſer Fein gerin⸗ 
ger 


0) Temple on the Netherland, - 
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ger Vergnuͤgen als ich felbft darinnen finde, wenn 
ic) eine fo hoͤchſtruͤhmliche Sache öfters widerhofe, 
Weil demnach einige Umftände davon mögten aus⸗ 
gelaſſen ſeyn, welche die Einrichtung ſolcher Haͤuſer 
betreffen, ſo will ich an dieſem Orte, um mehrerer 
Deutlichkeit und um der Fremden willen, eine um⸗ 
ſtaͤndliche Beſchreibung derſelben einruͤcken. 

p) Ein Armer darf ſich nur bey den Vorſtehern 
angeben, ſo traͤgt man alsbald fuͤr alles gebuͤhrende 
Sorge. Des Winters werden Torff und waͤr⸗ 
mere Decken unter die Armen ausgetheilt, auch zu 
gewiſſen Zeiten Leinewand, Kleider, Hemder ꝛc. 
und taͤglich Brod. Zur Unterhaltung dieſer Haͤu⸗ 
fer find gewiſſe Laͤndereyen gewidmet, und es fep 
einer, von welcher Chriſtlichen Secte er wolle, ſo 
wird er verſorgt. 

Ein gewiſſes Haus fuͤr die Kranken in Amſter⸗ 
dam hat uͤber achtzigtauſend Gulden Einkommen. 
Wieviele prächtige Wanfenhäufer findetman nidyt 
in der fihönen Stadt, die als Pallaͤſte anzufehen 
find? Ueberdem fagt man, Daß noch wol über acht⸗ 
zehn Tonnen Goldes jährlich an die Hausarmen 
ausgetheilt werden. In einem fogenannten Altens 
frauenhaufe werden vierhundert Diefes Geſchlechts 
mit'aller Nohtdurft, Pflege und Aufwartung vers 


feben. 

Zur Auffieht über dergleichen Käufer werden zu 
ewiſſen Zeiten von der Obrigkeit, nad) Beſchaf⸗ 
enheit eines jeden Orts, gemwifle Perſonen beyders 

key Geſchlechts aus den vornehmften Bürgern ers 

wählt, welche, folang ihr Amt Dauret, alle Woche 

in die ihnen anvertraute Haͤuſer gehen, und daſelbſt 

. 215 zween 
p) Les Delices de la Hollande. Tom, I, pag. 71. 
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zween oder mehr Tage mit der Unterſuchung aller 
Dinge zubringen muͤſſen. Sie machen Anſtalt aufs 
Zukuͤnftige; fie laſſen ſich Die Rechnung ablegen, 
und machen auch unter den Aufſehern ſelbſt die noͤh⸗ 
tige Verfügung. Die Männer haben ihr Zimmer 
wo fie ſich verfammien, und gemeinfchaftlich vers 
abreden, was zum Beſten Des Haufesdienet. Die 
Frauen haben desgleichen ihr eigenes, und man 
nennet fie wegen ihrer Aufficht die Muͤtter, und 
jene Die Väter des Hauſes. 

Niemand darf fid) Diefes Amts wegen entfchuls 
Digen, weil ihm folches einen böfen Namen verur 
fachen, und zu allen übrigen Bedienungen die Ger 
legenheit abſchneiden würde. Leute, Die in den 
größten Aemtern ſitzen, haben Damit angefangen, 
und diejenigen, welche bey der ordentlichen Ber 
. fammlung der: Auffeher nicht erfcheinen Eönnen, 
müffen eine kleine Strafe zum Beften des Haufes 


bezahlen. 
Das XI. Capitel, 
Don derSreundlichkeit gegen die Fremdlinge. 





Mer aber meynet, daß man zwarfür feine Mit 


8  bürger forgen, fid) hingegen um die Fremd⸗ 
linge nicht befümmern dürfe, der zerreiffet Die al 
gemeinen Rechte der menfchlichen Sefellfchaft, wos 
durch Die Qutthätigkeit, Freygebigkeit, Gerechtig⸗ 
keit, Guͤte und und Liebe eingeſchraͤnkt oder gaͤnzlich 


aufgehoben wird. Koͤnnen aber diejenigen ihre 


Pflicht gegen GOtt wahrnehmen, welche das von 
ihm entſtammende Recht der Gefenfchaft kraͤnken? 
oder, wie werden folche Leute nuͤtzliche Glieder eis 
ner Gemeine auf Erden feyn, melde es für Seine 

' Ber 
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erlegung der Natur halten, wenn fie fi) um ih⸗ 
res Vortheils willen andern zu nahe zu thun nicht 
fcheuen? q) Der Heide, Cicero, glaubet, daß es 
weniger gegen die Natur fey, Schmerzen und Vers 
druß auszuftehen, als die Pflicht zu unterlaffen, 
einem andern behuͤlflich zu ſeyn. Ja er hat das 
Liciniſche und Muciſche Geſetz darum als unna⸗ 
tuͤrlich verworfen, weil es gegen die Fremdlinge zu 
hart war. 

r) Die Spartaner bekommen nicht unbillig bey 
ihren Nachbarn den Namen der Linmenfchlichen, 
weil fie ein Geſetz handhabten, das die Fremden 
von ihren Grenzen wegwieß. s) Hingegen wur⸗ 
Den Die Achenienfer gepriefen, da fie der Darmberr» 
zigkeit einen Altar aufrichteten, auch alle Fremd» 
linge herbeylockten, daß fie.bey ihnen wohnen mög» 
ten, weßwegen fie auch die liebreichen Menſchen⸗ 
freunde genannt wurden. Je tiefer wir auch in 
die alten Zeiten fehen, t) je mehr Liebe treffen wir 
gegen die Fremden an. u) Diealten Crerenfer find 
wegen ihrer Saftfreyheit berühmt. Sie hattenzu 
dem Ende zwey Öffentliche Gaſthaͤuſer, in deren eis 
nem die Fremdlinge fehlafen, und in dem andern 
fpeifen mußten; fooft fie auch etwa bey den uͤbri⸗ 
gen Öffentlichen Mahlzeiten erfchienen, fooft gab 
man ihnen Die Oberftelle. x) Die alten Teutfchen 

hatten 
q) Lege Ciceronem, Lib. III. Offiiorum, cap. 6, 
x) Suidas & Jofephus, Lib, II. contra Appionem. 
8) Teophilus &c. apud Stobzum, Sermon. 145. Tzezes 
Chliliade VIL. Hi 130. 


8) Homerus Odyff. dv. 61. Odyſſ. v. 170. Odyſſ. Yv.69.&e. 
u) Pyrgion apud Athenzum, Lib. IV. cap 9, & Heraclides 

de Politiis. ‘ " | 
3) Tacitus de moribus Germanorum. 
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zween oder mehr Tage mit der Unterfuchung aller 
Dinge zubringen müflen. Sie machen Anftalt aufs 
Zukünftige; fie laffen fich Die Rechnung ablegen, 
und machen auch unter den Auffehern feibft die noͤh⸗ 
tige Verfügung. Die Männer haben ihr Zimmer 
wo fie ſich verſammlen, und gemeinfchaftlich ver» 
abreden, was sum Beften Des Haufesdienet. Die 
Frauen haben desgleichen ihr eigenes, und man 
nennet fie wegen ihrer Aufficht die Muͤtter, und 
jene die Vaͤter des Hauſes. 

Niemand darf fich Diefes Amts wegen entfchuls 
digen, weil ihm ſolches einen böfen Namen verurs 
fachen, und zu allen übrigen Bedienungen die Ger 
Segenheit abfchneiden würde. Leute, die in den 
größten Aemtern fisen, haben damit angefangen, 
und diejenigen, welche bey der ordentlichen Vers 
ſammlung der: Auffeher nicht erfcheinen koͤnnen, 

muͤſſen eine Eleine Strafe zum Beſten des Hauſes 
bezahlen. 
Das XL Capitel. 
Don derreundlichkeit gegendiegremdlinge. 
er aber meynet, daß man zwar für feine Mit⸗ 
8 bürger forgen, fi) hingegen um Die Fremd» 
linge nicht befümmern dürfe, der zerreifiet Die alls 
aemeinen Rechte der menfchlichen Sefellichaft, wo⸗ 
Durch Die Qutthätigkeit, Freygebigkeit, Gerechtig⸗ 
keit, Güte und und Liebe eingefchränkt oder gänzlich 
aufgehoben wird. Können aber diejenigen ihre 
Pflicht gegen GOtt wahrnehmen, welche das von 
ihm entſtammende Mecht der Gefellfehaft Eränken ? 
oder, tie werden folche Leute nüßlidye Glieder eis 
ner Gemeine auf Erden feyn, tele es für Sin 
" 61 





. oder Einwohnern eines Staats. 539 





Berlegung der Natur halten, wenn fie fi) um i 
zes Vortheils willen andern zu nahe zu thun nicht 
ſcheuen? q) Der Heide, Cicero, glaubet, daß «8 
weniger gegen die Naturfey, Schmerzen und Vers 
druß auszufiehen, als die Pflicht zu unterlaflen, 
einem andern behuͤlflich zu ſeyn. Ja er hat das 
Liciniſche und Muciſche Gefeb Darum als unna- 
* türlid) verworfen, weil e8 gegen die Fremdlinge zu 
hart war 

r) Die Spartaner belommen nicht unbillig bey 
ihren Nachbarn den Namen der Unmenfchlichen, 
soeil fie ein Geſetz handhabten, das die Fremden 
von ihren Grenzen wegwieß. s) Hingegen wur⸗ 
den Die Achenienfer gepriefen, da ſie der Barmher⸗ 
zigkeit einen Altar aufrichteten, auch alle Fremd⸗ 
linge herbeylockten, daß fie,bey ihnen wohnen mög» 
ten, weßwegen fie auch die liebreichen Menſchen⸗ 
freunde genannt wurden. Je tiefer wir aud) in 
Die alten Zeiten fehen, 1) je mehr Liebe treffen wir 
gegen die Sremden an. u) Die alten Ererenfer find 
wegen ihrer Gaſtfreyheit berühmt.” Sie hattenzu 
dem Einde zwey öffentliche Gaſthaͤuſer, in deren eis 
nem die Sremdlinge fehlafen, und in dem andern 
fpeifen mußten; fooft fie auch etwa bey den übris 
gen öffentlichen Mahlzeiten erfchienen, fooft gab 
man ihnen die Oberftelle. x) Die alten Teutſchen 

hatten 

g) Lege Ciceronem, Lib. III. Offiiorum, cap. 6, 

x) Suidas & Jofephus, Lib, II. contra Appionem. 

s) Teophilus &c. apıd Stobzum, Sermon. 145. Tzezes 

Chliliade VIL.Hif 130. 
8) Homerus Odyff. dv. 61. Odyſſ. Yv. 170. Odyſſ. Yv.69.&e. 
u)Pyrgion apud Athenzum, Lib, IV. cap 9, & Heraclides 
de Politiis. h 
3) Tacitus de moribus Germanorum. 
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— einen gleichen Ruhm, und es waͤre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß viele Chriſten uͤberlegten, was y) Plato 
als eine Urſache anfuͤhret, warum man ſich vor⸗ 
nemlich der Fremdlinge annehmen ſoll: Ihr glaubt, 
ſpricht er, daß GOtt abſonderlich ein Raͤcher des, 
denen Fremden zugefuͤgten Urechts, ſey. Ey! 
warum wollt ihr denn ihnen gutes zu thun un⸗ 
terlaſſen? nn 
Ich will nichts weiter melden was anftändlich, 
fondern was nuͤtzlich iſt. Wieviel Gutes haben 
ie Herren Werner ihrer Stadt durch die fonders 
* bare freundliche Aufnahme: der Stansöfifchen 
— zugewand? Wieviel Nutzen haben dieſe 
remdlinge in Teutſchland, in Holland und En⸗ 
gelland durch ihre mannigfaltige Manufacturen 
geſchaft? Von der Einwohner Anzahl, welche durch 
die Freundlichkeit gegen die Fremden ſehr vermehrt 
wird, iſt ſchon an einem andern Orte geredet wor⸗ 
den. 2) Die Stadt Leiden hat dadurch merkli 
in Wollenfabricken zugenommen, weil man duͤr 
tigen Fremden zu arbeiten gegeben hat. 
Dis ift die nugbare Gaſtfreyheit, davon wir ins 
| fnderbeit reden ; weil es fonft gefährlich ift, Das 
and mit vielen müßigen Fremden Er zu 
füllen. Vielleicht ift diß eine von den Urfachen ges 
weſen, die den Lycurgus genöhtigt hat, gegen Die 
Fremden hart zu don? Denn fonft fehe ich diefen 
Mann für zu meife an, als daß er in den Pflichten 
der Menſchlichkeit fo grob folte geirrthaben. Oh⸗ 
ne Ztoeifel erforderten die Umftände feiner Zeiten 
dergleichen Geſetze, abfonderlich, wenn es wahr iſt/ 
was Zenopbon und Piutarchus Davon fagen, hat 
y)Plato Lib. V. deLegibus, pag. 729. Ed. Serrani,. „ € 
z) Vide les Delices de la Hollande. Tom I.pag.65. - 
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er es.darum gethan, a) damit die Fremden feine 
Spartaner mit ihren böfen verfehmwenderifchen Site 
ten nicht wre ſollten. b) Denn was Pericies 
meynt, daß es aus Mißgunft gefchehen fen, Damit 
man von denSpartanern nichts lernen moͤgte, fiches 
wol eher einer Achenienfifchen Eiferfucht als des 
- Wahrheit ähnlich, Denn es waren doch gewiſſe 
Sefttage beftimmt, an welchen man allen und jes 
den Fremden den Zugang verftattete, auch ein eis 
‚gen Amt darzu errichtetete, umdie Fremden Säfte ° 
wohl zu bewirten. Ä 
Vielleicht hat Lycurgus, wie gefagt, mit den 
Sremblingen viel Böfes von den Grenzen feines 
epublich abzuhalten gedacht, Damit e8 ihm nicht 
etwa tie den c) Corcyreern gehen moͤgte, allwo 
Der Poͤbel, welcher mehrentheild aus Fremden bes 
Rand, die alten Gefchlechter und Die Vornehmſten 
vom Regimente vertrieben. d) Denen Sami⸗ 
ern, Sybariten / Treseniern, Amphipoliten, Chal⸗ 
eidenfern, Turiern, .Euidern, und denen von Chio 
gieng es nicht befler; als welcher Regirungsfor⸗ 
men durch die allzugroffe Menge der Fremden, 
welche man nach) und nach aufgenommen hatte, 
find umgefehrt worden. 
Das XI Capitel. 
Don dem erlaubten und unerlaubten: 
| Ruder. Zu 
De⸗ wiederum auf die buͤrgerliche Liebe zu kom⸗ 
men, welche die Einwohner eines Staats eins 
| ander 
8) Xenophon & Plutarchus in Laconicis & in Lycurgo. 
b) Pericles apıd Thucydidem Libro IL 
e) Thucidides 
d) Lege Bodinum de Republica, Lib. IV, “p, $, 
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ander ſchuldig ſind, ſo muͤſſen wir des Wuchers nicht 
vergeſſen, welchen einige, abſonderlich in Chriſtli⸗ 
chen Republicken, fuͤr unzulaͤßig erkannt haben. 
e) Wir miſchen uns in die Streitigkeiten nicht. 
Genug, daß er in der Hebräifchen Republic nicht 
verftattet ward. £) Ob folches die fonderbaren Um⸗ 

ände des gelobten Landes, oder die Unterdrückung " 

8 gewinnfüchtigen Herzens der Jüdiſchen Nation 
erfordert habe, mögen ihre Lehrer ausmachen. 

Mir ift die in GOttes Wort gepriefene Gluͤck⸗ 
feligkeic desjenigen, g) der fein Geld nicht auf 
Waucher char, allegeit bedenklich vorgekommen ; 
und es haben auch die Elugen Heiden, h) Ariſtote⸗ 
les, Caro, Cicero, i) Seneca u. a. den Wucher 
verdammt. Was will denn uns Ehriften gebühs 
ren? Man frage den Earo: was der Wucher fey ? 
K) und er fraget wiederum : Was es fep, wenn 
man Wenfchen morder? 

Hier aber ift die Rede nicht von demjenigen Wu⸗ 
her, wenn man Das Geld entweder dem Staate 
felbft, oder auch andern Privatperfonen, welche viel 
damit gewinnen, auf mäßige Zinfen anvertrauet. 
Sollten aber diefe oder jene Dadurch gedruckt wer⸗ 
den, fo muß man aus fremden Uebel, wie) Las 
ctantıus fagt, Eeinen Gewinn ſuchen. Sind wir 
dem Vaterlande im Nohtfalle das Leben fchufdig, 
wie vielmehr ein Theil unferer Haabe? Mit dem 
Naͤchſten 
e) Vide Grotium de Jure belli & Pacis, libro II. cap. 12. 
Pufendorf de Jure naturæ. lib. V. cap.8.g.to. 
- £) Lege Seldenum de Jure Naturz & Gentium. 

g) Pſalm XV, h) Ariftoteles, Politie. I. cap. 7 

i) Seneca libr. VII. de Benefic. cap. 10. 

k) Cicero de ofliciis, libr. II. cap. 25. 

(l Laftantins Epitome Inſtitut. I. cap . _.. 
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Naͤchſten hat es eine gleiche Bewandnif. Werden 
- wir vermittelit der ſchuldigen Liebe angehalten, feis 
ner Noht zu Hülfe zu kommen, was thun wir denn; 
mwofern wir diefelbe durch den Wucher vergröffern 
beifen? Iſt es nicht genug, wenn wir das Öeliches 
ne entweder ganz oder zum Theil wiederbefommen 
da das Geben.feliger ald das Nehmen wird ? 
Weil aber dennoch der Geiz bey vielen Menfchen 
fo unmaͤßig ift, daß er fich an der Mitbürger Schweiß - 
und Blut zu weiden trachtet, fo haben die weiſen 
Gefeggeber, m) Solon, n)Lycurgus, 0) Ariftos 
teles, p) Diedebnmänner u. a. enttveder allen Wu⸗ 
r gänzlich) verboten, oder auch nur ganz wenige 
fen verſtattet, Damit die Reichen nicht gänzlich 
mögten abgehalten werden, den Dürftigen mit ih⸗ 
rem Ueberfluſſe zu Hülfe zu Eommen. XBer höhere 
Zinfen, als die beffimmten, nahm, mußte nad) dem 
Geſetze der XII. Tafeln zwölf mal fo viel erftatten. 
*) Caro lobet diefe Strenge, daß die alten Römer 
einen Wucherer mit geöfferer Strafe als einen Dieb 
angefehen, der das Seftohlne nur zwiefältig wieder⸗ 
eben mußte. s) Endlich hat man diefe geringen 
infen zu Rom ih um die Helfte vermindert, jq 
mit der Zeit gänzlich aufgehoben. i 
Was aber die reihen Kaufleute anbetrifft, fo hat 
die Sache Fein Gebot. Die Pflicht gegen den ars 
men Mitbürgern hoͤret mitfeiner Armuht auf. Wer 
mit fremden Gelde vieles geminnet, warum feite 
er 
m) Plutarchus in Solone. n) Idem in Lycurgo, 
o) Ariftoteles Libro I. Politicorum. | 
p) Tacitus, libro V. Feflus, libro 19. 
*) Caro.de Re Ruflica, libro I. cap. ı. 
s) Liviuslibro VII. cap. 27.28. & 42. adde Bodinum, liroS. 
de Republica, cap. 2. J Ze 


J 
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der nicht etwas weniges geben? Dem Armen wird 
das Geld geliehen um zu leben, dem Reichen um 
viel zu gewinnen; und da fragt fichs nicht lang, 
wer etwas dafür bezahlen muß? Ein folder Wu⸗ 
eher iſt der Republic zuträglich, wodurch die Eins 
wohner nicht ausgefügen, fondern bereichert. werden. 


. 2) In folcher Abficht haften e8 einigefür vortheifs 

ft, wenn man in einem Staate niemand anders 
- als nur allein den Kaufleuten Geld auf Renten zu 
geben erlaube. Denn alfo müffen die Armen des 
fto fleißiger arbeiten, und ſich fparfamer behelfen, 
wenn fie nichts Eönnen geliehen befommen; die Rei⸗ 
chen aber müffen entweder ihr Geld den Kaufleuten 
: anvertrauen, oder auch felbft in einen Dandel ftes 
den, im Fall fie es nicht fruchtlos wollen liegen lafs 
m: und folcher geftalt. wuͤrde Handel und Wandel 
ald in Gang zu bringen fenn. 


u) So hates der alte Cato gemacht, wie er theils 
feine freygelaffene Schiffer und andre Kaufleute mit 
feinem Gelde handeln, theils Dafür eine Menge von 
jungen burtigen Knaben auffaufen, auf feine Ko⸗ 
flen erziehen und unterrichten ließ. Alſo fehe ich 
nicht, warum ein fo wackrer Mann, der fid) dem 
gemeinen Weſen auf alle Weiſe nuͤtzlich zumachen 
getrachtet, x) von einigen Gelehrten als ein Wu⸗ 
Serer hat dürfen ausgefcholten werden ? 


| Die 
t) LudovicusSeptalius de Ratione Status, lib. 9. cap. 15. & 
Pufendorflibro V. cap, 8, de Jure Naturz & Gentium. 


u) Plutarchus in Catone. 
x) Salmafııs in libro de ufuris, cap, s% 
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Das XI. Capitel. | 
- Don Zinfen, Pfandhäufern und Schulden. 
Dichts hemmet den Handelund Wandel gewiſ⸗ 
ſer, als wenn in einem Lande viele Gelegen⸗ 
heit iſt, daß man ſein Geld ſicher und eintraͤglich 
belegen fan. Die Kaufleute ziehen alsdenn ihr 
Capital häufig aus dem Handel, weil fie damit 
andre Auswege wiflen, als daß fie es Wind und 
Wellen anvertrauen follten. Indeß wollen ſie doch 
etwas Damit getwinnen, und Da werden durch fols 
chen Wucher, welcher einige wenige Familien bes 
reichert, viele hundert andere ruinirt. Der Adel 
nimmt vornemlid) ſolches Geld auffeine liegenden 
Gruͤnde, und der Eapitalift gedenkt, daß er dabey 
am ficherften fahre. Inzwiſchen verarmet jener 
durch feine übele Haushaltung, und diefer koͤmmt 
vielleicht darzu um das Seine. Diefe Gewohn⸗ 
heit war vor den Zeiten Heinrich IV. in Frankreich 
eingeriffen, und. hatte den einen mit dem andern 
verdorben. 2) Der Eluge König trachtete folcher 
Unordnung vorzubeugen, und hub deswegen allen 
Wucher auf. - | 
Er wußte wol, va verfhuldete Eimwohner vers 
dorbene und gefährliche Glieder eines Staats find. 
Darum wollte er die Unterthanen von einem Uebel 
befreyt wiffen, das fie vielmehr zur Werzweiflung 
bringen, als in Ruhe feßen Fönnte. Darzu war 
kein ander Mittel übrig, als daß er den Wucher 
unterfagte, und Die! Wucherer zerftreute. Die Roͤ⸗ 
mifche Republick lag vor ihrem Untergange un 
als 





2) Perefixe, Hiftoire de Henry IV. p. 274. 
Nm 
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falls darnieder, und die Schulden des Volks wa⸗ 

ren dieigroͤßten Urſachen der bürgerlichen Bewegun⸗ 
gen. Die unverftändigen Staatiſten hatten es 
Dadurch arm und defto ruhiger zu machen gedacht ; 
fie erfuhren aber das Gegentheil. 

Indeſſen ift es nohtwendig , daß der Noht⸗ 
durft eine Gelegenheit zur Huͤlfe gelaſſen werde: 
und weil die Juden oder andere Schinder mit ihs 
rem in Geldnoht flecfenden nrächften unbarmhers 
zig umgehen, fo nehmen ſich verjtändige Megenten 
der Sache felbft an, und kommen folchen Leuten 
um eineleidliche Zinfe durch ein Öffentliches Pfande 
haus zu Huͤlfe. Die Leute werden auf ihre Nah⸗ 
rung fleißiger zu Denfen gezwungen, wenn fie nicht 
ſogleich für jedes Ding an vielen Drten baares Geld 
befommen Eönnen : a) und Plaro hat deßwegen 
gleichnißweiſe gefügt : Daß keinem vergoͤnnt ſeyn 
jollre, aus feines Nachbarn Brunnen Waſſer 
zu holen, bis er vorber in feinem eigenen Hofe 
auf den -leimigten Brund gegtaben haͤtte. 

Er wollte ſagen: Ein jeder follte erft fuͤr fich ſelbſt 
fleißig feyn, ehe und bevor er zu einem andern um 
Huͤlfe lief. b) Za er. hat an einem andern Drte 
den Bürgern feiner Republick verboten, daß fie 
niemanden etwas biß aufden nächften Tag borgen, 
fondern alles um baares Geld verkaufen ſollten. Des⸗ 
- gleichen wollte er nicht haben, daß jemand einer 
Schuld halber vor Gericht follte belangt werden, 
womit eraller Gewohnheit zuborgen oder Schulden 
zu machen , famt dem daraus entftehenden Uebel, 
bat vorbeugen wollen. c) Die alten Perfer hiels 
Ä . ten 
. 8), Plato,Lib, VIH. de Legibus, 
b) Plato,Lib. II, deLegibus, - c) Herodotus & Plutaschuss 
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ten es fuͤr eine Suͤnde, wenn man etwas ſchuldig 
‚war. d) Charondas ſamt den Indianern thun 
desgleichen. Vermoͤge der Geſede der zwoͤlf Ta⸗ 
feln konnte man die Verſchuldeten ins Gefaͤngniß 
werfen, und die Engellaͤnder find nicht umſonſt fo 
ſcharf gegen diejenigen, welche zu beflimmter Zeit 
nicht bezahlen. Man trauet einem dafelbft gar 
leicht; aber wenn die Bezahlung nicht accurat auf 
den gefeßten Termin erfolget, fo hat der Schufds 
ner ein hartes Gefaͤngniß geroiß zu hoffen. 


Das XIV. Capitel, 
Don nutzbarn Sefellichaften. 

Eis ift den Einwohnern eines Staats auch 
daran vieles gelegen, Daß fie ohne Ceremonien 
Zönnen geboren werden, und ohne Unkoften fterben. 
Doch’haben verftändige Eeichreden ihren groffen 
Nutzen, abfonderlih, wenn es der Nerftorbenen 
Tugenden verdient haben, Daß fie Öffentfich gepries 
en werden. Es iſt nicht zu befchreiben, tie fehr 
ie Römifche Zugend durch ſoiche Parentationen 
zur Nacheiferung der gepriefenen Tugenden ihrer 

Eltern aufgemuntert worden. 

Doch wollen wir jego der Todten nicht fo geden⸗ 
Zen,daß wirdiefebendigen Darüber vergeflen. Viel 
mehr foU unfere ganze Arbeit zur Wohlfahrt Diefer 
feßternabzielen. Deromegen müffen wir noch einis 
ger fogenannten Gefellfehaften, Gilden, oder Com⸗ 
pagnien gedenken, welche Die Einwohner zu ihrem 
eigenen ſowol als zum gemeinen Beften unter ſich 

. ſelbſt zu errichten. pflegen. Es hat derfelben vors 
. Mm 2 mals 


d) Stobzus, Sermone 42. | , 
€) Supra Lib. IV. cap. 2, & Libro V], cap. 14. 
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mals in den Teutſchen Sreyftädten viele gegeben/ 
und man findet Davon noch (Öbliche Ueberbleibſel 
‚an folhen Dertern, wo die Freyheit iſt ungekraͤnkt 
geblieben. Sie verlieren auch allen Schein und 
Argwohn einer befondern Abficht, wenn fie durch 
die Obrigkeitliche Einwilligung Aufgerichtet oder 
bekräftigt werden. «Auf ſolche Weiſe findet man 
faft ın allen Städten der vereinigen Niederlaͤn⸗ 
‚ der eine gewiſſe anzahl Bürger, welche unter dee 
Aufficht der Obrigkeit entiveder die Wege, oder 
die Brücken, bald die Häufer und Canaͤle, bad 
pie Thore und Mauren, u. ſ. w. gemeinfchaftlich bes 
digen. | 
Bor allen andern Voͤlkern aber thun ſich heut zu 
Sage die Engelländer mit dergleichen vielen und 
herrlichen bürgerlichen Sefellfehaften hervor. Es ift 
nicht möglich, und wird auch nicht verlangg wer⸗ 
den, daß ich fie alle nach der Reihe erzehle, Oondern 
ich will nur dererjenigen gedenfen, welche ihrer 
Stiftung halber einen befondern Nutzen haben. 
Die ſogenannte Rönigliche Socıerär beftehet 
aus einer Verſammlung der gefchichteften Leute, 
welche die Natur, die Wiſſenſchaften und Künfte 
ergründen, auch aus allen Theilen der Welt dies 
jenigen gelehrten Leute zu fich gefellen, die zu füle - 
chem edlen Zweck etwas beytragen Eönnen. 
Die doppelte Seuergefellichafe nimmt allen 
‚Echaden auf fich, weicher aus einer Feuersbrunſt 
entftanden ift. Die eine veraffecurirt die Häufer, 
die andre allen Hausraht. Man bezahlt quartal⸗ 
weiſe ein Leidliched, und die Häufer, welche zu der 
einen gehören, find mit einer vergüldeten Sonney 
und welche der zwoten angehören; find mit zwo ine 
einandergefügten Händen gezeichnet, ‚Die. 
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Die Gefenfehaft von der Derbefjerung der Sit⸗ 
ren hält auch ihre Verſammlungen, und kehret al⸗ 
les vor, was zur Unterdrückung der Lafter Dienlich 
it; worzu man auch noch eine andere füget, wel⸗ 
che für die Sorepflanzung des Cbriftlichen Blaus 
bene in Indien forgfältig if. 

Die Aſſecuranzgeſellſchaͤft nimmtden Schaden, 
welder an Schiffen und Guͤtern zur See entftehet, 
gemeinſchaftlich auf fich. 

Die Sıuchergefellichaft hat ſich ohnlängft von 
neuem wieder zufammen gethan, um Die Fifcherey 
in diefem Königreiche zu vermehren. .. 

Auch giebt eg über dieſe noch eh Pri⸗ 
vatgeſellſchaften, als die Geſellſchaft der Prieſter⸗ 
Soͤhne, die Geſellſchaften der Unverheyrahteten und 
anderer Be welche zu gewiſſen Zeiten, 
oder auch nur beym Antritte, ein teniges einlegen, 
und hernach im Fall einer Krankheit, Armuht, oder 
des Todes ihre Verpflegung und Beerdigung ge: 
nrefien. Hieher gehören auch Die mannigfaltigen 
Wittwen⸗ nnd Kunfencaffen, welche viele gute 

reunde famt andern Ehriftlihen Demühtern unter 

ch ſelbſt aufrichten, woraus den nohtleidenden 
Wittwen, auch armen Wayſen, vermittelſt ihrer 
ſchoͤnen Liebesſchulen, (Charity Schools) zu einer 
Enn michen Auferziehung huͤlfliche Hand geleiſtet 
wir ® 
Die Kaufleute, die Handwerksleute undKuͤnſtler 
haben auch ihre eigene Gefellfehaften, unter wel⸗ 
‚dien die von den Wollenmanufacturen die anfehns 
lichften find ; als the Mercers Company, Mer- 
chant Taylors Company, Sword Blade Compa- 
ay&o. Kerner find die Dftindifche und Weſtin⸗ 
| Mm3— diſche 





sso Das ſiebende Buch vonden Burgen ic. 
difche, Die Suͤdſee und die Africaniſche Kompanie 
bekannt, deßgleichen die Geſellſchaften der Tuͤrki⸗ 
ſchen und Aamburgifchen Kaufleute. Jede von 
Diefen hat einen befondern Drt ihrer Verfammlung, 
ihren Praͤſidenten, ihren Aelteften, und ihre Geſetze, 
auch gewifle Zeiten der Zufammenfunft und ges 
meinfame Berahtſchlagungen. 

Ja alle groffe Kaufleute diefes Koͤnigreichs, und 
abfonderlic) der Stadt Londen, ftehen gleichſam 
. in einer ganz genauen Geſellſchaft, um alles dass 
jenige zu beſorgen, was zur Aufnahme der Schifs 

ahrt Nienen Fan. Darzu haben die Londner ein 
befonderes groffes Haus in Deptford, Trinity 
Colledge, worinnen unter andern auch die verarm⸗ 
ten Schiffer reichlich berpfiegt werden. Diefes 
aus muß auf alles fleißig Acht geben, was Die 
bemfe in Schiffbarn Stande erhalten fan. Es 
muß allen Schiffen tüchtige Piloten fehaffen, auch 
die Tonnen und Feuerbacfen an den Ufern befors 
gen, und vor allen Dingen auf die Veraͤnderun 
es Stroms an der Mündung des Fluſſes, au 
auf feime verfchiedene Sandbänte fleißig Acht has 
ben kaffen. * es ſind noch viel andere geheime 
Pflichten dieſer Geſellſchaft anvertraut, welche 
nicht weniger zur Beſorgung des Handels, als zum 
Ruhme der Engliſchen Nation gereichen. 
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Das achte Buch 
V 
dem Handel und der Kaufmannichaft. 


Das I. Kapitel. 
Von des Handels Urſprung und Nutsbarkeit. 
ie Buͤrger einer einzeln Stadt ſtunden mit 
$ einander in gemeinfchaftlichem Gewerbe, 
° nachdem die zunehmende Anzahlder Mens 
fehen diele Städte bauete, und ganze Länder bes 
völferte. Da befamen aber nicht alle einen gleich 
glücklihen Boden, aud) war ein Geſchlecht wißis 
ger und nähriger als das andre. - Gleichwie num 
‚einer nicht alles Fonnte, alfo bedurften mit der Zeit 
Diejenigen, welchen Das fchlechtefte Land zu Theil 
morden war, des teberfluffes ihrer Nachbarn zur 
Abhelfung ihres Mangels. ch will eben nicht 
ausmadyen, wieweit ein jedes Land zur Erhaltung 
feiner Einwohner zufänalich fey? Senug, daß die 
Dequemlichfeiten des Lebens nicht allenthalben 
gleich find, fintemal es auch der beften Stadt zuwei⸗ 
fen wol gar an demjenigen Vorrahte fehlen Ean, 
welcher zur Nohtdurft unentbehrlich iſt. Daher 
haben beydes Natur und Noht Anleitung zum Hans 
del und Wandel gegeben, alfo, daß die firenge 
Meynung dererjenigen nicht zu billigen iſt, welche 
aller Handel und alle Kaufmannſchaft aus einer 
‚Republic wollen vertrieben wiſſen. 

Es find zwar groffe Weltweiſen, die der Kauf⸗ 
mannſchaft nicht gewogen waren. a) Lycurgus 
b)Plato, c) Arijtoreles d) und Apollonius wol⸗ 

| Mm 4 len 

a) Plutarchus in Lyeurgo. b).Plato de Legibus. 

e) Ariftoteles Lib, VII. Politicorum cap. y. 
d) Philoftratus in Vita Apollonü. 
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ien diefelbe nicht dulden, weil fie zur Ueppigkeit 
Anlaß giebt, und folglich der Tugenduͤbung im 
Wege ftehet. Wir Eönnten ihnen Beyfal geben, 
wenn nicht die allermahtiwendigiten Dinge dem Miß⸗ 
brauch unterworfen waͤren. Nichts ift Dir. Tugend: 
mehr entgegen als die Unmäßigfeit, und gleichwol 


aͤuſſert ſich dieſelbe in Eſſen und Trinken. Die 
allerſchoͤnſten Tugenduͤbungen entſtehen daraus,daß . 


man ſich der gegenwaͤrtigen Gelegenheit zu mſtern 


I großmuͤhtig entſchlaͤgt. Zudem ſind nicht alle Na⸗ 


tionen fo leichtſinnig als die Griechen; auch ˖ iſt 
noch keine Republick auf Erden ohne Maͤngel ge⸗ 


weſen. Weil wir demnach nicht unter vollkom⸗ 
menen Menſchen leben, ſondern unter ſolchen, an’ 


denen auch der Schein des Guten nicht p tadeln 
iſt; ſo glauben wir, daß die Gluͤckſeligkeit eines 
Landes unter andern darinen beſtehe, wenn es erſtlich 


guten und häufigen Handel treibt, und zum andern ° 


feine Einwohner dadurd) nicht laſterhaft, fondern 
arbeitfam und fleißig werden. . 

- e) Der unftuchtbare Boden hat der Arbeniens 
fifeben Kepublick die Schiffahrt famtdem Handel 
unentbehrlich gemacht; daher denn beydes durch 
des Solons Geſetze nicht alleinift gebilligt, fondern 


aud) die größte Welegenheit zu der Macht und dem. 


Anfehen gedachter Republic gegeben worden. 


Ron den f)Pböniciern, Tyriern, Spdoniern- 


und Earthaginenfern fan man ein gleiches fagen : 
weil ſich ihr Kaufhandel g) biß in Oſt⸗ und Weſtin⸗ 
€) Demofthencı Orat. in Lacritum, Phormionem, Apaturi- 
um ec. . 
f) Lege Huet du Commerce des Anciens, cap. 8.15 20.” 
8) Diogorus Siculus, &Huetloc cit. cap. 15. 
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Bien, wie es fcheinet, erfirecft bat. Ja obgleich 
einige meynen, daß die Kaufmannfchaft den es 
brdern fen verboten geweſen; fo ift es doch merk, 
würdig, Daß Diefelbige unter diefer alten Nation 
tben zu der Zeit mächtig ift im Schwange gegan⸗ 
a als fie den weifen h)iSalomo zum Könige 

atte. | 

Und ob man ſich gleich in einer den Ländern nütz⸗ 
lien Sache an Feine Autorität bindendarf; foift 
es mir doch ein Vergnügen, daß eben i) der Plato/ 
weicher dem Handel fonft feind war, dennoch ders 
felben mit dem Bedinge gebiligt bat; Wenn er 
nögliche Dinge ins Land, und bingegen unndbs 
sige binausbrächte. Davon läßt fich nicht anders; 
‚ale nad) der Beſchaffenheit eines jeden Landes urs 
tbeilen.. Genug, daß Plato den Handel hiermit 
für nohtwendig erkannt hat, weil alle Nationen - 
weder ein gleiches haben noch bedürfen‘; und alfo 
Ssermittelft Des Dandels nit andernzum wenigften 
einen Taufe) in folhen Dingen treffen müffen, des 
ren man beyderfeits bedarf. 
k)dCicero, das Auge der Roͤmiſchen Republic, 
bat diefes gar wol gefehen und ob er gleich den 
ſchmutzigen Krämereien eind —ãA er dennoch 
ein’ Freund des rechtſchaffenen groſſen Handels g⸗ 
weſen. Er lobet denſelben, wenn er einen guten 
Vorraht von allerley Dingen ins Land bringer, 
und den Lieberfluß woiederum verführer: wenn 
er Die Leute nicht etwa eitel [ondern fleißig macht : 
wenn er fich endlich mit einem gewiſſen Bewinne 
Mm5 begnüus 
h) 1. Reg. IX. 26. 
.. 3) Plato de Legibus, Lib. IV. de Republita. 
k) Cicero Libro I. de Officiis cap 42. 
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nennen 
begnüger, und denfelben zur Verbeſſerung und 
Aufnabme der innländifchen Aecker und Ländes 
reyen änwendet. ;» Ä . 
« Man darf ſich demnad) an das Urtheil folcher 
. 2eute nicht Eehren, Denen ein eitler Rang oder viel⸗ 
mehr ihre unwiſſende Traͤgheit vor der Kaufmanns 
Schaft einen Eckel macht. Vor Zeiten war es nicht 
fo, da fich mancher vermittelft feines fleißigen Hans 
deis aus dem Staub erhob, 1) und wie Solon, 
fein zerfcheitertes Vermögen Dadurch wiederum ers 
gaͤnzete. Man hielt esdamals für Feine Schande 
wenn man emfig war; und das Gewerb machte 
keinen LUnterfcheid unter den Menſchen. Biels 
mehr ward der Handel gepriefen, weil er viele frem⸗ 
de Dinge ins Land brachte, hingegen den Auslaͤn⸗ 
dern vieles von dem einheimifchen Fleiſſe und Ue⸗ 
- berfluße mittheilete, - Bu 
Dash. Kapitel. 
Wie der Handel, abſonderlich zur See, den’ 
Reichthum und die Macht der Länder 
2. befördert. , | 
led mas die Einwohner zum Fleiſſe aufmuns 
tern, ihren Berftand fchärfen, ihnen zu nügs 
lichen Wiffenfchaften oder Künften Anlaß geben, 
die Voͤlker unter fi) mehr und mehr. verbinden, ja 
endlic) ein Land reich und mächtig machen Fan, 
ſolches muß allerdings einem Staate zuträglidy 
feyn. Es waͤre zu weitläuftig, wenn ich erörtern 
mollte , auf was Weiſel Die Laͤmder ihre Stärfe 
gleihfam aus einer gedoppelten Bruft des Acker⸗ 
aues und Des Handels faugen. Die innerlichen 
Kräfte. 
J) Piutarchus in Solone. 
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Kräfte der Republicken vermehren fid), wo dieſe 
Adern mit foldyen heilfamen Säften Durch ihre 

Glieder firömen. Ä 
Die unanfehnlid) war dagumaldie m) Engliſche 
Macht, als die Ausländer, und abfonderlich die 
Hanſeeſtaͤdte, den Engellaͤndern noch allerley Zus 
führe brachten, und die fehöne Wolle von dort ber 
abhofeten? und Die Vorweſer der vortrefflichen Eli-⸗ 
faberb die Schiffe zur Verſtaͤrkung ihrer Stotte 
annod) von den Samburgern, Lübecern, Dans 
zigern, Venetianern und Genueſern Fauften? 
Nachdem aber ·˖ diefe unvergleichliche Königin ihre 
Britten felbft zum Handel und zur Schiffahrt ers 
weckte, fo hat man fich dieſe Nation von Jahr zu 
Jahr augenfcheinlich verbreffern fehen, dergeftalt, 
daß fie den Allermächtigften endlich gleich gewor⸗ 
den if, und die Allerreichften am Vermögen übers 
troffen bat. nn 
. Sollte man einem Unmiffenden fagen, in mie 
kurzer Zeit die vereinigten Niederlaͤnder aus Betts 
lern oder Bueufen, wie man fie Damals nannte, 
zu ungemein reichen und mächtigen Staaten EM 
ihren Handel geworden fird, fo würde er Nafe 
und Maul auffperren, jafich nicht anders verwun⸗ 
dern, als wenn man ihm Mäbrlein aus einer Plas 
. sonifcben Republic erzehlete. Und gleichwol vers 
hätt ſich die Sache alfo, daß itzo faft Fein Land fo 
- entfernt, und Fein Weltmeer fo groß und breit ift, 
welches die Holländifchen Kaufleute nicht Eenhen. 
Ja was nöd) das munderfamfte ift, fo ereignete 
fid) dieſe ihre Aufnahme durch den Handel, mitten 
in dem Laufe eines achtzigjährigen Krieges; Daß 
alfo dieſe Sache verdient hat, daß fie zum ſtetigen 
m) Cambienus in Blifabeth. Anden⸗ 


. werden daraus erfehen, daß zu 


®“ 
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Andenken an dem Amfterdammer Rahthaufe nicht 
allein mit guldenen Buchftaben in Marmor geäßt, 
fondern auch durch die Aufführung dieſes prächtis 
gen Gebäudes ſelbſt ift verewigt werden. . 

Doc) wollen wir uns wieder zu den Engellaͤn⸗ 
dern wenden, und ihre augenfcheinficye Aufnahme 
vermittelt Des Handels durch den Lauf ganzer hun⸗ 





dert Jahre verfolgen, fo, tie ung der Herr Daves . 


nant in einem fehr artigen Buche von dem Innern 
Zuftande feines Vaterlandes vorgegangen Wit 

Anfang desvorigen 
Sahrhunderts, oder im Jahr 1600. die ganze Sum⸗ 
me der Einkünfte in Engelland, es fey von Läns 


dereyen / Haͤuſern, Erzgruben u. ſ. w. ſich nicht über 


Sechs Millionen Pfund Sterling belaufen habe; 
da hingegen nach der Zeit, als der Handel im ges 
dachten Lande in Schwang gerahten, die gedach⸗ 
ten Einkünfte dergeſtalt geftiegen find, daß fie in» 
nerhalb achtzig Jahren, nemlich von 1600. bif 
1688. [don über die Helfte echöher worden; mie 
denn der Herr Davenant zu der Zeit die Einkünfte 
des ganzen Königreihs auf Vierzehn Millionen 

Pfund Sterlinge rechnet. | | 
Weiter iftes merkwuͤrdig, daß ſich im gedachten 
Königreiche alles nach der Proportion erhöhet, nachs 
dem der Handel zugenommen hat. 3. E. ineis - 
ner kleinen Friſt von zwey und zwanzig Jahren, das 
ift, von 1666. biß 1688." mar das Commercium 
dafelbft ſehr geftiegen, und die ˖ Kauffardeyſchiffe 
waren in der Zeit an der Zahl verdoppelt worden. 
DieKoͤnigliche Flotte ſtieg in kurzen biß auf 843 
Tonnen, und bald wiederum biß 57201. Tonnen 
wie man daſelbſt die Raften_ rechnet. Die Anzahl 
er 
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der Einwohner ward in Diefer kurzen Zeit, unges 
achtet der groſſen Pet, mit Orepmal Hundert 
- Taufend Mienfchen vermehrt; alle Waaren aber, 
und die ganze Baarfchaftoder der Wehrt des fans 
Des, welcher zum Anfange. des 1600ten Jahres 
etwa auf XVII. Willionen gerechnet ward, hatte 
in 38. Jahren dergeftaltzugenommen,daß er 1688. 
auf zwey und neunzig Millionen Pfund Sterling 
geſchaͤtzet wurde, 

n) Ein anderer , welcher neulich feine Betrach⸗ 
tungen über den Engliſchen Handel hat ergehen 
laſſen, befräftiget alles, was der Herr Davenant 
gejagt, mit folgenden Worten: Die allgemeinen 
Einkünfte von Engelland / an Ländereyen, Haͤu⸗ 
fen, Minen, ebe und bebor wir folchen aͤnſehn⸗ 
lichen Handel trieben, das iſt, etwa um das Jahr 
1600. betrugen fich nicht über ſechs Millionen, 
weiche aligemeine Kinkünfte wir zu diefer itzigen 
Seit, (dus tft, im Jahre 1688.) auf vierzehn Mile 
lionen rechnen. | 

Die Rönigliche Flotte vermebrrefich von 1666. 
biß 1688. zu 48458. Tonnen, und haͤlt gegens 
wöärtig bey 57201. Tonne mehr als im Jab⸗ 
ze 1688. 

Alle erfabrne Raufleute ſtimmen auch darin» 
nen überein, daß unfre Rauffardey Schiffe dar 
mals noch einmal fo ſtark an Laſten als 1666. 
vᷣaren. 

Wir haben auch ſattſamen Grund zu glauben, 
daß der Einwohner in Engelland bey die drey⸗ 
mal hundert saufend mehr im "Jahr 1688. ale 
1665. waren; der Damaligen groffen Peſt obns 

geachtet, 





n) Woods, Survey of Trade pag. 29. 
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geachtet. Der ganze Vorraht aber von En⸗ 
gelland, (worunter ich gemünst und ungemünse 
Gold und Silber, Gefcbirre, Ringe, Juwelen, 
Hausrabt, Schmuck, alle Waaren, die Zebrung, 
Das lebende Vieh u.f. w. rechne,) war im Jahre 
1600. ungefebr Siebzeben Millionen. In den 
nächften dreyßig Jahren verddppelre er fich, und 
war 1630. etwa acht und zwanzig Millionen. 
Wiederum verdoppelte er fich in den nächften 
dreyßig "Jahren, und war 1660. etwa ſechs und 
fünfzig Willionen. Vom 1660. aber biß 1688. 
vermebrre ev ſich über die Hälfte, und belief 
fich 1688. etwa auf zwey und neunzig ˖Mil⸗ 
onen, 


In den lestern dreißig Fahren hat fich zwar der 
Engliſche Reichthum mit dem Handel noch weiter 
vermehrt, aber bey meiten nicht verdoppelt, wie 
vorhin. Die Urfache wird der inzwifchen enges 
fihlihenen Verſchwendung, Pracht nnd Leppigs 
Teit zugefchrieben, welche zum Theil den Fleiß der 
Einwohner etwas ſchlaͤfrig gemacht, theils Anlaß 
gegeben haben, viele Baarfchaften aus dem Lande 
zu führen, oder auch gute Waaren gegen Täns 
deleyen und ſolche Dinge zu vertaufchen , wel⸗ 
de im Lande zur Unterhaltung der Weppigkeit 
gebraucht werden , und alſo nichts einbringen; 
Ei davon unten ein mehreres wird zu vernehmen 
eyn. 


*—* Das 
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Das III. Capitel. | 
Bon den Dingen, weldhe zur Aufnahme 
des Handels dienen, abionderlich von-der 
Schiffahrt und von der Menge der 
| Menichen. . 
Mir fehen ausdiefem einzigen Erempel, wie aus 
genfcheinlich ein Stant am. Reichthume und 
Macht, vermittelft des Handels, zunehme. Nun 
wollen wir erwägen, Durch was für Mittelder Hans 
det felbit, entiweder befördert und vermehrt, oder 
gehindert und geſchwaͤcht wird. . 

Die Natur hat darzu nicht alle Länder gleich 
gefickt gemacht, weil diejenigen zu folchem Ende 
einen weit gröffern Vortheil haben, welche entwe⸗ 
der an der See liegen, oder auch mit fhiffbaren 
Stüffen verſehen find. Wollte man nun diefe ſchoͤ⸗ 
ne Gelegenheit zum Handel verfäumen oder gering 
achten, fo wäre ſolches Fein Zeichen der nohtwen⸗ 
digen Staatsklugheit. Die alten Sicitianifchen 
Könige achteten die fehöne Lage ihres Landes wenig; 
fie legten fich weder auf Die Schiffahrt noch den 
Handel; fondern überhäuften die Inſeln mit Lands 
voͤlkern und einer ftehenden Armee, welche zur Bes 
feßung einer Flotte hättedienen können. Die Mens 
ge der Soldaten erregten oft einen folchen Zwie⸗ 
fpalt, welcher den Königen felbft gefährlich ward, 
‚ Die Carthaginenſer wurden begierig, mit ihren 
Schiffen ein Königreich anzutaften, das ſich zur 
See nicht zu wehren wußte. Die Römer mifchs 
ten ſich mit ins Spiel und holfen Sicilien mit ih⸗ 
ven Schiffen alfo versheidigen, Daß fie fich ſelbſt zu 
Meiftern Davon madıten. . 

. em, Di⸗ 
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Die Perfer waren einemächtige Nation, folang 
die Schiffahrt unter ihnen blühete ; nachdem fie 
aber den Arbenienfern zugefallen, diefelbe verfäus 
meten, und ihre Fluͤſſe noch darzu Durch viele Waſ⸗ 


 ferfälle zu unbequemen Fahrwaſſern machen, fo 


mwährete es-nicht lange, daß fie vom Alerander bes 
zwungen wurden. 0) Die Roͤmer felbft konnten 
gegen die Carthaginenſer nicht aufkommen, biß fie 


8 ihnen zur See gleid) thun ferneten. 


Wie viele weiſe Kegenten haben von der ſchoͤ⸗ 


nen Lage ihrer Länder einen Vortheil zu machen 


gefucht undigefunden ? Coßmus der. Erſte Großher⸗ 
zog von Florenz pflegte nicht ohne Urſach zu ſagen: 
Daß ein Fuͤrſt nicht eher zur Macht und zum 
Anſehen gelangen koͤnnte, bis er die See mit dem 
Lande zu vermaͤhlen wuͤßte; p) und der kluge Koͤ⸗ 
nig Chriſtian der IV. in Daͤnnemark ſetzte lieber 
alle innlaͤndiſche Veſtungen und Kriegsmacht hind⸗ 
an, als daß er unterlaſſen haͤtte, eine gute Flotte 
im Stande zu haben, wodurch er allezeit Meiſter 
zur See bleiben konnte. Die alten Griechen wuß⸗ 
ten ſchon zu ihrer Zeit, wiediel an der Oberherr⸗ 
ſchaft zur See gelegen ſey; weshalb ſie unter ein⸗ 
ander von q) Minos Zeiten an daruͤber geſtritten 
haben. Es geſchahe ſolches aus keiner vergebli⸗ 
chen Abſicht. Der Vortheil davon war viel zu 
wohl gegründet. Denn fie verſtunden es, was 
Themijtocles den Griechen und Pompejus den 
Roͤmern oft vorzuhalten pflegten: Wie nemlicy ' 


die Oberherrſchaft zur See alle übrige Macht 
| u nach 


0) Polybius, Libro I. . 
p) Vide des Hayes{Ambaflade en Dannematc, pag. 219.14. 


> Eufebius in Chronico, 
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nach fich zoͤge. Der groſſe Merander erbauete 
in Egypten die Stadt Alerandria in Feiner andern 
Abſicht, als daß er theils feine Eroberungen durch 
eine freye Seefahrt beveftigen, theils Den Orien⸗ 
taliſchen Handel dadurch erleichtern, und endlich 
die damalige Macht. der Syrer ſowol als der Lars 
sbaginenfer in dem Mitteländifchen Meere daͤm⸗ 
pfen mögte. r) Sein. Nachfolger Prolomäus 
pᷣhiladeiphuo in Egypten hatte dieſelbigen Gedan⸗ 
ken, als er zu ſolchem Ende eine ungemein zahlrei⸗ 
che Flotte ausruͤſtete. on 
Derftändige Regenten werden demnach ohne, 
mein Erinnern den Bortheil, welchen ihnen Die 
Natur Durch Die glückliche Lage ihrer Länder zuges . 
worfen hat, nicht gering achten, Bes denfelben 
zum, gemeinen Mugen jo gebrauchen, daß nicht ein 
Sremder Eomme, und fie.mit ihrem Schaden leh⸗ 
ge, worzu das Waſſer gut fey. Es iſt merkwuͤr⸗ 
dig, daß die kleine Athenienſiſche Republick der 
entfeslichen Macht der Derfer gewachſen war, ſo⸗ 
kang fie. die Oberhand zur See hatte; s) und ihr 
Themittocles hatfid) eben deswegen unendlich um - 
fie verdient gemacht, weil er ihnen rieht, daß fie 
fich mehr auf ihre Schiffe als auf die Landmacht 
verlaffen mößten. Der andere Philippus in Ma⸗ 
csdonien ſcheuet fich nicht den mächtigen Roͤmern 
den Kopf zu bieten, da er ihnen zur See gewachſen 
zu ſeyn glaubet; und als er dennoch uͤberwunden. 
ward, wollten die Amer eher Feinen Frieden mit 
ibm machen, bis er ihnen zwar alle feine Saife 
| a 








) Athenzus, & infra eap. 8 
0) Plutarchus, & Nepos in Teenie cap: 2. 
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Die Perſer waren eine maͤchtige Nation, ſolang 
die Schiffahrt unter ihnen bluͤhete; nachdem ſie 
aber den Athenienſern zugefallen, dieſelbe verſaͤu⸗ 
meten, und ihre Fluͤſſe noch darzu durch viele Waſ⸗ 


ſerfaͤlle zu unbequemen Fahrwaſſern machen, fo 


waͤhrete es ˖ nicht lange, daß fie vom Alexander bes 
zwungen wurden. 0) Die Roͤmer ſelbſt konnten 
gegen die Carthaginenſer nicht aufkommen, biß ſie 


es ihnen zur See gleich thun lerneten. 


Wie viele weiſe Regenten haben von der ſchoͤ⸗ 
nen Lage ihrer Laͤnder einen Vortheil zu machen 
geſucht undlgefunden ? Coßmus der Erſte Großher⸗ 
zog von Florenz pflegte nicht ohne Urſach zu ſagen: 
Daß ein Fuͤrſt nicht eher zur Macht und zum 
Anſehen gelangen koͤnnte, bis er die See mit dem 
Rande zu vermaͤhlen wüßte; p) und der kluge Koͤ⸗ 
nig Chriſtian der IV. in Daͤnnemark ſetzte lieber 
alle innlaͤndiſche Veſtungen und Kriegsmacht hind⸗ 
an, als daß er unterlaſſen haͤtte, eine gute Flotte 
im Stande zu haben, wodurch er allezeit Meiſter 
zur See bleiben konnte. Die alten Griechen wuß⸗ 
ten ſchon zu ihrer Zeit, wieviel an der Oberherr⸗ 
ſchaft zur See gelegen ſey; weshalb ſie unter ein⸗ 
ander von q) Minos Se an darüber geftritten 
haben. Es gefchahe ſolches aus Feiner vergebli⸗ 
hen Abfiht. Der Vortheil Davon war viel zu 
wohl gegründet. Denn fie verftunden es, was 
Themiſtocles den Griechen und Pompejus den 
Roͤmern oft vorzuhalten pflegten: Wie nemlidy ' 
die Oberherrſchaft zur See alle uͤbrige Mache 

nach 


0) Polybius, Libro I. . 
p) Vide des HayestAmbaflade en Dannematc, pag. 219. ſq. 


q) Eufebius in Chronico. 
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nach ſich zoͤge. Der groffe Alexander erbauete 
in Egypten die Stadt Alexandria in keiner andern 
Abſicht, als daß er theils ſeine Eroberungen durch 
eine freye Seefahrt beveſtigen, theils den Orien⸗ 
taliſchen Handel dadurch erleichtern, und endlich 
die damalige Macht der Syrer ſowol als der Car⸗ 
sbaginenfer in Dem Mittellaͤndiſchen Meere daͤm⸗ 
pfen mögte. r) Sem. Nachfolger Prolomäus 
Philadeiphus in Egypten hatte DiefelbigenGedans 
fen, als er zu folchem Ende eine ungemein zahlrei⸗ 
che Ziotte ausrüftete. oo. 
Rerftändige Regenten werden demnach ohne, 
mein Erinnern den Bortheil,. welchen ihnen die 
Natur Durch Die glückliche Lage ihrer Länder zuges . 
worfen hat, nicht gering achten, fondern denfelben 
zum, gemeinen Nußen fo gebrauchen, daß nichtein 
Fremder Eomme, und fie. mit ihrem Schaden leh⸗ 
ze, worzu das Waſſer gut fey. Es ift merkwuͤr⸗ 
dig, daß Die Feine Achenienfifche Republick der 
entfeslihen Macht der Perfer gemachfen war, fos 
kang fie. die Dberhand zur See hatte; s) und ihre 





Themiſtocles hatficd) eben Deswegen unendlich um - . 


fie verdient gemacht, weil er ihnen rieht, daß fie 
fich mehr auf ihre Schiffe als auf die Landmacht 
verlaffen müßten. Der andere Philippus in Ma⸗ 
codonien ſcheuet fich nicht den mächtigen Römern 
den Kopf zu bieten, da er ihnen zur See gewachfen 
zu feyn glaubet; und ale er dennoch uͤberwunden 
ward, wollten die Roͤmer eher Feinen Srieden mit 
ibm machen, bis er ihnen zwar alle feine Schiffe 

| abs 


g) Athenzus, & infracap. $, 
o0) Plutarchus, & Nepos in a recap 2. 
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abftünde ; weil fle wol fahen, wie gefährlich ihnen 
ein Nachbar feyn Därfte, der zur See mächtig 


Warum ſind ale Vortheile der Spanier und alle 
Siege des Herzogs von Alba über Die Niederlaͤn⸗ 
der vergeblich geweſen? Aus keiner andern Urfache, 

is weil man gegen dieſe Waſſerlaͤnder Feine Flotte 
hatte, welche die der See fihhanvertrauende Mens 
tchen verhindern Eonnte, den Brill ſamt andern ve⸗ 
ſten Dertesm zu gewinnen. Ach muß um Verzei⸗ 
hung bitten, wofern mich diefe Betrachtungen von 
‚meinem gegenwärtigen Zwecke ableiten. Cie ges 
hören eigentfid) oden zu Dein andern Buche. Pur 
- babe ich jegt zufällig Davon veden wollen, indem 
ich wegen befonderer Wichtigkeit der Sache für 
nöhtig erachtete zu beweiſen, daß die gute Lage eis 
nes Dres zur Befoͤrderung des Handels diene. 
Es haben ſich neulich einige geſchickte Leute ber 
mühet, ein gewiſſes Europaͤiſches Koͤnigreich auf 
diefe feine natürliche Vortheile aufmerkfam zu 
machen. Weil aber fotches den bisherigen Sees 
mächten nachtheilig feyn dürfte, fo leben wir der 
Hoffnung, es werden Diefelben allen gegenfeitigen 
Bemühungen mit Weisheit vorbeugen, und durch 
deſto fleißigeen Schiffbau auf ihrer Seite ferner 
ein Joch von Europa ablehnen heifen, welches ats- 
fen unerträglich feyn würde, * - 
Nun laſſet ung ferner anmerken, wie der Han⸗ 
dei die Anzahl der Menfchen vermehre ; und one 
Ä ins 





*, Der Berfaffer zielet damit auf die Erbäuungder Rufe 
ſiſchen Flotte, und in wieweit fein Wunſch vergeblich 
geweſen/ auch fuͤr Europa vortheilhaft oder ſchaͤdlich 
ſep, mag ein jeder hierbey ſelbſt überlegen, 
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hinwiederum die Menge der Einwohner den Han⸗ 
del befoͤrdere. Wir haben ſchon im vorigen Ca⸗ 
pitel erwehnet, daß Engelland dadurch in kurzen 
‚ Über dreymal hundert tauſend Kinwohner ge⸗ 
wonnen habe; und dieſe dreymal hundert tauſend 
Menſchen ſind nicht ſtill geſeſſen, ſondern haben den 
ER fo hoch treiben helfen, daß dadurch Schiffe, 
Flotten, Waaren, Baarſchaften u. d. g. im ganzen 
Koͤnigreiche in dreyßig Jahren mehr als verdoppelt 
worden ſind. Die Achenienfer, Venetianer, Nie⸗ 
derlaͤnder u. a, breiten ſich zur See aus, wenn ein 
kleiner unfruchtbarer Boden die Menge der Men⸗ 
ſchen nicht ernaͤhren kan. 
Es iſt unglaublich, wie ſehr die Noht auch die 
größte Einfalt witzigt. Sie ift Die Mutter von taus 
fenderley Erfindungen: worden, Das Brod ehrlich zu 
erwerben. Der eime fucht etwas auf dem Lande, 
der andre auf der See, Damit er ſich und die Sei⸗ 
nigen ernähren möge. Diefer finnet nach und 
ſtreckt die Hand zu Haufe an Das Werk; er erfins 
«det ettöns, das andern gefallenmöge, weilesnen, 
artiger, oder bequemer ift, .als was man bisher 
efehben bat. Dadurch fteigen alle Künfte, weil 
I in einem Lande, wo viele Menſchen find, viele 
n die Bette bemüben muͤſſen, es einander zuvor⸗ 
zuthun. Jener findet Fein Mittel, wodurch er ſich 
auf dem Lande ernaͤhren kan, und begiebt ſich ou 
die See. Der Kaufmann fliehet Die Armuht bi 
nach Oſt⸗und —— um von dort her etwas 
zu holen, womit er in feinem Vaterlande bequemes 
feben möge. . Darlıber bekoͤmmt das alleraͤrmſte 
Land einen fülchen Vorraht von allen Dingen, baß 
es Zremden, beydes was Daheim fabricist oder von 
0 ‚ Nn2-: . fernen 
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fernen Drten iſt eingeführt worden, reichlich mit⸗ 


theifen, und Dargegen anderes Voͤlker Baarſchaf⸗ 
ten an fich ziehen Eun.: — 0 
Wir Dürfennicht weiter als nad) Holland reifen, 
allwo wir mit Verwunderung zu ſehen befommen, 
wie durch den Handel und Wandel alles von Mens 
fchen reimmelt ; und ein jeder fich emfig bemuͤhet, 
etwas zu:erwerben. Dadurch mächit demnach der 
Handel von felbft,, wenn man allen und jeden ei⸗ 
nen freyen Zutritt in ein Land. verftattet,: welche 
ſich darinnen ehrlich und geſetzmaͤßig ernähren wol⸗ 


ten. Koͤnig Edward der II. und die Königin 


Eliſabeth in Engelland befaften Die Weisheit ſol⸗ 
ches zu bedenken. Jener zog zuerſt Wollenweber 
aus Flandern nach Engelland; und dieſer waren 
‚alte Niederfaͤnder willkommen, weiche ſich vor der 
Graufamfeit des Herzogs von Alba zu bergen 
fuchten. Von der Zeit an iſt gedachtes Königreich 
in die Aufnahme gekommen , "und bat biß auf den 
heutigen Tag immer zugenommen. . 
Fin vornehmer Staatsmann. befagter Nation 
befräftiget den ag. vom Wachsthume des Dans 
dels vermittelft Der Vielheit der Menfchen mit fol⸗ 
genden Anmerkungen, welche fich, ebemnäfig auf 
Die Erfahrung gründen 3 t) Ich bin der Wieynung, 


"Schreibt der Heer Wilheim Temple, daß der eis 


gentliche Brund zur Befoͤrderung Des Handels 
in der Vielhen der Menſchen liege, die erwa- in 
einer kleinen Gegend in groſſer Menge verſamm⸗ 
ker ſind. AlteXebensmitrel muͤſſen daſelbſt noht⸗ 
wendig rbeuen ſeyn. Daher werden diejenigen; 
welche Laͤndereyen befigen, zü ſparen genoͤhrigt; 


6) Temple on the Netherlands, cap. G. 
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ge Schiffer zu groͤſſern Reiſen wurden, b) Man. 
zaͤhlte ſchon im Jahre 16001. uͤber funfzehnhun⸗ 
dert Buiſen, welche binnen drey Tagen auf ge⸗ 
dachten Fang ausliefen, und der Herr Walcber 
Ralaig beiräftigt, daß man im Jahr 1609. über 
drey taufend auf den Engliſchen Küften gezaͤhlet, 
welche. insgeſamt über fechzehntanfend Bootoleute 
enthielten. — 

Indem der Haͤring verfahren ward, erweiterte 
ſich der Handel. Von einigen Orten kam baares 
Geld ein, und von den andern rohe Waaren, wel⸗ 
che von denen ſich taͤglich vermehrenden Einwoh⸗ 
nern und Handwerksleuten mach ihrer Beſchaffen⸗ 
heit verarbeitet wurden. Dadurch ſtiegen die Ma⸗ 
nufacturen, die Buden wurden voll, und man fieng 
nach der Zeit an, mit andern Dingen als mit Fi⸗ 
ſchen, Käfen oder Butter zubandeln. Damanins - 
zwifchen in Oſtindien einen veiten Fuß gewonnen 
hatte, fo wurde der Haͤringsfang nur gewiſſen 
Dertern zu eigen, und die übrigen Städte trieben 
einen weit anfehnlidyeen Handel. 

Es würde zu weitläuftig feyn, wenn wir denſel⸗ 
ben in feinem Wachsthume aller Orten verfolgen 
wollten; und weil wir vornemlich mit dem Puncte 
beſchaͤftigt find, wie er.durch die Munufacruren 
fey vergeöflere worden; fo wollen mir kürzlich Die 
vornehmften Fabricken einiger. Hollaͤndiſchen 
Städte melden. Ä a 

Zu Amjterdam macht man Tücher, Percan, ja 
allerhand Stoffen von Tolle, Camelshaaren/ 
Seide, Silber, Gold, wie auch Bänder u. ſ. w. 
Auerley Sorten von Leder. Wie Farbereen 1 

om wi. u 
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zu uͤbrig, als wenn ſich der Einwohner Fleiß in 
Verfertigung allerley Manufacturen uͤbet. Hier⸗ 
zu wird ˖ abermal erfordert, daß man ſich entweder 
alles deſſen, was der Boden darzu hergiebt, bedienety 
oder auch die Effecten, welche man aus andern 
Ländern roh bekoͤmmt, vortheilhaft bearbeitet. In 
dem erften haben wir Frankreich, in dem andern 
Holland und Engelland zum Erempel. 
Es koͤmmt allerdings vieles auf die natuͤrliche 
Durtigfeit eines Volks an; diefe aber wird auch 
fters durch andre Erempel, und durch gute Ver⸗ 
ordnungen oder Belohnungen aufgemuntert. Wir 
. buben davon bereits im dritten Yuche- gehandelt; 
weswegen ‚wir jeßo bey unferm Vorſatze bleiben 
und zeigen wollen, wie der Handel durch den Fleiß 
eines Volks und durch feine Manufacturen zuneh⸗ 
me, Ein Spanier foll ung diefes mit dem Exempel 
oe: twiderfinniger Nationen zeigen, moraus ans 
‚dere Voͤlker abnehmen mögen, was fie thun oder 
laffen müflen, wenn fie den Handel bey ſich wol⸗ 
len befördert fehen. . 

Die Franzoſen, y) ſchreibt Saavedra, befissen 
weder Gold⸗ noch Silbergruben, und gleichwol 
machen fie viele Maaren aus allerley Erz. Durch 
die Tändeleyen, welche fie bald aus Gold und 
Silber, bald aus Eiſen, Zinn oder. Bupfer su 
machen vwoiffen, verkaufen fie une ihren Sleiß oft 
ziemlich theuer. Sie werben dadurch reich ; und 
wir Spanier, die wir ihnen alles noͤhtige zu ſol⸗ 
cher Arbeit über die See bolen, werden arm. 
Wir fegeln mir ungäglicdhen Roften ımd groß 
ſer Gefahr indte entlegenen Theile der Weir; wir 

dringen 


4 








y Saavedra, Symbolo Politico LXVIIT. pag. 502. . 
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bringen voͤn daher Diamanten, Perlen, Gewuͤrz/ 
und andere Roſtbarkeiten: dabey laffen wir es 
bewenden. Andere Dölker hingegen. bereichern 
ſich auf unfere Unkoſten, verarbeiten, was wie 
ihnen mitgebracht haben, und theilen es hernach 
den Europaͤiſchen, Afistifchen und Africanifchen 
Voͤlkern mit. nn IJ 
Den Genueſern uͤberlaſſen wir unſer Gold und 
Silber, daß fie darauf gewinnen, und wir bes 
zählen ibnen hernach den Wechſel ziemlich boch. 
Spanien theiler andern Ländern Seide, Wolle 
Stahl, Eiſen und viele andererobe Waaren mit, 
welche anderwerts-veratbeiter, folglich in allers 
ley Werkzeug verwandeleuns wieder zugefahren 
werden ; da wir denn theils die Fracht, theils 

Das Arbeitslohn heuer genug bezahlen müffen. 
WMaan führer uns Spaniern Waaren au, wel 
che vornemlich in die Augen fallen, und gar bald 
verderben; dafür aber geher unfer baares Bold 
und Silber aus dem Lande... Römmt es nidye 
Daher; wie Rönig Heinrich der Andere fagte, daß 
die Sremden, ja auch wol unſre Seinde reich und 
mächtig werden; unfte Landsleute aber nichre 
als die Armuht zu ihrem Antbeile behalten. M 

Ein Verſtaͤndiger fiehet in Diefen Worten eines 
Mugen Staatiften alles was zur Aufnahme des 
Handels diene. Scheinet aber jemanden Spas 
nien zu entlegen oder zu unbefannt, fo befinne er 
ſich, wie es in Holland zuftehe? Cine Republit 
Bon engen Grenzen, von unfruchtbaren und moraſti⸗ 
gen Boden, von — Ufern und Sahrten,von 

mehrentheils fehlechten Seehafen ; ohne Vorraht, 

‘ohne Lebensmittel, ohne Korn; eine ſolche von 
Ä Nnun 5 ur 
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Natur armſelige Republic, ſage ich noth einmal, 
bringt es durch der Einwohner Arbeitfamkeit dahin, 
daß fie die allerreichiten Länder der Welt an allers 
band-Borraht übertrifft, ja alles, was Oſten und 
Weſten, Süden oder Norden in.feinem Bufen 
beget, an fich ziehet, und andern Völkern wieders 
um mittheilet. Alſo wird Eein Land an der Aufs 
nahme feines Handel zu zweifeln haben, welches 
Diefen Leuten am Fleiſſe gleich kommen Fan. 

Weil demnad) die vereinigten TTiederländer in 
der Beförderung des Handels gleichfam zum Mus 
fier dienen koͤnnen, fo wollen wir ihren Fußtapfen 
ein wenig nachgehen, und anmerfen, auf was 
Weiſe fi) der Handel bey ihnen fo hoch empor 

geſchwungen hat. J . 
Wir finden, daß man die natürliche Lage der 
Länder an der Seeküfte nicht hindan gefest, fons 
dern ſich derfelben, als einer bequemen Gelegenheit 
zur Fortfegung-des Handels fleißig bedient hat, 
um alles, was ein unfruchtbares Erdreich verfaget, 
auf dem weiten Meere zufuchen. Darzu gehörten 
Schiffe; diefe Eofteten vieles Geld, wenn. fie groß 
Maren; und deswegen bauete man vors erfte viele 
Kleine Fahrzeuge, um fi) zum Anfange deſto em⸗ 
figer auf Die Fiſcherey zulegen. a) Die cinträglich> 
fie Davon war der Haͤringsfang, welcher dem Hol⸗ 
ländifchen Handel gleichfam zur Grundlegung ges 
dienet hat. Man Fans derfelben eine groffe Menge; 
man falste fie. Fünftlich ein, und verführete fie in 
‚ Die Fremde ;. über zwanzig taufend Menſchen ep 
naͤhrten fi) von diefer Arbeit, und gewoͤhnten ſich 
dergeftalt zur See, daß fie von Jugend auf tuͤchti⸗ 
. u ge 








n a) Memoires de Mr. de Witt, 
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se Schiffer zu groͤſſern Reiſen wurden. b) Man. 
zaͤhlte ſchon im Jahre 1001. uͤber funſzehnhun⸗ 
dert Buiſen, welche binnen drey Tagen auf ge⸗ 
dachten Fang ausliefen, und der Herr Walcher 
Ralaig bekraͤftigt, daß man im Jahr 1609. über 


drey taufend auf den Engliſchen Kuͤſten gezaͤhlet, 


welche insgeſamt uͤber ſechzehntauſend Bootoleute 
enthielten. - 

Indem der Häring verfahren ward, erweiterte 
ſich der Handel. Von einigen Orten kam baares 
Geld ein, und von den andern rohe Waaren, wels 
che von denen ſich täglich vermehrenden Einwoh⸗ 
nern und. Handmerfsleuten mach ihrer Befchaffen« 
beit verarbeitet wurden, Dadurch fliegen Die Mas 
nufacturen, Die Buden rourden voll, und man fieng 
nach der Zeit an, mit andern Dingen als mit Fir 


Ichen, Käfen oder Butter zu handeln. Damanins - 


zwiſchen in Oſtindien einen veiten Fuß gewonnen 
hatte, fo wurde der Häringsfang nur gewiſſen 
Dertern zu eigen , und die übrigen Städte trieben 
einen weit anfehnlicyern Handel. 

Es würde zu weitläuftig feyn, mean mir denfels 
ben in feinem Wachsthume aller Orten verfolgen 
wollten; und weil wir vornemlich wit dem Puncte 
befchäftfgt find, wie er.durd) die Manufacturen 
fen vergeöffert worden; fo wollen mir Eurzlich Die 
vornehmften Fabricken einiger. Hollaͤndiſchen 
Städte melden. 


Zu Amjterdam macht man Tücher, Percan, ja 


allerhand Stoffen von Wolle, Gamelshanten, 
Siider Silber, God, wie aud) Bänder u. ſ. w. 
Aderley Sorten von Leder. Wie Faͤrbereyen Far 

. .. : BET . eu 
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hen ein anfehntiches Theil feiner Fabricken aus. 
Cine Menge von Zuckerbeckereyen, von Borax, 
Eampher, Zinnober, Schwefel und andern Rafs 
finerien ; viele Wachsbleichen famt einer groffen- 
Menge von Säge s Pulver» Dei- Poliers Schleifs 
Demantsund andern Mühlen. : Ja man kan mit 
größtem Fuge von dieſer fchönen Stadt rühmen 
was Vopiſcus von Alerandrien fehreibt: daß au 
Blinde und Gebrechliche daſelbſt etwas zu arbeis 
ten finden. ee 
In Leyden macht man abermal allerhand wolle⸗ 
ne Zeuge, abfonderfich aber eine groffe Menge von 
den feinften Tüchern. Zu Sartemauch mol, aber 
dornemlich feidene Zeuge, Sammet, und feine 
Leinwand, Melde weit -und breit in’ Norden, 
Teutſchland und Portugal verfandt wird. Ihre 
- Wolle ziehen Die Holländer aus Spanien, Teutſch⸗ 
land, Poblen, Orient, Peru und Caramonienz 
die Seide aus: Italien, Türkey, Perfien, Benga⸗ 
len, Tonauın und Ebina,. 
. An Delft macht man allerhand irdenes Geſchirr 
und Porcelän. Hoorn handelt ftark mit 588 
ſchen Weinen, 'abfonderligh mit Kaͤſe. Zu Dort 
iebt es Salzſirdereyen; Sardam bauet Schiffe 
auf den Kaufy- und-die ſchoͤne Leinwand, welche man 
in den übrigen: Provinzen, Bröningen, Srießland 
und Overiſſel macht, ift aud) zu merken. Sonſt 
‚ aber hat VNordhoiland den Haͤringfang ver ans 
. dern, famt dem Handel auf Schweden, Norwe⸗ 
gen, Groͤnland. Ich melde nur aus einer unbe 
fchreiblichen Menge etwas meniges, woraus man 
abnehmen Fan, wie der Handel vornemlich durch 
Die Arbeitfamkeit, und diefeabermat durch der Eins 
wohner Bielheit Zünehme,  -: Das 
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„.Das'V. Capitel. 
Die Anzahl der Menſchen und die Aufnahme 
des Handels werden durch die Freyheit der 
Religion, der Nahrung, des Gewerbes 
und burch den Credit befoͤrdert. 
&: wird aber die Anzahl der Menfchen famt dem 
Handel durch allerhand Freyheiten vermehrs. 
Dieſe find vornemlich zweyerley: Die eine erſtreckt 
ſich aufs Gewiſſen, und die andre aufs Buͤrgerrecht 
und die Nahrung. Jene verurſachen die mancher⸗ 
ley Secten in der Religion; und dieſe erfordert 
die Ordnung. Ze mehr Freyheit man in beyden 
walten laͤſſet, je ſtaͤrker vermehren ſich beydes Die 
Einwohner und der Handel. BE 
Die Freyheit it der Dienfchen Eigenthum; wo 
jene am meıften gehandhabet wird, da mögen dieſe 
am liebften feyn. Je beſſer und.edier die Gemuͤh⸗ 
ter find, je groͤſſer ift ihre Liebe zu diefer Freyheit. 
Wo die Freyheit gefränft wird, da ziehen fich die 
Leute häufig weg, abfonderlich diejenigen, welche 
fi) ihrer Hände nähren fönnen. So wird dem⸗ 
nach derjenige Staat, welcher Die meifte Freyheit 
ertheilet, nicht allein Die meiften fondern auch Die 
allerbeiten und geſchickteſten Einwohner befommen. 
Wie ſich aber nebfi dem Alterbeften aud) das 
Alleraͤrgſte einfchleichet ; alſo wiflen kluge Regenten, 
ohne mein Erinnern, dieſes bey Zeiten zu daͤmpfen, 
und dahin zu ſehen, daß die Freyheit niemanden 
zum Deckel der Bosheit diene. Es iſt daher merk⸗ 
würdig, daß an ſolchen Orten, mo groſſe Freyheit 
herrſchet, die Obrigkeit in allen Criminalſachen ſehr 
ſcharf zu verfahren pfleget; welches die Umſtaͤnde 
eines ſolchen Staats allerdings erfordern. Es. 


a) 
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Es dienet zu meinem gegenwaͤrtigen Zwecke nicht, 
daß ich dieſe Strenge an den Hollaͤndern beſchrei⸗ 
be, ſondern vielmehr bemerke, auf was Weiſe fie 
ihren De durch allerhand ertheilte Freyheiten 
in Aufnahme gebracht haben. Darzu gab ihnen 
Der gerwaltthätige Zivang des Herzogs von Alba 
Anlaß, da fie allerfeits das unerträgliche Zoch mit 
dei. ſuͤſſen Freyheit vertaufcheten. | 
. Man befand ſich fo wohl Dabey, Daß man es für 
‚Die ficherfie Grundveſte des. Staats erfannte, wenn 
man nicht davon wiche, Diele taufend Fremdlin⸗ 
ge wurden Durch die fonderbare groſſe Leichtigkeit, 
Das Bürgerrecht bey ihnen zu gewinnen, herbeyge⸗ 
lockt, c) weiches denn, fommt der Gewiſſensfrey⸗ 
heit, noch jeßo die zwo veften Seulen dev vereinig> 
sen Niederlaͤndiſchen Republic und ihres Hans 

els find. | N 

Eden diefelbe Freyheit hatden Engliſchen Hans 
del auch erhoben: wiewol ihn die Koftbarkeit des 
Bürgerrechts einigermaßen wieder eingefchränft 
bat. Doch finden ſich dabey Umftinde, welche 
dem Engliſchen Staate ‚nicht fo nachtheilig find, 
als vormals Dem Spartanifchen, welcher dadurch 
beydes feine Macht und Einwohner verlor, weil es 
feinem Fremdlinge das Buͤgerrecht wollte gewin⸗ 
nen laflen. Dan gehe.einige Teutſche Städte 
durch, und ertwäge, wie zuträglich es ihnen gemes 
fen fey, daß fie den Franzoͤſiſchen Flüchtlingen die 
Sermwiffensfreyheit und das Bürgerrecht . ohne 
Schwierigkeit ertheilt haben? Ä 
Die Schweiz, ein rauhes Land, und das uns 

| fruchtbare 
e) Aanwyfing der heilfame Politike Gronden , Parte L. 
ap. 14. 13. 
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die Freyheit dauerte. Als fich aber mit der Zeie 
wiederum durch Dievorgemeldete Unterdrficfung ein 
Aufftand zu Löwen erregte, fo zogen fich die Ars 
beiter theils nad) Engelland, theils nach Holland, 
und machten daſelbſt etwa nach) dem 1404ten Jahre 
die Wollenweberey und Manufacturen gemein 5 
da vor dieſem Die Zngelländer ihre Wolle den 
Brabantern verfauft, und für die verarbeiteten. 
Tücher von ihnen wiederum Bezahlung genommen 
hatten. Diß ijtauch der Anfang der ſchoͤnen Wol⸗ 
tenfabricken zu Leyden geweſen, woſelbſt man zu 
der Zeit, als Die Arbeiter wegen Der firengen Re⸗ 
girung aus Slandern und Braband wichen, ſowol 
als in Engelland Tücher zu verfertigen angefans 
sen hat. - | 
Die fonderbare Einfaung der Häringe Batte 
auch bereits im XV. Jahrhundert die Schiffahrt in 
Slandern gangbarer gemacht, wodurch gegen das 
Ende des gedachten Seculi Der Handel zu Brügge 
fehr geitiegen war. Allein die Uneinigkeit, weiche 
Damals zwifchen den Einwohnern in Slandern und 
dem Erzherzog Maximilian in einen jehnfährigen 
Krien ausfchlug, famt dem Vergleiche, welchen dies 
fer Herr theils mit den Antwerpern, theils mitden 
Amjterdammern aufrichtete, haben dem Bruͤggi⸗ 
ſchen und Standeifchen Eommercio den lebten 
Stoß gegeben. | 
Die Antwerper hatten faum gröffere Freyhei⸗ 
ten erhalten, fo vermehrte fich ihr Handel affobatd 
zufehend. Indeſſen wurde die Gewiſſensfreyheit 
in Tenefebland, Srankreich und Engelland unter 
Carl dem V. Heint ich dem II. und der Koͤnigin Ma⸗ 
ria eingeſchraͤnkt. Viele tauſend Familien entflo⸗ 
| 92: ben 
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gefüllt, „und der Bortheil wird deſto Eleiner, je mehr 
alles mit Vorraht überhäuft ift. Indeſſen ſind die 
Lebensmittel durch die Vielheit der Menfchen gefties 
gen. Man kan ſich in Europa kaum mehr naͤhren, 
und darum denkt man an eine Indianiſche Reiſe, 
an eine neue Welt. So breitet ſich der Handel 
nit den Menfchen aus; und fo flieffet er natürlicher 
und. nohtwendiger TBeife. mit allen feinen Reich⸗ 
thümern in Dasjenige Land, wo die größte Freye 


beit ift. | - : 
e) Es iſt fonderbar, daß die Holländer, eine 


Noͤrdliche Nation, Gewürz und dergleichen auß 


©ftindien holen, und es wieder nad) der Levante 

und Egypten verfahren,. welche Derter Diejenigen 
find, da es vor dieſem die Europäer herholeten. 
Man fiehet hieraus augenfcheinlich, wieder blühende 
Handel immer. diejenigen Oerter ſuchet, wo die 
größte Freyheit wohnet. 

Noch eins iſt dem Handel befoͤrderlich, welches 
abermal aus der Menge der Menfchen entſtehet; 
ich meyne den wohlfeilen Preis der Waaren. Ze 
mehr Menfchen, je mehr Arbeit. Je mehr verars 
beitete Waaren, je wohlfeiler Fan man fie geben. 
Se wohlfeiler, je mehr Abfas. Je mehr Abſatz, 
je mehr Handel. Folglich wird daſelbſt der größte 
Handel getrieben, wo man am wohlfeilften kaufen 


und verkaufen kan. Weil aber an ſolchen Oertern 


die Menge der Arbeiter fleißig ſeyn muß, wo die 

Lebensmittel theuer find; auch deſto mehr Waaren 

verfertigen muß, je wohlfeiler dieſelben ſind— ſo ſe⸗ 

hen wir von ſelbſt, daß ſich Sparſamkeit, Fleiß 

und gute Haushaltung von ſelbſt zum bluͤhenden 

I Handel 
e) Memoires ſur le Commerce des Hollandois. 
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‚ Handel gefelen, und ihn in feinen Kräften erhats 
ten beifen. Wer es Demnach den Holländern im 
Handel gleich) thun will, der Hy fi) ihren Fleiß 
und ihre Sparſamkeit angelegen ſeyn laflen. Sie 
zichten öfters mit drey Menfchen aus, was andere 
kaum mit ihrer fieben vollenden. Sie find hart, 
wiffen fi) zu beheifen, und um der Urfache willen 
koͤnnen fie vor andern ihre Waaren deſto wohlfeiler 
verkaufen, je weniger Der Arbeiter dabey verfrißt 
oder verfäuft. Die Dienge des Abfages aber bringt 
den Bortheil. Derowegen laͤſſet fich der Handel 
an Beine gewiſſe Derter hinzwingen, und fanam 
allerwenigſten daſelbſt aufkommen, two Der Arbeis 
ger viel verzehren muß, 


Ho endlich der Handel und Wandel blühen foll, 
da muß man auf Treue und Blauben, oder, wit 
man insgemein fagt, auf den Credit halten, DIE 
iſt das einzige, woräber die Obrigkeit bey ber Be⸗ 
Förderung des Handels zumachen hat: im übrigen 
Darf fie nur derfelben ihren frenen Lauf laſſen. Ge⸗ 
bet er foweit, Daß Der öffentliche Credit Dadurch bes 
nachtheiligt wird, fo iſt es Fein Handel mehr, fons 
bern eine offenbare Pluͤnderung, welche aͤrger.iſt 
als der Straffenraub. Der Handel von ganz Zus 
ropa bebet gleichfam noch jebo von derjenigen Er⸗ 
fhhtterung, welche der öffentliche Credit feit 1719 
erftlich in Ftankreich, hernach in Aingelland und 
Holland/ theils darch Die boshafte Ungerechtigkeit, 
theils durch die blinde Gewinnſucht einiger ſchwind⸗ 
lichen Menſchen empfangen bat, 
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Von den Hinderniffen des Handels, abfon> 


derlich vonder Harte und Dem Zwange. 
leichwie nun der Handel Durch die Freyheit und 
. gelinde Regirung fteigt, alfo wird er im Ge⸗ 
gentheil durch Härte und Zwang gehemmet. Es 
ift wunderbar, wie geſchwind Die Strenge der Nies 
genten denfelben in den Damaligen Spanifchen 
Niederlanden zerrüttet, und ihn an andere Derter 
hingetrieben hat; ob er gleich vormals feinen eigens 

thuͤmlichen Sig Dafelbft erwählet zu haben ſchien. 

f) Die Yriederländer waren fihon zu Caͤſars 
Zeiten cin fleißiges Volk, das ſehr geſchickt wur, 
alles nachzumachen, was ihm vorfum. Man glaubt, 
daß fie fi) unter andern Dingen am erften auf das 
Meben beflifien haben. Der Standrifche Graf 
Balduin der Füngere Fam um das Jahr Ehrifti 
960, den fleifigen Einwohnern mit unterfchiedlis 
chen bie und da angeftellten freyen Jahrmaͤrkten zu 

Huͤlfe, Dadurch) nahm der Slandrilche Handel ſo 
gewaltig zu, daß man auch die Waaren and der 
Reichthum der Hanfeeftädte an fich 309. 

Nachdem aber diefes Balduini Nachkommen 
mit Scankreich in Krieg verwickelt wurden, auch 
‚Die freyen Zahrmärfte, Handwerksteute und Waa⸗ 
ren mit Auflagennnd Zoͤllen beſchweret wurden, fo 
ward dadurch nicht nur ein Aufruhr zu Genr erregt, 
fondern es wurden auch die Slandrifchen Künftler 
der Plagen dergeftalt überdrüßig, daß fie fich ſamt 
den Handelaus Standernnach Braband zogen. _ 

Da gieng abermalanfänglich alles wohl, ſolang 

die 
„£) Caſar de Bello Gallico, Lib. VIE. 
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die Freyheit Dauerte. Als fich aber mit der Zeit 
wiederum durch Dievorgemeldete Unterdruͤckung ein 
Aufſtand zu Loͤwen erregte, ſo zogen ſich die Ar⸗ 
beiter theils nach Engelland, theils nad) Holland, 
und machten daſelbſt etwa nach dem 1404ten Jahre 





die Wollenweberey und Manufacturen gemein: 


da vor dieſem Die Engellaͤnder ihre Wolle den 


Brabantern verfauft, und für die verarbeiteten 


Tücher von ihnen wiederum Bezahlung genommen 
hatten. Diß iſt auch der Anfang der ſchoͤnen Wol⸗ 
lenfabricken zu Leyden geweſen, woſelbſt man zu 
der Zeit, als die Arbeiter wegen der ſtrengen Re⸗ 
girung aus Flandern und Braband wichen, ſowol 
als Engelland Tuͤcher zu verfertigen angefan⸗ 
gen hat. | 

Die fonderbare Einſalzung der Häringe hatte 
auch bereits im XV. Jahrhundert die Schiffahrt in 
Slandern gangbarer gemacht, wodurd) gegen das 
Ende des gedachten Seculi der Handel zu Brügge 
fehr geitiegen war. Allein die Uneinigkeit, welche 


Damals ziwifchen den Einwohnern in Standern und 


dem Erzherzog Maximilian in einen zehnfährigen 
Krien ausſchlug, famt dem Vergleiche, welchen Dies 
fer Herr theils mit den Antwerpern, theils mitden 
Amijterdammern aufrichtete, haben dem Bruͤggi⸗ 
feben und Standeifchen Commercio den letzten 

Stoß gegeben. | 
Die Antwerper hatten kaum gröffere Freyhei⸗ 
ten erhalten, fo vermehrte fich ihr Handel alfobatd 
zuſehens. Indeſſen wurde die Gewiſſensfreyheit 
in Teutſchland, Frankreich und Engelland unter 
Carl dem V. Heintich dem II. und der Königin Ma⸗ 
ria eingeſchraͤnkt. Diele tauſend Familien entflo⸗ 
0 92. ben 
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hen dem Zwange, und zogen ſich nach Braband; 


wodurch denn abermal der Handel zu Antwerpen, 
vermittelſt der Vielheit der Menſchen, dergeſtalt 
zunahm , Daß gemeldte Stadt in kurzen die vor⸗ 
nehmſte Handelsſtadt der ganzen Welt wurde; 
ud diß Vorrecht ſolang behielt, bis der grauſa⸗ 
e Herzog von Alba den Handel mit der Gewiſ⸗ 
ſensfreyheit von dannen vertrieb. 

Wir ſehen aus dieſem kurzen Verfolg, daß 
Strenge, Haͤrte und Krieg den Handel ſtoͤren. 
Doch wollen wir noch ein wenig bey Antwerpen 
fine jtehen, und mit eines gewiſſen Geſchichtſchrei⸗ 

jers Morten erzählen, auf was Weiſe fein blüs 
bender Handel nach) und nad) abgenommen hat. 

g) Als der Herzog von Parma im Jahr 1584. 
Antwerpen belagerse, fo empfing fein Handel das 
ducch einen gewaltigen Stoß. Die Schiffe, weis 
che. nach diefer Stadt zu fabrengewohnt waren; 
mußten indefjen anderswobin handeln, weil die 
Delsgerung ziemlich langweilig, und die Schelde 
geſchloſſen war. Die falfhe Staatskunſt des 


 Rönigs in Spanien machte dem Handel hernach 


- 


den Daraus; weil er diefe Stade wegen ihres 
groſſen Reichchums verdächtig hielt, Deromes 
gen unterließ er nach ihrer Eroberung die Sabre 
auf der Schelde bald wieder zueräffnen, theils 


um ibren groffen Handel auf ſolche Weiſe su 
Schwächen, theils um die Einwohner zu noͤhti⸗ 


sen, daß fie fich von dort aus in die übrigen klei⸗ 
nern Städte begeben mußen. - 
Allein die Rechnung ſchlug febl. Denn weil 
er foft im ſteten Rriege mit feinen Nachbarn vers 
wichels 
8) Memoires fur le. Commerce des Hollandois pag. 15. 
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wickelt war, und dabey die See von Capern nicht 
rein biele, ſo wurden die Flandriſchen Staͤdtt 
an ihrer Eifcherey, und die übrigen an ihrem han⸗ 
delgehindert, Anſtatt nun, daß er denHhandel von 
Antwerpen durch feinen Anſchlag vertheilete, ſo 
verurſachte Philippus vielmehr, daß beydes Ans 
werpen und die uͤbrigen Flandriſchen Städte ih⸗ 
zen Handel verloren. Bey ſolchen Umſtaͤnden sog 
ſich die Fiſcherey gaͤnzlich nach Hollaid, die Flan⸗ 
driſchen und Brabantiſchen Manufactucen aber 
ſuchten einen freyern Ort. a Fe 
Ein Drittei der Arbeiter gieng nach Engelland 
über, und der Reſt sog fich nach) Leiden, Harlem 
und Amftertdam. Wobey diefes uncer andern zu 
bewundern ift, daß die Antwerpifchen Raufleute 
den allerbequemſten Ort zum Handel mirdem als 
lerunbequemſten in ganz Europa aus Peiner ans 
dern Urſache vertaufche haben, als weilder Hans 
del feldye ©errer liebe, wo viele Freyhrit und 
wenige Delaftigungen find. ss» Diefe und ders 
gleichen Urſachen mebr haben den Handel von 
Antwerpen nach Amfterbam, und aus Flandern 
arößtencheils nach Holland ‚gebracht, woſelbſt 
man fich dennoch, der vielen Ausgaben ungeacht, 
eber zu erhalten gerrauere, weil daſelbſt die groͤßte 
Freyheit war. | - | 
Die Voͤgel und Thiere lieben einen ruhigen und 
fihern Ort. - Softten fich denn nicht Die Menfchen 
am liebften dahin begeben, mo fie am menigften 
geplagt werben ? Darum hat die Freundlichkeit 
Der Holländer gegen die Fremdlinge; ihre Will⸗ 
faͤhrigkeit diefelben aufzunehmen ; ihre Treue und 
Ehrlichleit gegen jedermann; die erlaubte und ges 
| 805 fhüste 
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fügte Sreyheit des Gewiſſens; das leicht zu erlan⸗ 
gende Bürgerrecht, famt andsrweitigen vortBeils 
Beten Umftänden die Menfchen genöhtigt , fich 
in ihre Städte zu verfügen. Darauf haben die 
Bnvergleichlichften Anftalten für alle Einwoh⸗ 
er und Reifende; Dasgeringe Intereſſe der Gel⸗ 
der; die Fertigkeit, ſolches felbft im Handel ans 

zuwenden oder zu verleihen; der wie ein Heilig⸗ 
chum bewahrte Credit; Ne Ziicbrigeeit der Bank; 
die Strenge gegen mubtweillige Betruͤger; die 
Affecurirung der Schiffe und Maaren; der maͤſ⸗ 
‚ge Zoll; die ſchoͤne Ordnung in Vertheilung 
hes Handels ; die Öbrigkeitlichen Derfonen, fo 
fich aus demfelben eine Ehre machten; der Staͤd⸗ 
se Nacheiferung im Steifje; die Mannigfaltigkeit 
des Dewerbes; die zunehmende Sifcherey , fame 
des ganzen Volkes guter Haushaltung und Spars 
ſamkeit; beydes die Menfchen- und den Handel in 
den vereinigten LTiederlanden, abfonderlid) aber 
in der Probinz Holland, vermehrt. 


Aus Slandern und Braband hingegen wurden 
die Menichen und Der Handel durch der Nachbarn 
eiferfüchrige Wachſamkeit, durch die häufigen 
Ariege, durch der Seefahrenden Gefabr und 
Ungewißbeit, durch den Anwachs des Oſtindi⸗ 
fdyen Handels, Durch) Die Seltenheit des Beides, 
Öurch Die Menge der Schulden, ja endlich durch 
Das fruchtbare Land, wobhlfeile Zeit, der Am⸗ 
ſterdammer Aufnahme, und durch die zu Haufe 
überbandnehmende Ueppigkeit vertrieben. 


Das 
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. Das VII. Sapitel. 
Don den befondern Hinderniffen des Han: 
dels, nemlich von den hohen Zoͤllen, von 
dem ſchlechten Gelde und von den 
Ä GSeeraubern. | 

I), us dem, was bereits ift gefagt worden, ers 

fehen. wir, daß dreyerley Dinge den Hans 
Del heinmen: Wenn man die Freyheit Eränkers 
voenn «man die Waaren mit fchweren "361, 
en beleget; umd endlich, wenn man in Sftere 
sder langwierige Rriege verwickelt wird. h) 
Der Euge Johann de Wire hat nicht Unrecht, 
wenn er feine Landsleute erinnert, daß die Vers 
meidung der Kriege zur Aufnahme ihres Handels 
diene. Die Catthaginenſer verloren ihren Handel, 
als fie mit den Römern indie fogenannten Punis . 
fehen Kriege geriehten. Abſonderlich aber ift fols 
des als eine Örundregelanzufehn: i) Daß man die 
Waaren nicht mir hoben Zöllen beſchwere. 

Die Zöllner nehmen ſich auch öfters mehr hers 
aus, als recht und billig ift : Darum muß die Ds - 
brigkeit über dieſe Raubvoͤgel wachen, und nicht 
zugeben, daß fie mit dem Confiſciren fo geſchwind 
und ungehörter Sache verfahren. Es wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß die Chriſten indiefen Stuͤcke nicht haͤr⸗ 
ter als die Türken wären, weiche nicht zugeben, daß 
man mit den Kaufleuten fo fireng verfahre. k) Alle 
Waaren, weiche aus der Türtey abgehen, bezah⸗ 
fen nicht mehrl als drey pro Cent, und alles, toa$ 

Do4 hinein 
h) Jeande Witt Memoires fur Je Commerce d' Hollande. 


i) Aanwyfing der heilfamen Politike Lib I. cap. 20.21, 
k) Memoires ſur le Commerce des Hollandoi. . . ? 
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hinein gebracht wird, fuͤnf pro Cent, ein vor alles 
mal: bernach fan man fie im ganzen Reiche fahe 
zen wohin man will, ohne etwas ferner Dafür zu 
entrichten. Ein Pack Tücher, dafür zu Smyrna 
das gefegte ift bezahlt worden, kan von dort aus 
freu nach Conftantinopel geben. 

Was man auch fonft von Der Türken ihrer Haͤr⸗ 
ge und ihrem Eigennuge faget, fo find doch ihre 
Zoͤllner ſehr billig. Denn gefegt, Daß jemand we⸗ 
niger angegeben hätte als feine Waaren find, und 
der Betrug entdecht wuͤrde; ſo koͤmmt er Doch das 
mit frey, daß er nur die ordinaire Taxe von dem; 
was nicht ift angegeben morden, bezahlet. 

Damit beweifen die Türken, daß fie weit beffer 
als andre Ehriftliche Nationen verftehen, was zur 
Aufnahme ihres Handelsdiene. Und es haben dies 
jenigen gewißlich unrecht, welche fie für Barbarn 

(ten, indem fie es nicht wie die Chriſten machen, 
welche den geringften Unterfchleif mit Eonfifcation 
und harter Strafe anfehen. . 

Der Handel will in allen Stuͤcken feine Freyheit 
baben, und deswegen Fan er hberdem Peine 1170 
nopolis vertragen/ wodurch gewiſſe Waaren theuerz, 
wenige Menſchen reich, die uͤbrigen aber gleichſam 
ſeſhart werden. Auch kauft man dieſe Herrlich⸗ 

eit nur an ſolchen Oertern, wo die Staatsbedien⸗ 
ten von gieriger Neigung ſind. Sonſt aber, wo 
man keine fremden Arbeiter leiden will und ihnen 
das Buͤrgerrecht ſchwer machet; deßgleichen, wo 
man ſich diejenigen Waaren zufuͤhren laͤſſet, wel⸗ 
che man daheim ſelbſt koͤnnte verfertigen laſſen; und 
endlich, wo man ſich durch den bisher bluͤhenden 
Handel zur Ueppigkeit verleiten laͤſſet, da befördert 
man denfelbigen gewißlich nicht. Ä Dis 
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Das ſchlechte Geld thut Dem Handel auch grofs 
fen Schaden. Denn weil abfonderlich Diejenigen 
Länder, welche den größten Handel treiben, auch 
Das hefte Geld haben; fo würdenalle übrigen, ins 
dem fie viele Waaren von ihnen holen müflen, mit 
[hlehterm Gelde fehr theuer kaufen. Je geringer 
emnach der innerliche Wehrt der Münze ift, je 
gröffer rohrde die Hinderung des Handels ſeyn. 
Die allgemeine und einhellige Meynung der Welt 
beftimmet den durchgaͤngigen Wehrt eines Dinges. 
Die Nohtwendigkeit einer Scheidemuͤnze beveftis 
get Diefeni Satz, und obgleich alle Darinnen einig 
ind, daß Gold and Silber nur Erde ift, fo find fie 
och) auch darinnen ſaͤmtlich eins, daß fein Gold 
und Silber fo und fo viel im Handel gelten foll. 
Die Gewohnheit hat dieſes gleichfam zum Geſetz 
der Natur gemadır welches fich durch Beine Gewalt 
umftoffen läßt. Ein Fuͤrſt Fan feinen eigenen Uns 
terthanen zwar eine fehlechtere Münze aufdringen, 
aber er fan nicht hindern, daß fie dadurch groffen 
Schaden leiden, welcher mit der Zeit auch den Nies 

genten feidft trifft. | 
Diejenigen, welche fih mit dem ſchaͤndlichen 
Umſchmelzen des Geldes behelfen, finden nurallein 
Vortheil dabey / wann die Münze in einem Lande 
fechter als in dem andern wird. Diefe Lands 
räuber fuchen ihren Gewinn, und darum überreden 
fie Die Regenten Durch einen vorgeſchwatzten Vor⸗ 
theil, welcher mit Derzeit zwar gu der Muͤnzer groſſem 
Nutzen, aber zu des ganzen Landes unſaͤglichem 
Schaden ausſchlaͤgt. Es liegt am Tage, wie der 
Credit und Handel mit dem guten Gelde hie und 
da duͤnne wird; und ſich defte ftärker dahin zichet, 
Ä 05 _ wo 
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wo die Münze in Proportion mit Dem.eigentlichen 
Wehrte des Goldes und Silbers fiehet. Auch die 
Ungewißheit allein, worinnen man ift, wielang 
das fehlechte Geld in feinem eignen Lande ſoviel 
gelten full, als es etwa gegenwärtig thut, verur⸗ 
fachet, daß fein Kaufmann etwas wagen, und 
noch vielmeniger um einen leidlichen Preis vers 
Taufen Fan. 

Schlägt man Geld, welches über feinen inners 
lichen Wehrt beträgt, fo wird die Gewinnſucht das 
Durch Deito eher zum Schmelzen gereist. Derowe⸗ 
gen ift es das ficherfte Mittel, wenn man gutes 
Geld im Lande behalten will, Daß es fu geprägt wird, 
damit es im Umfchmelzen nur ein ganz Weniges 
verliert, wodurch ein Münzjude gar bald wird abs 
sefchrecft werden. Sollte aber eine fehlechtere 
Muͤnzſorte gangbar gemacht werden, fo. wird fich 
faft alles gute und alte Geld in das neue fehlechtere 
mit der Zeit verwandeln, und der Handel einen 
ganz andern Gang gewinnen. 1) Als die Spanis 
ſche Münze ohne Zufas war, zog mun fie häufig 
pon allen Seiten aus dem Lande. Da fieaberzu 
Philipp des III. Zeiten ganz fchlecht wurde, brach⸗ 
se man fo viel Kupfergeld ins Reich, daß Gold und 
Silber darüber verfhwand. 

Die boben Zinfen, famt der vielen Gelegenheit 
fein Geld für ein gutes’ Intereſſe Teichtlich unterzu» 
bringen, find dem Handel aud) nachtheilig. Sol⸗ 
ches bat derjenigen Leute Heppigkeit zum Grunde, 
welche ihre liegenden Gründe im Fall der Noht vers 
fchreiben Eönnen. Der Kaufmann wird fein Geld 
Wind und Wellen nimmer anvertrauen, wenn & 





I) Saavedra $ymbalo Politico LXIX. 
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es zu Haufe ficher und wohl zu belegen weiß. Dar⸗ 
um verbot König Heinrich der IV. in Frankreich, 
wie ſchon einmal ift gefagt worden, alle Berpfäns 
Dungen und allen Wucher, als er den Handel auf 
einen guten Fuß zu feßen gedachte. Ä 

Endlich zerrütten den Handel die Seeräuber, 
Die Asmer widerfegten ſich diefem Uebel durch 
eine gewiffe Anzahl Kreuzer, melchefie zu Byzanz, 
auf der Inſel Rohdus, am Rhein, undzu Cadig 
hielten. Serdinandus Catholicus gedachte ander 
Mittellaͤndiſchen See hin und wieder gewiffe drs 
den zu ftiften, deren Werk es feyn follte, Daß fie 
die. Africanifchen Seeräuber im Zaum hielten, 
wenn er nicht an einem fo heilfamen Vornehmen 
Durch den Tod waͤre gehindert worden. m) Saaa 
vedra ftehet in den Gedanken, daß man einigen 
Privatperſonen dieſes Gefchäfte, nemlich die See 
zein zu halten, anvertrauen Fönne. In Kriegen 
zeiten braucht man wol die fogenannten Privarierer 
darzu; ob aber folche Leute allegeit dienlich find, 
und der anvertrauten Gewalt nicht mißbrauchen 
koͤnnen, gebe ich andern zu bedenken. 

- Das VI. Kapitel. 

Ob der Handel und Wandel auch) unter ei: 

ner unumfchränftenBohtinaßigfeit em» 


por Eommen Fonne? 

Wei es aber das Anſehen hat, als wenn alle 
A Dergleichen Dinge, die wir zur Beförderung 
des Handels für nöhtig erachtet haben, fich mehr 
für freye Republicken, als für ein Landy welches 
unter abfölurer Bohtmaͤßigkeit fiehet, ſchieten 
d 


m) Saavedra Symbolo LXVIII. 
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fo.hat ſich daher bey einigen der Zweifel eraͤuget: 
VOb auch wol der Handel in foldyen Ländern, wo 
die Gewalt der Regenten unumfchräntt it, koͤnne 
in Slorkommen? Viele leugnen e8, unddie Erfah⸗ 
rung ſcheinet ihnen hin und wieder beyzupflichten. 
Sollte aber darum eine Sache unmoͤglich feyn, weil 
- fie nicht oft gefchiehet? 
- Wenn nur ein Fürftden Machiavelliſchen Arg⸗ 
wohn erftlich ablegen Fan, daß ihm feiner Untere 
thanen Reichthum nicht gefährlich, fondern vielmehr 
bortheilhaft fey; wenn ihm biernächft fein und feis 
nes Landes Intereſſe recht bekannt ift, und er in 
feiner guten Abficht nicht gehindert wird; wie ſollte 
er denn nicht ein Beförderer eines heilfamen Hans 
dels werden koͤnnen? Ich glaube vielmehr, Daß ein 
Einziger Herr zur Aufnahme des Handels mehr aus⸗ 
sichten koͤnne, als ihrer viele, welche nicht einig 
find. Sobald ſich demnach ein Fürft eine Luftdraug 
machet, daß er feine Sorgfalt in diefem Stücke 
mit der glücklichen Lage feines Landes, mit der Un⸗ 
serthanen Fleiß, und endlich mit der Fabrickanten 
Menge vergeſellſchaftet, warum follte denn die 
Handlung in feinen Ländern nicht blühen koͤnnen? 

o muͤſſen wir demnach diefen gemeinen Irr⸗ 
thum hindan ſetzen, und ein beſſers Vertrauen zu 
wackern Regenten haben, da ung abſonderlich die 
Geſchichte zu allen Zeiten Monarchen zeigen, die 
dem Handel fo günftig geweſen find, daß derfelbe 
unter ihnen weit höher als in den Damaligen Re⸗ 
publicken geftiegen ifl._ An Egypten regirte vor⸗ 
mals n) Ptolomaͤus Philadelphus, welcher den 
Handel in ſeinem Reiche weit hoͤher als alle nes 


n) Lege Huet du Commerce des Anciens, 
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Republicken feiner Zeit getrieben bat. Diefer 
König hatte in feinem ſchwaͤchlichen Leibe eine uns 
gemein edle und grofle Seele, welche ihn in allen 
Künften und Wiffenfchaften zu groffer Erfahrun, 
brachte. Er fing demnad) an aus Egypten na 
Indien zu handeln, und vermittelt des robten 
WMieers, des Nielſtroms und der Mutellaͤndiſchen 
See, theilte erfeinen eigenen Unterthanen und auch 
den Nachbarn mit, was im ganzen Öriene nüßlis 
ches, Eoftbares, oder feines war. 

Der groffe Alerander fol bereits mit dieſem Ans 
ſchlage ſchwanger gegangen fenn, auch zu dem En⸗ 
de die Stadt Alerandris in Egypten erbauthaben, . - 
Daß diefelbe der Stapel eines anzurichtenden Oſtin⸗ 
diſchen Handels werden folte. Dex frühzeitige 
Tod diefes Monarchen hat den Anſchlag eine zeite 
lang unterbrochen ; denn feine Nachfolger in Br 
gypten haben nach und nad) mehr Geſchmack dars 
an bekommen / bis endlich Prolomäus Pbiladels 
pbus denfelben voͤllig zum Stande gebracht hat. 

Diefer König ift Demnach als der Urheber des 
fo berühmten Dftindifchen Handels anzuſehen / wel⸗ 
cher nunmehro fo viele hundert Jahre zwar ohne 
Aufhoͤren gedauert, dennoch aber nad) der Be⸗ 
ſchaffenheit der Freyheit feines Sitzes den Lauf zu 
unterfehiedlichen malen verändert hat. Zuerſt 
ward er, wie gefagt, eine geraume Zeit in Egyp⸗ 
sen geführt. Nach langen Jahren zogen ihn die 
Denetianer an fi, festen ihn ebenmäßig über E⸗ 
gypten fort, und machten fi) Dadurch groß, reich“ 
und mächtig. Hernach haben fich die Portunicien 
und Spanier zu Meiftern davon gemacht, bis ihn 
endlidy Die Holländer durch ihren nerminen 

lei 
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Fleiß und ſchwere Reiſen an ſich gezogen, und bey⸗ 
des ſich ſelbſt ſowol als auch den Handel zu einer 
iſolchen Hoͤhe getrieben, daß ſich drey Theile der 
Welt daruͤber verwundern muͤſſen. 
Was aber erwehnter Ptolomaͤus vor einen ſtar⸗ 
Fen Handel ne getrieben haben ift unter andern 
aus der Menge feiner Schiffe abzunehmen, deren 
er, wie Achenens berichtet, beftändig über vier⸗ 
tauſend gebrauchet. Wir bemerfen daraus abet» 
mal, Daß er feinen Handel mit groſſem Verſtande 
getrieben, weil er dieſe Menge der Schiffe vors 
nemlich in der Mitrelländifchen See gebraucht, um 
allerley Waaren aus feinem Lande durch feine ei⸗ 
‚gene Unterthanen verfahren zu laflen, und nicht zu 
warten, bis etwa andere Fämen, Diejelben bey ihm 
abzuholen: wodurch denn Egypten Damals entſetz⸗ 
lich reich und die Porrahtsfammer von allen 
Seltenheiten und Schaͤtzen auf eine lange Zeit 
geworden ift. | 
Damit aber der Unverfiand einiger Weider nicht 
ferner füge, Daß wir ung mit alten unpracticabeln 
Eoncepten bemühten, fo wollen wir aus den neuern 
Zeiten einige Exempel beybringen, toelche deutlich 
zeigen, Daß e8 Beine Unmdöglichkeiten find, menn 
man glaubet, daß der Handel unterabfoluten Fürs 
ften blühen Fönne. Wir finden, daß fich derfelben 
in Slandern unter o)dier Burgundiſchen und zwe⸗ 
en Oeſterreichiſchen Herzogen anfänglich erhoben, 
und in gedachten Ländern nach und nach fo einges 
wurzelt 


o) Pont. HeuterusHift Burgundica, in Philippo bono, Ma- 
zimiliauo, &c. Mermviresde Comiues, nec non Memoires 
ſur le Commerce des Hollandois, & Temple on the Ne. 
therlands, non procul ab initio, 
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wurzelt bat, daß fie gleichſam der eigenthuͤmliche 
Siß des Handels worden find. | 

Darinnen war die abfolute Gewalt dem Handel 
nicht ſowol im Wege, als Die mit der Zeit entftan® 
denen häufigen Kriege, die verhöheten Zölle, Die 
Haͤrte, der Aramohn, die Unterdruͤckung, und ders 
gleichen Machiavelliſche Tücken mehr, welche nach 
Balduini Zeiten, die Künfte, die Fabricken und den 
Handel aus ihrem eigenthimlichen Wohnplatze 
verjagt haben. 

Was kan zur Aufnahme des Handels zuträgliches 
res erfonnen werden, als was der groffe König und 
Krieger “Aeinrich der IV. in Srankreich Darzu vor⸗ 
Tehrete? Seine Flugen Veranftaltungen verdienen, 
daß ich fie kuͤrzlich zuſammenziehe, und foldhes um. 
fo viel deſto mehr, weil fie gleichfam ein Begriff 
alles deſſen ſind, was den Handei befördern Fan. 
Der König fahe mitLeidiwefen, wie die Raufmanns 
ſchaft Dusch feiner Vorweſer unordentliches und 
- wollüftiges Regiment gänzlich zerfallen war, und 
darum feste er fi) vor, dieſelbe Durch folgende 
nungen nach und nad) wieder aufguten Fuß 
zu fegen: | 

1. p) Er verringerte und mäÄßigte die Zoͤlle, und 
hieß Die fetten Einnehmer wacker ſchwitzen. 

il. Er verbot bey Leib» und Lepensſtrafe Gold 
oder Silber aus dem Kein führen. 

11. God oder Silber mit Verguldungen zu vers 
derben, aud) Daffelbe im Hausraht oder an der Klei⸗ 
dung zu gebrauchen ward theils bey fchiwerer Geld⸗ 
firafe, theils bey dem Sefänaniffe verboten. 

| IV. Er 
p) PerefixeHliftoire de Henry le Grayd, a pag. 27 1 nS!que pas. 
478. & Mewmoires de Sully Parte II. pag. 20. & p. 296. 








592 Das achte Buch 


IV. Er legte unterſchiedliche Manufacturen an, 
abſonderlich von ſeidenen Stoffen, wofuͤr bisan⸗ 
hero ein groſſes Geld aus dem Lande gegangen 


war. 
: Vv. Der Franzoͤſiſche Adel war nunmehro ges 
wohnt, auf feine Güter Geld bey den reichen 
Kaufleuten zu borgen. Diefe machten dabey grofs 
fe und gewiſſe Zinfen, fo, daß fie darüber ihr Ca⸗ 
vital aus dem gewöhnlichen Handel zogen. Das 
durch ward beydes der Adel und der Handel ruis 
nirt. Der König verbot Deromegen, daß man Fein 

Geild auf Unterpfand oder Zinfen leihen follte. 

VI. Er hielt in allen Provinzen Leute, die dahin 
' eben mußten, daß alles, was das Land trug, in 

je Fabricken gebracht, verarbeitet und verfahren 

werden mösgte. | 

VI. Und damit er alles in genaue Erfahrung 
brächte, fo befohkerden Beamten inallen Ländern, 
daß fie ihm einen Auffag von dem guftande ihrer 
Provinzen auffesen, auch Dabey ihre Gedanken, auf 
was Weiſe der Ackerbau, die Manufacturen und der 
Handel in derſelden koͤnten verbeſſert werden. Was 
darauf einlief uͤberlaß er ſelbſt und veranſtaltete al⸗ 
les nad) eigenem Gutbeſinden. 

ViIll. Er erleichterte die Frachten aller Waaren 

durch das ganze Königreich. . 

IX. Er zog felbft Durch alle Provinzen, nahm al 
les in ee und veranftaltete hernac), was 
erzur Aufnahme des Handels dienlich erachtete. 

X. Die Bettler, Lediggänger, Landlaͤufer, Raͤu⸗ 
ber, und dergleichen Geſindel unterdruckte er allents 
halben, und ließ fie zur Arbeit zwingen. Auch hielt 
er. alle und jede zus guten Haushaltung an/, von der 
| eppig⸗ 
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Ueppigleit ab, und gieng ihnen fäntlich mit feinem 
- 4öblichen Erempel vor. 

XIl. Weil auch die Mannigfaltigkeit uͤberfluͤßi⸗ 
ger Bedienungen den Untethanen zur Laſt gereiche⸗ 
te, fo fehaffete er die unnoͤhtigen ab, und binderte 
auf alle Weife, daß ſich Eeiner auf feines Näche 
ſten Koften mögte Iuftig machen. | ; 

XII, Er brachte die Schatzkammer in gute Bers 
- faffung,, fehaffte Daß gut Geld im Lande gangbar 
.war, und daß folche Leute Die Aufficht und Einnah⸗ 
me öffentlicher. Gelder befämen, die den Untertha⸗ 
nen nicht befchwerlich, dem Könige aber nicht uns 
treu waͤren. ꝛc. | 

Ich koͤnnte zu diefem die Erempel verfchiedener 
Portugififcben Könige, auch Chriſtian des IV. in 
Dönnemarkfügen, famtdem, mas von dem neulich 
verftorbenen Großherzoge don Florenz, wie auch 
von feiner anißo noch weislich regirenden Roͤmi⸗ 
ben Kayſerl. Majeftät Fund worden iſt, weiche 
mit glorwuͤrdigſter Bemuͤhung den Handelin Dero 
Erbländer zu unterftbgen fich angelegen ſeyn laſſen. 

Beil es demnach auf folche Weiſe nicht unmoͤg⸗ 
lich if, Daß der Handel und Wandel auch unter 
einem ſouverainen Heren blühe, Doch aber zuwei⸗ 
len bey folchen Umftänden auch feine Hinderniſſen 
findet, fo will ich die Urfachen des letztern nunmehro 
mit des Herrn Tempels Worten eröffnen: q) Dee 
Handel Ean unter einer abfoluten Gewalt oder 
Tyranney darum nicht befteben, weil diefe die 
Menſchen von ſich treibe, jener aber die Men⸗ 
ſchen an fich ziehet. Die Tyranney daͤmpfet dar⸗ 


m um 
q) Teuple on the Netherland. 53* 
PP 
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um den Sleiß,. weil keiner wiſſen Fan, vwoielanger 
Meiſter von dem Seinigen iſt, und ober folches 
feinen Erben laffen werde, Die abfolure Gewalt 
füllee das Land mir Soldaten, und der handel 
will es voll Raufleute wifjen, die fich gar niche 
zuſammen ſchicken, weilder eineimmer erwerben, 
der andere aber immer verzehren will, 
u: Endlich if es unmöglich, daß der Handel oh⸗ 
ne ein gemeinfchaftlicdyes Vertrauen beydes Der 
Buͤrger unter fich felbft, und der Unterchanen 
gegen die Regenten, beſtehen koͤnne. Von diefem 
erwarrer jedermann eine vollkommene öffentliche 
Sicherbeit, Berechtigkeit, Weisheit und Macht, 
einen jebweden bey dem Seinigen zu fchügen 
und zu erhalten. 
Das IX. Capitel. 

Von einem nugbarn Handel. 
Rt haben bereits erwogen, durch was für Mit⸗ 

tel der Handel geftärft oder gefränft, bes 
fordert oder gehindert wird. Nunmehro wird es 
nicht undienlich feyn, wenn wir einige Kennzeichen 
eines nüblichen Handels anführen, Dabey ein jes 
der abnehmen fan, wie es um denfelben in einem 
Lande ſtehe. Und da kommen mir abermal die 
Torte des vortrefflichen Eicero recht. bedenklich 
vor, welcher in feinem herrlichen Buche von der 
Pflicht des. Menſchen den vortheilhaften Handel 
mit wenig Worten wohl befchreibet, wenn er fast: 
r) daß derfelbe groß und weitlaͤuftig ſeyn; allers 
ley Waaren von allen Orten einbringen.; dies 
felben andern wieder mittheilen ; das Land 

aber 
5) Cicero Lib. K Officiorum, cap. 42. h 
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aber dadurch nicht verderben, fondern ſich ends 
lich dergeſtalt mit dem Gewinn begnügen muͤſſe, 
daß der Ackerbau dadurch in beſſern Stand ge⸗ 
rahte. Wir ſehen hieraus, daß Cicero zu einem 
vortheilhaftigen Handel folgende Stuͤcke erfordere: 

1. Daß er allgemein und groß ſey. 

2. Daß er alles ins Land bringe was man nicht 
at. | 

3. Aber nicht ſowol in der Abficht ‚alles im Lan⸗ 
de har zu verthun, fondern das übrige wieder zu 
verfahren. .\ 

. Damit auf ſolche Weiſe die Einwohner zwar 
fleißig , aber durch den Weberfluß nicht uͤppig 
werden. Ä 

5. Daß alfo die Kaufleute durch ihren Gewinn 
nicht follen verſchwenderiſch und laſterhaft werden. 

6. Sondern vielmehr dasjenige, was fie erwor⸗ 
ben haben, zum Theil aus dem Handel ziehen und 
zur SBerbefferung des Landweſens anlegen füllen. 

Cicero ftheint dem Handel darum gewiſſe 
Schranken zu fegen, weil er wußte, wie gar ges 
neigt die menfchlihe Natur durch den unmäßigen 
Reichthum zum Boͤſen werde. Deromegen raͤht er, 
daß man fich lieber bey Zeiten ſoll begnügen laſſen, 
ehe man fich und die Seinigen in die Gefahr feket, 
und durch übermäßiges Gut eitel, lafterhaft, uͤp⸗ 
pig, verſchwendriſch und alſo zu einem Beförderer 
des Derderbens der Republic machet. 

Sonſt aber ift überhaupt merfwürdig, wie uns 
veränderlich die Natur menfchlicher Dinge ſey: 
Denn was vor fo vielen hundert Fahren die Eigen⸗ 
ſchaften eines nugbarn Handels waren, Diefelbigen 
find es noch heut zu Tage, und wir werden-in Des 

Pp 4 Cicero 
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öTC ———— — — — 
Cicero kurzem Berichte den Inhalt alles deſſen fin⸗ 
den, was ein erfahrner Handelsmann in folgenden 
XV.Puncten begriffen hat. ® 

1. Erſtlich wird zu einem nugbarn Handel erfors 
dert, daß man alles) mas ein Land herborbringt, 


‚weder verwahrlofe nod) Daheim blos zur Ueppigkeit 


verwende; fondern dahin trachte, Daß ſolche Mas 
nufacturen angerichtet werden, die den Fremden 
das nöhtige und verlangte mittheilen Eönnen. 

1. Alles, was demnach den Ausländern von den 
einheimiſchen Manufacturen zugefahren wird,macht 
den Handel nutzbar. 

Ill. Und folches um defto mehr, wenn wir dage⸗ 


gen zum Theil wieder rohe Waaren eintaufcheny 


die in andern Ländern fallen. 

IV. Wenn wir diefe fremden rohen Waaren zu 
Haufe verarbeiten und fabriciren laflen. 

V. Und denn die nunmehro fabricirten Waaren 
wieder gegen fremdes Gut umfesen. 

VI. Wenn man diejenigen Waaren, welche man 
anderwerts gegen baares Geld einfaufen mußy 
Fr daheim verthut, fondern andern wiederum zus 

ret. 

Vi Denn alles, was deswegen eingefahren 
wird, damit es wieder ausgefahren werde, macht 
den Handel vortheilhaft. 

VII, Deßgleichen, wenn wir den Fremden mit 
unfern Schiffen ihre Waaren Bönnen verfahren 


beifen. 

IX. Am allesvortheilhafteften aber ift derjenige 
Handel, bey weichem nad) umgefeßten und vers 
tauſchten Waaren der Ueberſchuß in baarem Golde 
voder Silber beſtehet, and auf unſre Seite fait. 

| Wo 
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x. Wo mir aber diefe Dalanz- verlieren, und 
den Fremden auszahlen muͤſſen, da ift der Handel 
auf unfrer Seite nicht vortheilhaft. 

XI. Mit denjenigen Ländern handelt ſichs dem⸗ 
nach am vortheilhafteften, welche uns am meiften 
sche Waaren geben, wodurch die einheimifchen Fa⸗ 
brichen vermehrt werden. 

ZU. Auch iſt derjenige Handel befonders gut, 
wodurch unfte Ländereyen können einträglicher ger 
macht werden, . . " 

Xi. Diejenige Nation, welche von unfern Mas 
nufacturen mehr von uns nimmt, als fie ung von 
Den ihrigen twiedergiebt, träget ſoviel zur Bermehs 
rung des Fleiffes unfter Einwohner bey, als fie 
uns baaren Heberfchuß bezahlet. | 

XIV. Diejenige aber, welche uns mehr um bans 
res Geld von ihrer Arbeit verkauft, als ſie von uns 
fern Sabricfen nimmt, vermindert ſowol den Fleiß 
unferer Eingefeffenen als auch den Wehrt der Län, 

ereyen. 

XV. Es koͤmmt alfo der vortheilhafte Handel 
bauptfächlich Darauf an, daß man nach gemachter 
Balanz das meifte baate Geld herausbefommg. 


Das X, Kapitel, 


Wie der Handel feinen Einfluß auch aufdie 
Länderenen habe. 


aß aber der Handel einen Einfluß aufdie Laͤn⸗ 
dereyen haben Fönne, wie Licero oben ans 

gedeutet hat, wird denenjenigen nicht — 
ſeyn, weiche bedenken, wie genaue Verwandſchaft 
die Staͤdte mit den Laͤndereyen haben. Ich will 
Pp3 nicht 
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fagen, wieviel wuͤrklich aus andern Ländern zu der 
einheimifchen Aecker Verbeſſerung eingeführt wer⸗ 
de, ſondern nur erwaͤgen, wieviel Kaufleute ſich 
von ihrem Gewinne liegende Gruͤnde kaufen, und 
alſo den Preis der Laͤndereyen nohtwendig ſteigern 
helfen. Denn je mehr Geld in das Land koͤmmt, 
je theurer wird alles, und abſonderlich die liegen⸗ 
den Gründe, weil gern ein jeder entweder einen 
Luftplag oder auch ein Erbtheil für die Seinigen 
Faufen will. Daraus folgt Die Verbeſſerung der 
Ländereyen, weilfich ein jederangelegen feyn Kal 
dag das Gekaufte beffer angebauet und die Einkuͤnfte 
höher getrieben werden. 

Wir fehen es deutlich an der Roͤmiſchen Res 
public. s) Denn als Paulus Emilius Mace⸗ 
donien bezwungen, und eine unbeſchreibliche Menge 
von Gold und Silber nach Rom gebracht hatte, ſo 
ſtiegen die Laͤndereyen in kurzer Friſt dreymal ſo 
hoch als ſie zuvor im Preiſe geweſen waren. t) Als 
auch Caͤſar die Egyptiſchen Reichthuͤmer nach Ita⸗ 
lien zog, ſo ſtiegen die Laͤndereyen von Stund an 
merklich im Preiſe. Dieſes war zwar geraubtes 
Gut, aber doch Gold und Silber. Und weil ſol⸗ 
ches allezeit die Ausbeute eines vortheilhaften Han⸗ 
dels iſt, ſo muͤſſen die Laͤndereyen dadurch noht⸗ 
wendig gewinnen. | 

Ein berühmter Entelländer fchreibt hievon gar 
artig auf folgende Weiſe: u) Die Aandelsleute 
gedenken swar nicht eher daran, ‚wie fie ıbr Geld 
auf Ländereyen verwenden wollen, bisibnen ibr 
Gewinn mehr Baarſchaft eingebracht bat,, de 

ie 
s) Plutarchus in Emilio, ty Suetonius in Clare. 
“ w)’Locke on Trade, | 














vonm Handelund Kaufmannſchaft. 599 


fie 3u ihrem gegenwärtigen Kandel brauchen. 
Wenn ihnen demnach die Geldfäcke auf dem 
Contoir im Wege ftehen, fo gedenken fie, für 
das überflüßige Geld erwas zu Eaufen. Wo 
der handel fällt, da wird ein jedweder von fol 
chem Raufe abgefchreckt, weil der bereinbrechens 
de Mangel zu allererſt auf den Landmann faͤllt. 


Der Kaufmann, welcher den Landherrn bes 
Diener, wird an feinen Waaren zu gewinnen nicht 
unterlaffen, wenn gleich der Handel dem ganzen 
Reichenicht surräglich wäre ; und er wird alsdenn 
fein Beld lieber im Handel laſſen, dabey er ges 
wwinner, als auf Länderepen auschun, wovon er 
die Einkünfte finken fieber. 


denn eine ganze Nation verdirbt, fo werden 
es die Raufleure und Capitaliften am längften 
aushalten. Der Derfall trifft alleseir den Lands 
mann zuerft; und Darum foll diefer mir aller 
Mache dahin arbeiten helfen, daß der Handel im 
Flor bleibe, weil fonft, nachdem deffelben Ders 
fall einen Theil. der Baarſchaft aus dem Lande 
gebracht bar, und der Reftin der Raufleute Haͤn⸗ 
de ift, feine Renten und Einkuͤnfte, wielang er 
ſich auch fireuber, täglich fallen möüflen, bis ein’ 
"allgemeiner. Sleiß und eine vernünftige Spar⸗ 
ſamkeit, famt einer befjern Einrichtung den Jans 
Del wieder auf einen ſolchen Suß fegen, daß er 
den vorigen Reichibum und Wohlſtand wieders 
um ins Köonigreich bringen Fan, 


Pp4 Das 


Go Das achte Buß 


Das XI. Kapitel, 
Don einem ſchaͤdlichen Handel und von der 
Daher entftehenden Leppigfeit. 
dem wir vom nusbarn Handel etwas ger 

% fasthaben, fo müffen wirnunmehro zufeheny 
wie es —V ſey, daß er dem gemeinen We⸗ 
fen nicht ſchaͤdlich werde. Solches aber geſchiehet, 
wenn ein Land von ſeinem baaren Gelde durch frem⸗ 
de Taͤndeleyen, die es gar leicht entbehren kan, er⸗ 
ſchoͤpft wird, und alſo groͤſſern Borraht an aus⸗ 
laͤndiſchen Moden, Stoffen und Thorheiten, als 
an nohtwendigen nuͤtzlichen und brauchbarn Waa⸗ 
ten bekoͤmmt, wodurch die Laſter, Leichtſinnigkeit, 
Faulheit und Gottloſigkeit zunehmen, der Fleiß, 
die Redlichkeit und Tugenden hingegen abnehmen. 
Der Sranzsfifche Handel hat unter andern die 
wundernswuͤrdige Kraft, daß er uns den "Beutel 
ledig, und das Gehirn vol Thorheiten macht. Die 
Engellaͤnder find aus der Urfache fo tweife, daß fie 
fid) dieſes Handels gänzlich entiihlagen, weil Dev 
Franzmann lauter baares Seid für feine Laͤpperey⸗ 
en holen will, die man doc) in Engelland nod) 
weit fünftlicher und netter macht. ' Man teinft aud) 
Desiwegen in Engelland gemeiniglich Portugifts 
fibe Weine, und beſchweret die Franzoͤſiſchen mit 
hohen Zöllen, damit ſich das Volk in die Sranzds 
ſiſchen Geiſterlein nicht verliebe, und dadurch, wie 
folches wol ehedem gefchehen, wegen der nahen 
Nachbarfchaft auf andere Thorheitengerahte. Ih⸗ 
re reichen güldenen und filbernen Stoffe verlangt 
man auch nicht, Damit die eintändifchen Manufac⸗ 
turen deſto beffer fteigen, und Das liebe Srauenzims 
mer 
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mer die Franzoͤſiſchen Salanterien vom Leibe laſſe. 
Dis ift jroar fhlechter Refpedt pour la Mode de 
Paris, aber das Land hat fi recht roh darbey bes 
funden, und den übrigen Europäern durch allere 
hand Foftbare Arbeit gezeigt, daß es wigiger fey 
wie Frankreich, und eben foeitel ohne fremde Huͤl⸗ 
fe ſeyn koͤnne. | | 
Ich babe den Bftindifchen Handel noch von 
- wenigen unter den vottheilhaften rechnen hören, 
weil er Europa für fein beftesbaares Silber mehr 
zentheils mit hißigen Gewuͤrzen füllet, modurc) wir 
in allerhand Krankheiten gerahten ; anderer Klei⸗ 
nigkeiten zu gefchweigen, wodurch unfere Manu⸗ 
facturen leiden. "Doch wollen die Menfchen etwas 
u fpielen haben, und follten esauch nur Affen und 
Dapageen feyn. Es iſt nicht zu befihreiben, was 
iefee Handel für einen weiten Umkreis machet, 
und wieviel baares Geld er durch feinen langſamen 
aber tiefen Wirbel dahınreiffet. 

Und obgleich ein Handel an und für fich ſelbſt 
Bortheifhaft ift, fo Ban er doch zufälliger Weiſe 
ſchaͤdlich werden, wenn er mit den fremden Waa⸗ 
zen viele fremde Lafter ins Land bringet und Das 
Geld hinausziehet. Diß ift die Urfache, warum 
Plato in feiner Republic von feinem Handel wiſ⸗ 
fen will, wie wir oben fchon vernommen haben. 
Weil aber kein Ding auf&rden ift,das fich nicht zum 
Mißbrauch und mit der Zeit zum Derderben neis 
ge, fo bleibet es der Wachſamkeit eines Eugen Res 
Henten anheimgeftellt, Daß er durch allerhand weile 
Veranſtaltungen den aus Dem Handel anwachſen⸗ 
den Reichthum dergeſtalt in Obacht nehme, daß er 

die Republich mit Laftern nicht überfehroemme. 
| | PP 5 An 
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Anpfaͤnglich zwar haͤlt der Handel ganz vorſichtig 
und rahtſam haus, und das Sparen gehet dem Er⸗ 
werben zur Seite: nachdem aber die Raften voller 
Baarſchaft worden find, und ſich noch darzu Erben 
Anden, dienicht wiffen, wie viele Mühe folches ge⸗ 
7oſtet hat, fo Fan esleicht gefchehen, daß auf einen 
Naͤhrer ein Zaͤhrer folget. Bliebes nur allein dar 
. bey, fo waͤre endlich nicht fo viel daran gelegen, daß 
ic) das verfehimmelte Geld einmal rühret und den 
laß verändert ; man bringt.aber nicht allein das 
Geld, fondern vornemlich die Lafter unter die Leute, 
Viele Menfchen werden durch einen Verſchwender 
angeftecft und von nüßlichen Handthierungen abs 
gehalten, wenn man mit der. Kähle, dem Magen, 
Bauch, Spiel, Prunk und Pug zu arbeiten anfängt. 


Auf die Verſchwendung folgt die Armuht und 
Ungerechtigkeit. er das Seinige durchgebracht 
bat, der macht fid) Fein Gewiſſen, wenn er deg 
Naͤchſten But durch allerhand Practicken an fich 
bringen fan. Deröffentliche Raub und Diebftahf 
‚wird zurücgehalten, weil man fich noch) vor dem 
Rad und Galgen fheuet. Die heimlichen Raͤnke 


‚vermehren fi) defto häufiger, und auf der einen 


Seite fängt der Geiz, auf der andern der Betrug 
an zu wüten. 


Es wird dem Lefer nicht unangenehm feyn, wenn 
er abermal an der Roͤmiſchen Republick erfiehet, 
was für after ihren unmäßigen Reichthum ſchaͤd⸗ 
lid) gemacht haben, wie nemlich. die Stadt, nad 
des Sulla und Lucullus Zeiten, durch den Aſiati⸗ 
fchen, Egyptiſchen und Briechifchen Handel zus 
gleich mit dieſer Völker ihren böfen Sitten fey uͤber⸗ 

ſchwemmt 
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ſchwemmt worden. x) Livius und andere wiſſen es 
nicht genug zu befchreiben, wie fchädlich die Orien⸗ 
talıfayen weichen Kleider, Stoffe, Moden, Betten, 
Tiſche, Sefäfle, Hausraht und dergleichen Kofts 
barfeiten der alten Roͤmiſchen Einfalt gewefen find. 


Da man allerhand Tänzer, Sängerinnen, Poſſen⸗ 


reiffer und Comoͤdianten, nad) Art der Ausländer, 
zwiſchen Die Foftbarftien Mahlzeiten mifchte; da man 
eine Ehre darinnen fuchte, wenn man am prächtigs 


ften tractiren und ſich vornehm aufführen konnte: 


alsdenn machte man mehr Weſens von einem Kos 
che und Galanteriefrämer als von einem weifen 


Manne. 


Die alte Geduld, Sparfamkeit und Arbeit wurs 
den verlacht, als es das Beſte war, wenn man ims 
mer fuftig lebte. _ Solches war lauter Artigkeit, 
und wer das prächtigfte Kleid anhatte, war ein 
Abgott der uͤbrigen Geſellſchaft. Die Zimmer 
mußten vom Golde, Silber und Helfenbein gläns 
zen, wovon die Arbeit noch mehr als das Gewicht 
Toftete. Der ordentlihe Nein war zu fhlecht, 


und er mußte zum wenigften aus Salerno oder aus 


Ebio feyn. Je ferner die Speifen hergeholt waren, 
und je mehr fie Eofteten, je fehöner ſchmeckten fie. 
Die Juͤnglinge pusten fih, und fahen cher ge⸗ 
ſchminkten Huren als Männern gleich, welches als 


les dem Sefchlechte der Schönen zu gefallen ges 


ſchahe, das durch feine Zärtlichkeit, Wolluſt, Uep⸗ 


pigkeit und Pracht die pornehmfte Meifterin diefer 


fremden Sitten war. 
Biele Familien verarmten durch diefe Ver⸗ 
ſchwendung; 
x) Livjus, Libro XXXIX. cap. 6. Saluſtius in bello Catilinz. 
Confer fupräLib, If. cap. 5. | 
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wendung; andere druͤngen ſich in Aemter, um 


rch die allgemeinen Mittel ihrer Privatduͤrftigkeit 
helfen. Da gieng es an ein Pluͤndern, Beſte⸗ 
ꝛn, Kaufen, Verkaufen und Betruͤgen; Die Gie⸗ 
keit und Ungerechtigkeit wurden fogroß, als die 
ige Verſchwendung; ja der Geiz Fehrte die 
reue, den Ölauben, die Ehrlichfeit und alles Gute 
llends um ; dasUebel ſchlich ſich nach und nad) ties 
ein, und konnte weder Unfchuld noch Tugend lei⸗ 
n. Wer nicht mitmachen wollte, ward als ein 
renbarer Feind verfolgt und gedruckt, oder für eis 
n einfältigen Sünder gehalten, und veracht. 
öttfiche und menfchliche Rechte wurden vergeflen, 
3 die grundverdarbne- Srechheit der Roͤmer mit 
n Geſetzen, ihre gottlofe Zunge mitdem Meineydy 
d die Srebeihände mit dem bürgerlichen Blute 
erzeten. Was Eonnte für ein anderes Ende auf 
(he Tuͤcke als ihr gänzlicher Untergang und das 
‚erderben erfolgen ? 
Hat ein Handel, der Die Menfchen zu allerley 
ftern verleitet, den mächtigen Römern in kurzer 
it fo grundverderbfich feyn koͤnnen, wie vielmehr 
ben ſich Eleinere Staaten zu bemühen, daß die 
erfhmendung des Reichthums gebemmet, und 
8 Land zu derjenigen Sparſamkeit angehalten 
rde, die der Herr Temple an den yormaligen 
tederländern rühmet. 
Die Regel, fagt er, iſt nicht allezeit gewiß, daß 
r Handel reich macher 3 ee giebt einigen, wo⸗ 
ech ein DolE arm wird. Der Bauer wirdzum 
enigften dadurch nicht reich, Daß er oft zu Mark⸗ 
gehet. Raufrt er ebeurer ein, als er verkauft, 
wird ihm eine jede Reiſe ein friſcher Tritt sur 
| | Armuht. 
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Armuht. Das einzige Mittel, wodurch eine Na⸗ 
tion beym Handel reich wird, iſt die groͤſſere Men⸗ 
ge deſſen, was man Fremden mittheilet, als was 
man Daheim verthut. 

Der allgemeine Fleiß und die ordentliche Spar⸗ 
ſamkeit eines Volks find der Brund diefes Dors 
theils. Der Fleiß vermebrer die Fruͤchte des Lans 
des. s ss Die Sparſamkeit bindert die Verzeh⸗ 
eung der Waaren. “je weniger alsmanzu Hauſe 
"Davon verebur, je mehr kan man den Ausländern 
zuführen; wenn es abfonderlicdy gangbare Sa⸗ 
chen find, und man Diefelben wohlfeiler als ein 
anderer geben Ban. Derowegen wird das fleiſ⸗ 
figfte und arbeitſamſte Volk alleserr Meter vom 
«andel feyn; weil deffen Vermögen durch denjes 
nigen Vorcbeil zunimmt, wovon ein Träger odes 
Verſchwender nicht leben Eon. 

Es iſt Bein Land * Welt, da mehr ge⸗ 





handelt und weniger derzehrt wird als in Hol⸗ 
land, Man kauft alles, um dafjelbe wieder su 
verkaufen oder bie auf eine Gelegenheit von bos 
bem Preife zu verwabren. Sie find Herren als - 

ler Indianiſchen Specerey und aller Perfifchen 
Seide, Beiden fich aber nur in Wolle, undeffen 
Sifche und Rüben, »+s Rurs, fie verkaufen ans 
dern die Verfchwendung, ohne Theil daran zu 
nehmen, und bandeln mit der Wolluſt, die fie 

ſelbſt nicht koſten. 
Das XI. Capitel. 

Von den Falliten oder Bankerotten. 
E⸗ ſind etwa ſechzig bis ſiebzig Jahre, daß der Herr 
Temple dieſes geſchrieben hat. Nun war 
n⸗ 


— — Ps 
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wuͤnſchen, daß ſich die Herren Holländer feit der 
Zeit nicht verändert yätten; denn fo würde man unter 
thnen weder über Die einreiffende Ueppigkeit, noch 
über die Öftern Bankerotte Flagen. Jene verurfas 
chet diefe, und es würde ohne vorhergehende Vers 
ſchwendung wenig Fallite geben. Ich weiß es 
nicht, warum man das Kind nicht mit feinem eis 
gentlihen Namen, das ift, eine offenbare Betrüs 
gerey oder Spigbüberey nennet?. Denn was aud) 
dergleichen Kerl für eine Figur nad) getroffenem 
Accorde machen, fo gehören fie doc) eigentlich in 
das Spinnhaus, an den Pranger, oder gar an 
den Galgen. | 
Man hat billig Mittleiden mit allen denen, wel⸗ 
che durch fonderbare Ungluͤcksfaͤlle oder fonft ohne 
ihre Schuld und diebiſchen Vorſatz zuruͤckkommen; 
und weil fie GOtt der HErr oͤffentlich gezuͤchtigt 
hat, ſo ſind ſie bey den Menſchen einer doppelten 
Liebe und oͤffentlichen Erbarmens wehrt. Dieje⸗ 
nigen aber, welche alle treue Warnung verachten, 
und entweder durch ihre unmaͤßige Verſchwendung 
ins Verderben laufen, oder gar durch vorſetzliche 
Bosheit und heimtuͤckiſchen Betrug ihren Naͤchſten 
intergehen, und ihn durch eine gottloſe Argliſtig⸗ 
eit um das Seinige bringen, ſind aͤrger als offen⸗ 
bare Diebe und Raͤuber, Davor man fein Haus 
Een ‚ oder ihnen fonft aus dem Wege gehen 
N 





Deromegen ift eine weiſe Obrigkeit dergleichen 
ee Peftitenz des Handels zu unterfchiedlis 
chen Zeiten mit feharfen SBerordnungen zu hinters 
treiben genöhtigt worden; wie denn ſolches Kayſer 
Eari der V. König Franciſcus der I. Heinrich bet 
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und IV. in Frankreich gethan haben. Dief 
tere erklaͤrte alle muhtwillige Bankerottirer gleid 
n für. vogelfrey, und gab einem jeglichen Unte 
nen Die Macht, mit demfelben, wo man ibne 
ı antreffe, als miteinem offenbaren Dieb zu ve 
hren, und aller Drten in Verhaft zu ziehen. Uı 
: i80 regirender glormhrdigfter Kayſer Carl der V 
t ſolches aud) eingefehen, wieviel es zur Beförd 
Ing des Handels diene, Ir man Die Leute anhalt 
vlich mit einander zu verfahren; deromegen bh 
en Se. Majeftät in Dero Erblanden die wei 
Zerfügung gethan, Daß fein muhtwilliger Baı 
erottenmacher geduldet, fondern nach Befindur 
es Verbrechens mit ernftliher Strafe angeſeh 
verden follte. Ä u 
Heil aber alle Unrichtigkeit im Handel aus gro 
em Unverftande und übfer Haushaltung herrühre 
ſo will ich einige Srinde anführen, welche ein Rau 
mann ſelbſt in einem geroiffen Schreiben eröffn 
und befennet, daß fie ihn zurüicfgefest haben, ur 
hernach Diefes Buch mit einigen allgemeinen R 
gein für die Kaufleute befchlieffen. Ein Kaufmanı 
welcher mehr aus Unbedachtfamfeit als aus Bo 
heit zuruͤckgekommen war, auch ein ehrfiches G 
müht und den Vorſatz behielt, alle feine Ereditor: 
mit der Zeit völlig zu befriedigen, fchreibet fein uı 
glückliches Tallit folgenden Urfachen zu: 

1. Daß er in- feiner Jugend nicht bepzeiten jı 
Gottesfurcht, fondeen nur vornemlich zu den fog 
nannten galanten Eyercitien fey angehalten worde 

2. Daß fein Vater, der ein reicher Mann ton 
ihn nicht ordentlich bey andern Leuten hat dien: 
und die Handfung lernen laſſen. 

. r 3: Di 
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3. Daß er vergebliche Reiſen gethan, und dabey 
aba Geld zu verzehren als zu erwerben geler⸗ 
net habe. — 

4. Daß er um eines anſehnlichen Jahrgeldes 
willen einen verſtaͤndigen und treuen Diener ab⸗ 
geſchaffft. | 

5. Daß er mit Gewalt reich werdenmwollen, und 
fid) folglich) mehr und mehr mit aufgenommenen 
Geldern verftecft habe, ohne bedacht zu feyn, wie 
er jährlich wiederum etwas abtragen mögte. 

6. Daß er lieber durch Tratten und Retratten 
Gelder gefucht als feine Handlung eingeſchraͤnket. 

7. Daß er fein ganzes Thun auf Muhtmaſſun⸗ 

en gegründet, und fich alfobald Durch einfeitigen 
ortheil die Kinbildung von einem beftändigen 
Gewinne semadht. 

8. Daß er Feine accurate allgemeine Balanz zu 
machen gewußt. 

9. Und endlich, daß er immer einen groffen Staat 
führen wollen. 

Schließlich meynet er, daß bey der Handlung 
nicht beffer in die Höhe zu Fommen fey, als wenn 
man folgende drey Hauptregeln wohl beubachtet : 

Erſtlich, daß man mit Sachen handele, wovon 
man einen rechten und völıgen Verftand hat. 

Zum andern, daß man nicht mehrauf Die Hoͤr⸗ 
ner nehme, als man tragen kan. 

Dritcens, daß man aufs hoͤchſte nur halb ſoviel 
verzehre als man verdiene, 
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Den Bündniffen. 


Das J. Capitel. 

m Urſprunge und von der nohtwendig⸗ 
keit der Buͤndniſſe. 

as menſchliche Leben iſt zur Geſelligkeit ge⸗ 
neigt. Einer bedarf des andern zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Huͤlfe. Ein jeder hat nicht we⸗ 
r Neigung zu feines Gleichen, als das Vieh. 
"haben über dem allen eine Natur, die der Ders 
t und Ordnung folgt; auch einen innerlichen 
heu vor der Gewaltthaͤtigkeit, Unbilligkeit, " 
erechiigfeit und Unterdrückung. Diele Noht⸗ 
Jigkeiten des Lebens zwingen die Menfchen 
nur zu einer weitläuftigen Gemeinfchaft, und 
zum Handel und Wandel mit den allerentles 
en Völkern; fondern verknüpfen fie auch we⸗ 
yieler einheimifchen Umflände, durch ein noch 
ueres Band mit ihren Nachbarn, nemlich Durch 
dere Buͤndniſſe. Die Pflicht der Menſchlich⸗ 
virket durch eine allgemeine Liebe zu unferes 
chen, und Auffert ſich vornentlich in drey Stuͤc⸗ 
Einmal, daß wir dem Naͤchſten zu gefallen 
vo wir Fünnen; zum andern, dar wir ihm 
feinen Schaden zufügen ; und zum dritten, 
vir ihm zu Hälfe kommen / meun ihm von an⸗ 
Unrecht zugefüget wird. | 
as Geſetz der Natur hat den&egen, daß wr 
urch deffen Ausuͤbung ſelbſt erhalten 5 denn for 
wir ein liebreiches Herz gegen andere haben, 
d bewegen wir fie dadurch zur Gegenliebe. 
Dig Fuͤgen 
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Fuͤgen wir andern keinen Schaden zu, ſo wird ein 
. anderer auch nicht gereizt ung zu ſchaden. Lehnen 
wir von Andern das Unresht ab, fo haben wir von 
. ihnen wiederum daffelbe zu gewarten. Auf folche 
Weiſe ift das Band der menfchlichen Geſellſchaft 
Durch die gemeinfchaftlihe Huͤlfe beveſtigt und 
durchflochten. er. ſich ſelbſt erhalten will, muß 
nohtwendig verhuͤten helfen, damit nicht andere ne⸗ 
ben ihm untergehen. Das Unrecht, welches man 
‘andern zufuͤget oder zufügen hilft, praͤllet endlich 
anmn ſtaͤrckſten auf feine Urheber zurück. 

Doch werden einige Menfchen entweder mit ſol⸗ 
‘hen ungeftümen Begierden geboren, oder fie keh⸗ 
ren ihre Natur durch böfe Gewohnheiten dergeftatt 

von der Menfchlichkeit ab, Daß fie diefe natürliche 
Neigung zu ihres gleichen zwar empfinden, aber 
durch die Heftigfeitihres boshaftigen eigenfinnigen 
Gemuͤhts in ſich dämpfen. Dergleichen Leute has 
ben fich mit dem verderbten menfchlichen Geſchlechte 

vermehrt, und ihre Kinder find mit der Zeit nicht 
beſſer als die Eltern worden. War ein einziger 
von folchen vermilderten. Unmenfchen genug, einen 
ganzen Staat zu verwirten, was iftdenn nicht vor 
“ihrer vielen zu vermuhten gewefen, da die Menfchen 
‚bey ganzen Schaaren ihrer Pflicht vergeflen oder 
Diefelbe vielmehr nicht geachtet haben, und die Tries 
be ihrer Begierden bey fich nachdruͤcklicher als die 
"Erinnerung des Gewiſſens ſeyn lieffen ? 
Dirie Furien der Bosheit, des Haffes, der Tolls 
ruͤhnheit, der Mißgunft, der Frechheit und dee Eis 
- gennußes verbiendeten ihrer viele Dergeftaft, daß fie 
menneten, Gewalt wäre das einzige Recht, und cs 
fey ihnen alles, was ihre UnmenjchlichFeitnur voll⸗ 
Ze bringen 
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ngen koͤnnte, zugelaſſen. Dergleichen Unge⸗ 
uer ſteckten nach und nach das ganze Geſchlecht 
ce Menfchen an. Die Rechte der Menſchlichkeit 
urden untertreten; die Geſellſchaften geſtoͤrt; die 
igenthuͤmer verwirret; und die beften Menfchen_ 
jagt; bis fih GOtt und die Natur bewegten, 
w die Mißgeburten der Erde mit Waſſer vers 
lgten. 
Solche boͤſe Unart blieb in dem wilden Cham 
nd feinen Nachkommen uͤbrig, die ſich durch ihe 
ngeheures Unternehmen wider den Himmel aufs . 
‚ethärmt, und bie und da Mißgeburten, Räuber, 
Mörder und Tyrañen ausgebrütet haben, welche Die 
örtliche Borfehung bald durch fonderbare Helden, ' 
als a)den Hercules und b) Thefeus dämpfen, bald 
Durch gefittete und beffer geartete Nationen unter 
das Joch einer ewigen Knechtſchaft zwingen laſſen, 
Damit fie dem vernünftigen Geſchlechte Durch ihre 
wilde Unbändigkeit nicht ferner mögten beſchwerlich 
feyn. Einige aber, die von andern unfchuldiger 
Weiſe angeſteckt waren, haben ſich theils von einem 
Cadmus duch Wiſſenſchaften, oder von einem 
Orpheus durd) die GSittenlehre in —8 und Lie⸗ 
dern beſaͤnftigen, und durch gute Geſetze dahin brin⸗ 
gen laſſen, daß ſie dem Zeugniſſe ihres eigenen Ge⸗ 
wiſſens mehr als einer barbariſchen Unbedachtſam⸗ 
keit gehorcht haben. 
Doch aͤuſſerten ſich nichts deſtoweniger mitten 
unter dem Laufe der Unmenſchlichkeit die Neigun⸗ 
gen der Natur zur Selbſterhaltung, und wenn ſich 
einige Banden von Raͤubern zuſammenthaten, ſo 
Qa 2 ver⸗ 
,Diodorus SiculusLib.IV. Livius, Gjraldus, . 
» le Diod b) Plutarchus In Theleo. Me 
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bunden fidy andere zur Gegenwehr, und fuchten 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. c) Beyde gruͤn⸗ 
deten fidy untereinander auf gewiſſe Verabredungen 
und Bündniffe, und weil die Gefitteften die Ruhe 
‚und Sicherheit am meiften liebten, fo trafen die 
frommen Nachbarn mit einander gewiffe Veran 
ftaltungen, um mit gefamter Hand einer fremden 
Gewalt. zu begeguen. Man ſetzte ſich durch derglei⸗ 
chen Berbindung in eine fo genaue Vereinigung, 
Daß man alle, diedarinn nicht mit begriffen wareny 
als Feinde anſah: d) daher auch bey gewiſſen Voͤl⸗ 
kern in Den damaligen Zeiten ein Fremdling in ih⸗ 
rer Sprache eben fo viel als einen Feind bedeutete, 
Wir fehen hieraus, daß die Bündniffe, davon 
wirreden, fo alt als die Gewaltthaͤtigkeiten find, und 
daß fich Die Schwächlten entiweder nach der Staͤr⸗ 

fern Huͤlfe umgefehen, oder auch gleid) ſtark; 
fammengetreten find, um ſich einer mächtigen Ge⸗ 
waltthätigfeit zu widerſetzen. Es ift leicht zu erach⸗ 
ten, daß Die alte Redlichkeit Die Grundvefte dee 
Buͤndniſſe geweſen fey, da man-nicht ſowol Hand 
und. Siegel als ein Herz voll auten Glaubens 
und fonder Arglift brauchte: folang es abfonders 
lich nicht fomol eine alte Sage als eine befländige 
Gewohnheit war, dag man e)mit ehrlichen Leus 
ten ehrlich handele. 
Es ift merkwürdig, daß die allerälteften Buͤnd⸗ 
niffe, deren die Geſchichte Meldung thun, vonden 
Menfchen blos deswegen find geftiftet worden, um 
ſich, wie gefagt, gegen der Boshaften gemalsthäs 
tiges 








©) Thueydides Lib. I. & Plutarchus in Theſeo. 
d) Cicero Lib. I. Officiorum, cap. 12. & Herodotus Lib. VIIL 
e) Gceso Lib. DI. Officiorum, cap. 16. ' ; 
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8 Unternehmen gu vertheidigen. Die fogenann? 
Rieſen oder Ungeheuer, £ ) welche in der heili⸗ 
Sprache ihren Namen Daher fahren, weil fie 
von aller Pflicht gleichſam loßriſſen und ankeis 
Hefege wollten gebunden feyn, aud) daher den 
gen Menſchen grimmiger als die wilden Thiere 
amen; Diefe Unmenfchen, fage ich, wuͤteten in 
ent, da ſich der alte g) Redor Laomor mit ans 
| benachbarten vereinigte, um ihre Ungerechtigs 
Wut, Sraufamkeit und Raferey abzuhalten. 
' eben diefer- ward fetbft durch Das Stück feiner 
iffen entweder unbändig, oder den Nachbar 
‚efährlic) worden, als der König von Sodom 
andern vier Königen abermal zuſammen trat, 
diefen Redor Laomor in gewiffen Schranten 
Billigkeit zu halten, wie h) Moſes dieſes doppel⸗ 
Buͤndniſſes in ſeinem erſten Buche gedenket. 
Yergleichen finden wir auch in andern Scri⸗ 
en, als i) wenn fich noch vor den Trojanifchen 
en die von Argus: mit den Meſſeniern und Las - 
moniern verbinden, um Der damals unbillig 
nenden Macht der Aßirer mit gefamter Hand 
egeanen. k) Wenn fi) Eröfus und die Das 
nier wider den Cyrus; 1) die Achenienfer und 
:d&monıer gegen den Darius; m)die&Sabiner, 
uſcer und Vegenter gegen die Roͤmer vereinis 
ſo iſt die Abficht allegeit geweſen, ſich ges 
243 gen 


Appellantur in fscra lingua DYND" a remittendo & 
leficiendo, nee non DYDYN quis, quodab omni ofligjo 
"ccederent, hominibus terribiles mazime videbantus, 
Genef. XIV, ı. h) Gene(.XIV. 3. . 

’lato, Lib. III. de Legibus, pag. 633. Edit. Sarrani. 
JuftinusLib.I.cap.7. 1) Juftinus, Lib. UI, cap. 9, 
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gen eine auswärtige oder anwachſende Gewalt zu 


gen. 
| Das. Capitel. 
Worauf man in Buͤndniſſen zu fehen habe. 
nd weil das Warten, bie man von andern 
MA überfallen wird, höchfigefährlich ift,. fo find 
auch die Bimdniffe öfters nur auf die Vorſichtig⸗ 
feit gegründet, und eine Gewalt abzuhalten, Die 
ung zwar noch nicht gefehadet hat, aber doch ohn⸗ 
fehlbar ſchaden mögie. Zumeilen ift eg nur blog 
auf die Pertheidigung angefehen; zumeilen aber 
wird man auch.eing, denjenigen mit gefamter Hand 
anzugreifen, vor weichem man fich fürchtet, Daß er 
uns fonft zuvor kommen mögte. | 
: Sch will nicht unterfuchen, wenn dergleichen 
Buͤndniſſe gerecht oder ungerecht find, und aus 
guter oder böfer Abficht gefchloflen werden. Nur 
‚muß ein Unterfcheid zwifchen einer ungegrändeten 
. und wahren, Beinen oder groffen Furcht; zwiſchen 
einem gewiflen oder. ungewiſſen, dringenden oder 
vermeidlichen, gegenwärtigen oder noch weit ente 
fernten Schaden gemacht werden. Die Beſchaf⸗ 
fenheit desjenigen, wider welchen man fich durch 
ein Bündnif beveftigen will, verändert die Sache 
aud) dergeſtalt, dag man fo verfahren muß, nad)» 
. dem derfelbe billig oder unbillig, graufam oder ges 
linde/, tugendfam oder lafterhaft, herrſchſuͤchtig oder 
verträglich ift. 
Alle menſchlichen Dinge bleiben nicht lang in eis 
nem Stande ; und die Römer waren bereits von 
ihrer vorigen Billigkeit gewichen, als Mithridates 
befugt zu feyn meynete, daß er fich wider 
us 
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) Buͤndniſſe beveftigen müßte. Die serriche 
t und der Geiz, ſchreibt er, veranlaffen die Roͤ⸗ 
mit allen Nationen, Völkern und Rönigen zu: 
ren. Sie brauchen ihre Waffen gegen alte 
chen, und die ſchaͤrfſten gegen diejenigen, 
welchen die befte Beute zu machen ift. Diefe 
ber des menfihlichen Geſchlechts leiteneinen 
g aus Dem andern, und werden nicht auf hoͤ⸗ 
‚u pluͤndern, bis fie entweder die Welt oder 
ſelbſt umgekehrt haben. 
Jithridates ſuchet deswegen die Allianz des 
thiſchen Koͤnigs Arſaces, und fuͤhret demſel⸗ 
in einem Schreiben diejenigen Urſachen zu Ge⸗ 
te, welche alle diejenigen billig zu erwegen ha⸗ 
die entweder andere zu einem Buͤndniß einla⸗ 
oder fich fonft mit andern einzulaffen reillens 
n) Alle Diejenigen, fehreibt Micthridates, 
be im Wohlſtande ſitzen, und von andern 
nem Buͤndniſſe eingeladen werden, müflen 
I bedenken: Ob fie fernerbhig im guten Sries, 
(eben Eönnen ? imgleichen ;ob dasſenige, was 
von ihnen verlanger, mic der Scömmigkeit, 
hrer Sicherbeic, Ehre und Anftändlichkeie 
ben Eönne! Ze ift wabr, du Eönnteft eines 
‚ndigen Sriedens geniefjen, wenn diefe Seinde 
tückiſch wären. 
rfaces, welcher glaubte, daß die letztern Worte 
3 Schreibens vielleicht mehr des Mithridates 
igfeit als die That felbjt zum Grunde hätten, 
:e dieſes Buͤndniß nicht eingehen, und ward de⸗ 
‚gen vom Sulla und von den Roͤmern fehr ges 
ofet. Tigranes hingegen wat unbedachtfamer, 
244 








l und 
jaluftiusin fragmentoLäb,.IV.Hiforiarug . + 
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und ließ ſich von dem ſchlauen Mithridates durch 
folgende Vorſtellungen verleiten: o) Daß es nun⸗ 
mehro die rechte Zeit wäre, den Roͤmiſchen Hoch⸗ 
mube su dämpfen: daß die herrſchſuͤchtige Na⸗ 
tion, weıl fie zu Hauſe einbeimifche Unruhe bes 
fürchtere, fich in die Haͤndel fremder Roͤnige mis 
fibe: Daß fie beyde fo mächtig wären, daß einer 
allein von ibnen den Römern genug könnte zu 
ſchaffen machen, u. ſ. w. Daraufwird das Buͤnd⸗ 
niß geſchloſſen, und die Beute vor dem Siege aus⸗ 
getheilt: Man ſollte den Seind mit geſamter 
Hand angreifen; die eroberten. Städte und Laͤn⸗ 
dereyen follten des !jichridates, Die Befangenen 
aber famt der übrigen Beute des Tigranes ſeyn. 
“ Allein Die Sache lief ganz andersaus. Tigra⸗ 
nes ward gefhiagen und. wollte nach erlittener Nie⸗ 
derlage lieber ein Freund der Römer als ein Bunds⸗ 
genofle des Mithridates feyn. Hieraus erhellet, 
daß die Buͤndiſſe, welche nian zur Abkehrung dee 
Gefahr fchlieffet, mehr Elend nach) fich ziehen als‘ 
abwenden, wofern fie nicht auf Gerechtigkeit ges 
gründet oder fo eingerichtet find, daß man eines 
gluͤcklichen Ausgangs ohnfehlbar vergewiſſert ift. 
| Das II. Sapitl. 
Von der Diannigfaltigkeit md Beftändigfeit 
der Bundniffe. 
Ä Eine obſchwebende gemiffe Gefahr macht die Als 
w lianzen zwifchen gleichen Nachbarn nohtiwens 
dig. Diele Eleinere Staaten Fönnen durch eine 
etrene Dereinigung mächtig genug werden den 
llerſtaͤrkſten abzuhalten. Die unterfchiedfichen 
Achaiſchen 
0) Appiauus Alexandrinus, in bello Mithridatie. 
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sifchen Städte vereinbaren fich in der Abficht, 
fe die Tyranney aus Griechenland treiben 
ten, 
die menfchliche Macht beftehet nicht lang, wenn 
ngerecht oder verdächtig wird. Wenn ſich die 
edaͤmonier mehr anmaflen wollen, als die uͤbri⸗ 
Briechen vertragen koͤnnen, fo laufen die ana 
alle zufammen , als wollten fie gleichfam eine 
meine Feuersbrunſt loͤſchen. Auch werden win 
mal durch der Briechen Eyempel erinnert, 
nohtwendig in Buͤndniſſen die Eintracht ſey. 
ın wir haben bereits anderwerts vernommen, 
aß die Griechiſchen Staaten dDadurd) insgeſamt 
hre Freyheit gekommen ſind, weil ein jeder un⸗ 
hnen dem andern den Vorzug abzugewinnen 
‚tete. Sie merkten nicht eher, daß fie alle ins⸗ 
mt verloͤren, was einem jeden Bundsgenoſſen 
eſondere abgieng,bis fie alle unterdruckt waren. 
ie Buͤndniſſe unter vielen geben oft mannig⸗ 
ge Selegenheit zu Trennungen; und wir eritte 
uns an der fogenannten Tripelallians und ans 
dergkeichen,, wie öfters geringe Urfachen die 
fchiedenen Gemühter beivegen, und aniaß pa 
winden Auflöfung eines Bandes geben Fön 
das mit groffer Mühe und Kunft ift geknüpft 
ven. - 
ie Sachen von Europa find jetzo ſo bewand 
nan nicht allezeit mit Nachbarn, ſondern au 
mit entlegenen Staaten in Tractaten tritt, um 
anderweitige Macht entweder zu maͤßigen oder 
echen. Der Koͤnig Antiochus in Syrien und 
arthaginenſer in Africa waren weit von ein⸗ 
45 ander 
Juftinus, Lib, VIIL cap, 1. & fupraLib. IL ® 
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ander entlegen, q) und Hannibal ſuchte nichts des 
ſtoweniger ein Buͤndniß zwifchen ihnen beyden zum 
Nachtheil der Roͤmer zu fliften. Es war dieſe 
Sache ungemein wohl ausgefonnen, und Hannibal 
hatte Verfchlagenheit und Erfahrung genug, beys 
‚des der Feinde und des zukünftigen Bundsgenoſ⸗ 
fen Umftände genau zu erwägen, aud) alles nad) 
dem unterfchiedlichen Vortheile beyder Allürten 
einzurichten. 
« Der Römifche Kaht zitterte auf die Nachricht 
von dieſer Allianz,und fpannete alle Kräfte an,den 
König Antischus von den Gedanken abzubringeny 
und den Hannibal bey ihm verdächtig zu machen. 
Dice hatte gerahten, die Admer in Italien anzu⸗ 
greifen; weil fie nirgend leichter als daheim und 
Durch ihre eigene Waffen würden Eönnen uͤberwaͤl⸗ 
tigt werden. Antiochus aber hatte gröffere Luft 
- Griechenland zum Sitz des Krieges zu machen; 
in welcher Meynung-er unvermerkt Durch Die Ads 
mer geftärkt ward. Die Carthaginenfer Fonnten 
ihre Rechnung dabey nicht finden. Denn es ſchien 
Antiochus nur allein auf feinen Nußen bedacht zu 
ſeyn, und daher zerfchlug fich das Buͤndniß, wel⸗ 
ches den Roͤmern ganz gewiß gefährlich mo nicht 
verderblich gemefen wäre, 
Solches giebt uns Anlaf zu einer fernern An⸗ 
. merfung, wie nemlich der Beſtaͤnd aller Buͤndniſſe 
. bauptfächlidy Darauf beruhe, daß diefelben nicht et» 
. wa nur einer Parthey, fondern allen Bundsvers 
wandten nüßlich feyn follen, aud) Fein Theil dem 
‘andern den Argwohn feines abfonderlich gefuchten 
Eigennußens erwecken muß. Daraus folget weis 
ter, 





. & Livius Lib, XXXIL cap. 45. feq. 
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tet, daß ein jeder Theil alles mögliche vorfehren 
müfle, was diefen oder jenen Bundsgenoflen in 
Stand zu fegen fähig ift, die Abficht der Allianz zu 
befördern, umden fämmtlichen Berbundenen ſowol 
als ihm felbft nußbar zu feyn. " 
‚nr Der Macedonifche König Perfeus fehlte fin . 
Diefem Stücke, meil er den Illyriſchen König 
Gentius feichtlich zu feinen Dienften gehabt hätte, 
wenn er fith in deſſelben Umftände ſchicken koͤnnen. 
Diefer war zur Gemeinfchaft aller Gefahr fertig) 
wenn Perfeus nur fo: vieles Geld hätte herſchieſſen 
wollen, als jener zur Kriegsveranftaltung nöhtig 
etachtete. Perfeus war mol reich, aber aud) zus 
gleich fo geizig, daß er felbft die größte Hinderniß 
zur Vollziehung des Buͤndniſſes in den Weg legte, 
obſchon die verlangte Summe nur mäßig war. 


Das IV. Sapitel. 


Don der nohtwendigen Klugheit bey den 
0 Buͤndniſſen 
Ne alfo, wie Antiochus oder Perfeue, entwes 
der nur allein auffeinen Vortheil denkt, oder 
die Umftände der Bundsgenoffen theils nicht vecht 
erwäget, theils nicht achtet, der ift nicht geſchickt 
mit andern etwas zu fchlieflen. 9 die Mechte 
der menfchlichen Geſeilſchaft Durch den Eigennug 
eingefchränft oder gar verlegt werden, da ziehet 
man fid) nur Mißgunft auf den Fra und wer die 
Umſtaͤnde, Geſetze und Befchaffenheiten der Voͤl⸗ 
ker, mit welchen er ein Buͤndniß trifft, nicht beobeẽ 
achtet oder Fennet, der findet Schaden omas bes 
Nutzen 





x) Polybius in Excerptis Legationum, cap. 77. 
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Nutzens; wie etwa die s) Etoler, wenn fie fieh 
unvorfichtig mit dem Philippus einzulaſſen übers 

eilen. Ä 
.. Die Buͤrdniſſe leiden weder Uebereilung noch 
Unverftand; und das Gegenmwärtige ſowol als das 
Klinftige will dabey erwogen feyn. Zur Kenumiß 
eines Staats gehöret auch diefes, daß man feine 
eigentliche Verfaſſung wiſſe; und darum mußten 
biejenigeny welche mit den Roͤmern wollten zuthun 
baben, wohl wiflen und erwägen, wieweit ſich Die 
Macht des Rahis, ohne die Einwilligung des Volks 
erfireckte. Diele Ausländer irreten Darinnen, wie 
t) Polybius angemerket hat, daß fie menneten, alte 
Unterhandlungen mit der. Roͤmiſchen Aepublich 

kaͤmen einzig und allein auf den Habt an. 

Dieſer kluge Staatift gab genan auf die Vers 
faffung gedachter Republick, ja fogar auf die Pers 
ſonen Acht, als er feinen Acheern zum "Heften ets 
ee zu fchlieffen die Vollmacht hatte; u) Es war 
amals, als der Macedoniſche König Perfeus mit 
den Roͤmern im Krieg verwickelt war, daß fih die 
Acheer um der Roͤmer Freundfchaft bewurben. 
Polpbius, ein Mann, der den Römern angenehm 
und der Sachen kundig war, wird nad) Rom ges 
fandt, um der Republich die Acheifhe Huͤlfe im 
Griechenland anzubieten. Er koͤmmt zum Buͤr⸗ 
germeifter D. Marcius, und giebt feinen Vorſchlag 
zu verftehen. Marcius lobet der Acheer gute Reis 
gung, fagt aber dabey, daß er hoffe, die Roͤmi⸗ 
ſchen Sachen wären jeßo in Briechenland fo bes 
ſchaffen 





s) Livius, Lib. XXXI. cap. 29. &c, 
t) Polybius Lib. VI, Hiftoriarum, 
u) Polybius, in Excerptis Legationum, &ep. 7. 
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ſchaffen, daß man keiner fremden Huͤlfe brauchte. 
Indeſſen drang ein gewiſſer Roͤmiſcher General, 
Appius Cento, in Griechenland darauf, daß die 
Acheer fuͤnftauſend Mann Huͤlfstruppen in Epirus 
ſenden ſollten. Man wußte zu Rom nicht woran 
man war. Polpbius hielt ſich an des Buͤrgermei⸗ 
ſters Wort: daß die. Roͤmer Feine Huͤlfe brauch⸗ 
ten. Appius Cento hingegen drang darauf, Daß 
Die Acheer Diefelbe fendenmüßten. 

In diefer zweifelhaften Sache nahm Polpbius 
feine Zuflucht zu den ihm wohlbefannten Roͤmi⸗ 
Kben Derfaffungen, und unter andern zu einem 
ausdrücklichen Rahtſchluſſe, des Inhalts :daß man 
nicht auf die Forderungen einiger Roͤmiſchen Bes 
dienten oder Benerale zu achten hätte, Dafern fie 
nicht vermoͤge eines ordentlichen Rabrfchluffes 

n. Weil nun dem Anfinnendes Appius 

to dieſes Gewicht mangelte, fo brachte es Po⸗ 
ybius dahin, Daß die ganze Sache dor den Buͤr⸗ 
germeifter fommen mußte. Diefer hattefich, wie 





geſagt, ſchon herausgelaflen, daß die Admer für 


dismal Feine Hütfe brauchten. Deswegen war ed 
dem Dolybius um defto leichter, feine Landsleute 
von den Unkoften einiger. Tonnen Goldes zu bes 
freyen, weil fich feine ganze Aufführung in diefem 
Stuͤcke auf die Kiugheit und Wiſſenſchaft der Roͤ⸗ 
mifchen Verfaſſungen gründete, 5 — 
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Vom Unterſcheide der Buͤndniſſe mit abſo⸗ 


luten Fuͤrſten oder mit freyen Republicken. 


E⸗ ſind derohalben viele Dinge bey den Buͤndniſ⸗ 
ſen in Acht zu nehmen, und zwar nach der man⸗ 
u nigfaltigen 
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noflen werden. b) Themiftocies gab, wie gefagt, 
zu verftehen, Daß er einen geheimen Vorſchlag häte 
te, der den Atbenienfern nohtwendig hoͤchſtvortheil⸗ 
haftig feyn wuͤrde; er bat aber, weil die Sa 
Verſchwiegenheit erforderte, daß man eine züver⸗ 
täßige Perfon ernennen mögte, welcher er denſelben 
entdecken koͤnnte 
Yan fendete den Ariftides zu ihm, und dieſem 
ab Themiftocles zu verftehen, wie es nunmehro 
Zeit fen, ſich völlig zum Meifter über Die See zu 
. machen , fintemal die Lacedämonifcdye Flotte an 
einem foldyen Orte läge, 10 er fie ganz leicht und 
unvermerft in Brand ſtecken wollte, wodurch die 
Dacedämonier dergeftalt würden gefehwächt wer⸗ 
den, daß die Achenienfer ohne Mühe zur Oberherr⸗ 
Schaft von ganz Griechenland gelangen koͤnnten. 
Der: ganze Naht wartete mit sroffem Verlangen 
auf feinen Ariſtides. Er kam endlich, und fagte: 
daß er des Themiſtocles Borfchlag vernommen 
hätte, welcher den Achenienfern allerdings nuͤtzlich, 
aber nicht ehrlich wäre. Kaum hatte man folches 
gehören als man dor dem ganzen Handel einen 
bfeheu befam; ja man wollte nicht einmal wiſſen, 
worinn die Sache beftund, nachdem fid) Ariſtides 
erkiärt hatte, daß fie nichrebrlich fen. Sogar zog 
man die Billigkeit dem Bortheile vor. Fa man 
glaubte nicht, Daß etwas nuͤtzlich feyn Fönnte, wel⸗ 
ches nicht ehrlich waͤre. Meynet ihr, Daß fich ein 
Macedonifcher Pbilippus ein folches Gewiſſen 
Aber die Redlichkeit wirde gemacht haben? 
Man beliebe ferner, in Abficht auf die mannig⸗ 
faltigen Buͤndniſſe, die, Worte jenes klugen ar 
Ä tiften 
b) CieeroLib. HLoficierum,. cap. st. i 
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n zu erwaͤgen / welcher fchreibt: c) DaB derjes 
welcher —* ſich allein zehntauſend Mann 
ıner Wacht bat, mehr zu fürchten fey, als 
; Allüicte, deren jeder fechstaufend Mann bes 
ers commandirr: weil ſehr viel darzu gehoͤ⸗ 
würde,daß man ihre Macht zufammenbrächs 
md währender ihrer Linterbandlung Die befte 
egenheit verlieren könnte, etwas beilfames 
‚urichten, 
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ın den unterfchiedlihen Bundaenoffen. 
gie viele Bündniffe werden durch das Abfters 
ben eines Fürften zernichtet ? welches aber» 
an den Repuolschen nicht zu befahren ift. Denn 
ehrt man fich nicht daran, was für ein Unter» 
) swifchen perfönlichen oder thaͤtlichen Buͤnd⸗ 
1 fey, wenn dem Nachfolger die Luſt ankoͤmmt, 
er an feines Vorweſers Wort nicht willgebuns 
eyn. Hier wäre nun allerdings die Frage zu _ 
ern: Wie weir ein Sürft an feines Dormes 
Buͤndniß gebalten ſey? d) wenn nicht diefels 
reits zur Önüge von andern wäre beantwortet 
en. Zwey Dinge find fähig allen Zweifel zu 
bten: Einmal, wenn fidy ein weifer Fürft vors . 
», alles nad) feinem wahrhaftigen gründlichen 
‚heile zu richten, welcher nimmer ohne Ehr⸗ 
eit, Treue und Blauben ſeyn fan; Zum ans 
, wenn man fi) durch Feine gefüchte Ausles 
„erdachten Vorwand oder tüdifche Be 
eley 





Comines dans fes Memoires. 
Pufendorf de Jure Naturz & Gentium, lib. VII. c.9. 5. 
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cheley felbft betrügt , wo es auf ein Fuͤrſtliches 
Worr, ja auf den Sffentlichen Eyd ankoͤmmt, wo⸗ 


durch das Buͤndniß feine Kraft erhalten hat. 


.  Derzerbrüchlichkeit der Buͤndniſſe unter einzeln 
Regenten haben einige durch die Verneuerung ders 
ſelben mit ihren Nachfolgern vorbeugen wollen. So 
weiß der Herr woran er ift, und die Bundsgenoffen 
find aufler Sorgen. e) Auf ſolche Weiſe verneus 
erten die Schweizer ihren Bund mit Henrich dem 
IV. und Ludwig dem XIII. auch endlich mit Lud⸗ 
wig dem XIV. in Frankreich. | 
Sefegt aber, man hätte unterfchiediiche Buntes 
genoflen, welche unter fich uneins würden, ja gar 
mit einander in einen Krieg verfielen, fo fragt ſichs: 
Welchem man unter ihnen beyzufteben ſchuldig 
fey? Man dienet beyden, wenn man zwifchen ih⸗ 
nen Stiede ftiften hilft. Kan ſolches nicht gefches 
han fo enthält man fi) von beyden mit gleicher 
illigkeit. Leiden aber folches die Umftände nicht, 
ſo helfe man beyden gleichviel. Iſt foiches ſchwer 
vder unmöglich, fo jchlägt man fich zu dem, der 
die gerechtefte Sache hat ; oder mit dem wir Die 
roͤßte Verbindlichkeit als unferm genauften und 
Alteſten Alliitten haben. Der vortreffliche f) Eros 
tius hat hievon bereits Exempel angeführt; auch 
ift es Ehriftlichen Potentaten abfonderlicy anftäns 
Dig, daß fie die Eintracht und den Frieden zu bes 
fördern trachten. 
Sonſt aber, wo in diefem Stuͤcke der Ameifel 
N groß als die Unmdglichkeit wird, fo muß man 
ich nach den Pflichten der Menſchlichkeit und Ihren 
Ä ordent⸗ 


) Mereray Hiſtoĩre de France. Medailles de 1.ouis XIV. p. 76. 
£) Grotius de Jure Belli & Pacis, Lib. 1. cap. 15. Sect. 13. 
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entlihen Stuffen richten. Wie wir demnach 
Privatleben demjenigen am erften zu dienen vers 
den find, gegen welchen wir Die größte Vers 
lichkeit haben, indem wir Das meilte Gute von 
empfangen ; auf gleichen Schlag wird man 
m ficheriten auch in Öffentlichen Händel halten, 
demjenigen Bundsgenoffen die nachdrücktichite 
(fe wiederfahren laffen, welchem unfer Staat 
meifte zu danken bat. =) Als die Römer 
? Proportion aus der Acht fieffen, und unter 
ern gegen ihre alte Sreundin, die Stadt {Y7.:Bia - 
‚ unbillig rourden, fo verdroß e8 alle ehrliche 
rioten, und fie verfündigten deswegen ihrem 
terfande nicht viel Gutes. 
Sollte es aber bey den meiften nad) des Sycio⸗ 
nen Aratus Worten gehen“ h) daß die Regens 
natürlicher Weiſe weder Sreundenoch Feinde 
en; fondern alle Freundſchaft oder Feind⸗ 
fe nach ihrem Nutzen abmeſſen; fo taften mir 
er Kegel ihre Würde, infofern fie zur Selbfts 
Itung und zudem eigentlichen wahren Intereſſe 
s Staats dienet. Und da bereits im andern 
he ifterwiefen worden, daß einem Staate nicht 
(ich fey, als was ehrlich iſt; fo wird dieſe Ma⸗ 
» feine rechtſchaffene Buͤndniſſe entfräften, 
ın was i) Polybius anmerfet, wiedie Staaten 
er Feindſchaft noch Eyd anfehen, wenn ſolches 
ihrem Bortheile ftreitet, Daran hat die unvers 
dige Erklärung manchesmal mehr als die Abfiche 
ud. Keiner will ſich vorſetzlich ſelbſt beleidi⸗ 
; und Feiner wird doch ſeinen dauerhaften Nut⸗ 
Rr2 zen 
Cicero Lib. II. Oficiorum, cap. 8. | 
Polybius, Lb.L, i) Polybius loco citato, 
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zen durch Treuloſigkeit befördern. k) Daß aber 
gleichmächtige Potenzen, wegen anwachfenden bey⸗ 
erfeitigen Argwohns und zunehmender Eiferfucht 
eines Dritten, nicht ang Freunde bleiben, ift bes 
kannt; es fey denn,daß ein mächtiger Dritter beyde 
zu einer dauerhaften Eintracht nöhtiget. 1) Doch 
haben wir ſchon anderweitig angedeutet, was für 
“einen Ausgang dergleichen Schlüpfrigfeit bey Den 
Lucedämoniern gehabt habe, 


Das VII. Capitel. 
| Bon der Neutralität. 
gefters meynet man fi) wohl vorzufehen, wenn 
man Feiner von beyden ftreitigen Vartheyen 
anhänget , fondern eine genaue Neutralitaͤt gegen 
ale feine Nachbarnein Acht nimmt. m) Die Abos 
dier führten fich vorgeiten alfo auf. Doch nahmen 
ſie dabey wohl in Acht, wieder Wind wehete. Ych 
will fagen, fie machten zwar inganzer vierzig Jah⸗ 
ren kein Buͤndniß mitden Römern, aber fie befoͤr⸗ 
derten dennoch dDerfelben Siege nicht wenig unter 
der Hand. Mit ihren übrigen Nachbarn hielten 
fie es auf gleichen Fuß. Sie machten allen Koͤni⸗ 
en und Potentaten Hoffnung zur Allianz, und fiefs 
en fich doch mit Feinem wärflich ein. Sie wolls 
sen durch Feine Öffentliche Verbindung die Gefes 
genheit verlieren, ihrer Republick vermenntes Beſte 
zu befördern. Auf ſolche Weiſe behielten fie ihr Hecht 
ungefränfet, und firhten einen Bortheil in der 
Nachbarn Hoffnung. 
| Diefe 





k) Vide Memoires de Comines in LudovicoXI. 
hh Vide fupra Lib, IL cap. 1. & 33. 
‚ m) Polybius in Excerptis Legationum, cap. 93. 
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Diefe lieſſen gegen die Rhodier eine gleiche Will⸗ 
tigkeit blicken, und fuchten mol gar ihren erlits 
en Öffentlichen Schaden mit einer freywilligen 
yſteuer zu erleichtern. Alles gieng auf folche 
eife nad Wunſch, folang man entweder der 
hdier bendhtige war, oder folang die groſſe 
ıcht der Römer fich ihnen noch nicht gar zu ſehr 
Abert hatte. Denn nachdem ſich dieſe in Bries 
nland erft veft gefeßt hatten, wollte den Abos 
en ihre gefünftelte Aufführung nichts mehr helfen. 
n) Denn ale fie es nad) ihrer Gewohnheit mit 
en unter ſich uneinigen Cauniern und Strato⸗ 
enfern machen, und ſich beyder Mißhelligfeitzu " 
m Bortheile bedienen wollten; fo empfingen ie 
ı den Römern einen ausdrücklichen Befehl, daß: 
ihre Befasungen von beyden Oertern zuruͤck zie⸗ 
ı folten. Sie wurden Darüber nicht wenig bes _ 
st, und bemübeten fidy der Roͤmer ihren Zorn 
ch eine Geſandſchaft zu befänftigen, weiche dies 
en ihres Gehorſams verfichern, auch zu gleicher 
t um ihre Allianz anhalten folte. Die Geſand⸗ 
wurden vor den Raht geführt, und trugen bey» 
der Robdier Gehorſam und verlangtes Buͤnd⸗ 
vor. en nahm der Raht Faltfinnig an, dies 
aber, fagt ex, fey auffer feiner Macht. Ja man 
ficherte fie nicht einmal der Roͤmiſchen Sreunds 
ft. Auf ſolche Weiſe wurden nunmehro die 
‚odier von den Römern. zwiſchen Furcht und 
ffnung gehalten, nachdem fie gegen andere fü 
nchesmal zweydeutig geweſen waren. 
Das iſt die Strafe der Wetterwendiſchen, daß 
im Fall der Noht Feine wahre Freunde finden. 
Nrz3- Saluſtius 
)Polybius in Excerptis Legationum, cap. 99 100. 
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Saluſtius bat fehon vorlängft angemerkt, daß die 


Argliftigkeit einem Staate zum unausbleiblichen 
Schaden gedeye, wenn er durch anderer Mühe oder 
Gefahr feine eigene Sicherheit zu fuchen gedenket. 
Mit einigen Nachbarn ift es fo befchaffen, wie 
Ariſtodemus von den Roͤmern fagte: daß man fie 
entweder zu Steunden oder zu Seinden haben 
muß. Die Neurralitaͤt macht Beine Sreunde, und 
hindert die EA nicht. 
0) Die Florentiner fchlagen das Bänduiß mis 


dem Könige von Aragonıen aus, und verlierendas 


durch Die Gunft des Königs von Srankreiche, ohne 
Des Pabſts gegen fie gefaßten Zorn dadurch zu bes 
fänftigen. Derowegen pflegte der Neapolitani⸗ 
fche Alphonſus von einer gewiſſen Republich, wel⸗ 
he Durch Die Neutralitaͤt ins Derderben gerahten 
war, zu fagen: Es fepibnen gegangen, wieswey 
unterfchiedlichenParcheyen, welche in einem Haus 
fe wohnen; davon diejenige, welchedie unterften 
Dimmer bat, der andern über ihr mir dem Rauch 
beſchwerlich ift, indem fiedie oben wohnende zus 
weilen zu begieffen pfleger. 


Abſonderlich aber iſt die Neutralitaͤt bey einer all⸗ 


gemeinen Gefahr eben ſo nachtheilig, als wie ſie 
vormals den Thebanern war, welche ſich zu keiner 
Parthey ſchlagen wollten, obgleich der König Rer⸗ 
xes ganz Griechenland mit Krieg uͤberzog. Selbſt 
die Maͤchtigſten koͤnnen ſich zuweilen dadurch Scha⸗ 
Den thun; p) wie denn König Ludwig der XI. in 
Frankreich mit feinem einzigen Nachbar Friede 
haben konnte, weil er immer neutral zu bleiben 
ſuchte. Au 

0) Lege Saavedram Symbolo Politico XCV. pag. 672. 

p) Comiaes in Ludovico XI, 


— 
\ 
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Auf ſolche Weiſe raͤht jener Spanier den Ita⸗ 





liaͤniſchen Staaten die Veutralitaͤt zwar ab, abet 


er wollte fie bereden, dag ihnen ein Buͤndniß mit 
den Spaniern zuträglicher feyn duͤrfte. Wir laſ⸗ 
fen ſolches alles dahin geftellt feyn, wenn und ob man 
Die Neutralitaͤt erwählen oder verwerfen foll ; weil 
Die Veränderung der Umfände und Seiten von der 
Staatsklugheit befonders muß erwogen und aud) 
in diefem Stuͤcke genau beobachtet werden, was zu 
thun oder zu laſſen fey. a ee 

Dis aber wäre gegen alle Pflicht gehandelt, 
wenn man feine PRO ANA bey gutem Willen 
nicht erhalten, fondern Diefelben entweder durch 
eine —5 ge Unbeſonnenheit oder wol gar durch 
zugefuͤgten Schaden beleidigen wollte. Wuͤrde 
man nicht ſeyn eigenes Intereſſe durch Beleidigung 
dererjenigen ſchwaͤchen, die es bisher unterſtuͤtzt 
haben? Ein vornehmet Franzos, weicher, ohne ſich 
zu nennen, Anmerkungen uͤber Die Regirung Lu⸗ 
dewig des XIV. geſchrieben hat, fuͤhret fiber dieſe 
Sache an einem gewiſſen Orte gar nachdenkliche 
Reden: q) Es iſt nohtwendig, fagt er; hiebey an 
etwas zu gedenken, das die Urſache faſt aller 
nachfolgenden Begebenheiten geweſen iſt, und 


uns lehrer, daß ein Staat niemals gegen ſein 


gewiſſes gründliches Intereſſe handeln muß, 
es fep denn, daß er es fo weir zu treiben verſi⸗ 
chert ift, daß ihm die Veränderung niche ſcha⸗ 
den tan. | u 
Wir find niemals des Sinnes gewefen, Die 
Niederlaͤnder zu bezwingen, aber wol zu zuͤch⸗ 
tigen; Unverftändiger Vorſatz! Denn wir haben 
, Rr4 dadurch 
9 Memoires fur le Regue de Louis XIV, 


\ 


632 Das neunte Buch 


dadurch ein Volk furchtſam und miß trauiſch ge⸗ 
macht, das uns vermoͤge ſeines eigenen Intereſſe 
geneigt, ja unfer Bundsverwandter war, «Ja 
wir haben es fo furchtſam gemacht, daß es feine 
Guͤter ‚verfchwender und feine Freyheit gewagt 
bat, um uns zu demuͤhtigen. Wir find Schuld 
daran, daß es fich einem Herrn anvertrauer, wels 
cher es dergeftale im Rrieg gelbe bat, daß eine 
Republic, pon weldyer wir nichte zu fürchten 
hatten, unfte erſchrecklichſte Seindin wordenift. 
| Das VID. Capitel, 
Don den Bündniffen der Mächtigen mit ben 
Schwachen. 
Den⸗ es pfleget denen, welche in ihren Buͤnd⸗ 
niſſen nicht redlich verfahren, fo zu ergehen, 
‚wie dem Fuchs in der. Fabel, welcher die waͤhren⸗ 
der Uneinigkeit des Loͤwen und Bären geraubte und 
auf die Seite se Beute herauszugeben ges 
zwungen ward, und für feine. Mühe nichts als das 
trautıge Nachfehen hatte, nachdem die Stärfern 
‚wieder Be wurden. Solches gab jener Das 
cifhe Herzog mit zween fid) beiffenden groffen 
Hunden zu verfteben, zu. denen ein Wolf hineinges 
laſſen ward. Alfobald fielen beyde Hunde mit groſ⸗ 
fer Heftigkeit auf Das rauberifche Thier, und bes 
ftätigten ihre Freundſchaft Durch des Wolfes Tod. 
Daraus denn abfonderlich die Schwächern abzu⸗ 
nehmen haben, mit wie groffer Vorfichtigkeit fie 
in dem ‘Bunde mit Mächtigern verfahren müffen, 
damit fie nicht etwa wie r) dorten Metius Suffes 
tius die Doppelfinnigfeit mit einem traurigen Aus⸗ 
gange büffen. Die 


x) Livius, 





2 








von den Buͤndniſſen. 6 


Die Schwächern haben aud) dahin zu fehen, 
fie etwa eines Mächtigern Gewalt dergeftalt v 
mehren helfen, daß er ihnen felbft hernad) zur £ 
wird; s)mwie etwa die Thebaner, als fie in ih 
Mißhelligkeit mit den Lacedämoniern und Pt 
cenfern nicht zu andern nähern Schiedsteuten, fi 
dern zu einem auslaͤndiſchen Macedoniſchen P 
lippus ihre Zuflucht nahmen, welcher denn, na 
dem er fi) mit ihnen in ein Buͤndniß eingelafl 
auch durch fie war verftärft worden, nicht allein 
Griechiſchen Staaten hberwältigte, fondern 
Thebaner zufegt ſelbſt über einen Haufen warf. 
t) Zu der Zeit waren in Thracıen zweene B 
der Könige, welche .beyderfeits“diefen Pbilipi 
zum Schiedsmanne ihrer Mißhelligkeiten ermäl 
sen. Er Fam nad) feiner Art zum Gerichte als! 
zum Kriege, und brachte unvermuhtet eine zien 
che Mannſchaft mit. Da handelte er mit ih 
nicht wie ein Schiedemann, fondern wie ein R 
ber und Teind, indem er fie beyde ihres Landes 
raubte und es mit Gewalt an fi) brachte. 
So gefährlich ift das Buͤndniß der Mächti 
und. Herrichfüchtigen für Die Schwachen, we 
wohl zuſehen müffen, wen fie in ihr Land laf 
ıuch dabey fleißig an die Fabel gedenken mög 
velche erzehlet, wie fehlecht es den armen Tau 
tgieng, da fie den Habicht wider die andern“ 
el zur Hülfe riefen. | 
Deromegen muß man fi) über die Einfalt 
) Meſſaner verwundern/ weiche wohl wußten, 
ts. 
s) Juftinus, Hiftorierum Lib. VIII. cap. 2. 3. 


2) JuftinusLib.citato, cap. 3. circa 
u) Polybius, Libro I, Hiftoriarum, 
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ie Campaner zu ihrem fetten Lande Luſt hatten, 
ind dieſelbe dennoch als Bundsgenoſſen mit einer 
tarken Mannſchaft in ihre Stadt einlieſſen. Da⸗ 
er ſie denn auch bald von ihnen theils verjagt, theils 
iedergemadht wurden. Noch dummer waren die 
Iheginenſer, welche in dieſelbe Grube fielen, wor⸗ 
nnen fie ganz neulich ihre Nachbarn hatten fehen 
mkommen. 

Abſonderlich hat man ſich mit einem barbariſchen 
Zundsgenoſſen vorzuſehen, der maͤchtig iſt; und 
ie Staatsklugheit verbietet es, daß man feine Voͤl⸗ 
er in unfer Land nicht laffe; es fey denn, Daß man 
>» unglücklich als die x) Epiroten werden wollte 
velche ihre alte Dun egeno feu.berliefen und fi 
n die ausländifche Königin Teuta, die Illyrier 
nd Acarnaner hingen, von weichen Barbarn fie 
icht allein ausgepluͤndert ſondern auch gar gerſtoͤrt 
ourden. 

Eben ſo iſt der Anfang zu allem Verluſt beſchaf⸗ 
en geweſen, welchen die Chriſten von den Tuͤrken 
rlitten haben. y) Der Orientaliſche Rayſer, Jo⸗ 
nnes Paleologus, führte mit den Bulgariern 
trieg, und als er Denfelben nicht gemachfen roar, 
ief er Die Türken aus Afien zu Hülfe. Ahr dar 
naliger Rayſer hieß Amurabr der I. welcher ihm 
u Huͤlfe eilete, die Bulgarn ſchlug, und im 
suhre 1360. die Stadt Adrianopel in Zuropa 
um Entgeld befam ; von welcher Zeit an ſich Die 
-urten dafelbft veft gefeßt, und den Chriſten einen 
Schaden nach) demandern zugefügt haben, big fie 
ndlic) Das Drientalifche Rayſerthum gänzlich an 
ch gebracht Das 

x)Polibius, Lib. II. Hifloriarum. adde Temple, onthe Ne- 
therlands, circa finem capitisıs., YMichael Ducat. 
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ZBas L. Capitel. 
Ob es den Chriſten vergoͤnnt ſey mit den 
unglaudigen oder den Tuͤrken in eiin 
uͤndniß zu treten? 





Nndem wir der Türken gedenken, fo muͤſſen wie 
„S die von Des Königs Franciſcus des 1. in Frank⸗ 
reich Zeiten an öfters vorgefallene Tragen erörtern: 
Ob es den Ebriften vergönnt fey, mir diefen Un⸗ 
gläubigen in ein Buͤndniß zu treten? Zwar hat 
diefe Sache nach Dem Hecht der Natur ihre Rich 
tigkeit, daß ic) mich rette Durch wen ich Fan; es 
fen denn, Daß ich dem nicht viel zutrauen müßte 
welcher vom runde des Herzens mein Seind if 
z) Der gelehrte Grotius hat Diefe Trage aus Dem 
alten und neuen Teftamente gefchlichtet; 100 ans 
ders eine Sache Durch das Evangelium fan beftds 
tigt werden, die dem Evangelio zumider iſt? 
Derohalben wollte ich lieber, daß man fragte: 
Ob es Eriegenden Partbeyen vergönner fey, fich 
mit den Türken in ein Buͤndniß einzulaffen, als 
ob es den Ebriftengesieme? Denn zugefchweigen, 
daß die Ebriftliche Lehre insgemein mehr eine Be⸗ 
oͤrderin Des Friedens ale des Krieges ift, fo fan 
ie an und für fid) Fein Bündniß billigen, das noht⸗ 
vendig zur Zerrüttung wo nicht zur Umfehrung des 
hriſtenthums ausfchläat. | 
Ein Bundsgenofle will und muß feinen Vortheil 
ey einer Allianz haben. Die Türken aber koͤn⸗ 
1 Feinen Rortheil von ihren Buͤndniſſen mit Den 
Yritten gemwarten, welcher nicht entweder insge⸗ 
ein oder einem Theile nad) zur Schwächung bes 
ur vis 
z) Grotius de Jurc Belli.& Pacis Lib. II. cap, XV, Sect. 8. ſeq. 
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Chriſtenthums ausſchluͤge. In Pweit wir alſo 
Chriſten ſeyn wollen, koͤnnen und muͤſſen wir als 
Chriſten kein ſolches Buͤndniß treffen, das die Ver⸗ 
wirrung, Kraͤnkung und Schwaͤchung des Chri⸗ 
ſtenthums nohtwendig nach ſich ziehet, auch auf 
Tuͤrkiſcher Seite dieſen Zweck, vermoͤge ihrer 
Grundgeſetze, allezeit hat und nohtwendig haben 
mu 


Weil aber die mit einander kriegende Chriſten 
mehrentheils als natuͤrliche Menſchen anzuſehen 
ind, welche durch unterſchiedliche Paßionen getrie⸗ 
en werden, und ſich einbilden, daß ihnen alles 
vergoͤnnt ſey, was zu ihrer vermeynten Erhaltung 
oder Abſicht, zu ihrem Vorzuge oder Vortheile die⸗ 
net; fo ſehen wir mol, daß fie natärlidyer Weiſe 
mit allen Voͤlkern, ſie moͤgen ſeyn wer ſie wollen, 
und dadurch ſie ſich zu ihrem Zwecke zu gelangen 

einbilden, Buͤndniſſe machen werden. 
Die Natur verbietet es alſo nicht; weil wir 
Menſchen aber eine vernuͤnftige Natur haben, ſo 
ſollen wir uns vorſtellen, wieviel bey dergleichen 
Buͤndniſſen zu bedenken ſey? Man erwaͤge die vo⸗ 
rigen Zeiten, ſo wird man ſehen, was fuͤr Vor⸗ 
theil die Chriſtenheit bey den Tuͤrkiſchen Buͤndniſ⸗ 
ſen gehabt habe. Man zweifelte erſtlich, ob man 
ſich ihrer Huͤlfe bedienen ſollte? Die ſtreitigen 
Factionen der Orientaliſchen Chriſten wurden ge⸗ 
gen einander erhitzt, und man zweifelte nicht mehr. 
Die Tuͤrken kamen, und machten ihren Vortheil 
aus der Chriſten Uneinigkeit. Das ganze Orien⸗ 
taliſche Rayſerthum gieng darüber zu Grunde/ 
und die Chriſtliche Lehre ward aus ihrem alleraͤl⸗ 
teſten eigenthuͤmlichen Sitze vertrieben. Sa 

M m 











von den Buͤndniſſen. 637 


inz Europa bewegte fid) umfonft und fonnte 
nichts retten.. Die Uneinigfeit der Chris 
cweiterte und beveftigte die Türkifchen Sie⸗ 
3a, hätte die göttliche weife Vorſehung nicht 
die aneinanderhängenden Zrbländer, als die 
baren Tugenden der vortrefflichen Oeſterrei⸗ 
en Rayſer der Tuͤrkiſchen Wut, als ein 
Bollwerk, entgegen se mer weiß, mas 
ne barbarifche Flut unfer Europa famt dem 
tenthume noch ferner uͤberſchwemmt hätte? 
e Herrſchſucht einiger unter unſern Chriſtli⸗ 
Staaten erinnert mich der unruhigen Grie⸗ 
welche durch ihre Mißhelligkeiten die Perſi⸗ 
Nacht vermehrten, und durch beſtaͤndige Krie⸗ 
) feibft unter einander aufrieben. 3) Der ehr⸗ 
Agefilaus bedauert zwar, daß er in einer 
acht zehntaufend Athenienſer erlegen muß, und 

feinen Landsleuten zu verftehen, daß fierafend 
1, weil fie ihre Macht nicht viel lieber gegen 
Igemeinen Feind gebrauchten: deswegen aber 
3 die Griechen doch nıcht auf Menichen zu 

welche fich Durch ihre Affecten mehr als durch 
zernunft regiren hefien. Solang dıe Ebriften 
en derſelbenSeuche daniederliegen,folang wird 
:nig helfen, was ic) auf unfere Stage antworte, 
üllte e8 gleich mit den Worten Kayſer Carl 
. König Heinrich des IV. und der Engliſchen 

gin Eiiſabeth gefehehen,welche groffe Staates 

die Tuͤrkiſchen Bündniffe der ganzen Chris 
eit für höchftgefährlich und grundverderblidy 
n 


an befiebe nux zu ertvegen, wie es endlich des 
nenjenigen 





a) Nepos in Agefilao, cap. 5. 
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zenjenigen ergangen ſey, welche ſich der Tuͤrkiſchen 
Buͤndniſſe bedienet, damit man aus fremden Scha⸗ 
en Flug werden und bedeiifen lerne, was für See⸗ 
en dergleichen Buͤndniſſe nach fich gezogen haben. 
) Was für Plegen und Elend, jchreibt jener 
Spanier, bat nicht Frankreich aurgeftanden, 
tachdem König Srancıfcus der I. nicht ſowol aus 
‚tobt, als heftiger Nacheiſerung Rayſer Carl 
es V. ein Buͤndniß mit den Türken machte, und 
iefelben in Europa lockte? Er felbft, der Rönig, 
ft in der Stunde feines Todes über diefen Sebler 
d unruhig gewefen, daß er denfelben mir nach» 
enklichen Worten vermaledeyerhat. Wir wol⸗ 
en dieſelbe in Chriſtlicher Liebe, als ein Zeichen 
einer Reue auslegen, wiewol ſie bey andern das 
Infeben einer Verzweifelung haben. Ja es ſchei⸗ 
et, Daß GOtt dieſe feine Sünde auch an feinen 
Jachkommen gerochen babe, welche mebrens 
beils durch einen gewaltfumen Tod nacheinans 
er ungluͤcklich umgekommen find. | 
Die Gerichte des Allmächtigen find auch) nach 
er Zeit an manchen Potentaten wunderbar gemes 
en. Doc dürfen wir deswegen nichthoffen, daß 
ie fogenannten Ebriften anders Sinnes und fich 
'ereinigen werden, um die Tuͤrkiſche Macht zu bre⸗ 
den. Wir trauen folches vielmehr einern hoͤhern 
Sermalt zu, undwänfchennur, daß mir feine heims 
ichen Mammelucken unter uns haben, die aud) 
ey Friedenszeiten den Ungläubigen die Anfchläs 
e Chriſtlicher Hoͤfe eröffnen; mie etwa fehon zu 
Rapjer Carldes V. Zeiten geſchahe, ale man Ebrijts 
icher Seits den Türken von allem Vorhaben, auch 
von 
b} Saavedra Symbolo Politico XCHI. pag. 656, 
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ab. 

berühmter Geſchichtſchreiber beklagt dieſe 
oſigkeit mit folgenden Worten: c) Gewiß, 
man dieſes bedenkt, ſo mögte man uͤber 
gtluͤckſeligkeit unſrer Zeiten weinen, ja die 
:y vieler Sürften verfluchen, welche fich 
Rriege unter einander felbft aufreiben, der . 
n aber dabey fo ſehr ſchonen, daß fie ihre 
t vermebren helfen, die doch von ibnen 
sme vorlängft bätte koͤnnen gebämpt 
n. 


Das X. Capitel. 

Bon der Heiligkeitder Buͤndniſſe. 

ch find wir armen Menfchen von geftern her, 
nd fehen Diefe Dinge kaum obenhin an. Wer 
es HErrn Sınn erkannt, oder wer ift jes 
fein Rabrgeber geweſen? Wer weiß, wie 
fromme Kinder der himmliſche Bater durch 
Ruhte hat machen wollen? Laſſet uns nur feis 
pen nicht ferner reizen, und Die Werkzeuge 
; eigenen Ungluͤcks werden. 

viches gefchiehet unter andern aud) dadurch), 
wir mit Treue und Glauben, mit Bündniffen 
2 d0.chwüren, ja mitallem was heilig ift fpies 
Menn der Mächtige meynet, er koͤnne mit 
Schwächeen nach eigenem Belieben handelny 
iß er alsdenn nicht allein den Widerftand der 
r erfahren, welche Feine Unbilligkeit vertras 
un, fondern die Gerechtigkeit GOttes wird 
vem zu feiner befondern Strafe gereizt. r 

ß 





'aulus Jovius, Lib. XXX, Hiſtoriarum fui temporie. - 
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ift hereits im andern Buche angemerkt, daß die 
Verletzung des Öffentlichen Glaubens eine Krank» 
heit fen, weiche den Staat am meiften in feinem 
Alter und Eurz vor feinem Ende befallt. 
Solang die Römifche Republik in ihrem 
Wachsthume oder noc) bey vollen Kräften war, 
ſolang gieng man mit allen Bundsgenoffen ehrlich 
um, und man hatte ein fo gutes Vertrauen zu Den 
Roͤmern, daß fie jedermann als eine fichere Zus 
flucht anſahe, worauf er fich verfaffen Fonnte. Nachs 
dem aber die alten Tugenden durch die neumodis 
fchen Lafter waren vertrieben worden, fo fing man 
auch an der Redlichkeit müde zu werden. Abſon⸗ 
derlich Farm e8 eben nicht darauf an, daß man den 
Beinen Alliirten unrecht that, als d) ein hochmuͤh⸗ 
tiger Bürgermeifter Lucius Poftumius vermeynete, 
es habe mit der Beleidigung der Preneftiner nicht 
viel zu bedeuten. e) Cicero, ein rechtliebender und _ 
. um fein Baterland hochverdienter Mann, erinnert 
fid) diefes Verfalls mit vieler Bekümmerniß, und 
rückt feinen Randsleuten auf, wie es leider! mitihs 
nen dahin gefommen fey, Daß man die Bundsge⸗ 
nofjen mit Schoß und Zoll beläftige, den See 
täubern bingegen die Freyheit ertheile. 
Dergleihen Aufführung macht die Bundsges 
noflen treulos, fatfch und unbefländig.e Wie Fan 
aber ein Staat ohne Freunde beftehen? Hingegen 
gebieret Die Treue wieder Treue; wie denn ſolches 
die Römer im andern Punifcben Rriege erfuhr 
sen, da fie Fein einziger von ihren Eleinen Lateınis 
ſchen Alliirten verließ, obgleich ihre Armee gefchlas 
- gen 
d) Livius, Lib. XLIT. cap. 1.adde Saavedram, Symbolo 92- 
e) Cicero, Lib. IiL oſſiciorum. 
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gen war, und der Sn in Italien ftand. £) Dos 
lybius fchreibet Diele fonderbare Beftändigkeit aller 
Bundsgenoffen dem guten Vertrauen zu, welches 
Dazumal ein jeder gu der Roͤmer Ehrlichkeit, Treue 
und Glauben hatte. g) Ja er füget noch hinzu, 
daß nicht einmal die Zufammenrottirung der Raus 
ber ohne dergleichen Treue beftehen koͤnne, daß die 
Etoler von dem Scerdilsides vornemlich darum 
wären gegüchtiget worden, weil fie mit ihren Bundes» 
genoflen treulos gehandelt hätten. | 
Mit den treulofen Earchaginenfern wollen die 
damaligen Spaniichen Staaten nichts zu fchaffen 
baben; und es iftfurzweilig, wie die beyden Alliir⸗ 
ten Antiochue und Ppitippus ainander zu beruͤcken 
ſuchten, und Dadurch bepde gleich treulos und gleich 
ungtbctich wurden. 6) Sıe waren beyde gute 
Sreunde des Egyptiſchen Königs Prolomäus,. 
ieſer farb , und hinterließ einen unmündigen 
Erben. Sie nahmen fidy deflen beyde ald Vor⸗ 
münder an; aber fie vergaflen beyde zugleich ihrer 
Fr Denn fie wurden mit einander eins, Daß 
e den unmändigen König unterdrücfen und fein 
Reich unter fich theifen wollten... Doch vourden fie 
bierliber felbft zertheilt, und Die Beute verurfachte, 
dag einer den andern heimlich zu hintergehen trach⸗ 
tete. Endlich brachte die Vorſehung die Römer 
mit.ins Spiel, welche diefe beyden Könige Übers 
mwunden, zinsbar machten, Den jungen Drolomäus 
in ihren Schus nahmen, und ihm zum völligen 
Beſitz feines väterlichen Reichs verhalfen. 
f) Polybius, Lib. IH. Hiftosiarıım, pag. 241. . . Das 
8) Idem, Lib. IV. pag. 298. adde fupra Lib, II, cap. 27. 3% 
b) Polybius, Lib. XV. Hiftoriarum, 


Ss . 
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Das XL Kapitel. 

Bon der Unbitligfeit, Schändlichfeit un 

. Strafe des Meineides und des gebroche⸗ 

nen Bundes. 
| les, i) was in den vorigen Büchern von der 
+ Gerechtigkeit und vom guten Glauben ift cr: 
wehnt worden, gehöret hieher. Denn es iſt leider! 
mit dem Verbuͤndniß ſoweit gekommen, daß mn 
nicht allein Ausfluͤchte ſuchet fein Wort, ſondern 
gar feinen Eid zu brechen. “Der Agrigentiniſhe 
Pbalaris wird gemeiniglich für einen Lyrannın 
ausgeſcholten, und gleichwol finden fich wenige die 
eö ihm an der Redlichkeit gleich thun. Wieviele 
find nicht unter Den fogenannten Chriſten, welt: 
dafür halten, daß ihr gegebenes Wort ſo gut als 
ein Eidſchwur fey? oder mit dieſem Agrigentint 
in Wahrheit fagen Eönnen: k) Phalaris bricht fi 
ne Zufäane nicht? *8 

Welche Heiden haben jemals mit ihrem Ei 
geſpielt? 1) Iſt er nicht immer für ein unauflötli 
ches Band aller Zufage gehalten worden? Hat man 
aud) in einer. fo heiligen Sache Erklärungen dir 
ftattet? Die Befene der XII. Tafeln bey den Rd 
nern ;. ihre heilige Verordnungen ; ihreBuͤndniſe 
‚ ihre Unterhandlungen aud) mit den Feinden; ſamt 
der Aufmerkfamfeit ihres Cenfore oder Sitrennid 
ters/ lieſſen nicht zu, daß der geleitete Eid im av 
singften verlegt würde. m) Regulus achtete ſich 
BR 


, 





5 ) Vide ſupra Lib. If.cap. 27.28. & Lib. VL cap. 29. 
NYPhalaris Epiftola XUr. ? Kur Rn 
J);Cicero Lib. I. Officiorum, cap. 31. 

m) Cicero Lib, U. Offieiorumn, cap. 26, ſeq. 
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verbiniden, daf er feine eigene und der Seinigen 
Wohlfahrt, ja fein Reben demfelben unterwerfen 
muͤſſe. Die Erfüllung deffelben überwieget bey 
einem bochmühtigen Pomponius die allerheftige 
ften Begierden. Ja das ganze Roͤmiſche Volk 
untergiebt diefen Verbindungen alle feine Rechte, 
famt der Freyheit, die ihm Doch lieber als das Le⸗ 
ben war. So thaten die Heyden. Ze 

Was ſoll ich aber von derienjenigen Ehriften ſa⸗ 
gen, welche mit einer mehr als barbarifchen Frech⸗ 
heit gegen GOtt und des Eides Heiligthum vers 
fahren? Werden daher fo viele Verabredungen ent» 
fräftet, fo viele Bündniffe gebrochen, Ehrgeiz, _ 
Herrſchſucht und Eigennutz als Leitfterne erforen, 
weit wir eine ungerbrüchliche Ehrerbietüng vor dem 
Eidſchwur haben? | | 

Wiſſen wir Die Urfachen einer fo gottlofen Ges 
wohnheit nicht, oder find wir müde, Chriſtum und 
feine Apoſtel zu hoͤren, fo laffet ung von einem Hey» 
den fernen, woher es komme, daß die Menſchen 
mit ihrem Eide fo feichtfinnig umgehen? n) Den 
Eid, fagt ierocles, fieng man damals an zu 
brechen, als die Menſchen mit ihren “herzen von 

Ott abwichen,. Je mebr ſich das Gemuͤht 

on aufrichtiger Berrachtung und Liebe der ewi⸗ 
gen Schoͤnheit und Gerechtigkeit entfernete, und 
daruͤber in die Tiefe irrdiſcher Nichtigkeiten ver⸗ 
ſank, je weiter iſt es von der Verehrung der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Gerechtigkeit und folglich auch von 
der Heiligung aller Eidſchwuͤre abgekommen. 
Da bat fish mir der Zeit anſtatt der Gortesfurcht 

die Bosheit in dem Herzen eingeſchlichen und ift 
. 592 darin⸗ 
n) Hierocles, in aurea Carmina Pythagoræ, pag. 28. ſq. 
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darinnen eine Mutter des Meineids worden ; denn 
els du Nenſchen anfiengen en aller Pflicht zu 
zuxıteln, ſo buben fie ſich nicht lung bedacht Cie 
Tatbindung des Sides ſamt allen übrigen zu uns 
tertteten. 

De wurd nunmebro das Recht oder linset: 
gleic gut, indem dus Bemübt durch Heftige Br⸗ 
gurixn umgetrieben wurde, und weder un Gr: 
ben oder Yichmen Maaß zu halten wußte. Ur.d 
wus wer von folıben Menſchen anders zu ver⸗ 
mubten, welche ſich nicht mebr durch Froͤmmig⸗ 
keit, Geriſſen oder Dernunft, ſondern durch Un⸗ 
mefiaten, Geiz, Hochmubt und Geilbeit zca:» 
rer, und dabin treiben lieſſen; als daß fie ſich 
mu hınderfezung aller Derbindlichfarenmecir 
über andere erboben, oder auch dus Dergängii 
che dem Unvergängtichen, und dus Sterbliche 
dem unſterblichen GOtr ſcibſt vorzogen? 

Endlich führer o) Hietocles noch eine zwote Ur⸗ 
ſache des vervielfaltigten Meineids an, nemlich die 
haͤufigen Eide, welche man die Menſchen in groſ⸗ 
fer Menge ſchwoͤren laͤſſet. Daruͤber, meynet er, 
werde man leichtlich zur Geringſchaͤtzung des Eides 
gebracht, wenn man die Leute bey aller Gelegen⸗ 
beit häufig ſchwoͤren laͤſſet; und es iſt natuͤruch, 
daß es weniger Meineid geben muß, wo nur wenig 
oder ſelten geſchworen wird. 

Weil demnach diejenigen, welche Buͤndniſſe ma⸗ 
chen, einander durch den Eid öfters nur berüden, 
aud) den ewigen Srieden nicht länger halten, als ſie 
£uft darzu haben; warum enthält man ſich nicht 
lieber aller eidlihen Verbindungen, da an doc) 

einem 





0) Hierocles, loco citato pag. 32. 


von den Bimdniffen. 645 
feinem Feinde nichtsrauet, er ſchwoͤre oder ſchwoͤre 
nit? p) Die Entheiligungdes Namens GOttes 
wuͤrde dabey vermieden, und die Treulofen duͤrf⸗ 
ten weniger zittern, wenn fie für ihren Meineid in 
jenes Poeten Wotten eine Decke ſuchen: 

P Mein Mund barswar gefchworen: 
Allein mein Sinn hat fid) die Deutung aus⸗ 
erforen! 

Woppelfinniger Selbftbetrug ! für welchen uns dad 

traurige Ende jenes Glaucus warnet. | 
r) Diefer ward für einen ehrlichen Mann gehal⸗ 
ten , weswegen ein gewiſſer Mileſiſcher Fremd⸗ 
Ting eine Summe Geldes bey ihm niederſehte, ihm 
aud) dabey ein gerviffes Zeichen gab, es demjeni⸗ 
gen auszufiefern, welcher ſolches vorzeigen würde, 
Nach dem Verlauf einer geraumen Zeit kamen die 
Söhne des verftorbenen Figners, lieferten das ab⸗ 
geredfe Zeichen, und fordern ihr Geld. Blaucus 
ließ fih durch den Scheindes Nutzens verblenden / 
und feügnete, daß er dergleichen Geld empfangen 
hätte; doch — er daran zu gedenken und es 
wieder zu geben, dafern er ſich binnen vier Monaht 
daran erinnern koͤnnte. Er gieng aber indeſſen mit 
den Gedanken um, wie er durch einen zwar aͤuſſer⸗ 
lich geleiſteten, in ſeinem Sinn aber anders ausge⸗ 
legten Eid, dieſe Mileſier um das Ihre bringen 
moͤgte. Doch trieb ihn ſein Gewiſſen, in einer ſo 
kitzüichen Sache, nichts ohne Befragung des Ora⸗ 
keis zu thun. Er begab fich deswegen nad) Dei 
phos, und fragte, um fid) deſto en gelef Alte 
zuftellen, den Apollo: ob er durch einen geleifteten 
Ss 3 —Eid 


p) Dionyſßus Haliacarſſeus. q) Euripides in Hippolito. 
£) Herodotus, Lib. VI. cap. 86. | | 
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ET 
Eid das Geldan fic) bringen mögte? Darauf be 
am er folgende Alntworte  . ° 
Dein Dortbeil Blucus iſts, daß dunur kuͤhn⸗ 
ar lich ſchwereſt, | 
Und durch den falſchen Eid die Gelder an dich 


nn zie ſt. in 
Schwer immer fälfchlich bin! weil du dich [6 
i ernaͤhreſt, | 


Ind. den, der richtig ſchwoͤrt nicht minder ſter⸗ 
Po ben fiebfi. Ä 
Allein die, Rache folge dem falfchen Schwut 


oo, 2000. von ferne, . 

Und bringe ihm ganz gewiß Angft und Ders 
— derben mit. | 
Blucns erſchrack über die legten Worte, und bat 
um die Vergebung feiner Sünden, der Priefter 
aber antwortete: Daß es nunmebro zu fpäty 12 
eben ſo viel ſey, wenn man GOtt verfüchen wol⸗ 
ey ale wenn man das Boͤſe wuͤrklich gethan ba⸗ 
be. Es daurete auch nicht lang, daß Glaucus mit 

feinem ganzen Geſchlechte zu Sparta untergieng- 
ch will noch etwas qus einer Republick bey⸗ 
bringen , deren wir anderwerts erwehnet haben, 
und welche zum Öftern erfahren hat, mas ihe Lv⸗ 
fanders Treufofigkeit gegen die Bundsgenoſſen fur 
Schaden zugefüget. 5) Agefilaus war dadurd 
ſo Hug worden, daß er vor allen Dingen fü 
Wort hielt, und ald man mit dem Tiffapberncs 
einen Vertrag getroffen. hatte, fo blieb er unver 
brüchlich bey der genommenen Abrede. Tiffspbers 
nes meyhnte zwar, daß er an die Tractaten nicht 
Anger gebunden fey nis er felbjt wollte ; und mei 
ie 


*) Nepos in Agclilao, cap. 
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die Lacedaͤmonier ehemals gegen andere falſch ge⸗ 
handelt hatten, ſo gedachte er, daß man ihnen ein 
gleiches vergelten koͤnnte. Ageſilaus aber that als 
ob er ſein Vorhaben nicht merkte, und blieb beſtaͤn⸗ 


dig ben dem geleiſteten Eide. Er ſagte auch, daß 


Die Lacedaͤmonier Damit viel gewoͤnnen, daß Tif 
fapbernee.bundbrächig würde, weiler Dadurdy bey⸗ 
des GOttes und der Menfchen Liebe von ſich ent, 
fernete , und.die.älfo den Lacedaͤmoniern zufallen 
müßte, wenn fie ſaͤhen, daß fie ehrlich wären und 
Glauben hielten. Dt 
Der’ Ausgang bewieh es, Daß Ageſtlars ver⸗ 
nünftig geurtheifet hatte; denn fo bunt es auch eis 
ne Meile Durcheinander gehet, fo behält doch die 
Kediithkeitdie Oberhand. Darum follen die wet» 
terwendifchen Staatsleute fleißig daran gedenken, 
und die augenfcheantiche Magen vieler Länder ers 
wägen, wovon wahrlich Feine andern -Urfachen als 
die vorhergegangenen Öffentlichen Treulofigkeiten 
Tonnen angegeben werden. Man verwundert fid); 
daß ein ganzes Königreich Durch feine eigene Nies 
genten, mıder ihren Willen und Vorſatz, bios durch 
die Verlegung des einheimifchen Credits muß zer⸗ 
rüttet werden, obne zu bedenken, twas die vorher: 
gegangenen oftmaligen Kraͤnkungen des Öffentliv 
chen Glaubens sder Eides verdient haben. -- - --. 
Vergeblich ſchuͤtzet man einen Zwang, oderein 
Hintergehung und Uebereilung zur Entfhuldigung 
des Meineids oder der verleßten Buͤndniſſe vor. 
Zenn -ift es wol zu entfchuldigen, daß man die 
Treue fhänder, GOttes Namen entheiliget, durch 
alle Rechte mit Gewalt bricht, und ſich mehr vor 
Menſchen als vor GOtt fürchtet? Zu geſchweigen, 
- 894 daß 
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daß diefe vorgeſchuͤtzte Noht mehrentheils ungegruͤn⸗ 
det iſt, und die befuͤrchtete Gewaltthaͤtigkeit mehr 
in der Einbildung als in der That beſtehet. Nie⸗ 
mals haben fic) die Heiden die Auslegungen oder 
Verletzungen ihres Eideg oder ihrer Öffentlichen 
Zufagen fo leicht gemacht; es wäre denn, Daß die 
Chriſten einige Exempel der Barbarn anführen 
wollten, darnach fie fi) nunmehro zu richten be; 
liebt hätten? €) Der Roͤmiſche Pomponius wen⸗ 
det meht vor, Daß er fey gesidungen worden, ſon⸗ 
dern er achtet ſich feinen Eid zu halten verbunden, 
die Umſtaͤnde mögten hierbey feyn wie fie wollten. 
Der junge Manlius hatte ihn ganz unverſehens in 
feinem Zimmer überfallen, und mit entblößten 
Schwerdt unter Androhung des Todes gu WMwoͤ⸗ 
ten gezwungen, daß er feinen Bater loslaſſen tool» 
te. Pomponius that dem abgezwungenen Eide 
ein Senüge, und trug dem Volke vor, warum er 
die Sache mit dem Wianlius fahren zu laffen ge⸗ 
nöhtigt ſey, und ftellete auch den alten Manlius 
wider auf freye Fuͤſſe. So viel, u)fagt Liwius, 
galt damals der Eid. Denn die Bottlofigkeirbatte 
damals noch nicht fo, wie heut zu Tage, über 
hand genommen ; auch Dachte keiner auf eine Er⸗ 
klaͤrung feiner Zuſage, fondern richtete vielmeht 
feine Thaten nach feinen Worten ein. 


| Das XI. Sapitel. 
Von der erlaubten Erflärungder Buͤndniſſe. 








‘ie Buͤndniſſe waren offenherziger und-befiit 


» diger, da die Nohtdurft und die Begierden 
| " des 


€) Cicero, Lib. IIT. ofhieiorum, cap. 31. 
uw) Livius, Libro Ill. Hiftoriarum, 


\ 
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der Menſchen annoch kleiner waren. Die zuneh⸗ 
mende Gierigkeit hat die Menſchen verſtellt, heim⸗ 
tuͤckiſch, und argliſtig gemacht. Alsdenn hat man 
angefangen auf vortheilhafte Erklaͤrungen zu den⸗ 
ken, nachdem der eine noch ſchlauer als der andere 
ſeyn wollte, in den Worten feinen Nutzen zu fins 
den... Zumeilen ift der "Betrug oder die Gewalt⸗ 
thiitigBeit zum Ausleger der Bündniffe worden/, 
nachdem Die Menfchen wollten, daß in den Wor⸗ 
ten dasjenige ſtecken muͤßte, was fie verlangten. 
Doch haben ſich die barbarifchen Völker unter 

:inander am allerunverfchämtejten betrogen. x)Die 
Locrenfer machten mitdenSictlianern ehemals fol» 
zendes Buͤndniß: Wir verfprechen biermir gure 
Freundſchaft micden Sicilianern zu balten ; audy 
jegenwärtiges Land, zum Beſten beyder Natio⸗ 
en, zu ſchuͤtzen, folang wir diefe Erde mit unfern 
Fuͤſſen betreten, und die Roͤpfe auf unfern Schul» 
ern ragen. Dabey brauchten die Locrenfer fol⸗ 
rende Lift: Sie hatten Erde zwifchen ihre Füffe und 
Schuhſohlen gelegt, auch unter ihren Kleidern eis 
tige Knoblauchskoͤpfe auf den Schultern verbors 
‚en; fehätteten-alfo Die Erde ausden Schuen, und - 
baten die Knoblauchskoͤpfe unter ihren Schultern 
veg, da fie das Derfprechen nicht länger halten, 
ind Die Sicilianer aus dem Lande verjagen wollten. 
‚icherlicher Betrug! welcher, nad) der Einfalt der. 
zeiten, ‘auf einige zweydeutige Woͤrter gegruͤndet 
var. Obgleich aberdiefe Barbarn das beträglis 
Je He mitbrachten, fo fehienen fe Doch eine Ehr⸗ 
tbietigkeit por die Öffentliche Zufage und den das 
ey geleiſteten Eid gehabt zu yaben, weil fie Diefe 

Ss5 Woͤr⸗ 

2) Polybius, Lib. XII, Hiſtoriarum. 


\ 
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Das XI. Kapitel, 

Bon der Unbilligfeit, Schändlichfeit und 

. Strafe des Dieineides und des gebroche: 

nen Bundes. 
>, Ki i)'was in den vorigen Büchern von der 
% Gerechtigkeit und vom guten Glauben iſt ers 
wehnt worden, gehöret hieher. Denn es iſt leider! 
mit dem Verbuͤndniß foweit gefommen, daß man 
nicht allein Ausflüchte fuchet fein IBort, fonderu 
sar feinen Eid zu brechen. Der Agrigentiniſche 
Dbalaris wird gemeinigfich für einen Tyrannen 
ausgefcholten, und gleichwol finden ſich wenige, die 
es ihm an der Redlichkeit gleich thun. Wieviele 
find nicht unter Den fogenannten Shriften, welche 
dafür halten, daß ihr gegebenes Wort ſo gut als 
ein Eidſchwur fey? oder mit Diefen Agrigentiner 
in Wahrheit fagen innen: k) Pbataris bricht feis 
ne Zuſage nicht? 
Weiche Heiden haben jemals mit ihrem Eide 
geſpielt? I) Iſt er nicht immer für ein unaufloͤßli⸗ 
ches Band aller Zufage gehalten worden? Hat man 
aud) in einer. fo heiligen Sache Erklärungen ver⸗ 
flattet? Die. Befene der XU. Tafeln bey den Roͤ⸗ 
mern; ihre heilige Verordnungen ; ihre Buͤndniſſe; 
ihre Usterhandlungen auch mit den Feinden; ſamt 
der Aufmerkfamfeit ihres Cenfore oder Sittenrich⸗ 
ers, liefen nicht zu, daß der geleiſtete Eid im ge⸗ 
ringſten verletzt wuͤrde. m) Regulus achtete fich 
ver⸗ 
Vide ſupra Lib. II. eap. 27.28. & Lib. 29. 
KrPhalarıs Epiftofa ——— tib. VLap.a9 
d).CiceroLib. IH. Offeſorum, cap. 31." 
m) Cicero Lib, IU. Officiorum, cap. 26. ſeq. 
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verbinden, daß er feine eigene und der Seinigen 
Wohlfahrt, ja fein Leben demfelben unterwerfen 
muͤſſe. Die Erfüllung deſſelben übermwieget bey 
einem hochmühtigen Pomponius die allerheftige 
ften Begierden. Se das ganze Roͤmiſche Volk 
untergiebt: diefen Verbindungen alle feine Rechte, 
famt der Freyheit, die ihm Doch lieber als das Le⸗ 
ben war. So thaten die Heyden. J 
Was ſoll ich aber von denenjenigen Chriſten ſa⸗ 
gen, welche mit einer mehr als barbariſchen Frech⸗ 
heit gegen GOtt und des Eides Heiligthum ver⸗ 
fahren? Werden daher ſo viele Verabredungen ent⸗ 
kraͤſtet, ſo viele Buͤndniſſe gebrochen, Ehrgeiz, 
Herrſchſucht und Eigennutz als Leitſterne erkoren, 
weil wir eine unzerbruͤchliche Ehrerbietung vor dem 
Eidſchwur haben? 

Wiſſen wir die Urſachen einer ſo gottloſen Ge⸗ 
wohnheit nicht, oder ſind wir muͤde, Chriſtum und 
feine Apoſtei zu hoͤren, fo laſſet uns von einem Hey⸗ 
den lernen, woher es komme, daß die Menſchen 
mit ihrem Eide ſo leichtſinnig umgehen? n) Den 
Eid, ſagt ierocles, fieng man Damals an zu 
»rechen, als die Menſchen mit ihren Herzen von 
SOtt abwidyen. Je mehr ſich das Gemuͤht 
von aufrichtiger Berrachtung und Liebe der ewi⸗ 
ten Schoͤnheit und Gerechtigkeit entfernete, und 
arüber in die Tiefe irrdiſcher Nichtigkeiten ver⸗ 
znk, je weiter iſt es von der Verehrung der ur⸗ 
ruünglichen Gerechtigkeit und folglich auch von 
er Seiligung aller Eidſchwuͤre abgekommen. 
a hat fish mir der Jeit anſtatt der Gortesfurcht 
e Bosheit in dem Herzen eingeſchlichen und iſt 

Ss2 darin⸗ 
ı) IIãerocles, in aurea Carmina Pythagorz, pag. 28. lg. 
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darinnen eine Mutter des Meineids worden; denn 
als die Menſchen anfiengen an aller Pflicht zu 
zweifeln, ſo haben ſie ſich nicht lang bedacht die 
Verbindung des Eides ſamt allen übrigen zu uns 
tertreten. 

‚ Da ward nunmehro das Recht oder Unrecht 
gleich gut, indem das Gemuͤht durch heftige e⸗ 
gierden umgetrieben wurde, und weder im Ge⸗ 
ben oder Nehmen Maaß zu halten wußte. Und 
was war von ſolchen Menſchen anders zu ver⸗ 
muhten, welche ſich nicht mehr durch Froͤmmig⸗ 
keit, Gewiſſen oder Dernunft, ſondern durch Uns 
maͤßigkeit, Beis, Hochmuht und Geilheit regi⸗ 
ren, und dahin treiben lieſſen; als daß fie ſich 
mit Hindanſetzung aller Verbindlichkeit entweder 
uͤber andere erhoben, oder. auch das Vergänglis 
che dem linvergänglichen‘, und das Sterbliche 
dem unfterblichen- BOtFfeIbft vorzogen? 

Endlich führet 0) Hierocles nod) eine zwote Urs 
fache des vervietfältigten Meineids an, nemlich die 
böufigen ide, weiche man die Menſchen in geofe 
fer Menge ſchwoͤren läffet. Darüber, meynet er, 
werde man leichtlid) zur Geringſchaͤtzung des Eides 
gebracht, wenn man die Leute bey aller Gelegen⸗ 
beit häufig ſchwoͤren laͤſſet; und es ift natärlidy, 
daß es weniger Meineıd geben muß, wo nurmenig - 
oder ſelten geſchworen wird. 

Weil demnach diejenigen, welche Bändniffe mas 
chen, einander durch den Eid oͤfters nur beruͤcken, 
auch den ewigen Frieden nicht laͤnger halten, als ſie 
Luſt darzu haben; warum enthaͤlt man ſich nicht 
lieber aller eidlichen Verbindungen, da man doch 

einem 


0) Hierocles, loco eitato pag. 32. 
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m Feinde nicht.srauet, er ſchwoͤre oder ſchwoͤre 
? p) Die Entheiligung des Namens GOttes 
‚e dabey vermieden, und die Treuloſen duͤrf⸗ 
veniger zittern, wenn fie für ihren Meineid in 
; Poeten Wotten eine Decke ſuchen: 
» Mein Mund bar swar gefhworen: 
Uein mein Sinn hat ſich die Deutung aus⸗ 
. erforen! | 
pelfinniger Selbfibetrug ! für welchen uns das 
tige Ende jenes Glaucus warnet. | 
ı Diefer ward für einen ehrlichen Mann gehal⸗ 
weswegen ein gewiſſer Mileſiſcher Fremd⸗ 
eine Summe Geldes bey ihmniederfehte, ihm 
dabey ein gewiſſes Zeichen gab, ed Demjenis 
auszufiefern, welcher foldyes vorzeigen würde, 
h dem Verlauf einer geraumen Zeit kamen die 
ne des verftorbenen Figners, lieferten dasabe 
dte Zeichen, und fordern ihr Geld. Blaucus 
fih durch den Schein des Nutzens verblenden; 
leugnete, daß er dergleichen Geld empfangen 
e; doch — er daran zu gedenken und es 
der zu geben, dafern er ſich binnen vier Monaht 
ın erinnern koͤnnte. Er gieng aber indeſſen mit 
Gedanken um, wie er durch einen zwar aͤuſſer⸗ 
gefeifteten, in feinem Sinn aber anders ausge⸗ 
en Eid, diefe Mileſier um dag Ihre bringen 
gte. Doch trieb ihn fein Gewiſſen, in einer fo 
ıhen Sache, nichts ohne Befragung des Ora⸗ 
zu thun. Er begab ſich deswegen nad) Deb 
’e, und fragte, um fid) defto feheinheiliger an⸗ 
‚lien, den Apollo: ob er durch einen geleifteten 
SS 3 Eid 


) DionyßusHaliacarffeu. q) Euripides in Hi ito. 
) Herodotus, Lib. VI, cap. Fr ” Ppe! 
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Sid, das Geld an fic) bringen moͤgte? Darauf be⸗ 
am er folgende Antwort; .-.. 5 


’ 


Dein Vortheil Glucus fe, daß du nur koͤhn⸗ 
ALS | ich kiperefl, 
Und durch deu falfchen Ede Belder.ap dich 

—— ziebft. + - . 
‚Schwer immer faͤlſchlich bin! weil du dich fo 


gi ernäbreft, 
Und den, der richtig ſchwoͤrt nicht minder ſter⸗ 
ben fehſt. en 

Allein die, Rache folge dem falſchen Schwur 

von ferne, . 
anz gewiß Angft und Ver⸗ 
derben mit. 

Blucns erſchrack über die legten Worte, und bat 
um die Vergebung feiner Suͤnden, der Prieſter 
aber. anttwortete: Daß es nunmehro zu ſpaͤt, ie 
ben fo viel fepy wenn man GOtt verſuchen wol» 
ler ale wenn man das Boͤſe würklich gethan ha⸗ 
be. Es daurete auch nicht lang, daß Glaucus mit 
feinem ganzen Geſchlechte zu Sparte untergieng. 

ch will noch eiwas aus einer Republic bey⸗ 
bringen , deren wir anderwerts erwehnet haben 
und welche zum Öftern erfahren hat, was iht Ly⸗ 
anders Treulofigkeit gegen die Bundsgenoſſen für 
Schaden zugefüget. _s) Ageſilaus war dadurch 
ſo klug worden, daß er vor allen Dingen ſein 
Wort bieft, und als man mit dem Tiffapbernce 
inen Vertrag getroffen hatte, fo blieb er unver⸗ 
yrüchlich bey der genommenen Abrede. Tiſſapheoͤ⸗ 
nes meynte zwar / daß er an die Tractaten nicht 
änger gebunden fey ais er ſelbſt wollte ; und weil 

1e 


ind bringe ibm g 


s) Nepös in Agelilao, cap. RM . 1 
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die Lacedaͤmonier ehemals gegen andere falfch ge: 
handelt hatten, fo gedachte er, daß man ihnen ein 
gleiches vergelten koͤnnte. Agefilaus aber thatals 
ob er fein Borhaben nicht merkte, und blieb befläns 
dig bey dem geleifteten Eide. Er fagte auch, daß 
die Lacedaͤmonier Damit viel gewönnen, daß Tif 
fapbernee bundbruͤchig würde, mweiler Dadurdybeye 
,‚ des HDttes und der Menfchen Liebe von fih ents 
fernete , und die alſo den Lacedaͤmoniern zufallen 
müßte, wenn fie ſaͤhen, daß fie ehrlich) wären und 
Glauben hielten. a EYE re 
- Der: Ausgang bewieh es, Daß Agefilaus:vers 
nuͤnftig geurtheifet hatte; denn fo bunt es duch eis 
ne Weile durcheinander gehet, fo behält doch die 
Redlichkeit die Oberhand. Darum follen die wet⸗ 
terwendiſchen Staatsleute fleißig daran gedenken, 
und die augenſcheinliche Plagen vieler Laͤnder er⸗ 
waͤgen, wovon wahrlich keine andern ˖ Urſachen als 
die vorhergegangenen oͤffentlichen Treuloſigkeiten 
koͤnnen angegeben werden. Man verwundert fid); 
daß ein ganzes Koͤnigreich durch ſeine eigene Re⸗ 
genten, wider ihren Willen und Vorſatz, blos durch 
die Verletzung des einheimiſchen Credits muß zer⸗ 
rüttet werden, ohne zu bedenken, was die vorher⸗ 
gegangenen oftmaligen Kränkfungen des öffentlie 
chen Glaubens der Eides verdienthaben. - - --. 
Vergeblich fhüget man einen Zwang, oder eine 
Hintergehung und Uebereilung zur Entſchuldigung 
Des Meineids oder der verlesten Buͤndniſſe vor. 
Denn -ift es mol zu entfchuldigen, dag man die 
Treue ſchaͤndet, GOttes Namen entheiliget, durch 
alle Rechte mit Gewalt bricht, und ſich mehr vor 
Menſchen als vor GOtt fürchtet? Zu gefchmweigen, 
. - 84 Daß 
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daß dieſe vorgeſchuͤtzte Rohtmehrentheils ungegruͤn⸗ 
det iſt, und die befuͤrchtete Gewaltthaͤtigkeit mehr 
in der Einbildung als in der That beſtehet. Nie⸗ 





mals haben ſich die Heiden die Auslegungen oder 
Verletzungen ihres Eides oder ihrer oͤffentlichen 
Zuſagen ſo leicht gemacht; es waͤre denn, daß die 
Chriſten einige Exempel der Barbarn anfuͤhren 
wollten, darnach ſie ſich nunmehro zu richten be⸗ 
liebt hätten? €) Der Roͤmiſche Pomponius wen⸗ 
det nicht vor, daß er ſey gezdungen worden, ſon⸗ 
dern er achtet I feinen Eid zu haften verbunden, 
Die Umſtaͤnde en hierbey ſeyn wie fie wollten. 
Der junge Wianlius hatte.ihn ganz unvderſehens in 
feinem Zimmer überfallen, und mit entblößtem 
Schwerdt unter Androhung des Todes zu Khwd« 
ten gezwungen, daß er feinen Bater loslaſſen wolr 
te. PDomponius that dem abgegmungenen Eide 
ein Genuͤge, und trug dem Volke vor, warum et 
die Sache mit dem Wianlius fahren zu laffen ges 
nöhtigt fen, und flellete auch den alten YWianlıse 
wider auf freye Fuͤſſe. So viel, u)fagt Lwius, 
galt damals der Eid. Denn die Gottloſigkeit harte 
ösmals noch nicht ſo, wie beut zu Tage, übers 
hand genommen ; auch dachte einer auf eine Er⸗ 
klaͤrung feiner Zufage, fondern vichtere vielmebe 
feine Thaten nach feinen Worten ein. Ä 


| Das XL. Capitel. 
Von der erlaubten Erklärungder Buͤndniſſe. 


ie Buͤndniſſe waren offenherziger und-beftifhs 
> Ddiger, da die Nohtdurft und die Begierden 
| er 


€) Cieero, Lib. IIT. ofheiorum, cap. 31. 
w) Livius, Libro I. Hiftoriarum, 


Ü 
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Menfchen annoch Eleiner waren. Die zunch» 
ve Gierigkeit hat Die Menfchen verftellt, heim⸗ 
Ich, und argliſtig gemacht. Alsdenn hatman 
tangen auf vortheilhafte Erklärungen zu den, 
nachdem der eine noch fehlauer als der andere 
wollte, in den Worten feinen Nutzen zu fins 
Zuweilen ift der ‘Betrug oder die Gewalt⸗ 
keit zum Audteger der Bündniffe worden, 
dem Die Menfdyen wollten, daß in den Wor⸗ 
Yasjenige ftecfen müßte, mas fie verlangten. _ 

Doch haben ſich die barbarifchen Voͤlker unter 
nder am allerunverfchämteiten betrogen. x)Die 
venfer machten mit denSicilianern ehemals fol» 
68 Buͤndniß: Wir verfprecben biermic gute 
undſchaft micden Sicilianernzu balten; audy 
enwärtiges Land, zum Beſten beyder Natio⸗ 
zu ſchuͤtzen/ folang wir diefe Erde mit unfern 
Ten betreten, und die Roͤpfe aufunfern Schub - 
rtragen. Dabey brauchten die Locrenfer fol⸗ 
de Lift: Sie hatten Erdezwifchen ihre Füffe und 
huhſohlen gelegt, auch unter ihren Kleidern eis 
e Knoblauchskoͤpfe auf den Schultern verbor⸗ 
; ſchuͤtteten alſo Die Erde ausden Schuen, und 
ten die Knoblauchskoͤpfe unter ihren Schultern 
3, da fie das Verſprechen nicht Länger halten, 
) die Sicilianer aus dem Lande verjagen wollten. 
herlicher Betrug! welcher, nad) der Einfalt dee 
ten, auf einige zweydeutige Woͤrter gegruͤndet 
t. Obgleich aberdiefe Barbarn dag betrüglis 
Sen mitbrachten, fo ſchienen fie doch eine Ehr⸗ 
ietigkeit por die Öffentliche Zufage und den das 
, gefeifteten Eid gehabt zu haben, weil fie diefe 
Ss5 Woͤr⸗ 





⁊) Polybius, Lib. XII. Hiſtoriarum. 
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Wörter mit groffer Sorgfalt zufammen fuchen, und 
id) einbilden, Daß fie durd) ihre heimlich in Ge⸗ 
yanken behaftene Deutung dem Eide dennod) eine 
Henüge feiften. . 

Die Locrenſer handelten zwar närrifch und bes 
ruͤglich, als fie vor ihrem Schwure auffolche Woͤr⸗ 
terdachten, darauf ſie ſchwoͤren mögten; die Cyhri⸗ 
ten aber ſchwoͤren erſt/ und ſuchen hernach eine fal⸗ 
che Erklaͤrung der Woͤrter, die von ihnen beſchwo⸗ 


‚en find. Man liefert auf ſolche Weiſe Provinzen 


md Städte aus, welche man bey der erſten Gele⸗ 
jenheit wiederfordert. Man-thuteidlihe Berzicht; 
ind nad) Eurer Zeit beiflet es, Daß man unmoͤglich 
hun Eönne, was Doch wuͤrklich ſchon beſchworen 
ft. Man ſchwoͤret, daß man die verdaͤchtigen Des 
tungen fchleifen will, und man leget an ihter Stel⸗ 
e noch gröffere an, bey alle dem ift man ehrlich, 
chriſtuich und fromm, ob man gleich nicht aufrich⸗ 
‚iger als jener y) &leomenes handelt, welcher, nach⸗ 
dem er auf dreyßig Tage Stillftand gemacht bats 
te, des Nachts die feindlichen Länder plünderte, 
mit dem Vorgeben: man bärte zwar auf dreyſ⸗ 
fig Tage aber nicht auf dreyßig Naͤchte den Ders 
gleich getroffen, 


Dergleichen Verſchlagenheit muß die Bündniffe . 


nohtwendig weitläuftiger, :;und mwortreicher, alſo 
nuch reicher an neuen Auslegungen machen. . Man 
will fi) recht wohl vorfehen, auch aller argliftigen 
Erklaͤrung vorbeugen, und fällt Dadurch manches» 
mal am allertiefften hinein. Bor alters brauchte 
man zu den Bündniffen die allerfürzejten und Deuts 
lichſten Sormeln. Sooft ich derowegen Diefelben 

| zung 

y) CiceroLib, I, oficiorum, .cap. 10. 








von den Bindsiffen. ‚St 


zum Erempel beymPolybius, welcher ihrer gar viele 
vorbringet, gelefen habe, fooft habe ich mich an 
der alten Redlichfeit und Einfaltergöst. Wie kurz, 
wie deutlich, wie nachdrücklich und ehrlich find fie 
alle abgefaßt? Heut zu Tag find wir gezwungen 
viele Umſchweife und Eautelen zugebrauchen, und 
werden doch/ ehe wir eg ung verfehn, hintergangen. 
Es ift eine vergebliche Hoffnung, wenn man ſich 
vorſtellet, daß die Sterblichen unfere Worte achten - 
werden, nachdem fie gewohnt findy GOttes Wort 
in den Wind zu fhlagen. Wie folite man mehr 
Treue und Medlichkeit der Menfchen bey ſolchen 
Sachen Begehren , welche nieht fo viel Ehre ale 
GOtt und fein Wort verdienen? Inzwiſchen be⸗ 
liebe man nur die angefuͤhrten Exempel zu erwaͤgen, 
und mit weniger Geduld aufzumerken, wie es in 
Der Welt immer zugegangen iſt, und noch zugehet, 
ſo wird man an dem Ausgange finden, wie wenig 
Seegen bey den verletzten Buͤndniſſen iſt vermacht 
geweſen. Scheinet es gleich eine Weile gut zu 
| gehen, fo träget Doc) das Ende die Laſt, und esfind 
eine leichten Strafen» wenn man bey den Nach—⸗ 
barn feinen Eredit verlieret; wenn man ſich ſtets 
mit Argwohn quälen und lauter Gegenteuſcherey vers 
muhten muß; wenn man ſein Land vergeblich er⸗ 
ſchoͤpfet; der Unterthanen Liebe verlieret; die Pros 
vinzen arm machet; mit den Nachbarn in Miß⸗ 
frauen, Feindſchaft und langen Krieg verfällt; ja 
endlic) noch darzu, durch Das Ableben feiner ganzen 

Familie, ininnerliche Zerrüttungen gefeßt wird. 
Die Acheer find es nicht allein, welche endlich 
mit Strumpf und Stiel fludvertilge worden, nach⸗ 
dem fie fi) Durch ‚einen tuͤckiſchen Callicrates zur 
W er⸗ 
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Verletzung ihrer Buͤndniſſe uͤberreden lieſſen, wo⸗ 
von der ganze Verlauf mır vielen Umſtaͤnden bey 
dem. z) Dolybio nachgeleſen zu werden verdienet; 
welcher folches andern Röfkern zur IBarnung aufs 


gezeichnet hat. Hätte eine gewiſſe Nation von fich 


ibft alfo geurtheilt, wie fie es vom fremden Uns 

luͤcke that, da fie die Niederlage eines gewiſſen 
—*— ſeiner Bundbruͤchigkeit zuſchrieb; ſo waͤre 
ie vielleicht weder in gleiches Verbrechen noch in 
gleiche Strafe gefallen. u . 

Das XIL Capitel. 

Von den Perſonen, welche zur Schlieſſung 
der Buͤndniſſe gebraucht werden, oder 
von den Abgeſandten. 
Hy weil wir atme Menfchen in fremden Feh⸗ 
lern am fdharffichtigften find; ſo iftden Maͤch⸗ 
tigen dieſer Erde u wuͤnſchen, daß ſie GOtt vor 
einem Callicrates bewahre, der fie das zu thun übers 
redet, was dem Feinde vortheilhaftiger als ihnen 
ſelbſt iſt. Solches koͤnnen beydes die Kalfchheit 
und auch die Unwiſſenheit der Miniſter ausrichten. 
Denn da ſich groſſe Herren ſolcher Leute nohtwen⸗ 
dig bedienen muͤſſen, ſo koͤnnen ſie leicht an einige 
gerahten, die ſich beſſer auf einen Beutel mit Geld, 
oder auf ein Glas Wein, als auf Staatsſachen 
und Buͤndniſſe verftehen. 

3) Der Königin Egypten, Prolomäus, ſchickte 
einen Abgefandten an die Acheer, um das Buͤnd⸗ 
niß mit ihnen gu verneuern. Der Sefandte wird 
zur Audienz geführt, und ber Acheifihe Dröfident, 


riſtenus/ 
z) Polybius in Excerptis Legationum, cap. 58." 
a) Polybius in Excerptis Legationum, cap. 4L. 
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Ariftenus, fiehet auf und faget: daß die Republic 
unterfhredliche Tractaten mit dem Könige Prolor 
mäus gemacht habe; man mögtefic) alfo erflären, 
welche man vornemlich zu verneuern gedächte ? Dek 
Abgefandte wußte darauf nicht zu antworten ; und 
als die Rahtsherren einander mit Verwunderung 
anfahen, fo hieß der Präfident das Protocoll der 
Bündniffe berlangen. Da ſchlug man dem Mi⸗ 





niſter zu gefallen alle Tractaten auf, die man mit. 


dem Ptolomaͤus hatte, undals fi) Der Abgefandte 


noch nicht darein finden fonnte, fo mußte indeflen die 


Antwort auf fein Anbringen bis zur nähern Erklaͤ⸗ 
sung des Könige aufgefchoben werden. 

Man wird leicht erachten, wieviel Vortheil aus 
dergleichen Berzögerungen entftehen Fan. : Derör 
wegen muͤſſen die Fürften folche Lente fenden, die 
den Zuſammenhang der Öffentlichen Händel inne 
haben, auch dabey fonft ehrlich find, damit nicht 
etwa ein Harpagus die Sachen mehr verwirren 
als ſchlichten heife. Der Caſiilianiſche König, b) 
Sanctius, fendete an den damaligen König von 
Aragon, Deuum, einen Geſandten, mit Namen 
Harus, welcher, da er fonft von feinem Principal 
heimlich tar beleidigt worden, Diefe Gelegenheit 
Ku feine® Rache mißbrauchte, undanftatt des guten 


ernehmens zwifchen beyden Herren, Durch vera - 


kehrten Bortrag und ſchlimme Behandlung bes 
Sachen, eine gröffere Feindſchaft, ja einen offene 
baren Krieg erweckte. | | 
war trachtet man zumeilen einen ebrlichen Ab⸗ 
gefandten feinem Deren verdächtig zu machen, und 
Denfelben als verdrüßlich, heftig und argwoͤhniſch 
aus⸗ 
b) Marians Hiſtoria Hilpanise, 
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vduszuſchreyen, wenn man ihn gern auf die Seite 


haben will: Allein verftändige Herren wiffen ohne 
mein Erinnern, was hiebey zu thun oder zu laſſen 
ift; wenn fie nur ſonſt einen Mann gefandt haben, 
auf deſſen Treue und Geſchicklichkeit fie fich vers 
laſſen können. 


ITS NENNE NZELETEHAIZIEISL I 
Das zehnte Buch 
...DBom Kriege, 
‚Das I. Kapitel. 


on dem Urfprunge und von den Eigen: 
ſchaften Des Krieges. 
eg ift- ein groffer Theil menfchlicher Gluͤckſe⸗ 
figkeit, wenn man derjenigen Dinge in gus 
ter Ruhe froh werden Fan, welche entweder 
die Natur oder unfer Fleiß zur Erhaltung: und Bes 
quemlichkeit des Lebens hervorbringen. Weil 
Be der Arieg dieſe Vortheile der vernünftigen 
atur ftöret,: und die Menfchen in groffe Verwir⸗ 
zung und Unruhe feßet, auch die Rechte der menſch⸗ 
Sichen Geſellſchaft befeidiger; fo erhellet aus dieſen 
und vielen andern Urfachen, daß der Ariegeben fo 
hr wider die vernuͤnftige Natur fen, als der 
aub bes Eigenthums, der Untergang aller Ders 
nägung dieſes Lebens und der Verluſt edler Frey⸗ 
Bet und erguickender Ruhe. 
Derohalben haben a) diejenigen nicht unrecht, 
welche fügen, dap tin ſdiches Leben den wilden 
Th:eren 
e) Cicero, Lib, Lofheiorum. \ 


| 
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Thieren am naͤchſten komme, welches mitKaͤm⸗ 
pfen, Sireiten, Rauben, Verwuͤſten und Mor⸗ 
den verknuͤpft iſt: b) Weil man gleichſam Die 
Natur umkehren; die Gefahr ſuchen; aus ſei⸗ 
nem Eigenthume weichen; in unverſehene Noht 
fallen; die Gaben der Natur mißbrauchen oder 
zertreten; ja wie Die wilden CThiere zerreiſſen 
w mosden muß, was man weder kennet noch 
aſſet. 

c) Die Natur bar die Menſchen vor allen ans 
dern Creaturen mit einer Neigung zu ıbres Gleis 
chen, auch zut Befelligter und zum Umgange 
mit andern begabt; daher Denn auch Die Verei⸗ 
niaung fo vieler LTarionen, Zuͤnfie, Geſellſchaf⸗ 
ten mit der Bevölkerung ganzer Ränder ſowol, 
als nur Erbauung der Städte entſtanden find. 

Und da die guͤtige Natur unfte Seelen mır fol 
hen Trieben ausgerüstet, welche su unfer Selbſt⸗ 
rhaltung dienen ; ſo baben wir faft Feine ſchoͤ⸗ 
ere Neigung von ıbt empfangen als Die Liebe 
u unjers Gleichen. Wie glüchlidy würden wis 
pn, woofern wır derfelben beftändig folgen, und 
ur allen Menſchen in einer ſtetigen Vertraulich⸗ 
se und Freundſchaft leben koͤnnten! Weil aber 
Iches auf Erden nicht zu hoffen if, ſo müffen 
ir zur Beveſtigung diefer narurhchen Pflicht 
ptragen, fo viel wir koͤnnen: bevorab da wir 
en, Daß alle Völker zu allen Zeiren die Gefells 
aft Der Menſchen, die Treue und den Blsuben, 
ıc Der fehuldigen Liebe eines gegen den andern 
ein, Defonderes heiligthum gehandhabt und 
flogen haben, Da 
Seneca, Nattralitım gaaltionum V. 28. 
Quuintilianus, Declamatione IX, 
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Da nun aber der Krieg mit diefer natürlichen 
Neigung ftreitet, fo haben wir.ihn als eine Miß- 
geburt und Krankheit unter den Menfchen anzufes 
ben; weiche nicht aus der vernünftigen, fondern 
aus einer durch die Suͤnde verderbten Natur ent- 
ftammet. d) Daher auch durch ihn die Natur. 
umgekehrt, die Geſetze untertreten / und die Menſch⸗ 
lichkeit verletzt werden, dergeſtalt, daß wenn 
ſonſt nach dem ordentlichen af menfcblicher 
Dinge die "Jungen die Alten zur Erde bringen, ſo 
wird im Kriege die "jugend von den Alten. bes 
graben. Billig wird demnach der Jupiter auf den 
Wars ungehatten, und giebt ihm zu verfteben, Daß 


er ihn am wenisften unter allen Göttern vertragen 


koͤnne; weil er anftarc der Erhaltung der Natur 
nichts als ihre Zerruͤtrung, Verwirrung, ja Lim» 
Eebrung, durch fein geliebtes Streiten wirfe. e) 
Solches war in einer gewiſſen Republick eine heit» 
ſame Erinnerung, die man denen Abgefandten gab, 


ſooft fie in die Fremde geſchickt wurden, über Krieg 


und Frieden zu handel. 

So ift es denn Fein IBunder, daß die Gemühter, 
welche Die meifte Empfnbung der Menfchlichkeit 
fühleten, dergleichen Verlegung der Natur verabs 
fiheueten , und den frechen Wuͤtrichen entweder 
ausgewichen find, oder fich Durch Veſtungen und 


Buͤndniſſe mit ihren frommen Nachbarn wider die 


säuberifche Witdheit foicher Barbarn geftärkt, auch 


ihre eigne Hände bewaffnet haben, umdie Gewalt 


mit Gewalt zu vertreiben. 
Zwar wurde die ränberifche Bosheit durch —* 
en 


d) Polybius, Libro XII. Hiftoriarum. 
e) Polybius loco citaro. 
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chen Widerftand nicht allegeit gedämpft, fondern 
noch mol mehr erhißt, Daß fie ihre anfängliche Strei⸗ 
fereyen in einen ftetigen Kriegvermandelten. Und 
weil im Anfange menfihlicher Dinge bey den meis 
ſten die Gewohnheit war, daß fie das Ihrige viel 
mehr vertheidigten, ale etwas Sremdes begehrten; 
o hat endlich ein HrTımeod, und bald nad) ihm 

er Ninus, diefe alte Gewohnheit der Menfchen 
‚durch die Herrfchfucht und das Verlangen einer 
weitern Herrfchaftgeftört. g) Denn diefer machte 
den Anfang, daß er feine Nachbarn ordentlich 
bekriegte, und die Menſchen, weil fie fidy noch 
nicht recht zu wehren wußten, bis an die Gren⸗ 
zen von Lydien unters Joch zwang. ' | 


Dis deutliche Exempel des Alterthums zeiget ung 
- nicht allein den Urfprung der Rriege, fondernaud) 
ihre Urfachen, misder Erinnerung: daß alle Kriege, 
welche entweder aus Haab⸗ oder Herrichfucht andes 
ze zu benachtheiligen angefangen oder geführt wers 
den, boͤs und unzuläßig ; diejenigen aber nur als 
lein veraönnt find, wenn man zur Ablehnung des 
Unrechts und zur Pertheidigung des Eigenthums 
genoͤhtigt wrrd. Wobey denn, im Sall die Ges 
fahr unvermeidlich und der Auffchub ganz gewiß 
verderblich wäre, des Gellius Worte mit Aufrichs 
tigfeit zu erwägen find: h) Es ıft beffer dem Un⸗ 
rechte vorbeugen als Daffelbe abwarten, 


f) Genef. X, 6) Juſtinus, Lib. I. cap. L Hifkoriarum, 
h) Gellius, Lib. VIL cap. 3, | 
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Das II. Sapit, 
Von der moͤglichen Vermeidung des Krieges. 
2 bſonderlich aber ſind die Chriſten verpflichtet, 
ſich ſo viel moͤglich vor Kriegen zu huͤten; weil 
dieſelbigen nicht allein mit der menſchlichen Natur, 
fondern abfonderlich mit den liebreichen Lehren des 
Keil. Kvanaeli ftreiten; i) wie folches der König 
in Frankreich Heinrich der IV. öffentlich bekannt 
und öfters gefagt hat, auch mitden Gedanken viels 
fältig umgegangen ift: auf was Weiſe Diet ganze 
Ehriftenheit zur beftändigen Eintracht unter fid) zu 
bringen fey? Diefer Held wurde zivar zu vielen Kries 
gen genöhtigt, und ob fie gleich glücklich für ihn aus⸗ 
schlugen , fo wirkte dennoch die Damit verfnüpfte 
Berwirrung und Härte in feiner edlen Seele gegen 

allen Kampf und Streit einen groffen Abfcheu. 
Ach laſſe es dahin geftellt feyn, wieweit fein: 
grojfes Vorhaben von der Vereinigung der Chris 
ftenbeit möglich oder unmöglich gewefen ſey. Es 
ift genug, daß ein vernünftiger Menfch die Erfah⸗ 
rung zu Rahte ziehen foll, welche ihn lehret: Daß 
fich die meiften „.roo nicht alle Menfchen, Durch die 
Kriege nur felbft aufreiben. Alles, was zur Er⸗ 
haltung der Länder dienet, wird Dadurchverhindert. 
Froͤmmigkeit und Tugend, die Pflegerinnen eines 
taats, müffen, famt der.Billigkeit, der Gewalt⸗ 
thätigkeit Des Krieges weichen. Das Chriſtenthum 
ſelbſt muß dadurch endlich unter den Ehriften verlös 
ſchen, weil die öffentlichen Feinde deſſelben vermit⸗ 
telſt der Chriſten ihrerUneinigkeit allezeit Gelegenheit 
gehabt haben ihre Macht zu erweitern. Ueber⸗ 
) au cfise Hiftoire de Henry le Grand pag. 302. & Mcmoires 

y \ 
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Ueberdem ſtehen die Europaͤiſchen Staaten 
durchgehends auf ſolchen Fuß, daß der tapferſte 

Held durch die allergluͤcklichſten Kriege mit der Zeit 

nichts anders davon traͤgt als ein ausgeſognes Land, 
ledige Provinzen, verarmte Unterthanen, der Nach⸗ 
barn Eiferſucht und Neid, Verbindung zur Unter⸗ 
druͤckung, und unvermuhteten Ueberfali. Ob man 
auch gleich eine oder die andere Provinz erobert haͤt⸗ 
te, ſo muß doch theils auf ihre Veſtungen und Be⸗ 
ſatzungen, theils auf andere Nohtwendigkeiten mehr 
verwandt werden als dieſelben eintragen; derge⸗ 
ſtalt, daß der Ueberwinder nach langwierigen Krie⸗ 

a als den leeten Namendes Siegs uͤbrig⸗ 
ehalt. 

Iſt diefe koſtbare Eitelkeit auch) wol ein Tröpfs 
lein des menfchlichen oder vielmehr des Ehriftlichen 
Blutes wehrt? ˖Und gleichwol wird ſolches bey gan⸗ 
zen Bächen für die eitle Herrfchfucht vergoffen. 
Was Fan aus folcher Ungerechtigkeit anders als 

das unausbleibliche Verderben ſolcher hisigenKöpfe 

erwachſen, welche ſich kein Gewiſſen machen, die gan⸗ 
se Welt in eine Kriegesglut zu ſetzen, Dadurch fie end» 

'ich als ein Suͤhnopfer für ihre Tollkuͤhnheit ſelbſt 

rerzehrt werden. 

Man ftellet fich einen Friegerifchen Alerander 
um Muſter vor, ohne zu bedenken, was für ein 
'nde es mit ihm und mit feinem Reiche gewonnen 
ıbe? Der Name eines Broffen hat manchen vers 
endet, Der doch nimmer in feinem Herzen eine 
elmübtige groffe Neigung gefühlt:bat. Iſt es 
nn fo etwas groffes, wenn man niet ſowol ein 
halter Der Menfchen, als ihr allgemeiner Zeindy. 
chlachter, Büttel, Pluͤnderer und Räuber wird 

| CTt 2 Philip⸗ 


! : 
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Philippus aus Macedonien betriegt die Voͤlker; 


und fein Sohn Alerander verjaget, pluͤndert und 


mordet fie. Unmürdige Bevfpiele Der Helden ! 
Warum will man nicht ſowol einem Theſeus, hie⸗ 
ro, oder Marcus Aurelius folgen? diedem Feinde 
nichts deſtoweniger die Spitze gerechter Abaffen 


zu bieten mußten, ob fie gleich vornemlich bedacht 


waren, die Lafter in ihrer eigenen und in der Uns 
terthanen Herzen zu befriegen. Ä 

Der Krieg, fagt man im Sprichworte, fcbeine 
den Unerfahrnen füffe : weil diejenigen, welche feine 
Unruhen gekoftet, ganz anders, als einige freche uns 
verftändige Gemühter davon urtheilen. Auguftuey 
der Roͤmiſche Kayſer, war deſſen in der bürgerlis 
chen Verwirrung fo fatt geworden, daß er alle Kries 
se verabfcheuete, nachdem er zur Regirung der 
Welt gelangt war; auch feinen ohne höchiterhebs 
lichen Urfachen zu führen konnte überredet werden. 
Er fagte oͤffentiich: k) Daß es ein Zeichen eines 
leichtfinnigen und frechen Gemuͤhts fey, wenn es 
um einen Lorbeercranz, um dürre Blätter, um 
den Rügel zu triumpbiren, und um des eitlen 
Aubme willen, die $ffentliche Aube, den Wohl⸗ 
ftand der Unterthanen, ja ganze Länder auf Die 
Spise feste. Es muͤſſe auch ein Feldherr we⸗ 
der hitzig noch serwegen feyn. Vielmehr muͤſ⸗ 
fe man fich in diefem Stuͤcke abfonderlich vor 
der Wlebereilung büten, weil Dasjenige ges 
ſchwind genug gefcbehe., was wohl gefchies 
her. Die Waffen dieneren. Eeines weges in den 
Haͤnden eines Rafenden ; und man müffe Beinen 


Krieg weder obne rechtmaͤßige Urſachen/ noch 


ohne 
°.  k) Aurelius Victor in Augufto. 
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Sonſt würde der Verluſt den Gewinn uͤbertref⸗ 


fen; weil ihm die frechen Krieger nicht anders 
vorkaͤmen als diejenigen, welche mit guͤldenen 


. Angeln wollten Fiſche fangen, deren doch ein 


einziger, wenn er ertwaabgebiffen worden , mehr 
äls ein ganzer Rorb voll Baarſe koſtete. 


Ein guter Klopfechter dürfte zwar jagen: mas 
frage ich nach des Auguftus Worten! Man muß 
ißo mit der Fauſt drein fehlagen, und den Leuten 
das Widerfprechen mit dem Pallafch vertreiben ! 
Allein Der gute Kerl. redet Det anders, als wenn 
die Menfchen heutzutag Kloͤtze waͤren. Nein, mein 

reund! wir leben zu ner Zeit, Da die meiften 
um menigften.eben fo viel Luft zu raifoniren als zu 


echten haben, und Feiner willfic) todtfehlagen fale - 


fen, ohne zu wiffen, warum? Deromegen ift des 
Auguftus Anmerkung noch nicht aus der Modes 
obgleich dein brutaler Sinn diefelben weder hören 
noch verfiehen will. ° Die. Menfchenkinder find et» 
was befleres wehrt als eine Fauſt, und nicht darzu 


geboren, daß fie fie) follen von eines Menfchen nich» 


tiger Ruhmfucht fihlachten laſſen. 


Ich will es mit einem ganz feifchen Exempel be⸗ 
weiſen, daß es noch heutzutag Ueberwinder gebe, 
die nicht weniger, wie Auguſtus, den Krieg tadeln, 


ſobald fie zu ſich felbft Eommen, und die. Menſch⸗ 


lichkeit wieder empfinden, welche die Heftigkeit ih⸗ 


rer Ruhmbegierde und Herrſchſucht bey ihnen eine 
Weile in Iergeffenheit brachte. Der König in 
Stantreich, Ludwig der XIV. urtheilete ganı an⸗ 
ders in feinem Alter vom Kriege ale in der Hitze 


Tt 3 ſeiner 
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feiner Zugend. Als erden Vortheil feiner Siege 
mit dem innerlichen elenden Zuftande feines Lan⸗ 
des, und mit den indeß verarmten und ausgeſog⸗ 
nen Untertbanen verglich, fo fand er, daß er nach 
rechtem Weberfihlage durch feine häufigen Kriege 
vielmehr verloren als gemonnen hatte, - 

Damit .alfo fein junger-LTachfolger nicht etwa 
in feine Sußtapfen treten moͤgte, fo achteter es für 
nohtwendig, Denfelben vor feinem Ende vor Krie⸗ 
gen zu warnen; mie erdenn auf ſeinem Todbette 
unter liebreicher Umarmung von feiner jetzo regirens 
den Stanzöfifchen Majeſtaͤt mit folgenden nach⸗ 
denklihen Worten Abfchied genommen hat: - 

1) Wein Rind! Es ift an dem, daß ihr ein 
mãchtiger Koͤnig werden fol. Allein, euer 
wabres Blück wird daher entfleben, wenn ihr 
GOtt fürcheer, und für eure Ilntertbanen Sor⸗ 
ge traget. Darzu wird vor allen Dingen erfor, 
dere, daß ihr euch vor Rriegen hüter. Denn der 
Krieg ift ein Derderbender Völker. Solger bier, 
innen meinem Erempel nicht. "Ich habe Sfters 
den Krieg gar zu leicht angefangen und aus is 
telkeit fortgeſetzt. Solger mir, fag ich, bierinnen 
nicht; fondern feyd vielmehr ein friedliebender 
Herr, deſſen vornehmſte Sorafalt ift, daß er die 
Unterthanen gluͤcklich mache! 

Hat zu unſern Zeiten ein Herr gelebt, welcher zu 
beurtheilen faͤhig war, was einem Lande zutraͤglich 
fey, fo war es gewiß Ludewig der XIV. deſſen lang⸗ 
wieriges Regiment und vielfältige Srfahrungdurdh 
einen fthönen natuͤrlichen Verſtand unferftt 

| ward, 

I) Limiers Hiftoire de Louis XIV. Lib, XX, adannum 1715. 

Tom.X. pag. 294. 
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mars Warum wollte man ihm denn in einer & 
che nicht glauben, Die ex. wegen feines hohen Alter 
wegen feiner tiefen Einficht und würklichen Erfa 
sung.nohtwendig am beften verfiehen mußte? 

Es war nur zu bedauren, daß Ludwigdaran 
fpät gedachte; wiewol er den letztern Krieg ger 
verhuͤtel hätte, wenn er ihm als eine Folge ein 
vorigen Siege nicht waͤre aufgedrungen worde 
zum offenbaren Beweis Desjenigen, was wir ob: 
ſchon angemerkt haben: wie esnemlich auch ind 
glücklich Friegenden Vermoͤgen nicht ſtehe, bey 
geftalten Europaͤiſchen Händeln, Durch viele Si 
ge einen dauerhaften Vortheil zu erhaſchen. Der 
halben find die weitläuftigen Anfchläge dieſes K 
nigs zu Waſſer worden, und er hat durch haͤufi 
Kriege feine eigene Abfichten verhindern müffen. 

Geine Regirung, welche feit des —— 

ten die langwierigſte geweſen, war zu kurz, ſei 
Voͤlker gluͤcklich zu machen. Die zahlreiche F 
milie wird Durch den Todt zertrennet, und eg ft 
get zur Belohnung feiner langen Mühe ein froı 
ner Enkel aufeinen fremden Thron, indem ein u 
nündiger Lrentel den Franzoͤſiſchen unter eir 
Bormundfchaft befteiget, Die dem Reiche fo vı 
heilhaft war als ihm feine ehemahligen Kriege « 
seien find. a | 
Das groffe Werk, die Ruhe und der Wohlſta 
er Voͤlker blieb unausgeführt. Der Tod hatd 
n Monarchen genoͤhtigt, dieſe Sorgfalt fein 
Tachfolger zu uͤberlaſſen. Sein Öffentliches S 
indniß verdienet, Daß es bleibe folang die €: 
bet; und Ludewig hat fi) dadurch mehr Rul 
3 Durch alle übrige Kobfprüche feiner Schmeich 
vorben. Tt 4 2 
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m) Aug alle dem, was wir gefagt haben, erhels 
let deutlich, Daß die Gelegenheit zum Kriege mehr 
zu vermeiden als zu füchen fey; weil es eines Fürs 
ften größte Ehre ift, daß er die Voͤlker nicht uns 
glücklich fondern gluͤcklich mache. n) Weg dem» 
nach mit einem eitlen und leichtſinnigen Dorima⸗ 
chus! welcher in den allernichtswuͤrdigſten Din⸗ 
gen eine Urſache zum Kriege ſucht, und den Meſ⸗ 
ſenier auf alle Weiſe in die Haare will, ſollte es 
gleich aus keinem andern Vorwande ſeyn, als weil 
ihn der ſich dort aufbalfende Scyron einen. andern 
0) Babyrtas geheiflen hatte. 
| Das II. Kapitel, 
Bon der nohtwendigen Vorbereitung zum 
Kriege, wie auch von deffelbigen Ankuͤn⸗ 
-Digung und Anfange. 
Wei demnach die Krige hoͤchſtverderblich ſind / 
ſo waͤre zu wuͤnſchen, daß Europa lauter ſol⸗ 
che Fuͤrſten haͤtte, wie Auguſtus und Marcus Au⸗ 
relius waren, die im Tal der Noht zwar tapfer 
fochten, aber Feinen Krieg ohne die allerhoͤchſte 
Nohtwendigkeit anfingen. Zum wenigften wollte 
ich ihnen allen ſolche Miniſter wie den Artabanus 
- gönnen , welcher feinen hitzigen Xerres mit aller 
Macht vom Kriege gegen die Briechen abzuhalten 
trachtete, und fügte: p) Daß es ganz leicht feyr 
einen Krieg, anzufangen, aber der Ausgang das 
von ſey fo verborgen und zweıfelbaft, Daß van 
* ion 
m) Lege Grotiuns, de Jure Belli & Pacis, Lib. IL.cap. 24. 
n) Polybius, Lib. IV. Hiftoriarum. 
0) Dicker Babyrtas war ein böfer Bube, dem der Doris 
‚ madus ziemlich übnlich war. 
p) Herodotus, Libro VII. | 
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ihn nicht abſehen koͤnnte. Er fuͤgte noch hinzu: 
Daß man bey vorhabenden Kriegen ſich vornem⸗ 
lich zu GOtt und feiner Huͤlfe nicht weniger 
wenden, als auf feine gerechte Sache. verlaflen, 
und ja nicht auf feine eigene. Macht trotzen müjje. 
Die Seinde wuͤrden damit nicht gefchlagen, daß 
man fie veracdhte, fondern daß man feine Sachen 
Hönlich und mir GOtt anfange. Dergleichen 
weife Erinnerungen gab der vortrefflihe Artabas 
mus feinem jungen Zerree, da erdenfelben geneigs 
ter sum Kriege ale zum Frieden fand. | 

Der Auegang hat es mit der Zeit berviefen, wie 
viel Unglück dieſer mächtige Perfifcbe Monarch 
würde vermieden haben, wofern er den Artabanus 





mehr als den unerfahrnen Schmeichlern gehordht 


hätte. Es ift wahrlich der Mühe wehrt, Daß man 
feiner eigenen Unruhe und Gefahr famt der Vers 


gieflung vieles Bluts vorbeuge, und ehe man zu 
— 


en Waffen greift alles beytrage, was zur Ableh⸗ 
nung des Krieges dienen Fan. . Wie viele Mittel 
finden ſich nicht eine Zwiftigfeit Durch unpartheyıs 
«che Schiedsleute, oder fonft Durch freundliche Un⸗ 
terhandlung getreuer Bedienten zu fehlichten ? Es 
laſſen fich die Händel diefer Welt, nach den isigen 
Umftänden in Europa, vielmehr durch die Feder 
als Durch) den Degen ausmachen, q) und der bar⸗ 
barifihe Datames foll die ſtreitſuͤchtigen Chriſten 
beſchaͤmen, wenn er für noͤhtig erachter, auch mit 
der Gefahr feines eigenen Lebens alles erft in Der 
Güte zu verfüchen, eber und bevor er fich einen 
abtrünnigen Thyus wuͤrklich zu bekriegen ent⸗ 
ſchlieſſen will, WB 

Tt5 Mai 


9) Nepos in Datame, cap. 2. 
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Weil es aber dennoch zumeilen muß gefochten 
feyn, und ein Menſch gleichfam des andern Wolf 
werden will, fo follte es Doch niemals eher geiches 
ben, als bis man bedacht hätte, daß wir unter eins 
ander Bruder find. Die Fabel, welche uns Die 
Ungerechtigkeit: Der Gewaltigſten unter dem Bilde 
des Wolfs und Lammes vorftellet, erinnert zus 
“ gleich, Daß jener diefes nicht unverfehens angepackt, 
ſondern zuerft viele, wiewol falſche Urfachen, feis 
nes wider daſſelbe Habenden Rechts vorgewand has 
be. Der’ Heide hat dergleichen Unterredung zwi⸗ 
fchen dem mächtigern und ſchwaͤchern Vieh deswe⸗ 
gen erdichtet, weil er in feinem Herzen fühlete, Daß 
e8 hoͤchſt unbillig fey, wenn man einenandern heims 
licher Weiſe, oder wie e8 Alerander nennete, r) 
nach Arı der Spigbuben und Räuber überföller. 

s) Das Rechte der Voͤlker erheifcheteine ordent⸗ 
liche Anfündigung des Krieges; es fey Denn, daß 
man weder GOttes Strafe noch den Stud) aller 
Menſchen ſcheuet, ‚die alle insgefamt Theil daran 
zu nehmen fcheinen, wenn ihr Nebenmenfch heim⸗ 
tuͤckiſcher Weiſe überfallen wird. Was ganz Zus 
ropa darzu fagte, als zu den Zeiten Carlveg U. die 
aus der Levante zuruͤckkommende Hollandifche 
Flotte unverfehene überfallen ward, t) kan man in 
den Geſchichten leſen. 

Es wuͤrde einem billig zur groſſen Leichtſinnigkeit 
ausgelegt werden, wenn er in ſo wichtigen Dingen 
etwas anfangen wollte, ohne daß er ſich vorher 

, “ . 109 





r) Curtius, 

6) Cicero deofliciie, Lib. L cap. XL Grotius de Jure Belli & 
Pacis, Lib. III. cap. 3. 

4) Jenet, Hiftoire des Provinces Unies. 
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wohl bedaͤchte. Die Wohlfahrt und das Blut ſo 
vieler Menſchen erfordern ganz was anders als eine 
Uebereilung; und es wird fuͤr einen Frevel gehal⸗ 
ten, wenn die Urſachen des Krieges in den ſoge⸗ 
nannten Manifeſten nicht deutlich oder gruͤndlich 
angezeigt find. u) Vergeblich ſuchte Darius feine 
Seinbfeligfeit gegen die Griechen mit einer vorges 
gebenen Beleidigung zu bedecken. Dan glaubet ‘ 
ihm zwar, wenn er in feinem Manifeſte anführt, . 
daß er ein Feind der Achenienfer fey; daß aber die 
Urfachen folcher Feindſchaft gegründet find glaubet 
man. nicht, ob er ſchon vorwendet: die Jonier 
hätten vermittelft der Athenienſiſchen Hülfe Sar⸗ 
dis erobert und feine Befagung umgebracht. Denn 
x) ſowol Plato als y) Plurarchus leugnen es, und 
fagen: Darius habe die Briechen aus dem bloffen 
Argwohn befriegt, ald menn fie einen Anfchlag auf 
Sardis gehabt hätten. - 

Die Roͤmer waren bierinnen fo vorfichtig, Daß. 
ie niemals ein Volk ohne vorhergegangene Ans 
ündigung befriegten. Darzu hatten fie ein eignes 

2) Seeroldecollegium, welches die Urfachen des 
bevorſtehenden Krieges unterfuchen und denfelben 
folglich öffentlich anfündigen mußte. Als dero⸗ 
wegen der Krieg mit dem Könige Antiochus obs 
banden war, fo ftellete der Buͤrgermeiſter Marcus 
Acilins dem Seeroldscollegio die Trage vor: 3) 
Ob man dem Könige felbft den Krieg ankündıs 
gen folle, oder ob es genug fey, folches feiner 
nächften Beſatzung wiſſen zu laſſen? Serner: dv 
man 





u) Nepos in Miltiade. x) Plato in Mcnexeno. 
y) Plutarchus in Ariftide.. z)LiviusLib, L cap. 26, 
‚ a) Livius Lib, XXXVL cap. 3. — | 
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man den Etolern alfoforr den Krieg anfagen, 
" oder ibnen die Sreundfchaft und bisherige Allis 
anz suvor auffündigen müßte! Dergleihen 
Sorgfalt findet man aud) in dem Kriege, b) wels 
cher mit dem Könige Pbilippus bevorftund. 

Der Briechen ihre Gewohnheit wardiefe, daß 
fie durch den Heerold ein Lamm famt einem 

Spieffe in das feindliche Land fendeten, um das 

- durch anzudeuten, daß man bey der Schärfe der 
Waffen die Gelindigkeit nicht vergeflen wollte, und 
fie hoben auch Feinen Krieg ohne Befragung des 
Orackels an. c) Da Croͤſus einen Feldzug wider 
die Perſer vorhatte , fo ſchickte er an alle heilige 
Derter herum, und ließ Die göttliche Meynung über 
fein Vorhaben einholen; d) und Die Römer ftelles 
ten allgemeine Faſt⸗ Buß» und Bettage an, um ih⸗ 
ven Waffen den göttlichen Beyſtand und Seegen 
zu erbitten. u 

Dafern man aber nohtiwendig Krieg führen muß, 
fo entftehet beym Machiavellus die Trage: e) Ob 
inan den Seind im Bande erwarten, oder Dems 
felben in feinem Lande entgegen sieben ſoll? Er 
meynet, Daß man den Feindabmwarten fan, wenn 
man Unterthanen- hat, die im Kriege gehbt find, 
In deren Ermanglung aber fen es ſicherer, wenn 
man den Feind in feinem eiaenen Lände angriffe. 
Hierzu Fan noch diefes gefügt werden , Daß man 
den Seind wol mag ins Land kommen laſſen, wenn 


der Regent von den Unterthanen geliebt wird. Die * 


| gute 
b) Livius Lib. XXXI. ap. 8 


* ©HerodotusLib.I.addeNepotem inMiltiade, Themiftecle da. . 


d) Livius Lib, XXXI. cap 8. 
©) Machiavellus de Republica, Lib, II. cap. 12. 


\ 
“= 6 











vv. 


a er 


— vv. 
Im We 


a2 12 x A u 
o 


um „ 


— * 2 zu. 


m. Ti. (u 


- vom Kriege. 669 





. gute Neigung zum Baterlande und zu einem from⸗ 

men Fuͤrſten bewaffnet die Unterthanen mit Muht 

und Treue, £f) wie ehedem in Daͤnnemart geſcha⸗ 
be, als ſich die Schweden zu. Friederichs des III. 
Zeiten beynahe des ganzen Koͤnigreichs bemaͤchtigt 
hatten. Hingegen iſt es andern, die nicht beliebt 
waren, hoͤchſtverderblich geweſen, wenn ſie den Feind 
in ihrem Lande erwartet haben. g) Deswegen 
litte Wichridates mehr Schaden von feinen eigenen 
Leuten ald von den Römern nachdem Pompes 
jus in Diejenigen Provinzen eingedrungen war, 
worinnen man eben nicht viel Werks vondem Koͤ⸗ 
nige madıte. 

Den Zeind aber in entfernten Ländern aufzufur 
Ken, und fich feibft allen Vortheil abzufchneiden, 
wird niemanden in den Sinn fommen, h) derfid) 
erinnert, wie ungluͤcklich foldhes Unternehmen dem 
mächtigen Könige Darius ſowol als dem Zerres 
ausfchlug, da fie die entlegenen Briechen angteis 
fen wollten, und dennody die Gemeinfchaft mit ih⸗ 
zen Ländern zur See zu haben vermeynten. 
Man erfiehet an dieſen beyden Wionarchen die 
Macht der Herrfchfucht ſowol als der Schmeiche 
ley, welche Diefelben fo unbedachtſam mathten, daß 
fie dasjenige für möglich achteten, was andere kurz 
vor ihnen unglücklid gemacht hatte. XRerxes ger 
Denkt nicht an den Darius, und Darius vergißt, 
wie es feinem Vorweſer dem Cyrus ergangen war, 

+ als ihn die Scyufcye Königin Tompyris fo tief in 
ihr Land zu locken wußte, daß Faum ein Bote von 
feiner gänzlichen Niederlage davon Fam. Und das . 

- mit, 
£) Memoires de Terlon, item Pufendorf in Garolo Guſtavo. 
e) Div Cafiu,  b) Herodorus Lib. IV. K VIE 
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mit nicht abermal das Alter diefer Gefthichteunfere 
Anmerkungen zweifelhaft mache, fo beliebe man 
fi) zu erinnern, was zu unfern Zeiten einem flreits 
barn Könige ſowol in der Ukraue als bernach in 
LIorwegen wiederfahren ift. 
Die weifeften Krieger haben zwar allegeit den 
Krieg auf feindlichen Boden zu führen getracdhtetr 
aber doch fo, Daß fie bey porfallendem Ungluͤcke eine 
fihere Thüre zum Abzuge behielten. i) Die Ads 
mer führten ihre Kriege aud) auffer Landes und 
ferne von Haufe; aber ſolches gefchahe Doch nicht 
eher, als bis fie entweder den Rücken frey, oderin 
den entlegenen Laͤndern ſolche Bundsgenoſſen hats 
ten, dabey fie ganz fiher feyn, und aufs höchfte 
nur einige Legionen verliesen konnten: nicht ans 
ders, als etwa vor diefen Die Schweizer einige 
Nachbarn vertheidigten, oder Die vereinigten Nie⸗ 
derländer fich eine Weile der Spanifchen, hernach 
der Defterreichifehen Niederlande gleichfam zu 
ihrem Bollwerke bedieneten. 


Das IV. Kapitel, 
Db’im Kriege mehrdurc den Kopf als durch 
die Fauft ausgerichtet werde? 
Urd weil man angemerkt hat, daß zu allen Zei⸗ 
ten und in allen Laͤndern, abſonderlich aber in 


Europa die oͤffentlichen Haͤndel dadurch ſehr ver⸗ 
wirrt, auch manche Herren zu Grunde ſind ge⸗ 





richtet worden, daß ſie den Anſchlaͤgen einiger wil⸗ 


den Gemuͤhter, die zur Drutalitaͤt mehr als zur 
Menſchlichkeit geneigte waren, gefolgt, ihr eignes 


‚gutes Gemuͤht Darüber ausgesogen, und eine reiſ⸗ 


| . enden 
i) Cicero pro Lege’Manilia, ° . 
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fenden Wolfs Seftalt, oder vielmehr die Bären, 
Art ibres Lieblings, zu ihrem felbfteingenen grofs 
fen Schaden angenommen haben ; fo ift es unfte 
Schuldigkeit, daß wir diefelben erinnern, wie der 
Krieg, wenn er recht foll geführt werden, auf Feine 
wilde Srechheit, Leibesftärke oder Brutalität, fon« 
dern vielmehr auf den Berftand anfomme. Wes⸗ 
wegen denn diejenigen, welche glüclich Eriegen 
wollen, ſich vor folchen wilden Menfchen zu hüten, 


und nad) Leuten umzufehen haben, die niche fowol 


ſtark von Gliedern und hitzig von Einbildung, als 
gut von Kopf und Herzen find, 

Die wahre Tapferkeit Fan ohne Klugheit nicht 
befteben; und wir wiflen aus der Erfahrung, daß 
der Verſtand auch mitten im Kriege mehr als die 
Stärke der Waffen ausrichte. Sertorius wollte 
feinen Freund überführen) daß ein witziger Soldat, 
ob er gleich ſchwach vom £eibe iſt, vielnußbarer als 
ein halber Riefe fey; Darum ließ er aus feiner Les 
gion zwey ſolche unterfehiedliche Leute, einen Eleinen 
witzigen nebft einem baumſtarken Kerl vor ſich for» 
dern. Er verfprac) demjenigen von ihnen beyden 
eine gute Belohnung, welcher Des bey ihnen ftehens 
den Pferdes Schweif mürde ausreiſſen koͤnnen. 

Der ſtarke Kerl gedachte ſchon bey fich ſelbſt, 
daß er gewonnen habe, indem erden Pferdeſchweif 


mit aller Macht ergriff und Das ganze Roß zwar 


von der Stelle 309, ihm aber den Schwanz nicht 
abreiffen Fonnte. Er zerarbeitete ſich Daran eine 

ute Teile vergeblich, bis Sertorius dem Fleinen 
ſchwachen Keri nunmehro fein Heil auch verfuchen 
hieß. Dieſer machte fi) an den Roßſchweif mit 
Geduld und Behendigkeit, entblößte auch in Fur 


zet 
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zer Zrift das ‘Pferd von feinem Schweife, indem 
er immer nur einige Haare ausgerauft hatte. Er 
befam die Belohnung, und Sertorius fprach zu 
feinem Sreunde: Dafeber ihr nun, was für Leute 
such ım Rriege am beften zu gebrauchen find. 
k) ft es nicht andem, Daß man eine Sache zu⸗ 
erft überlegen muß , ehe man diefelbe ins Werk 
richten fan? Alſo bedürfen die Glieder des Leibes 
eines Verſtandes, der Nachfinnen muß; tmoie fie 
secht zu gebrauchen find: und wenn der Verſtand 
‚wohl nachgeſonnen hat, alsdenn hat er Die Glieder 
des Leibes nöhtig, das auszuführen, twas von ihm 
ift überlegt worden. In folcher Abficht haben fid) 
die Könige von je her nicht ſowol um die-Uebung 
des Leibes ald um die Einrichtung ihres Gemuͤhts 
befümmert. Ä | 
Zu den alleräfteffen Zeiten, als die Begierden 
unter den Menfchen noch nicht fu heftig waren, vers 
gnügte und verwunderte fid) Das Volk unter ans 
dern auch über die fonderBare Stärke und Geſchick⸗ 
fichfeit ihrer Regenten. Die barbarifchen Könige 
ftehen auch ihrer aufferordentlichen Groͤſſe wegen 
noch heut zu Tage bey den Ihrigen in Anfehen. 
Seit der Zeit aber, daß Cyrus in Afien und die 
Spartaner famt den Arhentenfern im Griecbens 
lande ganze Voͤlker unter fich zu zwingen angefans 
gen haben, und die Herrfchfucht öfters für eine 
zulängliche Urſache des Krigs gehalten, aud) die 
größte Ehre in der weitläuftigften Herrfchaft iſt 
gefucht worden; Seit der Zeit, fage ich, find die 
Menfchen dergeftatt durch mancherley Erfahrung 
» und Gefahr gewitzigt worden, Daß nunmehro im 
Ä Kriege 
k) Vide Saluftium, in Bello Catilinz. 
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Kriege der Verſtand mehr als alle Macht ausrich⸗ 
ten kan. 


Die Menſchen laufen nicht mehr gegen einander 





. an wie das wilde Vieh; oder, daß ich recht ſage, 


die Beftien ſelbſt gebrauchen ſich in ihrem Kampfe 
vielfältiger Verſchlagenheit und Lift. Wie folite 


denn die vernünftige und dem Leibe nach die ſchwaͤch⸗ 
ſte Ereatur vermennen, daß ſie mehr durch die Fauſt 
Als durd) den Kopf im. Kriege ausrichten Fönne ? 


Die Waffen felbft, welche wir brauchen, und die 
Kuuſtgriffe, weiche wir von. allen Elementen bor⸗ 
gen, um dem Feinde damit Schaden zu thun, ers 
innern uns unferer leiblichen: Schwaͤche, “und daß 
wir die ficherfte Vertheidigung unſer ſelbſt in unferm 
Verſtande und Nachſinnen vielmehr, als in einer 
erhisten und rafenden Fantaſey, oder in den Glie⸗ 


dern eines ſchwachen Leibes ſuchen müffen. 


Geſetzt, es waͤre einer im Kriege fo gluͤcklich als 
Themiſocles, und gewoͤnne fo viele Schlachten als 
Coͤſar, ſo nuͤtzet ſolches entweder nur wenigen, als 

wie bey dem letzten, oder einer einzigen Republick 
nur zu einem male und auf eine kurze Zeit, als wie 
bey dem erſten. Hingegen iſt der einzige gute An⸗ 
ſchlag des Soldne von der Aufrichtung des Areo⸗ 
pagttiſchen Rahts mehr wehrt als des Themiſtocles 
viele Siege; weil jener Den Athenienſern mannigs. 
-faltig und lange Jahre, diefer aber nur einmalund 

auf eine kurze Zeit genutzt hat. . 
h So hat auch Themijtocles felbft durch feine 
„eigene Klugheit nıcht allein gejiegt, fondern darum, 
teil er dem Rahte der Areopugıren gefolgt, 8 

Ba R 


hy Cicero Lib. I, cciorum, cap. 22. 
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ſowol ale ihre Teinde, und war dabey fo langmuͤh⸗ 
thig, Daß er fid) in Die Zeit zu ſchicken gelernt hatte. 
Sein Alter hatte die jugendliche Hitze gedämpft, 
und ihn Durch Erfahrung vieler Dinge -aglehrt, wie. 
Das verfallene gemeine Weſen wieder aufzurichten. 
fey. Nichtsdeſtoweniger aber ließ er im Nobtfall: 
den Muht eines Ge blicken, und zeigete dem 










Feinde bey viel Mger Gelegenheit, daß die wah⸗ 
re Zapferfeit nicht veratten koͤnne. d) Wollte ſich 
Hannibal feines gehabten Vortheils überheben, AM 
wußte der Fabius durch feine Geduld die feindli 
Frechheit zu entkräften. - 
e) Daher das Alterchum den: Mann mit: 
recht verehrt, 0 
Der. fich nicht ans Befchrey , nur an die 
Thaten kehrt. 


Er hat die Republick durchs Zaudern aufge⸗ 
richtet 
Und durch der Zeit Bewinn den ſtarken Feind 


zernichter, | 

Diefe Standhaftigkeit aber des Sabine war kein 
Dummer Eigenfinn oder eine Verzweiflung, ſondern 
fie. mar auf eine ganz genaue und innere Rundfchaft 
beydes der Admifchen und der feindlichen Umitäns 
de gegründet. Es mogte Minutius und andere 
davon fagen was fie wollten, fo war dod) Fabius 
in feiner Meynung gewiß. Er wußte, daß den. 
Roͤmern fowol als dem Hannibal damit gedient 
fey, daß man Zeit gewoͤnne. Er will nicht, daß 
man den Seind durch oͤftere Scharmügel ſtets foll 
in den Waffen halten. Er läßt indeſſen den hikis 
sen Winutius einmal anlaufen, und wie ſich kei⸗ 
Ä un 5ner 

d) Cicero, de Senedlute, cap. 4 e) Baniu. 
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» durch Klugheit als Macht ſind bekannt wotden: und 
es war eine artige Antwort, welche Caͤſar ehemals 
‚denen gab, die ihm verkuͤndigten, daß feine Römer 
vor der ungeheuren Geftaft und Dem ientfeglichen 
Geſchrey der Damaligen Teutjchen zitterten : u) 
Ey/ fprad) er, es iſt noch nie.ein Menſch vom 
bloſſen Geſchrey geftorben; was aber Die große 








„fen Eörper anlanger, fo bewegen ſich diefelben 


deſto langfamer. 

So wenig verließ fich der. Friegerifche Caͤſar we⸗ 
der auf Schwerdt , Schild und Spieß, noch auf 
‚die Anzahl und Munterkeit feiner Legionen; x) daß 
er vielmehr in allen Büchern , die er felbft von feir 
‚nen Feldzuͤgen aufgezeichnet bat, beftändig zu vers 
-ftehen giebt: wie er mehr durch feine kluge Anſtal⸗ 
‚ten, als durch der Soldasen Degen ausgerichtet 

habe. Er bauete hiernaͤchſt fo wenig auf fich ſelbſt 
-oder auf feine eigene Klugheit, Daß er vielmehr eis 
‚nige gefchickte und. verfiändige Freunde beftändig 
um fie) hatte, Deren gueen Raht er ſich in allen 
meiteibafeen Fällen mit groſſem Nutzen gu bedies 
‚nen w te. 

Diie vortrefflichſten Roͤmiſchen Feldherren hat 
‚sen faſt alle dieſe Gewohnheit; y) Hannibal ſelbſt, 
ob er gleich ſonſt brutal geweſen zu ſeyn ſcheinet, 
fernete dennoch mit- Fleiß Griechiſch, um ſich nicht 
alein in den Gefchichten umzuſehen, fondern auch 

ſelbſt Alche Anmerkungen zu fehreiben, die zur klu⸗ 
gen Peranftgftung Des Krieges dieneten: ja er hat⸗ 

te noch uͤberdem zwene gelebrte Lacedämonıer, 
den Philinus undSofilus bey ſich im Lager, dami — 


v — 


‚w)DioCafiu. xXCæſar in libris deBelloGällieo & Civili. 
Nepos in Hannibale, cop. 13. oe oo 
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ſich ihres guten Rahts beftändig bedienen Fönnte. 
Die, Seanzofen fehreiben allen Vortheil, wel⸗ 
chen fie in Den vorigen Kriegen fiber Die Teurfchen 
erhalten, der Kiugheit ihres Könige, feiner Minis 
fler und Generale zu ; ja fie hätten an der Teuefchen 
Tapferkeit, wie einer an einem gewiſſen Orte ſa⸗ 
gete, nichts auszufegen, als Daß fie wie ſtarke 
Glieder ohne einen Ropfanzufeben fey.. Ich meyne 
aber, es ſey ihnen auch von unſerer Nation gewie⸗ 
ſen worden, daß man nicht allein die Fauſt, ſon⸗ 
dern auch den Kopf zu.gebtaudyen wiſſe. Die 
tagfern und Fugen Fürften von. Naſſau, und unter 
andern abfonderlih Wilhelm der II. König in. 
Engelland, haben die weit ausfehenden und große 
mächtigfteg Anfchläge der Spanter fowol als der 
Franzoſen durch weifen Raht und einer Fleinen den. 
Feinden ſelbſt verächtlich fcheinenden Macht mehr 
als einmal in Die Enge. getrieben und ganz und gar. 
vermirtt. | Eu | 
Siehet man die gegenwärtigen Zeiten von Eu⸗ 
ropa an, ſo wird es ſich finden, daß ſich ſeine Fuͤr⸗ 
ſten gleichſam in die Wette bemuͤhen, einander an 
Witz und Klugheit uͤberlegen zu ſeyn. Der Krieg 
wird gleichſam mit der Feder in den Staatscabi⸗ 
netten geführt, und toichtige Sachen werden durch 
Fuge Unterhandlungen abgethan, weiche der Krieg 
zwar bermirren, aber nimmer recht in Ordnung ' 
bringen Fönnte. So ift es auch) merkwürdig, daß 
es von je her Fuͤrſten gegeben bat, "und noch giebety" 
welche ihre Länder dadurch zu erweitern gewußt, 
daß fie Elugen Naht gefolgt, und zwar eine gute 
Macht auf den Beinen gehalten, aber Damit mehr 
den Krieg gedroht als geführt haben. 
. Uu 3 Das 
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Das V. Kapitel. 

Der Krieg-Ieidet Feine Linbedachtiamleit. 
De Krieg Fan weder Unverſtand noch Nachlaͤſ⸗ 
figfeit vertragen, und eben darum koͤmmt es 
dabey hauptfächlic) aufdie Kiugheit an. Sobald 
man fich in den geringſten Dingen verfiehet, fo 
weiß der Seind feinen Vortheil Daraus zu machen, 
weil er beftändig darauf lauret. Daher hat das 
Verſehen von einigen Stunden oͤfters Die Giege 
vieler Fahre vergeblicd) gemacht; und man bat zus 

fest denjenigen triumpiren fehen, der im Anfan 
hberwunden ward. Das unbeftändige Gluͤck, 
welches man dem Kriege geineiniglich zueignet , 
hat feinen andern Urfprung: Denn fobald die Mens 
ſchen durch einen anfänglichen guten Fortgang ih⸗ 
rer Waffen entweder verwegen oder ſicher werden, 
ſobald ziehet dieſer Unverſtand ihr folgendes Un⸗ 

gluͤck nach ſich. 

7) Thraſybulus hatte bisher gluͤcklich gefochten , 
weil er fi) verftändig und behutſam aufgeführt 
hatte. Er leget ſich mit feiner fiegreichen Flotte an 
das Ciliciſche Ufer; er feßet die Armee ans Land; 
aber es fügetfich, daß man waͤhrender gewiſſer Lufts 
barkeiten die Wachen an allen Drten des Lagers 
nicht recht wohl verfiehet. Die Feinde wiflen das 
" von alfobald ihren Vortheil zu machen ; fie brechen 
bey nächtlicher Weite ein, und Thraſybulus wird 

in feinem Zelte von ihnen ermordet. | 
3) Alcibisdes, welcher die Achenienfifche Res 
pubilck durch feine anderweitigen Siege toieder 

.®) Nepos in T'hrafibulo, cap. 4. Ä 
8) Juflinus, Lib. V, Hiftoriarum, cap. 5.6. 
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empor brachte, hat dieſelbe hernach durch eine ein⸗ 
zige Nachlaͤßigkeit zu Grunde gerichtet; darauf 
Denn bald abermal ihres Conons Ungluͤck gefolgt iſt. 
Hätte Hannibal an dieſe Exempel gedacht, oder die⸗ 
ſelben in den Geſchichten geleſen, fo würde er ſich 


| kinee anfänglichen groſſen Vortheils wider die 


oͤmer befler bedient, und. nicht zugegeben haben, 
Daß eines Kabius Klugheit fich über fein Gluͤck er⸗ 
hoben, und noch vielweniger, daß feine Soldaten 
durch · die Luft zu plündern und zu ſchmauſen auf ih⸗ 
ter Hut zu ſeyn verſaͤumt haͤten. 33 
»Es war theils die Verſchlagenheit theils die 
Frechheit des Hannibals an dieſer Veraͤnderung 
des Spiels Schuld. Denn, wie es ſcheinet, gedachte 
der General vornemlich an ſeinen eigenen Vortheil. 


Er wollte den Krieg nicht ſo geſchwind ausmachen, 
damit ihn Die Carthaginenſer deſto laͤnger noͤhtig 


haͤtten, und ex ſich indeſſen deſto beſſer bereichern, 
auch feine Parthey zu Carthago deſto mehr beve⸗ 
ſtigen koͤnnte. Andern Theils war es eine unver⸗ 


ſtaͤndige Frechheit, daß er einen Feind verachtete, 


Der erſt neulich überwunden war; als ob man im. 
Stücke weniger Rorfichtigkeit wie im Ungluͤcke 
brauche, und die Folge zukünftiger Dinge auf eis 
nen gegenwärtigen Sieg ankaͤme? oo 

b) Waͤre es immer Damit ausgemad)t, wenn 


man eine Schlacht gewinnet, fo hätte der Käufer. | 


Heinrich der IV. nie mäffen unglücklich ſeyn, wel⸗ 
cher bey ſechzig Feldſchlachten gemonner hatte;e 
und gleichwol Fam er durch feine uͤbele Aufführung 
nicht .allein um das Kayfertbum, fondern auch in 
Ä Uug ſol⸗ 
b) Vide Bertoldum. Ottonem Friſingenſem, & Autorem 
vitæ Henrici IV, | oo: 
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fen; noch unfte Tapferkeit oder Erfahrung; weder 
die Ißenigkeit der Feinde noch ihre unzulaͤngliche 
Kriegswiflenfchaft find ein unfehlbarer Beweis des 
Fünftigen. guten Erfolgs unferer Kriege. k) Die 
ſeekuͤndigen Earrbaginenfer werden jezumeilen von 
den unkündigen Römern zur Seeuͤberwunden. Es 
bitft nichts zus folgenden Siege, daß wir daran 
gedenken, wie wir vormals überwunden haben; 
und.nacy vielimeniger, Daß wir den Feind verach⸗ 
her ri Das eine oder das andere mal dor uns gewi⸗ 

: Der verfchkagenfte Hannibal wird von den Ads. 
mern, Die er nunmehro veradytete, aus Italien zu 
meichen. gezwungen. Anfangs war er viel Fläger, 
da. er nach glaubte, er könne von einem Volke übers 
wunden werden, das fo viel Verſtand als die Afri⸗ 
caner hatte. Die Roͤmiſche Tapferkeit war ihm 
auch bekannt; und deßwegen bauete er alle Hoff 
nung und DBeranftaltung des Krieges nicht auf ihre 
Geringſchaͤtzung, fondern auf die Kundfchaft von- 
dem innern Zußande der Seinde, 

Er urtheilete alfo vormals ganz: anders von den. 
Römern, und glaubte, daß fie nicht anders als 
mit ihren. eigenen Waffen koͤnnten überwunden. 
werden. 1) Er fagte, daß diefe Nation ganz an⸗ 
ders beſchaffen fey als andere Wienfchen. Andern 
Voͤlkern würde bange, und fiegäbennach, wenn 
fie etwa eine Schlacht, ein Land, oder einen an⸗ 
dern Dortheil verloren bärten; aber mic den Roͤ⸗ 
mern müfte man noch ringen, woenn fie gleich im 
Staub und auf der Erde lägen. Derobalben 
0 müßte 
k) Polybius, Lib. I. Hiftoriarum, 

1) Juftinns, Lib, XXXL Hiftoriarum, cap. 5. 
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- müßte man ihnen bart auf die Haut gehen, hd 


fie in Italien ſelbſt mit ihren eigenen Rräften und 
Gütern angreifen. So urtheilete Hannibal von 
den Feinden, ehe er fie bey Cannas fehlug, und es 
ift wunderbar anzufehen, wie Doch eim Eleines Gluͤck 
des Menfchen Sinn verändern Pan. .Diefe Aus⸗ 
Zundfehaft der Feinde gab ihm einen anfehnlichen 
Bortheil ; fie verantaflete ihn die Admer in Ita⸗ 
lienan jugreifen ; ſie machte feine Waffen fiegreich ; 
ja er hätte die Roͤmer gänzlich überwältigt, wenn 
er bey feiner erfien Klugheit geblieben wäre, und 
fich durch den guten Anfang zur Berachtung feiner 
Seinde nicht hätte verführen laſſen. 
Weil aber eine ganze Republick nicht fobald als 
ein einziger Menſch fehlen Fan, fo führten fid) die 
Aömer in allen ihren Kriegen ganz anders auf. Sie 
verlieſſen fi nimmer aufihre Macht, fondern traue, 
ten fich ſelbſt am allerwenigften zu, wenn fie am - 


allergluͤcklichſten waren. Die Feinde verachteten 


fie nimmer , ‘fondern machten auch "gegen die 
Schwaͤchſten ftarfe Anſtalten. Sie erinnerten fich, 
dag im Kriege öfters ein geringer Zufall aus einem 
unvermoͤgenden einen mächtigen Feind en ab 
uftan 
ihrer —* gruͤndlich wußten, und richteten nach 
deren Beſchaffenheit alle ihre Anſchlaͤge ein. Dan⸗ 
nenhero finden wir, daß Polybius mit gutem Grunde 
von ihnen anmerkie: wie ſie die Voͤlker gemeiniglich 
Durch: ihre eigene einheimiſche Schwäche uͤber⸗ 
waͤltigt haben. 

m) Die Samniter werden von ihnen vermittelſt 
der Stadt Capua, n) Sıcilien Durch Mepßina, und 
x : FR ep” ig 

m) Livius, Lib, VIL&VIU, n)jenlib, BVL.nP.24. 
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die o) Spanter durch Saguntus angegriffen. p) 

Maßiniſſa muß ihnen in Africa, q) die Etoler 

wider die Griechen, Eumenes ſamt andern Koͤni⸗ 

gen in Aſien, r) und Die Hedner ſowol als die 

Maßtlienſer wider die Gallier dienen. 

Demnach wird es allezeit heilſamer ſeyn, wenn 

„man des Feindes Zuſtand beſtaͤndig beobachtet; 

theils, weil ſich die menſchlichen Dinge gar zu ges 
ſchwind verändern können; s) theils, weil die Tu⸗ 

«gend auch andem Feinde zu loben ift. Ä 

Das Vi. Capitel. 

Beym Kriege muß man der Feinde ihre An- 
ſchlaͤge wiſſen und zu. hindern fuchen. 
€ ur Ausforfdyung der Seinde gehöret vornemlid), 

Be, daß man ihre Anfepti e wiſſe. Man fagt im 

Sprichworte: Vorhergeſehene Pfeile ſchaden nicht; 
und wer das feindliche en bey Zeiten in Ers 
fahrung bringt, kan aller Gefahr vorbauen. t) Das 
Gluͤck der. Carthaginenſer beruhete im ganzen ans 

dern Punifchen Reiege blos hierauf, daß ihr ſchlau⸗ 
gt Hannibal Wind davon befommen hatte, wie 

‚Die Römer gefinnet wären, vermittelft ihrer Alliir⸗ 

‚ten Stadt Seguntus, den Krieg von den Italiaͤ⸗ 
niſchen Grenzen zu: entfernen, und denfelben in 

.Spanten zu fuͤhren. 

Ehe und bevor aber die Roͤmer mit ihrer Rüs 
ftung fertig werden Tonnten , war Hannibal ges 
ſchwinde über fie her, und gab den Raht, daß man 

Sagunt 
0) Polybius. Polyhius cx A un . 

0) Polvbius. Pi) ei & an. 

3) Vide les Memoires &’ Aubery dans la Preface. .. 
. = t) Lege Polybium, quihecprolige narrat, Lib. I, Hiftoria- 
zum, Pop 173.0. - ; — 
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Sagunt angreifen folte. Nachdem er Diefe Stadt 
zerftört hatte, fo ward dadurd) der Römer ihrgärzs 
+ Hicher Anfchlag zernichtet, der Krieg von den Lats 
R tbagınengißchen Grenzen abgehalten. und fie ſa⸗ 
ben ſich gendhtigt, denſelben nicht in Spann, mie 
fie gedachten, fondern in Italien und endlich unte 
den Mauren ihrer Hauptftadt zu führen. ü 
Diefer einzige Raht des Hanntbais war meh 
als alle feine Siege wehrt. Der gute Fortgang 
des andern Puniſchen Krieges, famt der Boͤmer 
Niederlage bey Cannas, waren die Folgen vondem 
entdeckten und zeitlich norgebeugten feindlichen 
Anfchlägen. " . ‘ 
. Die Griechen und Römer fpareten Fein Geld 
> hinter foiche Nachrichten zu Fommen, und esihaben 
auch zu unfern Zeiten Fürften gelebt; denen diefel- 
ben fo vortheithaft als koſtbar geweſen ſind. Der 
kluge ‚Stifter der Niederlaͤndiſchen Republick 
hatte dieſer Wiſſenſchaft naͤchſt GOtt ſehr vieles zu 
»  +Danten, und es iſt merkwuͤrdig, was Strada von 
ihm folgender maflen fehreibet: u) Ich babe von 
ficherer Sand vernomm, Daß fich der Prinz von 
©ranien gegen den Chriſtoph Affonville babe 
verlaucen lafjen, wie Fein Wort, es fep Sffentlich 
oder ine geheim, aus des Röngs in Spanien 
Pbilipp des andern Munde ginge, welches ges 
j dachten Drinzen nicht treulich binterbracht wuͤr⸗ 
de: diefe Nachrichten wären ihm zwar ſehr koſt⸗ 
+ bar, ts würde aber auch kein Geld nüglicher aus» 
‚gegeben. Ja er fol noch hinzu geſetzt haben, 
daß bierinnen die Weisheit der Kürften beſtuͤn⸗ 
de, Daß fie die feindlichen Anfchläge zu entdechen 
wuͤßten. | Doch 
u) Famianus Stzade, de Bello Beigico, Lib. . 
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Doch erfordert dieſe Sache groſſe Behurfamkeit, 
damit man ſich nicht falſche Nachrichten aufbinden 
laſſe, wie x) der ſchlaue Cromwell Dem guten Koͤ⸗ 

sig Carl dem 1. in Engelland, y) und Themiſto⸗ 
Icles vor alters Dem Xerxes that. 
Wir reden auch von keinen eingebildeten oder 
vorgegebenen und ungegruͤndeten Nachrichten, wel⸗ 
che diejenigen au ‚ihrer Rechtfertigung vergeblich 
vorſchuͤtzen, welche eine Gelegenheit zum Kriege ſu⸗ 
den. Wenn. ein herrſchfuͤchtiger Caͤſar groͤſſere Luft 
‚zum Kriege mit dem Arioviſtus als feine Solda⸗ 
ten bat, fo weiß er. fiemit dergleichenvorgegebenen 
heimliden Nachrichten zu Äffen, und. wenn fie es 
ihm nicht alſobald glauben wollen, fo beantwortete 
er ihre Einwuͤrfe folgender maffen: 2) Daß man 
nicht allein auf die Derrichtungen der Sande, fons 
dern auch auf ihre Anſchlaͤge Acht baben, und niche 
ſolang werten müfle, bis diefelben zur Chaͤtlichkeit 
susbrächen. Ja man müßte nicht allein.den wuͤrk⸗ 
lichen zugefügten Schaden rächen, fondern auch 
dem uns sugedachten vorbeugen. 
Das ift alles gut, wenn folche Nachrichten nicht 
‚mehr aus der Zur zum Kriege als aus der Wahr⸗ 
FA entfieben.. Denn man mußim Gebrauch Die 
es Griffes nicht minder billig, ehrlich und gerecht, 
als fchlau und Flug feyn. Darum haben wir oben 
des Hannibals Anfchlag gelobet, weil er wuͤrklich 
in der That gegeändet war. Doch machten es die 
Aömer nad) der Zeit mit ihnen eben fo, nachdem 
fe in Erfahrung gebracht hatten, daß der König 
ntiochus und Philmppus.der IL, in Macedonien/ 


. x) Ruhworths Colle&ions. LetiVita di Cromvell. auf 


y)Nepos in Themiftocle cap 4.5. - 
3) Dio Caſſiu Hiftortarum Lib. XXVIII. 
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auf fein Anftiften fi verbunden hätten Die Ads 
mer in Italien anzugreifen. Denn fobald fie dies 
fes Vorhaben entdeckt hatten, bintertrieben fie es 
Damit, Daß fie den Pbilippus in Briecheniand uns 
verzuͤglich anpackten. J 

Sonjt aber hat es mit allem feindlichen Uebel, 
Das einem Staate obſchwebet, eben diefelbe Ben 
wandniß, mie mit den Krankheiten unferer Leiber. 
AIhr erfier Urſprung ift ſchwer zu entdecken, aber 
leicht zu heben. Brechen fie aber erſt fo weit aus, 
Daß man fie gewahr wird, fo merket man zwar, 
108 es für Krankheiten find, aber fie find nicht fo 
feicht zu vertreiben. Und Überdein, Damit ich in 
dieſem Gleichniſſe bleibe, ift es mit den falfchen 
Nachrichten fo bewand, als. wenn die unverftändis 
gen Aerzte die Schwindſucht für die Waſſerſucht 
‚annehmen, oder diefelbe wie Das Dreptägige Fieber 


8 2 Sorafl —F hät 
m Kriege ift eine Sorafältige Verhälun 
S unfers Borhabens höd nöhtig. s 


| zei auch Die kluͤgſten Generale im Beide nicht 


anders als die künftlichften Fechter gegen eins 


" ander mitvielen Finten fpielen, fo gehöret gewißlich 


eine Doppekte Aufmerkfamkeit darzu, Daß man nicht 
betrogen werde. Man Fan fich im Kriege nicht 
mehr als einmal verfehen, und an bier Vorſich⸗ 
tigkeit haͤnget des ganzen Landes ſamt vieler tau⸗ 
ſend Menſchen Wohlfahrt. 

Doch werden die Feinde auch nicht ſchlafen, und 
ſich unſers Vorhabens nicht weniger als wir des 
ihrigen extundigen wollen. Da koͤmmt es * 

x 
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auf die Verſchwiegenheit von beuden Seiten an? 
"und derjenige wird der. Klügfte, aud) folglich der 
gluͤcklichſte feyn, welcher feine Anfchläge am beften 
zu verbergen weiß. Darum geben verjtändige Re⸗ 
zenten in Kriegszeiten abfonderlich genau auf ale 
Fremden Acht, die fid) etwa im Lande aufhalten, 
entfernen auch wol die Verdächtigen von ihren 
Grenzen. 
a) Xerres verfahe fich hierinnen, als er einen 
Feldzug wider Die Griechen vorhatte, daß er dem 
aus Lacedämon vertriebenen König Demararus 
«zu viel trauete, und glaubte, er wuͤrde ihm wegen 
feiner Wohlthaten geneigter ale feinem undankbarn 
Baterlande feyn. Denn diefer Demararus hatte 
wer Perfer Anſchlag wider Griechenland kaum vers 
mommen , fo eröffnete er folches feinen Landsleuten 
anpverzüglich, mit dee Warnung, daß fie gegen eis 
nen plößlichen Ueberfall aufibrer Hut feyn mögten. 
Er bediente ſich einer forrderbaren Erfindung, um 
den Briechen der Perfer Vorhaben defto unver⸗ 
merkter Eund zu thun; und diefe Nachricht war von 
der Wirkung, daß des Zerres Ruͤſtung nicht allein 
vergeblich, fondern auch die Perfifche Flotte noch 
darzu in eine Meerenge gelockt und gänzlich geſchla⸗ 
gen ward. 1 | 
Den Megarenſern ging es nicht beffer, weiß 
fie glücklicher in Ausdenkung ihrer Anſchlaͤge als in 
derfelben Berhälung waren. b) Sie hatten bie 
hero mit den Athenienſern wegen der Inſul Seleus 
cine vergeblich.geftritten, und den Vorſatz gefaßt, 
daß fie Die neulich erlittene Niederlage an dem 
Zu ſaͤmmtli⸗ 





a) Juſtinus Lib. II. Hiftoriarum, cap. 2, 
. b) Juftinus Lib. U. Hiftopiarumy cap. 8. 





N —_UUTTTTVUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUU 


vom Kriege. 691 


ſaͤmmtlichen Athenienſiſchen Frauenzimmer raͤchen 
wollten. Ich weiß es nicht, was Dis Geſchlecht zu 
* ihrem Schaden beygetragen hatte? Denn ſie waren 
entſchloſſen, alle Athenienſiſche Weiber an ihrem 
4 allgemeinen naͤchtlichen Eleuſiniſchen Feſttage un⸗ 
a tberfehens zu überfallen. In ſolcher Abſicht begaben 
eis zu Schiff, undfeegelten wohlbeidaffnet nad) 
then. 

4 Piſiſtratus aber hatte indeffen von ihrem Vor⸗ 
„  baben Nachricht eingezogen, und verfügte darwi⸗ 
3 der die nöhtige Gegenanftalt. Er bewaffnete die 
Atchenienfifche junge Mannſchaft, und ftellete fie 
bie und da im. Hinterhafte. Er entdeckte denen 
4 Matronen die Sache, und erfüchte fiey daß ſie 
»  begnächtlicher Weile recht fuftig ſeyn, auch defto 
7 lauter rafen mögten, Damit der herannahende Feind 
7 durch ihr Sreudengetöfe zu ihrem Ueberfall noch 
“ eher angelocft würde, | 





- Die Wiegarenfer kamen herbey und gedachten 

ihren Anfchlag zu vollziehen, fie wurden aber von 

+. ven bewaffneten Fünglingen theils erfchlagen, theilg 

E gefangen. Die Wegsrenfiichen Schiffe gingen - 

a aud) verloren, und Piſiſtratus befeßete diefelben 

mit Achenienfifcher Mannfchaft, die er mit vielen 
Weibern untermengte. In ſolchem Zuftande ließ 
er fie nach Megara abfahren. Die Megarenſer 

| erkannten ihre Schiffe von fern, und freueten fich, 

daß fie Die Athenienſiſchen Weiber als ihre Beust 

‚ auf denfelben erblickten. Man legte an, und Die 

, bewaffneten Achenienfer verurfachten eine groffe 

.\ Miederlage unter denunbewaffneten Megarenſern/ 

welche ihrer Flotte und Beute entgegenzu jehen ges . 

Fommen waren, Kinige snflohen dem Schwerd 

A ou 
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in die Stadt, und es fehlete nicht viel, daß die 
Athenienfer mitden Fluͤchtigen in Megara gedruns 
gen. wären, und die Stadt erobert hätten. Auf 
ſolche Weiſe gaben die Megarenſer dem Feinde 
Anlaß zum Siege, und zwar durch einen Anfchlag, 
‚der nicht geheim genug gehaften ward. ' 
Weil aber heut zu Tage die Herren Abgefands 
ten aller Orten find, um fich des Borhabensderer 
Höfe zu erfundigen, fo wird es zwar in einer Res 
publick, welche unterfehiebliche Factionen hat, gar 
ſchwer feyn, alle Anfchläge, ehe fie zum Ausbruche 
kommen, zu verbergen. Doc ſchaffet man.aud) fols 
„che Perfonen auf die Seite, wenn es zum oͤffentli⸗ 
.chen Kriege fommen fol. \ 
Souvpveraine Fuͤrſten werden ihre Anfchläge eher 
verbergen koͤnnen, wofern fie nur.getreue Minifter 
haben. Zumeilen ift das Geheimniß in der einzi⸗ 
gen Bruftdes Regenten am fiherften. 
= c) Antiochus ließ feine Abficht niemanden mers 
‚ten; und obgleich Die Roͤmer einen fhlauen Tube⸗ 
riss an feinen Hof: gefandt hatten, des Könige 
Meynung zu entdecken, fo Eonnte Doc) Feiner bins 
‚ter das Geheimniß kommen, ja Tiberius argwohn⸗ 
:te nicht einmal, daß Antiochus gegen Die Römer 
etwas feindfiches im Sinne habenmögte. Sogar 
wußte der ſchlaue König fein Vorhaben zu verhälen, 
Daß die Römer felbft Diejenigen für ihre Feinde an⸗ 
:fahen, welche ihnen bepbringen mollten, daß Ans 
tiochus feindliche Gedanken wider fiehägte. 


, Das 


2.. 
 * ©) Polybius, in ExcerptisLegationum, cap, CH. 
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Das X. Capitel. | 

Don der Elugen Deranftaltung zum Kriege. 
Jrrisus gewann dadurch defto mehr Zeit ſich 
im die Kriegsverfaffung zu fegen. Denn mo 
es ja fol geftritten feyn, fo iſt es nohtwendig, daß 
man bey Zeiten an die Anftalten gedenke. Das 
wilde Vieh gehet.nicht einmal allegeit aufeinander 
biindlings (v8 ; und da die Menſchen nod) wohl lies 
berichlag zu machen pflegen, wenn fie ein Haus 
bauen wollen, daran fie niemand hindern fol ; wars 
um follten fie dieſes noch- weniger in einer ſchweren 
Sack, thun, darbey fie den größten Widerftand 
nden? 


Zu diefem -Ueberfchlage gehöret vornemlich Die 
Dergleihung unfer Macht mitder feindlichen; und 
zum andern die Qergleichung unferer Einnahmen 
oder unferes Borrahts mit allen zum Kriege noht⸗ 
wendigen Dingen. Das dritte ift, Daß wir wife 
fen, was wir thun wollen ; und daB vierte betrift 
die Wegraͤumung der Hinderniſſe. Koͤmmt zu al⸗ 
len dieſen eine Geſchwindigkeit ohne Uebereilung/ 
ſo haben wir ein groſſes vor denjenigen voraus, wel⸗ 
che entweder nicht recht denken oder zaudern, ehe 
ſie etwas thun. Die Franzoͤſiſche Hurtigkeit hat 
in den vorigen Kriegen der Spaniſchen und der 
Teutſchen Langſamkeit zuweilen etwas abgewon⸗ 
nen: woraus denn erhellet, wie ſehr man ſich nach 
der Beſchaffenheit derjenigen Nationzu richten hat, 
mit welcher man Friegen mill. 

Durch das Sprichwort, weiches faget: daß vor, 
bergefehene Preile nicht treffen , werden die Bor 
bereitungen auf allerhand mwidrige Faͤlle im Kriege 

. . Xtr3 gelobr, 
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gelobt. Was wäre anzufangen, fragte jener Eluge 
General, im Fall die Sachen anders ausfchlügen; 
als wir meynen? Caͤſar hatte fein Gluͤck unter ans 
dern diefer klugen Vorfichtigkeit zu danken, weil 
ihn der zweifelhafte Krieg an allen Ecken gletch fer» 
ng antraf: ja er waͤre nicht einmal von Caßius 
und Brutus ermordet worden, wenn er ſich nur 
beyzeiten vorgeftellt hätte, Daß es moͤglich wäre. 

Dompejus war durch eine gleiche Klugheit groß 
morden ‚, "und bisanden fatalen Tag im Pbarjalis 
ſchen Gefilde fommen, woſelbſt er aus Feiner ans 
Dern Urfache aefehlagen wurde, als weil er von feis 
tier gewöhnlichen Borfichtigkeit wich,und nicht eher 
glaubte, daß es wuͤrde Noht haben, bis keine Hüffe 
mehr vorhanden war. Wir haben uns fhon ans 
dermwerts über die damalige Nachlaͤßigkeit dieſes 
fbnft groffen Mannes verwundert, und gefunden, 
‚ daß er eben darum fo ungluͤcklich worden, weil er 

fich auf die zweifelhaften Zufälle des Krieges nicht 
bey Zeiten gefehicft hatte. Ein berühmter Roͤmi⸗ 
fiber SGefchichtfchreiber finder diefe Begebenbeit fo 
fonderbar, daß er es vor nöhtig.erachtet, Die Nach⸗ 
welt mit einem fo groflen Exempel vor aller Unbes 
dachtſamkeit im Kriegezumarnen. _ 

d) Dompejus,fchteibt er, vergaß aufeinmal feine 
vorige Tapferkeit, und befann ſich nichr, daß er 
noch eine anfebnlidye Mannſchaft nady feiner 
Triederlage bbrig harte. Ein Gert, der fo vielen 
veränderlichen Gluͤcksfaͤllen mit größter Stand» 
haftigkeit begegnet war, verzweifelt, obne fich zu 
erinnern, wiebald das veränderliche Blüch dens 
jenigen wieder auftichten kan, welcher im Staube 

d) Dio Caſſius Lib. XLII. Hiſtoriarum ſtatim ab änitio. 
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liegt. Die Urſache ſeiner unbegreiflichen Auffuͤh⸗ 
rung lag darinnen, daß Pompejus jetzo nicht, 
wie er fonft zu chun pflegte, gedacht hatte, daß 
er koͤnne gefchlagen werden. Er batte ficheinen 
gewifjen Sieg verfprochen , und Deswegen auf _ 
eine Gegenverfaſſung zu gedenken unterlaffen, . 
womit er dem linglück oder Schrecken auf allen 
Sell begegnen könnte. Denn fonft war feine 
Sache fo verzweifele nicht, Daß erden erlistenen 
Schaden nidht leichtlich haͤtte erfenen können, 

. Es lagnur, wie geſagt, daran, daßer allzuges 
wiß glaubte, er ſey dem Caͤſar foweir überlegen, 
daß dergleichen Verluft nicht erfolgen Eönnte, 
Deswegen hatte er weder einen bequemen Ort zu 
feinem Lager erforen , noch auf einen fichern 
Platz gedacht, wenn er. follte gefchhlagen werden. 
Ueberdem noͤhtigte ibn nichts zum Treffen; wei 
er, da feine Armee flätker ward, an Lebensmits 
teln keinen Mangel bare, in Sreundes Land fund, 
such mit freyer Zufuhr von der Seefeite verfeben 
war, und feinen Seind nur allein durch Zaudern 
haͤtte aufreiben Eönnen. 

Nunmehro aber, da er unvermubter uͤberwun⸗ 
den ward, wußte er fich weder durch Hoffnung 
noch durch guren Rabe aufsurichten. . Der uns 
verfebene Zufall war bey ibm ſtaͤrker als alle 
Vernunft; weil es narürlicher Weiſe ſchwer ift, 
beilfame Anfchläge zu faffen, wenn man fich fuͤrch⸗ 
ter. Wo man bingegen aufs Eünftige voraus bes 
dacht gemefen: ift, da muß die Furcht weichen. 
Wo aber die Furcht vorangehet, da vertreiber fie 
allen guten Rab. PR 

Derowegen befand ſich Pompejus nunmehro 

. .£r4 von 
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von aler Huͤlfe entbloͤßt, weil er ſich nicht vor⸗ 
geſtellet hatte, daß er einige Huͤlfe koͤnnte noͤhtig 
haben. Es waͤre ihm leicht geweſen den gegen⸗ 
wärtigen Verluſt zu ergaͤnzen, wofern er nur bey 
Zeiten an das kuͤnfrige gedacht haͤtte. Er hatte 
noch Volk genug übrig; an Freunden und Beld 
gebrach es ihm auch nicht; die ganze See ſtund 
ihm offen; und er war bey allen Städten ſowol 
in Griechenland ‚als in Aſien angefeben und bes 
liebt, Weil ihn aber ein unverfebenes Unglüc 
srifft, ſo wird die Furcht ſtaͤrker als feine gewoͤhn⸗ 
liche Tapferkeit. Er laͤſſer die Gedanken fahren, 
ſich ſemer noch übrigen Kraͤfte zu bedienen, und 
eilet mit etlichen wenigen davon in ſein Ver⸗ 


derben. 

| Das X. Capitel. 

Don der unterfchiedlichen Art den Krieg zu 
führen. 


(Sleicteie man fich nan im Kriege auf alle Zus 
7 fälle richten fol; alfo muß aud) derfelbige auf 
unterfehiedliche Weiſe, und zwar nach der Beſchaf⸗ 
fenheit des Feindes, geführt werden. Hat man 
. mit einem abfoluten Deren zu thun, fo muß man 
die Sache durch unterfchiedliche Schlachten ausma⸗ 
chen. Auf ſolche Weiſe Erieget Alerander mitdem 
Darius; die Chriften mit den Türken u.f.w. Iſt 
es ein Herr von umfchränkter Gewalt, oder gar 
eine Republic, fo dürfte man kaum fo viel durch 
Öftere Feldſchlachten, als durch allerhand auf die 
‚Zeit gerichtete Anfchläge gewinnen. Das Volk 
wird Durch Öftere Schlachten zur Gegenwehr er⸗ 
hitzter, und die Factionentgeben zu anderweitigem 

Vortheile 
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theile Anlaß, wo man Zeit zu gewinnen weiß. 
owegen ſtreitet des Machiavellus Anmerkung 
mal mit der Erfahrung, wenn er meynet, daß 
ı allen Kriegen auf die Häufig nacheinander ges 
te Schlachten ankomme. 
‚ein! man muß allerdings den Unterſchied Des - 
ides erwägen, und nad) deſſelben Beſchaffen⸗ 
den Kriegmit ihmführen. Die Römer krieg⸗ 
auf eine andere Art mit e)dem Könige Antios 
3, und auf eine andere mit den Carthaginen⸗ 
; andere ftritten fie mit den Acheern ; anders 
dem Macedoniſchen Philippus; anders mit 
m ſchlauen Sannibal. ſ) Diefen legtern 
sächten der hitzige Minutius und Erifpinus 
ch oͤftere Schladten nicht ; aber wol ein Sad 
s durch fein kluges Zaudern. | 
Yatman aber mit einem verwegenen Feinde oder 
einem unbefonnenen Erifpinue, der immer fech⸗ 
will, zuthun, fo muß man freylich fehlagen ; 
vie es auch die YIeßenier mit den Lacedämoniern 
chten, indem diefe immer wieder von neuem fech⸗ 
wollten r fooft fie von jenen waren geflhlagen 
den. .— | 
Doch ift abermal daben zu verhäten, daß wir 
ı Weffeniern darinnen nicht folgen, und unfre 
nze Macht auf ein einziges Spielfeßen ; weil es 
8 font endlich auch mie ihnen ergehen mögte, 
fie nach ihren vielfältigen Siegen auf einmal 
n den Lacedämoniern, unter der Anführung des 
veten Tyrteus, uͤber einen Haufen geworfen wur⸗ 
Xxr5 den. 
e) Polybius Lib. XIV, Hiſtoriarum. 
f) Vide fupracap. 5 & 6. hujus Libri, 
8) Juflintis, Lib, II, Hifloriarunı, cap, $. 
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den. Die Urfache Davon fcheinet dieſe gemefen zu 
feyn ; weil fie.nicht Mäßigung genug gegen einen. 
defperaten Feind brauchten , und Denfelben immer 
zur Schlacht anreigeten, da fie ihn ohne dergleichen 
Gefahr und Mühe mit der Zeit hätten aufreiben 
nnen. . 0 

Zwar kan ein eigenfinniger Feind faſt nicht ans 
ders, als Durch öfters wiederholte Feldſchlachten, 
zu paaren getrieben werden; esfey Denn, Daß man 
ihn dergeftalt in feinem eigenen Lande eingefchloffen 
halten fan, daß er feinen Unmuht entweder wider 
fich felbft gebrauchen, oder mit der Zeit aufbilligere 
Gedanken kommen muß. In ſpicher Abſicht ließ 
es Koͤnig Philippus der IL. in Spanien, in feinem 
"Kriege mit König Heinrich dem IL. in Frankreich, 
auf Öftere Schlachten anfommen , weil jid) Der 
Lestere auf Eeine Weiſe zum Frieden bequemen 
wollte, biß er endlicy nach der doppelten Niederlas 
ge bey St. Buentin und Bravelingen darzu ge 
zwungen tward; wobey denn ein Gefchichtfchreiber 
angemerkt hat: h) Daß man mit einem hartnaͤc⸗ 
kigen Seinde nimmer zum Frieden koͤmmt, esfey 
denn, Daß man den Rrieg mie allem Ernſte führer, 


Das XI. Kapitel. 


Don der baldigen Endigung des Krieges ; 
auch vonder Vermeydung einesdoppel- 
ten zu einer Zeit. 
sräbilippus war dDarinnen zu loben, daß er den 

Krieg ‚gern bald endigen wollte. Kan diefer 
Zweck Durch eines oder das andere Treffen erreicht 
merden, fo wird niemand eine Schlacht mißbillis 


gen. 
h) Strada de BellaBelgico, Lib.L. , 




















gen. Denn je eher der Krieg ein Ende befömmt, 
je beffer ift es; weil langwierige Kriege vieles Uns 
gluͤck und Elend nad) fic) fehleppen. Die Unter» 
thanen leiden nicht allein Dabey, fondern auch der 
Fuͤrſt felbft; abfonderlid) mo die Zufuhre Eoftbar, 


und der Gewinn, wenn alles gluͤcklich geljet, nur 


Schulden und ausgemergelte Länder find. 

Denn je länger man Friget, je mehr muß man 
die Unterthanen mit allerhand Auflagen befchiveren. 
Daß aber die Menfchen Dadurch treuer und beftäns 
diger werden follten, ift meinem Erachten nad) wis 
der die Erfahrung. Der Weberdruß, welchen fie 
aus einer langwierigen Drangſal fhöpfen, wuͤrde 
einem Landeheren vielmehr gefährlich ſeyn, wofern 
der Feind fein Land betreten ſollte. Wie viele Un⸗ 
tertbanen haben bey diefer Gelegenheit ihrer alten 
Pflicht vergeflen, Da der Feind ins Land Fam, und 
gelinder mit ihnen verfuhr als ihre ordentliche Herr» 
fhaft? Die Carthaginenſer haben es nicht allein 


empfunden, als fid) bey der Ankunft eines großs - 


mühtigen Scipio die Africaner haufenmeife zu den 
Aömern ſchlugen. Auch hat fi eine gewiſſe 
Macht dadurch vornemlich auf den Teutſchen Bo⸗ 
den veſtgeſetzt, daß man mit den Leuten freundlich 
umzugehen wußte, und ihnen den Glauben bey⸗ 
brachte, daß ihr Elend erträglicher fey, wenn man 
. fie zum wenigften miteflen liefle. ' | 

. Denn ein langwieriger Krieg giebt dem Feinde 
Gelegenheit, Daß er es auf mancherley Weiſe zu 
verfuchen, und den einen nad) dem andern auf feine 


Seite zu ziehen trachtet. i) Deswegen war es ein 
Huger Stantegriff der alten Roͤmer / daß fie fi) 
| dor 


i) Polybius, Lib. XIV. Hiftoriarums 
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por langwierigen Kriegen wie vor der Peft hüteren. 
Daher fie den Krieg gleich) anfangs mit dem aller» 
größten Ernft angriffen, aud) demfelben, fooft es 
die Umftände der Feinde litten, durch Öftere Feld» 
fhlachten bald ein Ende machten. Wenn aber der 
Krieg nichts deſtoweniger auf die lange Bank ge» 
tieht, fo trachteten fie ihn Dem Volke fo wenig als 
ed möglich war befchwerfich- zu machen, indem fie 
alles, was vom Feinde erbeutet ward, indie Krieger 
caffe lieferten, und die Unkoften der Republick da⸗ 
mit zu erleichtern ſuchten. Weil überdem die Buͤr⸗ 
germeifterliche Wuͤrde nur ein Jahr, unddas (Bes 
neralar auch nur kurz nad) Belieben daurete, fo 
ward Dadurch beydes die Obrigkeit und der Feld» 
herr aufgemuntert, ‚Daß fie den Krieg, fobald es 
möglid) war, zum Ende zu bringen trachteten; Das 
mit alsdann einer oder Der andere die grofie Ehre 
des Triumpfs davon tragen moͤgte. Endlich aber 
wurden Römifche Leute in die uͤberwaͤltigten Läns 
der gefeßt, und die Einwohner gleichfam verwech⸗ 
felt, um dadurch zu verhüten, Damitnicht der Krieg 
von neuem allda entbrennen mögte. Ä | 
Der trefflihde Held, König “Heinrich der IV. in 
Frankreich, pflegte zu fagen : k) Er liebe einen 
febarfen aber nur Eurzen Krieg; und auf ſolche 
Weiſe hater auch die feinigen mehrentheils geführt. 
Er pflegte, wie die alten Admer, folche Anftalten 
zu machen, daß er entweder Des Sieges ganz ges 
wiß verfichert, oder wenigſtens bey erfolgtem Wi⸗ 
derfpiele ohne Gefahr fepn Eonnte. Die Verab⸗ 
fäumung diefer Klugheit ziehet böfe Folgen nach fi. 
Denn.wer fih zum Kriege aufs tapferfte Taler, 
abey 
k) Perefixe, Hifloire de Henryle Grand, pag. 308. 
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eu aber fein ganzes Bermögen gleichfam auf 
einziges Spiel feßen wollte, Dex wuͤrde fich nicht 


der ermannen, im Fall die Sache anders, a8  - 


zedacht hätte, oder als es feine gute Anſtalt vers 
net, ausfchlagen würde. Wenn ein Arzt den ers 
meten Leib gleich anfangs mit heftigen Arzeneyen 
greift, ohne den rechten Ueberfchlag mit feinen 
:aften zu madyen, fo muß nohtwendig ein ploͤtz⸗ 
ber Tod oder eine anhaltende Schwadhheit ers 
(gen, die nicht anders als durch das endliche Ster⸗ 

n zu heben ift. . 
Die langwierigen Kriege haben vielmehr die Un» 
edachtſamkeit, die Herrſchſucht, den Eigennuß, die 
sache, Die Higeder Jugend und Die viehifche Toll⸗ 
uͤhnheit, oder was etwa fonft nody an dem Mens 
hen fo unvernänftig ift, wodurch er fich an dem 
{ende und Unglücke feines Nächften zu meiden ges 
yenfet, als eine vernuͤnftige Ehrbegierde zu ihren Urs 
achen. Koͤmmt ein Feldherr darzu, daß er feinen 
Vortheil dabey findet, wenn er denſelben auf die 
lange Bank ziehet, fo dürfen wir ung nur Die Rech» 
nung machen, daß er fich ſobald nicht endigen wird. 
Die ſchoͤnſte Gelegenheit zu feiner AbFürzung wird 
öfters aus Brivatabfichten verfäumet; )) und wenn 
der Sohn des Franzoͤſiſchen Marſchalls Biron 
feinem Pater anzeiget, wie dee Krieg im kurzen 
mit Ruhm zu endigenfep, fo bekoͤmmt er dieſe grim⸗ 
mige Antwort: Was gedenkſt du Baͤrenhaͤuter, 
wilft,du mich auf mein Landgut ſchicken, daß 
ich daſelbſt Rohl pflanzen ſoll! Biron wollte ſich 
ſeinem Koͤnige vermittelſt des Krieges noch laͤnger 
nohtwendig machen, damit er hernach durch eine 
un⸗ 

}yPerchxe loco citate, & Mexeray, Hiſtoire de France, 
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nigt hat. Daher urtheilete jener kluge Staatiſt 
hber Hannibals Betragen folgender Geftalt : q) 
Haͤtte er feinen Krieg an dem ſchwaͤchſten Orte 
angefangen, und diemächtigen Römer bis zuletzt 
gefpart, ſo wäre vielleicht ſein Unternehmen niche 
vergeblich gewefen: da er aber das Widerſpiel 
gethan, und diejenigen zuerft angegriffen bat, 
welche die leuten hörten ſeyn follen, fo baben 
Hannibals Heldenthaten an den Römern beydes 


ihren Anfang und ihr Ende gefunden. 


Am allerwenigfien aber dürfen diejenigen lang» 
weilige Kriege unternehmen, deren Land entweder 
von ſich ſelbſt oder vernrittelft des Handels Eeinen 
zeichen Vorraht von alleriey Rriegeammunition 
Darteihet. Denn dergleichen Nohtiwendigkeiten 
ſich mitten im Laufe des Krieges verfprechen wollen, 
da man fie nicht in feiner Macht oder in Bereit 
fchaft hat, das ift eben fo viel, ale wenn man auf 
der wilden See im Sturme Auftern zu fangen ge 
denfet. r) Deswegen fonnten die Lacedämonier 
Beinen langen Krieg aushalten, weil fie alles Zube⸗ 
hörige andermerts herholen mußten. Den Römern 
hingegen gereichten ihre beftändigen Kriege um des 
ſto weniger jus Loft, teil fie ihre eigene Länder 
mit allem Zubehörigen verfahen. | 

Man braucht heut zu Tag noch vielmehr zum 
Kriege als vor dieſem. Hol, Eifen, Bley, Kup⸗ 
fer, Schwefel, Salpeter, uf. tw. wird jego in weit 
gröfferer Menge darzu erfordert. Daher ft es kein 
Wunder, daß eine gewiſſe Nördliche Nation bey 
ihrem geoflen Vorrahte an dergleichen Dingen 

| n 
) Polybius Lib. XT. Hifloriarum, pag,638. 
3 Polybius Lib, VL Hißoriarum. en 8 








vom Kriege. 70 
Krieg lange Jahre aushalten Fan, ob fie gleich « 
baarem Gelde oder andern Sachen feinen greffi 
Ueberfluß bat. oo 5.* 

Das XI. Sapitel. 
Don dernohtwendigen Zubehör des Krieg 
undvon der Krieaszucht. 
De moͤgte bey manchen Die Frage erwecker 
Ob der Rrieg am gluͤcklich ſten mic Bo 
oder mit Eiſen geführt werde? Ich wuͤrde dieſ⸗ 
be zu beruͤhren nicht wehrt achten, wenn nicht 

Machisvellus hierbey abermal zu viel Werks vı 
feinen alten Soldaten gemacht hätte. Wir hab 

ſchon oben gefehen, was der bioffe Arm ohne d 

Kopf vermag; und weil man an den meiften D« 

tern das Eifen um Geld kauft, fo muß man t 

rechte Rraft des Krieges wol in dem letzten fuche 

er zweifelt an der Teurfchen Tapferkeit? ui 
gleichwol find derfelben in einigen vorigen Krieg 

die Franzoſen überlegen geweſen, theils weil d 

erften vieles von ſolchen Dinge gebrach, die mı 

fonft um Geld kauft, theils weil die legten fo q 

mit ihren Lowis d’ Ors als mit dem Degenzufe: 

en mwußten. = Ä 

Wider die offenbare Gewalt 'geräht mand 

n den Harniſch, der ſich fonft vor den Pijto! 

ürchtet. Derowegen pflegen es die Vernuͤnftigſt 

m Kriege wie 2) Eneas zu madyen, welcher, n 

ie Poecen getichtet, den Charon, da er ihn mit 

em blanken Schwerdte nicht bewegen Fonnite,du: 
a5 rohte Gold und feine Geſchenke zu getwinr 

u te. - z 
s) Machiavellus de Republ, — eap. 10. t) Virʒil 

rn a 9 u , | 
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Weil man auch die Soldaten felbft ſchwerlich, 
odhne daß fie wohlgekleidet, unterhalten, und bes 
zahle werden, in ihrer Pflicht erhalten tan; ‚ferner 
u demKriege, wie er heut zu Tage geführt wird, koſt⸗ 
re Ruͤſtung nötig ift: fo fehen wir wol, dag 
derjenige, weicher glücklich Friegenwill, dag Ders 
ſiſche Gold und Silber bey den Macedoniſchen 
Batallionen anwenden muß ; weil auch fehon zu 
Conons Zeiten die Spartaner weder durch Die 
Menge der Seinde, noch von diefem fehr erfahrnen 
Heerführer konnten uͤberwunden werden, weil ihm 
das Geld gebrach. Deromegen beklagte fid) Co⸗ 
non bey dem Perfifchen Monarchen nicht vergeb⸗ 
ih: u) Daß des allerreichften Könige Rriege 
wegen des Geldmangels ungluͤcklich liefen; und 
daß derjenige, welcher die zablreichfte Armee 
bärte, dennoch von den Feinden vermittelft des 
Geldes überwunden würde: Solches war eine 
Dinzeige der verkehrten Haushaltung des Artarers 
ges,. welcher feinen Seinden darinnen unterlag; 
worinnen er ihnen allen weit überlegen war. 

Laflet ung derowegen lieber einem erfahrenen Caͤ⸗ 
far glauben, welcher zu einem giheflichen Kriege 
zweyerley erfordert: x) Beldund Soldaten. Aber 
faffet ung damit noch nicht. zufrieden ſeyn, es fey 
denn, Daß ein Caͤſar zugleich Die Armee anführet ; 
weil wir wiffen, Daß die zahlreichen, ja mit Gold 
und Silber beladenen Stiegesheere der Derfer von 
den verachteten Briechen find überwältigt worden, 
als ein Themiftocles und Alexander ihre Führer 
waren... : 4F 

Dem 


& 








. WJiffinds, Lib. VI. Hiforiarum, cap. 2. 
x)Dio Caſſius, Hifteria,Romanz Li .XLII. 
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Denn ſoviel im Kriege an guten Aſchlaͤgen und 
ranftaltungen gelegen ift; eben ſoviel koͤmmt es 
h auf Fluge und tapfere Ausführung an. De 
vegen Diejenigen, welche enttweder aufdie Anzahl, 
öffe und ſchoͤne Mundirung der Soldaten, oder 
r ihr baares Geld vornemlich ‚achten, zuſehen 
‚gen, Daß mam nicht von ihnen fage, was vor⸗ 
8 von jenem Koͤnige der Perfer geurtheilt wurde: 
Es fehle Der ſchoͤnen Armee des Xerxes nichts 
3 ein tlschtiger. Beneral. Br 








Ich babe Deswegen -fihon im vierten Buche eu 


ehnet, Daß einem State unter andern eine wohl⸗ 


ngerichtete Kriegsſchule nohtwendig fey, Darinnen - 


e adliche Augend bey Zeiten zu foren Wiſſen⸗ 
haften angeführt wird, welche diefelbigen zu tuͤch⸗ 
gen Dfficiers, und endlich die beften unter ihnen 
ı braven Generalen machen fan. Die Alten pflegs 
en folches nicht allein zu thun, fondern eu haben 
uch die jeßigen Regenten den Nutzen Davon eins 
jefehen; 2) wie denn Ludwig der. XIV. in Frank⸗ 
:eich hin und wieder dergleichen Schulen ſowol füg 
die Seebedienungen als auch für die Landdienfte 
ingelegt hat, auch feine Kegimenter aus denfelben 
gemeiniglich mit gedappelten Dfficiers zu verſehen 
pfleget ; welcher vorfichtigen Anſtalt dieſes Königs 
stechen Teldzüge unter andern zugeſchrieben 
werden. —— | 

Denn die verdoppelten Officiers Tönnen deſto 
beffer auf die nohtmendige Kriegszucht halten, auch 
im Treffen mancher Unordnung defto eher vorbeu⸗ 
gen. Wieviel aber an 2 gu Difeiplin im 


y) Juftinse, Lib. XT. cap. to. 
6) Vids Supra N) ib. IV. cap, il, 


y2 Kriege 
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Kriege gelegen fey, folches iſt eine befannte Sache. 
e) Iphicrates hat Dadurch allein beydes den Ders 
Kein und Archenienfern, wie Fabius den Römern, 
aufgeholfen. b) Agefilaus hielt diefelbe von folcher 
Wichtigkeit, daß er Belohnungen darauf feste, 
weſſen Compagnie am beften würde difcipfinirt 
und in den Kriegserercitien die hurtigſte ſeyn. 
DieSchweden gewonnen Durch ihre guteKriegs⸗ 
sucht im dreykigjährigen Kriege fehr viel; und die 
Spanier verlorenhingegen durch ihre Hindanfegung 
in den Niederlanden alles. c) Der Unterthanen 
Haß ward um. fo vielmehr erbittert, je weniger der 
Des von Alba die Soldaten im Zeum bielt. 
er Gentiſche Vertrag ward nicht allein. dadurch 
zerriffen, ſondern es neigte fich auch ganz Flandern 
auf die hollaͤndiſche Seite, da fie doch ſonſt nas 
ehrlicher Weiſe den Spaniern viel geneigter wa⸗ 
ren. Ber aber die Soldaten in gebührender und 
guten Difeipfin erhalten will, der muß in ihrer 
Beſtrafung fharf und in ihrer Bezahlung richtig 


pn. DR . . 

Abſonderlich hat dag gute Erempel des Gene» 
rals und anderer Dfficiers einen groffen Einfluß bey 
Den gemeinen Soldaten. Wenn jene mäßige und 


gute Haushalter find, fo Eönnen fie dieſe leichtlich 


in guter Ordnung erhalten. Weg demnach mitdem 
weibifhen Putze, mit gepuderten Haarlocken und 
derbremten Kieidern, wo man fich vornemlic) nicht 
der Weichlichkeit fondern ber Härte zu befleißis 
gen hat. | Ze Der 
. 3) Nepos in Iphicrate cap. 2.% Liviuscum Plutarcho. ° 
“ by) Nepos in Agefilao, eap. 3. | 

e) Bizot Hiftoirc Metallique. p. 31. & Harzi Annalcı Braban- 

tiæ. Tom.IL .' . 
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Mer Bart und die rauhe Haut find der Solda⸗ 
ten Zierde, d) wie der ehrliche Kayfer Rudolph 
der 1. gar tool fagte, als der Damalige König ig 
Böhmen Ottocarus vor ihm in groſſer Pracht e 
—* um die Lehn von ihm zu nehmen. Zw 
ragten die Kammerdiener nebſt andern Hoͤflingen 
den Kayſer vorher, ob nicht auch feine Hofſtadt in 
ihrem beiten Pugaufziehen follte ? Nein, verfegte 
Audolph, ibz ſollt alle im Gewehr und in Soldge 
ten abit erfcheinen, damit die Boͤhmen wiflenz 
daß die Waffen unſte befte 3ierde find. . 
Ich habe noch zwey Dinge anzuführen, wodurch 
der Krieg — und bald zu endigen ſtehet: die 
Geſchwindigkeit ſamt dem guten Vorraht an Lee 
bensmitteln. Beydes hat die Siege Königs Lu⸗ 
dewig des XIV. in Frankreich beſchſeunigt. Das 
ber urtheilet ein gewifler Scribent hiervon’ folgens 
dermaflen: e) Es iſt ein gewiſſes Mittel, wodurch 
man ſeinen Kriegszuͤgen einen gluͤcklichen Erfolg 
verſchaffen kan, wenn man fruͤh zu Felde geber, 
und dem Feinde zuvorkoͤmmt. Der König ließ. 
zu den Ende an den Grenzen unterſchiedliche 
wobiverfebene Magazinen auftichten, woraus 
die Armee mit allem noͤhtigen Zubehör fowol, als 
farttamen Lebensmitteln verfehen werden, und 
alfo in die Gegend fich wenden konnte, wohin 
fie ſollte. Der Koͤnig hatte dieſer kkugen Vorſich⸗ 
tigkeit einen Theil ſeiner Siege zuzuſchreiben. 
.. Der Soldat ficht nimmer beit r, ale wenn er 
genusfam in dem Leibe und-auf dem Leibe hat. 
Deswegen haben einige Generalsperfonen die Ge⸗ 
0:99 3°. wohnbeis 
! d) Albertus Argendnenßs, inChronico, pag. 101. 
Medailles, 


€) La Vie deLouisXIV. par 714 
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abperichtet werden, wie man ihn in jenem haben 
will. Es wäre zu. fpät, wenn man ihn gehorſam 
und hurtig in feinen Exercitien erftiin Kriege madyen 
wollte. g) Nichts ifeder guten Kriegszucht mehr 
entgegen ale die alzulange Ruhe oder der Muͤßig⸗ 
sang. Dasum hatte Augufus die Gewohnheity 
DaB er die Soldaten immer in Bewegung hielt; 
und h) Caßius erercirte fie vielmehr im Frieden ale 
£) Temple on the Nesherlands,. zap. 2. 


2 im 
t) Vellejus Paterculus, . h) Tatui Lib. KL, Annalium 


vom Kriege. ' zıt 


im Kriege. Ach habein einigen Niederlaͤndiſchen 
Provinzen und abfonderlid) in Utrecht angemerkt, 
dag man die Soldaten faft immer um den andern 
oder Dritten Tag in allerley Kriegßuͤhungen hurtig 
zu machen. niemals verabſaͤumet. . 
Des i) Sannibals Runftgriff, um feine Armee; 
die aus allerley Nationen beftund, defto beffer im 
Sehorfam zu .erhaften, war diefer, daß er fcharf 
ferafte und die Soldaten wacker exerciren lieh. ° . 
Es iſt wahr, daß Dieeingebornen Truppen, und . 
die von einem Volke find, gröffere Hoffnung zum 
Gehorſam und nüslichern Gebrauch geben. Die 
Liebe des Baterlandes und der Seinigen; die Neis 
gung zu ſeinem Landsherrn; die Landsmannſchaft 
der Soldaten unter einander; ihre Bekanntſchaft 
von Judend auf, und mas noch ſonſt bey einem 
Menfchen das Verlangen des Vorzugs feiner eige⸗ 
nen Nation wirken Tan, find Vortheile, welche 
man zwar von: den eingebornen Landskindern, aber 
nit von Fremden und ums Geld geworbenen 
Soldaten höffen fan. Derohatben pflegte der alte 
Balba nicht vergeblich zu fagen: k) Die Solda⸗ 
ten müffen gewaͤhlt und niche gekauft werden. 
Was wird aber da zu vermuhten ſeyn, wo man 
ſie zum Kriegsdienſte zwinget, oder mehr auf ihren 
ſtarken Leib als auf ihren guten Willen achtet? 
Werden da nicht die Laͤnder von der beſten jungen 
Mannſchaft entbloͤßt, und die Soldaten gereist, 
daß fie bey der erften Gelegenheit das freye Feld 


ſuchen? 
994 Die - 
i) Vide Maechiavelli Principem, cap, 17. 
k) Suetonius in Galba. 





ar 
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wohnheit gehabt, daß fie der Armee kurz vor ans 
gehender Schlacht eine Portion ſtarken Ehettänts 
reichen laſſen. f) Prinz; Waurig von Oranien 
pflegte unter andern von den Engellaͤndern zu far 
gen: man müffe fie brauchen, wenn fie noch ein 
gut Stuück Ochſenbraten im Magen bäteen. 
Gewiß ift es, daß diefe Nation Den Hunger am 
ällerivenigften vertragen kan; doch wird der meiften 
Unordnung dadurch vorgebeugt, und det Soldat 
leicht bey gutem Muhte erhalten, wenn feine Be⸗ 
jebtung richtig. ft. Denn es ift unmoͤglich, wie 
aßtodorus fast, daß man unterbungrigen Zeus 
ren eine Ordnung halten fan; und zwar umdefto 
tweniger, wenn fie noch darzu bewafftter find, 
* ee leichter wegnehmen können, was 
nen. et, —— " 
2 Das XI. Sapitel, 
Bon den Soldaten, ſowol Eingebornen als 
Geworbenen, auch vonden Aulfsvöltern 
und ihrer Dikeiplin. 
E⸗ iſt aber die Kriegsdiſciplin nicht nur in 
Kriegszeiten, ſondern auch im Frieden noht⸗ 
wendig. » In dieſem muß der Soldat dadurch fo 
aberichtet werden, wie man ihn in jenem haben 
will. Es waͤre zu .fpät, wenn man ihn gehorfam 
und hurtig in feinen Eyercitien erftim Kriege madyen 
wollte. 3) Richts ifeder guten Kriegszucht mehr 
entgegen ale die alzulange Ruhe oder der Müßig> 
sang. Darum hatte Auguftus Die Gewohnheit, 
daR er die Soldaten immer in Bewegung hielt; 
und h) Caßius eyercirte fie vielmehr im Frieden als 
£) Temple on the Netherlands. zap. 2, . im 
g) Vellejus Paterculus,.. '.b). Tatitui Lib. XI, Annalium. 
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im Kriege. Ich habein einigen Niederlaͤndiſchen 
Provinzen und abfonderlic) in Utrecht angemerkt; 
daß man die Soldaten faft immer um den andern 
oder Dritten Tag in allerley Kriegsuͤhungen hurtig 
zu machen niemals verabfäumet. Ä 
Des i) Hannibals Runftgriff, um feine Armee, 
die aus allerley Nationen beftund, defto beffer ins 
Sehorfam zu ‚erhalten, war diefer, daß er fcharf 
ftrafte und die Soldaten wacker ereteiren lieh. * 
Es ift wahr, daß die eingebornen Truppen, und 
die von einem Volke find, gröffere Hoffnung zum 
Gehorſam und nuͤtzlichern Gebrauch geben. Die 
Liebe des Vaterlandes und der Seinigen ; die Weis 
gung zu feinem Landsherrn; die Landsmannfchaft 
der Soldaten unter einander; ihre Bekanntfchaft 
von Jugend auf, und mas nod) fonft bey einem 
Menſchen das Verlangen des Vorzugs feiner eige⸗ 
nen Nation wirken fan, find Bortheile, welche 
man zivar von den eingebornen Landskindern, aber | 
nicht von Fremden und ums Geld geworbenen 
Soldaten hoffen fan. Derohalben pflegte der alte 
Balba nicht vergeblich zu fagen: k) Die Solda⸗ 
sen müffen gewäblt und nicht gekauft werden. 
Was wird aber da zu vermuhbten feyn, woman 
fie zum SKriegsdienfte zwinget, oder mehr auf ihren 
Starken Leib als auf ihren guten Willen achtet ? 
Werden da nicht die Länder von der beften jungen 
Mannfchaft entbiößt, und die Soldaten gereist, 
daß fie bey der erften Gelegenheit das freye Feld 


ſuchen? 
Yy4 Die - 


i) Vide Maehiavelli Principem, cap, 17. 
k) Suetonius in- Galba. 
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) Die Römer befunden fid) bey den alten Vers 
ordnungen ihres Königs Tullus KHoftilius ganz 
wohl, daß fie ihre. eigene Landskinder zu Soldaten 

wählten, aber nimmer darzu zwungen, wenn fie 

nicht frepmwillig dienen wollten. Es ift bekannt, 
wie weit fie ihre Herrfchaft durch den Dienft fol 
cher Leute, die ihr Vaterland fowol als die Freys 
beit lieb hatten, . ausgebreitet haben. m) Pelopis 
dad ſowol als Epaminondas hatten Deswegen 
recht, daß fie die eingebornen Thebaner in Den 

Waffen übten, in der Hoffnung, daß die Feinde 

von niemanden eher als von den Landeskindern 

wuͤrden überwunden, und Denen Lacedämpniern 

. gezeigt werden, daß zu Theben nicht weniger als 
zu Sparta Soldaten geboren würden. 

Soßte aber ein Land arm an Volk, und folg⸗ 
lich. auch an eingebornen Soldaten feyn ; fo fan 
Deswegen dennod) feine junge Mannfchaftaufden 
Lande ſowol als in den Städten Dergeftalt in den 
Waffen gehbt werden, damit bey allen fich erei⸗ 
genden unvermubteten Zufällen Leute beyder Hand 
ſeyn mögen, die den erften Angriff zum wenigften 
folang aufzuhalten le bis nachdruͤcklichere Huͤl⸗ 
fe herbeyeilet. Dieſer Ausſchuß aber muß viel⸗ 
mehr freywillig zuſammengebracht, als mit dem 
geringſten Zwange verbunden ſeyn. Ferner muß 
man die junge freywillige Mannſchaft an ihrer ge⸗ 
woͤhnlichen Arbeit nicht hindern, wenn ſie in den 
Waffen exercirt werden. Abſonderlich muß man 
ſie nicht auſſer Landes brauchen, und noch vielwe⸗ 
niger unter die ordentlichen Regimenter fecken, 68 

| 2 ey 

h Livius, &Machiavellus, Lib, I de Republicacap. ar. 

tm)Nepos & Plutarchus. 
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nn | a 
ſey denn, daß dadurch der Anzahl der. Einwohnet 
nichts abginge. | ot 
Denn wollte man diejungen Bauerkerl mit dem 
Erereiven beftändig plagen , fo würde man. da⸗ 
durch vielleicht. die ordentliche Landarbeit ftören, 
wenn es abſonderlich jur Erndte oder Saatzeit ges 
ſchaͤhe. Weberdem würde Die Bauerjugend dadurch 
vielleicht nachlaͤßiger guibrer Arbeit, und geneigte) 
zum Soldatenmäßiggange werden; wodurch denn 
abermal dem Lande mehr Schaden als Vortheif 
zuwachſen Fünnte. - 0 Be 
Darum ift die erfte Einrichtung ſolcher Landmi⸗ 
litz gleich. anfangs mit groffer Vorfichtigkeit und 
allgemady einzurichten, Damit Die unverftändigen 
Menſchen dadurch zwar aufgemuntert, verbeffert 
und hurtig gemacht; aber auch nicht zum Schlem⸗ 
men, zur Trägheit und zum Muͤßiggange verwehnt 
werden. Die ihnen vorgeftellte Officiers müflens 
die erfahrenſten, wiewol fonft zu ferneen Kriegse 
Katiguen unbequeme Leute ſeyn; wie folches alles 
von Ihrer isigen Roͤnigl. Majſeſtaͤt in Dännes 
mark bey Auftichtung Dero Landmilitz hoͤchſtloͤb⸗ 
tich ift beobachtet worden. 

Es ift freylich an dem, daß man fich auf einge» 
bome Soldaten, mo fie. recht befchaffen find, wie 
fie feyn follen, mehr als auf die fremden angewor⸗ 

- benen verlaflen tan, roelches n) Machisvellus weit, 
laͤuftig bewieſen hat: weil aber viele Länder fo 
volkreich nicht find, Daß man der Geworbenen ent» 
behren kan, fo muß man diefelben Durch gute Dife 
eiplin in der gebührenden Ordnung erhalten, und 
DYys die 

nn) Machiavellus Lib. II. de Republica, cap. 20, & in Principe» 
cap, i2.itemlocoflipracitaso, -- - 4 
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die alten, raelche ſich wol verdient gemacht haben⸗ 
nicht ſo leicht abdanken. Merkwuͤrdig iſt es, daß 
der groſſe o) Aexander feine beſten Thaten mit als 
. sen Truppen ausgerichtet hat, die fein Vater Phi⸗ 
lippus ſchon gebraucht und zugeftust hatte. . . 
Bey den Eingebornen ift folches ebenfals zu be⸗ 
obachten, mofern es das Land leidet, Daß gewiſſe ſte⸗ 
hende Regimenter aus denſelben aufgerichtet und 
als andere Truppen gebraucht werden: wie dein 
Der Türkifche Käyfer Amuraht der J. durch Auf⸗ 
zichtung einer ordentlichen Kriegsfchule, abſonder⸗ 
lich der fogenannten Janitſcharen, Die Ottomanni⸗ 
ſche Macht fehr hat erweitern beit 
Zu den Zeiten Kapfer Heinrich des L machten 
Die barbariſchen Hunnen vornemlich deswegen in 
Teutſchland ſo groſſe Progreſſen, weil die junge 
Mannſchaft in den Waffen nicht geuͤbt wat. Der 
Kayſer traf mit den Hunnen einen Stillſtand auf 
zehen Jahre. In waͤhrender Zeit aber warf er 
nicht allein hie und da viele Schanzen auf, fondern 
er übete auch die Teurfche Jugend Überall derges 
ſtalt in den Waffen, daß die Hunnen nad) verflofs 
Stillftande ganz andersals zuvor abgewie⸗ 
en wurden. Diefe gute Kriegszucht bereitete feis 
nem Nachfolger , den aroffen Otto, diejenigen 
alten Soldaten, durch welche er den Anfang vieler 

berühmten Thaten madhte. 
- Zufammengeraftes Volk aber, und abfonderlih 
dasjenige, welches aus vielen unterfchiedlichen Nas 
tionen beftehet, hat Beine Art; wie wir ſolches theils 
aus den unter felbigen entfiehenden Mißhelligkeiten 
und Verungluͤckungen der fogenannten Gruss a 

| i 
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theils aus den vielfältigen Unruhen unter den Gobr 
Daten des geoffen Prinzen von Dranien, p) Wil⸗ 
beim des 1. fattfam ſehen; indem fie öfters nach: 
geſchwinder auseinander liefen, als fie waren zus: 
fammengeraft worden. Be Ze 
q) Pabſt “Julius der II. war mit feinen gewor⸗ 
benen. Vaͤlkern nicht zufiieden, und wollte verſu⸗ 
en, was; er mit Auriliarsoder Hulfstruppen aus⸗ 
zichten konnte: aber der Nutzen war einerley. Denn 
wo die Auxiliarvoͤlker dic übrigenan der Zahl übers 
sreffen, fo fan man ſich leicht Die Rechnung mas 
chen, auf welche man fich, audy bey erfolgten Sie⸗ 
gen, am viy: zu verlaſſen habe. Sollte es aber 
as Ungluͤck fo fügen, daß man dan kuͤrzern zoͤge, ſg 
werden ohne Zweifel die Huͤlfsvoͤlker auf ihre oder 
ea eignen Herren Sicherheit am erften denken 
muͤſſen. | 
r) Es wird allerdings eines Hannibals ſchlauer 
Kopf darzu erfordert, wenn man mit unterfchieds 
lichen Huͤlfsvoͤlkern etwas rechtes auszurichten ges 
denket. Diefes Eartbaginenfers Armee beftund 
mebrentheils aus ſolchen Völkern, die ex theils in 
Spanien, theils in Gallien und Italien an ſich 
gezdgen hatte, um den Römern damit das Gare 
aus zu machen. Sein Anfang war wunderbar 
und ‚eben dDurd) feine ungemeine Unternehmungen, 
die von einer fiharfen Kriegsdiſciplin unterjtüßt 
murden, erhielt er fich ſelbſt theils bey Der Armee 
im Anfehen, theils die Soldaten in der beftännigen 
| off, 





py Vide Stradanı de Bello Belgico,&BizotHiftoire Metallique, 
pag. 10. | 
q) Machiavellus in Principe,cap. 13. 
£) Lege Polybium, Lib, III. Hiftorierum. 
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Hoffnung, immer herrlichere Dinge im Fortgan⸗ 
ge und am Ende dieſes Kriegs zu ſehen. Ja Han⸗ 
nibal hätte ſein groſſes Vorhaben hinausgefuͤhrt, 
wenn er denen zu lauter Ungemach bisher gewoͤhn⸗ 
ten Völkern durch feine eigennuͤtzige Zogerung nicht 
Zeit gegeben hätte, fich erftlich zu Capua Durch Die 
Wolluſt zu verderben; und endlich durch ihre aus 
dem Müßiggange entftehende Mißhelligkeiten fein 
Unternehmen zu verhindern. BE 
‚Zwar ift es an Dem, daß die Römer in ihren 
Kriegen mehr Infanterie als Cavallerie gebraucht 
haben; daraus aber folget nicht, daß man, wie s) 
Machiavellus gethan bat, dieſe Gewohnheit der 
Roͤmer allen Kfiegenden als eine gewiſſe Regel 
Borfchreiben muß. . Es iftwahr, daß die Fußvoͤlker 
In gewiſſen Ländern am dienlichfien find. - Aber 
alle Länder find nicht eben fo wie Italien oder die 
Schweiz befchaffen. Wo es viele Berge oder Mo⸗ 
räfte giebt, da ift die "Infanterie allerdings beffer. 
In ebenen und offenen Ländern hingegen richtet die 
Reuterey viel. gefehwinder etwas aus. Darum 
muß die Armee, wiees fcheinet, nad) der Befchafs 
fenheit der Länder eingerichtet werden, wo man fie 
recht zu gebrauchen gedenfet. t) Doch ift es merke 
würdig, daß Hannidals Völker, die er in bergigten 
Ländern mit groffem Vortheile gebraucht hat, mei⸗ 
ftens aus Cavallerie beftanden, und daß er eben 
Dadurch den Asmern vornemlich den größten Schas 
Den zugefüget ; wie wir ſolches auch von den Schwe⸗ 
den wiflen, daß fie vornemlich durch eine ſtarke 
Aeuterey hie und da das meifte ausgerichtet haden 
e⸗ 
s)MachiavellusLib. II. de Republ. cap. 18. ſen,. 
t) VidePolybium, Lib, LUL, Hißoriarum, pag. 267 
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Gegen das geobe Befchüs N vergeblich Nies | 
geln zu fchreiben, weil es den Klügften und Bow 








ſichtigſten fchon von fern über den Haufen werfen 


Tan. : u) Undda Machiavellus nebfi andern davon 
zur Gnuͤge gehandelt haben, fo laflen wir eine Sa⸗ 
che unberührt, weiche mehr auf Die Kraftdes Pul⸗ 
vers und des Feuers, als auf den Berftand an 
koͤmmt: wiewol erfahrne Dfficiers behaupten wol⸗ 
Ten, Daß der Verluſt der Menfchen weniger ift, und 
die Schlachten nieht fo biutig find, feit der Zeit 
man das Gefchüg brauchet. - 
Von dem unterfchiedenen Nugen der Sok 
Daten im Kriege und im Frieden. 
Hs eher und bevor wir von allen Soldaten zu 
’ handeln ablaffen, fo muͤſſen wir fehen: 06 - 
dDiefelben eben fo nohtwendig zur Friedens⸗ als zur 
Kriegszeit find? Die Machisvellifien werden füls 
ches allerdings behaupten, weil fie ihrem Herre 
einbilden , daß er ohne eine ſtehende Macht in feie 
nem Lande nicht ficher fey. Und es iftan dem, wie 
ben zu Tag die Sachen von Europa bewand find; 
Daß ein Staat gemifler Völker, auch im Frieden 
nicht entbehren fan. Darum ift hier der Zweifel 
gar nit: Ob ein Staat auch, in Sriedenszeiten 
gewiffe Truppen unterhalten müfle? Denn daran 
weifelt niemand; fondern die Trage ift von einer 
eftändig groffen zahlreichen ftehenden Armee, wel⸗ 
che allerdings dem ganzen Lande muß beſchwerlich 
ja grundverderblid) feyn. . Di | 
| Die 


u) Machiavellas Lib, II. de Republica cap. 17. cum plutimis 
- qui dere Tormentaxia fcripferunt. 
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Die Machiävellifchen Schmeichler machen ih» 
rem Herrn weiß, daß er durch diefelben nicht al⸗ 
dein die Unterthanen defto befler im Zaum halten, 
ſondern aud) bey aller Gelegenheit, welche ihm der 
Nachbar etiva geben mögte, fie vortheilhaft gebrau⸗ 
en Eönne. Worzu ift es aber nöhtig, daß man 
Die Untertbanen mit foicher Drangfol im Zügel 
hält, wenn fie von felbft gehorfam-find ? Oder will 
man fie etwa durch dergleichen Härte auf unruhige 
und defperate Gedanken bringen, die ihnen fonft 
nimmer würden in den Sinn gekommen feyn? Muß 
ein Staat darum Das Land außfaugen damit er 
Bas Geld den müßigen Soldaten gebe, welche vers 
mitfelftder Finguartirung die Einwohner noch darzu 
Drücken? Muß ein Fuͤrſt feine allertreueften Unters 
thanen dadurch reisen, daß fie ihr bisheriges Gebet 
für feine Wohlfahrt in Stüche und heimliche Ders 
Mmaledeyungen verwandeln? Meynet er nicht, daß 
ihn die Seufzer der gepreßten Menfchen drücken 
werden, ob ihm gleich der brutale Machiavelliſche 
- Mabtgeber fofches aus dem Sinne fprethen win? 
Oder wird er feine Einkünfte Damit vermehren, 
wenn er zwar das’ Land von müßigen Soldaten 
Hol, don andern Einwohnern aber hingegen defto 
lediger macht? Wird nicht der Ackersmann ſowol 
als der Handwerksmann das Land verlaufen, wenn 
anftatt der Freyheit und Nahrung nichts als Zwang 
und mitarifchelinterdräickung herrſchet? Noch mehr: 
werden fich nicht alle Künfte und Wiſſenſchaften 
por der foldatifchen Brutalität verfriechen, und denz 
Staate nichts als Unwiſſende, Toͤlpel oder feige 
Menſchen hinterlaſſen, die durch Muͤßiggang und 
Wolluſt entkraͤftet find, und endlich zu Dort 

4 | Tr, 
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oder Sclaven, das ift zu folchen efenden Unterthas 
nen werden, womit dem Lande und dem Herrn 
gleid) wenig gedientift ? | u 
Ich habe unter den Soldaten ſelbſt ſolche ver⸗ 
nuͤnftige und wohlgefinnte Gemuͤhter angetroͤffen, 
welche dieſe Weiſe gar nicht billigten. Es wäre 
nur zu wuͤnſchen, daß ſolcher ehrlichen Leute Raht 
und Wort etwas gelten moͤgte, und daß man an 
der alten Roͤmer ihre Gewohnheit daͤchte, welche 
die ganze Armee in Friedenszeiten auf das Land 
gehen und die angewieſenen Aecker bearbeiten hieſ⸗ 
ſen, dagegen aber nur eine wenige Anzahl alter 
Bölker in den Veſtungen zuruͤckbehielten. 
Abſonderlich achten die Engellander eine ſtarke 
ſtehende Armee einer Inſel unnoͤhtig zu ſeyn; deren 
Staͤrke vornemlich in einer Te Flotte bes 
ftehe, wie denn x)das Orakel felbft den Achenis 
enſern in ſolcher Abficht räht, daß fie fich mir hoͤl⸗ 
zernen Mauren verebeidigen follen. 
- Die unterfchiedene Lebensart des Bürgers und 
der Soldaten ſchicken fich nicht wohl zufammen, 
unddie Menge der Lesten ift den Erſten beſchwer⸗ 
Sich ja verderblich. Dereine ift arbeitfam, der ans 
dere muͤßig; der eine erwirbt, Derandre verzehret; 
der eine dent nnr uns gegenmärtige und an fid) 
felbft, dee andere an das zukünftige und an feine 
Erben. Der Soldat liebt ein luftiges und kurzes, 
Der Bürger ein dauerhaftes und mühfames Leben, 
Der Soldat ift ungeduldig, und will fo geſchwinde 
etwas haben, als er zu pfündern pflegt ; der Bürger 
ift geduldig, und rafe fi) Zeit Durch den Fleiß et⸗ 
was zu erwerben? Diefer fparet was erverbienet 
0 " 0 un 





'z) Nepor in Themiftodie: — 
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‚und jener verzehret Das Seinige fobald als er es 
gewinner, Der eine genieffet das Seinige in Rube, 
er andere fuchet fremdes Hut in Der Unruhe. Der 
eine liebt die Srepheit und richtet fich nach Den Ge⸗ 
fegen; der andere die Unterdrücfung und Gewalt⸗ 
thätigkeit. Der eine ift fittfam, züchtig und maͤſ⸗ 
fig; der andre frech, unzüchtig und unmäßig; Der 
eine hilft das gemeine Weſen bauen, und der ans 
dere verderben. 
Degmjenigen Staate aber, welcher fein Aufneh⸗ 
men vornemlich durch die Waffen erlangt, oder 
aber den beftändigen Anfall eines unruhigen Nach⸗ 
barn Fi befürchten hat, ift eine gute ftehende Macht 
vonnöhthen. Die alten Roͤmer waren in ſolchen 
Umftänden, daß fie die Durch die Waffen errungene 
u gegen viele eiferfüchtige Nachbarn durch die 
Waffen beftändig behaupten,mußten ; wodurd) fie 
denn der befländigen Kriege unvermerkt gewohn⸗ 
ten, welche fie mehrentheils mit Verſtand und alfo 
aud) mit gutem Gluͤcke führten. 

Der fchlaue Eäfar wußte dDiefes feinen Solda⸗ 
ten zu Gemuͤht zu führen, als fie des langwierigen 
Krieges endlich überdrüßig wurden, und gegen den 
Teutſchen Artoviftus nicht fechten wollten. y) Es 
bar mit unferes Republic, ſprach er, eine gans 
andere Bewandniß ale mit ändern Staaten. ge 
ne können in guter Rube flille figen; wir aber 
müfjen beftändig arbeiten, Eriegen und durdy 
mancherley Gefahr unfere gegenwärtige Gluͤck⸗ 
feligteit gegen viele Nißgoͤnner vertheidigen. 
Erntweder hätten wir unsvom Anfange zu fols 
cher Mache nicht erheben muͤſſen, oder ei 

.. noht⸗ 

y) Dio Caſſius, Libro XXVIII. 


— 
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nohtwendig, da wir Diefelben einmal erlangt has . 
ben, daß wir beftändig auf unferer Hut feyn, um 
dasjenige mir Bewalt zu behalten, was un. nies 
mand gönher. Unſer Schickſal hat gewollt, daß 
wir die Waffen beftändig in den Haͤnden haben 
follen. Wolan denn, fo vertrauer euch mit mir 
noch einmal diefer Schickung, undleger die Maf⸗ 
fen nicht anders als mir dein Leben nieder! | 
Der einzige Weg zu einem dauerhaften Frieden 
zu gelangen iſt, dieſer, Daß wir im Ariege wacher 
find. Die Bundsgenoflen erfordern gleichfalls 
unfere Huͤlfe; nehmen wir uns ihter rechtſchaffen 
an, fo werden wir andere Dadurch zu unfern Freun⸗ 
den machen, und den Seinden wird die Luftvers . 
geben, fernerbin etwas gegen uns zu unterneh⸗ 


men. 36, 

Das XV. Kapitel. | 
on den Eigenichaften eines Feldherrn oder 
Generals, abfonderlic) von deffen Verſtande, 

unerſchrocknem Muhte und  - 

nn Hurtigfeit. 
gyanit es abernichtdas Anfehen habe, als woll⸗ 
ten wir von den Sehnen ohne Gehirn‘, von 
den Armen fonder Kopf, das ift, von den Solda⸗ 
ten ohne Heerführer handeln; fo fol uns Fein fpöts 
tifcher Hannibal abſchrecken, z) wie dort den Phors 
mio, an die Befchaffenheit eines tapfern Generals 
zu gedenken; ob wit-gieich Feine andere Feldzuͤge, 
auffer Durch den Lauf der menſchlichen Geſchichte, 
mit gehalten haben. Die Erfenntniß der menſch⸗ 
lichen Pflicht und des Rechtes der Natur, wenn 
8) Cicero Libro IL, de Oratore. [._ man 


m 
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man fie mit dem, was zu allen Zeiten geſchehen ifly 
vergleichet, wird bey einem jeden Aufmerkfamen 


auch unter andern die gründliche Entjcheidung oder 
Beurtheilung deſſen befördern, was etwa im Kries 
ge oder im Frieden, zu Haufe oder im Felde recht 


‘oder unrecht, loͤblich oder ſchaͤdlich, nuͤtzlich oder 


hadhaft if. Ja ich darf fagen, daß derjenige, 
dem GOtt die Weisheit giebt, eine gründliche 
Einfiht in den Zufammenhang der Dinge zu be» 
fommen auch die Fähigkeit haben wird, nad) 
Beywohnung eines einzigen Feldzuges eine Armee 


| von „mehr ald hundert taufend Mann zu comman⸗ 


Derowegen find Die Anmerkungen, welche den 
beftändigen Lauf menſchlicher Dinge zum Grunde 
haben, und durch die tägliche Erfahrung bekräftigt 
werden, mit nichten als leere Grillen aus einer 
Distonifchen Republich, und alfo auch alles, was 
in diefem Buche vorgetragen wird, für erdichtete 
Händel.aus Utopia oder Nirgendheim anzufehen, 


-fondern es find wuͤrkliche Thaten und Begebenbeis 


ten, welche allezeit fo gefchehen find, auch immer 
fo gefcehehen werden, jabeftändig, folang die Welt 


: ftehet, alſo erfolgen, und gut oder boͤs, recht oder 


unrecht bleiben werden. 

Ich habe meine Urſachen, warum ich dieſes mehr 
als einmalmiederhole, weil ich einige folcher Leute 
angetroffen, welche entweder, Die Abficht dietes 
Buchs nicht recht verfiunden, oder, da fie die Sa⸗ 
che felbft öffentlich nicht tadeln durften, ohne das, 
was in menſchlichen Dingen ewig Recht ift, anzu⸗ 
taften, fich mit heimlichen Vorwuͤrfen von einer 


Platoniſchen Republik behalfen. Ihre Einfalt, 
. . Ir 


e . 
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Unwiſſenheit oder Bosheit bedarf bey den Verſtaͤn⸗ 
digen keiner weitern Widerlegung, als daß man 
nur den Leſer warne, er moͤge ſich vor ſolchen heim⸗ 
tuͤckiſchen Griffen huͤten, und deswegen um deſto 
mehr verſichert ſeyn, daß Recht doch Recht blei⸗ 
ben werde, obgleich die Mißgunſt nicht vertragen 
kan, daß man ſolches dem Menſchen durch den 
Jet Aller menfchlichen Händel uud Geſchichte vor 
ugen lege. 

Es ift nohtmendig, daß die vernänftigen Men⸗ 
fen die Geſetze der Rasur famt ihrer Pflicht erwaͤ⸗ 
gen, und es ift erbaulich, wenn fie an fremden Ex⸗ 
empeln fehen, was man zu gewarten hat, im Fall 
man davon abmeichet. Habe ich mich, wie es 
Scheinet, durch diefe Erinnerung ein wenig von meis 
nem Zwecke entfernt, ſo ift e8 zu keinem andern 
Ende gefchehen, als daß ich bald wieder in die vor» 
gefegten Schranken trete, und nur mit wenigen . 
fage, was man für Eigenfchaften an einem tuͤchti⸗ 
gen Seldheren zu aller Zeit erfordert habe. 

a) Polpbius achtet darzu dreyerley für nohtiwen» 
dig: Erſtlich, daß er einen gefunden natürlichen 
Derftand habe; zum andern, daß er von folchen 
Leuten unterrichtet ſey, die beym Kriegsweſen hers 
Zommen find; und drittens, daß eralles, mas er 
in diefem Stücke gelernet, durch eigene Erfahrung 
in die Uebung bringe. b) Livius fagt mit wenig 
orten gar zu viel, wenn er ſchreibt: daß der ober⸗ 
fie Platz im Kriege dem, der am beften zu befeh⸗ 
len, und der zweyte dem, der am beften zu ges 
borchen weiß, geböre, ver⸗ 

er⸗ 


a) Vide Pragmenta Polybii pag. 1014. Bdit. Cafauboni, 
b) Livius, . | 


’ 
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ä Derftand und. Muht machen es, daß man fir) 
“ in den zweifelhaften Zufällen des Kriegs bald ent» 
ſchlieſſet, und.mit Tapferkeit ausführet, was man 
das Defte zu ſeyn erachtet : weswegen Polybius 
dieſe zwey Stuͤcke abermal als hoͤchſtnohtwendige 

Eigenſchaften an einem Feldherrn erfordert. 
Drurch das Cc) Nar Exew verſtehet er ohne Zwei⸗ 
fel die Hurtigfeit des Begriffs von allen Dingen ; 
die geſchwinde Erfindung desjenigen, was zuträgs 
lich ift; die baldige. Entfehlieffung, welche fich in 
alle gufäue gleich fchicken, und ein. Mittel gegen 
die Gefahr alsbald erfinnen Fan ; und die wahre 
Klugheit, welche Das gegenwärtige fowol ald das 
sufünftige zur gemeinen Sicherheit einzurichten 
weiß. Sein d) roruav aber bemerket vornemlich 
die Tapferkeit, oder die hurtige Hinausführung defr 
ſen, was man zuträglid) erachtet, ohne daß man 

ſich dadurch die Gefahr abſchrecken laͤſſet. 

"  e) Caͤſar war deswegen in feinen Kriegen fo glück, 
lich, weil er beydes groffen Verftand und Hiube 
hatte. Wenn wir feine Bücher vom Galliſchen 
oder andern Kriegen Durchlefen, fo finden wir, daß 
alle feine Thaten vornemlich dadurch ihren Forts 
gang gewonnen, weil fie von fo geſchwinder Ent⸗ 
fchlieffung als tapferer Aufführung begleitet wur⸗ 
den. Geine Kriege waren gemeiniglid) fo befchaf- 
fen, Daß fie Feine Zauderung, oder langes Bedenfen 
fitten: ja ſelbſt fein Sieg gegen feine eigene Lands» 
leute; rührte daher, weil er inaller Geſchwind geen 
. einen 


c) Polybius, in Fragmentis, pag. 1015, 
d) ldem, ibidem, 
e) Cæſar de Bello Gallico & Civili. Dio Caſſuus, Suetpaäus, 


& Plutarchus, ' 











"vom Kriege. © 725°. 


feinen Vortheil von der entdeckten feindlichen 
Schwaͤche zumachen wußte 
Prinz Meuris, Cromwell, Turenne, Lurens 
burg und’ der vortrefflihe Prinz Eugenius, haben 
Bey vielen zweifelhaften Gelegenheiten geriefen, 
wieviel eine Eluge und hurtige Entſchlieſſung im 
Kriege vermöge. f) Ageſilaus war wegen diefer 
muntern Tapferkeit feinen Landsleuten ein Wun⸗ 
der; meil er die unvermuhteten Widerwaͤrtigkeiten 
zum Siege und zum gemeinen Beften zu gebrauchen. 
wußte. Die Sparraner wurden einft durd) den uns 
verfehenen Anzug der Thebaner Dergeftalt erfchreckt, 
daß fich der mehrere Theil ihrer Jungen Mannſchaft 
ſchon auf einem gemwiffen Berge verfammlet hatte, 
um m dem herannahenden Feinde zu ergeben. 
Agefilaus, welcher leichte erachtete , wie grofles 
Schrecken folches unter den übrigen Spartanern 
erwecken würde, wenn fie dieſen Abfall ihrer beften 
Mannfchaft erführen, eifete mit einigen Truppen 
nad) gedachtem Berg zu und that als wenn er nichts. 
von dem Anfchlage diefer jungen Leute wäßte, ſon⸗ 
dern lobte vielmehr ihre fonderbare kluge Sorgfalt: 
und Tapferkeit, daß fie zur gemeimen Wohlfahrt 
einen ſolchen vortheilhaften Ort van fich felbft be- 
fegen wollen, den er jeßo ebenfalls einzunehmen 
kommen täÄre,. erfuchte fie bey-ihrer tapferri Ent» 
ſchlieſſung zu verharren, und verftärktefie indeffen 
mit fo viel von feinem. bei fich habenden Wolfe, 
daß fie bey Annäherung des. Feindes ihren Vorſatz 
der Flucht in einen. tapfern Widerſtand vermans 
dein mußten. Be 
g) Agatocles felbft Fehrete durch die Durst 
3 einer 
f)Nepos &PlutarchusinAgefilao. g)Juſtinus, L. XXXII.c. 4. 5. 6. 
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‚ feiner Entfchlieffungen das gewifle Verderben von 
fi) gluͤcklich ab. Er ward in Sıcilien beydes von 
Freunden und Feinden gedrängt. Die Seinigen 
trachteten ihn wegen feiner Grauſamkeit, und die 
Carthaninenfer, weil fie Luft zu feiner Inſel hatten, 
. zu flürgen. Agarbocles aber rettete ſich noch einmal 
durch feine unvermuhtete Entfehlieffung, indem er 
den; Krieg unverfchens nad) Africa 509, und Die 

einde, wo fie am ſchwaͤchſten waren, ohne dieſel⸗ 

en in Sicilien zu erwarten, unvermuhtet angtiff, 
. und die feindfeligen auch unrubigen Unterthanen 
befchäftigte er indeffen mit dem ausländifchen Zuge 5 
daß er alfo noch) eine Weile vor beyden Ruhe hatte. 

Wäre Agathocles bey den Seinigen fo belicht 
als hurtig geweſen, fo hätte ihm fein guter Kopf 
länger genüßt; weil aber Fein gutes Herz dabey 
war, fo wollen wir lieber aufeinen ehrlichen h) Dar 
tames fehen, welcher beydes durd) die hurtigen An⸗ 
ſchlaͤge umd tapfere Ausführung den Briechen heile 
ſam und den Feinden ſchrecklich ward. 

Denn der Krieg will feine Nachlaͤßigkeit dulden; 
und weil das Gemuͤht derer, welche der Wolluſt 
ergeben find, durch ihre Befchäftigungen ermeicht, 
träge gemacht, und an ernfthafte Dinge mit Ge⸗ 
buͤhr zu denken’ fhläfrig oder ſaumſelig wird; fo 

fehen wir mol, was diefer Hurtigkeit am meiften 
in dem Wege fey. Es ift wahr, daß es einige 
Menfchen giebt, welche, ob fie gleich derfelben in 
einem Stücke nachhangen, dennoch ſich dadurch 
von den Geſchaͤften, welche die Munterkeit erfor⸗ 
dern, nicht abhalten laffen ; wie etwa König Hein⸗ 
rich der IV. in Frankreich Diefe ganz feltene De 

atte 
" b) Lege Corneliuim Nepotem in Datame, cap. 4.5.6. ' 
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hatte, daß er alle Luftbarkeit aus dem Ginn zu 
fihlagen mußte, fobald fich Die Gefegenheit oder 
Noht zum Arbeiten und zum Fechten zeigete. Weil 
man aber dergleichen Geſchicklichkeit gar zu feltert 
antrifft, aud) Diefer Held beftändig durch die Hoffe 
nung oder den’ Beſitz einer Erone mehr als durch 
die Luft getrieben ward, fo haben ſich andere des⸗ 
wegen in diefe Verſuchung nicht zu magen, welche, 
weniger Verſtand als König Heinrich oder nicht 
fo viel dabey zu verlieren haben. | u 

i) Der damalige Herzog von Mayne, König 
Heinrichs Feind, wollte eg auch alfo machen, aber 
es gelung ihm ganz anders. Ertrug ineinem ftare 
Ten £eibe eine naffe und langſame Geele, und ob 
er gleich dem König in vielen Dingen nachäffen 
wollte, fo fand Doch unter andern Pabſt Sixtus 
der V. zwiſchen diefen beyden einen fülchen Unter⸗ 
ſcheid, Daß er fich verlauten ließ: der Herzog von 
Mayne müßte nohtwendig vom Rönig Heinrich 
überwältigt werden, weil diefer ſich kaum ſolang 
im, Dette, als jener an der Tafel finden ließ, 

Das XV. Capitel. 
Von den fernern Eigenſchaften eines Gene⸗ 
rals, abſonderlich von deſſen Treue gegen ſei⸗ 
nen Herrn, Freundlichkeit und Scharfe gegen 
die Soldaten, Vorſichtigkeit, Maͤßigung 
und Kundſchaft. 

11 weil der Wein die Leute offenherzig machet, 
fo fagte jener kluge Koͤnig: ssift von einem Feld⸗ 
herrn nicht viel gutes zu vermubten, wenn er 
gern trinket. Vielmehr ift hier des Agathocles 
= 334 tiefe 

i) Perefize Hiftoire de Henry -\e Grand, " 
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tiefe Verſchwiegenheit, oder eines andern uner⸗ 
gruͤndlicher Vorſatz, der den Feinden immer was 
anders vorzuhaben ſchien, als hernach wuͤrklich er⸗ 
folgete, nohtwendig. Darzu gehoͤret des Epichar⸗ 
mus Erinnerung: neprmeo dmısiv, weil die Vor- 
‚ fichtigkeit nimmer. groß genung feyn Tan, wo man 
mit offenbaren Feinden zuchun hat. J 
Ich will nicht ſagen, daß der Feldherr ein Mann 
ſeyn muß, darauf ſich ein Fuͤrſt verlaſſen kan; weil 
niemand, als ein zum Verderben reifer Aſtyages 
einem Harpagus das Commando ſeiner Armee an⸗ 
vertrauen wird, den er zuvor ſelbſt hoͤchlich belei⸗ 
digt hat. k) König Heinrich der IV. achtete dieſe 
Behutſamkeit ſo nohtwendig, daß, als er einſt nur 
einen gewiſſen Obriſten bey ſeiner Armee unwillig 
gemacht zu haben vermeynte, er denſelben vor an⸗ 
gehendem Treffen zu ſich fordern ließ, und ſich voͤl⸗ 
lig mit ihm ausſoͤhnete, weil er es für gefährlich 
ashtete, wenn nur ein einziger in feinem ganzen Heer 
feyn follte, der fein heimlicher Feind wäre. 
Verhaͤlt ſich ein General auf ſolche Weife gegen 
feine Unterhabenden, fo wird er nohiwendig geliebt 
werden; melches abermat eine nöhtige Beſchaffen⸗ 
heiteines Feldherrn iſt. Diefe feine Freundlichkeit 
und fein hofdfeliges Betragen aud) gegen den Als 
lergeringften hindert ihn nicht an fiharfer Ausuͤbung 
der Kriegsdifeiplin gegen die widerfpenfligen Ver⸗ 
brecher. Die Strenge ift bey gewiſſen Leuten noht⸗ 
wendig; bey andern ſchadet fie, wenn fieunmäßig- 
ift. 1) Lucullus forderte gar zu viele Arbeit von 
feinen Soldaten, und mar in ihrer Beftrafung un« 
erbittlich. Er ließ fich nicht gern von jemand Den. 
en/ 
) Idem, ibidem, pag 120. h Dio Caſſius Lib. xXXXV. 
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chen, und wußte den Leuten gar kein gutes Wort zu 
geben. Daher ward er der Armee verhaßt; ja fie- 
gehorchten ihm nicht länger als feine Züge giäcflich. 
waren, und e8 dabey viele Beute gah. GSobald.. 
fi) aber ihre Fatiguen der Mühe nicht mehr lobr ; 
nen wollten, fo wurden fie uͤberdruͤßig und wider⸗ 
ſpenſtig; wie denn der Herzogvon Alba und der Ser , 
neral Wallenftein eben daflelbige erfahren haben. . 

As fi). Prinz Mauritz im Jahre 1603. bey; 
der Belagerung von Herzogenbufch.auf fein bis! 
heriges Gluͤck allzuviel verließ, und keinen rechten. 
Ueberſchlag weder feiner Macht, noch. der Huͤlfs⸗ 
truppen, noch der Befchaffenheitdes Orts gemacht.. 
hatte, fo verlor er dadurch vieles von feinem Anſe⸗t 
hen bey der Armee; daher fich denn ein Seldheer - 
abermat zu hüten hat, daßer nichts vornehme, da⸗ 
durd) fein Eredit fan gefhwächt werden. Ä 

m) Philop$men hatte fich vornemlich der ganz-- 
genauen Rundfchaft des Landes, feiner Ebenen; - 
Höhen, Büfche, Waͤlder, Moräfte, Zaſſet und 
Wege befliſſen; wie denn ſolches auch eine ſonder⸗ 
bare at n)des Herzogs von Lurenburg 
mar, dadurch er feine Siege in den Furederlanden 
nicht wenig befchleunigt hat. Diefes hat feinen 
groffen Nugen in dem ganzen Feldzuge, abfonders 
lich in Angriffen, Schlachten, Maͤrſchen und Con⸗ 
tramärfchen; Dadurch eben Der Roͤmiſche 0) Fa⸗ 
bius den fiegenden Hannibal aufzuhalten und zu 
ſchwaͤchen wußte. 

Denn’ es verdient ein Seldherr Fein geringes Lob) 
wenn er ſowol die Zeit zu weichen als zu ſchlagen 

335 weiß; 
m) Polybius. n) Vie du Duc de Luxenbeurg. 
0) Livius, & Polybius, _ 
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weiß; wie fi) denn dor diefen der Carthaginen⸗ 
ſiſche p) Barca, und in den legten Zeitender Her⸗ 
308 bon Conde durch diefe Wiffenfchaft berühmt 
gemacht haben, welcher letztere, wo mir recht iſt, zu 
ſagen pflegte: Daß ein guter Abzug böber, ale 
manche gewonnene Schliacht zu achten key. Der 
König in Frankreich, Zeinrich der IV. bewunderte 
oichen felbftan dem Herzog von Parma, Da er von 
tefem Ligiftenhelfer war geſchiagen worden, und 
tagte s @ daß fein ſchoͤner Abzug zweer Siege 
rt fey. \ 
"Die Mäßigung ift einem Feldherrn fo nöhtig 
als die Tapferkeit, Damit aus Diefer Feine unver⸗ 
aͤndige Hitze oder Brutalität, fondern eine wahre 
Jugend, vermittelſt Der Klugheit, werde. r) Dar⸗ 
um wollte Dompejusdamals nicht ſchlagen, alser 
den Phraates gewiß überwinden Eonnte, weil ee 
glaubte, daß diefer Sieg den Römern nicht fo 
vortheilhaft als ſchaͤdlich ſeyn wide. Hätte dies 
fer groſſe Feldherr eben dergleichen Maͤßigung in 
dem Pharfalifchen Gefilde gebraucht, fo hätte er 
fein Leben vielleicht mit groͤſſerm Ruhme befchloflen. 
Die Urfachen, warum ſich König Heinrich der 
"IV. der Einnahme von Paris damals enthielt, die 
doch fein Kriegsraht für gut befunden hatte, beru⸗ 
beten allerdings auf feiner Mäßigung und Weis⸗ 
heit. Er fund mit feiner fiegreichen Armee vor der 
Stadt, und eg war ihm nichts feichter als daß er 
diefelbe eroberte; s) Allein, fprach er, esfey ferne, 
daß ich den bungrigen Soldaren das Mark des 
p) Lege Polybium, Lib. I. pag. 63. ganzen 
q) Pereſixe Hiſtoire de Henry IV, pag, 161. 
r) Dio Caſſius, Libro XXXVII. 
s) Pereüxe Hiftoire de Henry IV. 
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ganzen Reichs follte preiß.geben. Sie werden 
Durch die Plünderung diefer groffen Stade eben 
ſo unbändig als dort des Hannibals Truppen in. 
Capua werden: Sie werden nicht ſowol die Stadt 
als ſich ſelbſt umkehren, und uns keine andere. 
Frucht diefes Sieges laflen, als daß fie durdy die. 
gerbeilke Beute deſto frecher und ungehorfanier 
werden. 

Die Roͤmiſchen Buͤrgermeiſter, Marcellus und 
Criſpinus, waren im zweyten Puniſchen Kriege. 
zu hitzig und vergaſſen an dieſe nohtwendige Maͤßi⸗ 
gung im Kriege zu gedenken. t) Sie wollten nur 
immer auf den Feind loß, und meyneten, es ſey. 
mit dem Schlagen alles ausgerichtet; allein fie, 
brachten ihre Republick dadurch auf Die Spitze 
des Verderbeng, welcher mit einem bedachtfamen 
Fabius damals viel mehr gedient war. 

Es ift im Kriege heilfamer, wenn man alle Um⸗ 
ftände des Feindes ganz genau auskundſchaffet, als 
blindlings aufdenfelben losgehet. u) Die Schwes 
den haben ſich im dreyßigjährigen Kriege bey ders. 
gleichen auten Rundfchaft vornemlich wohl befuns ' 
den; mie denn auch derneulich verftorbene Herzog 
x) von Marlborougb darinnen Feine Koften ſpah⸗ 
rete, die bernach mehrentheils von einem glücklichen 
Erfolg begleitet wurden. y) Pompejus war in dies 
fem Stüde nur einmal zu feinem unmwiederbring> 
lihen Schaden ſaumſelig, als er Feine zeitige Nach» 
sicht hatte, daß ihn Caͤſar Angreifen würde. & e 

ums 





t) Polybius, Lib. X. Hiftoriarıım. pag. (03. 

u) Pufendorfde Rebus Svecicis . 

x) Annals of Queen Ann & Life of tlie Dicke of Marlbou- 
rough. 

y) Dio Caflius, loco citato, 


. wuße haͤtte. m 

Eifer war in diefem Sluͤcke ganz ein anderer 
Mann, denn er begnügte fi) nicht allein daran, 
Daß er der Feinde Anfchläge erfurfchete, ſondern er 
wußte auch feine Sachen nach der Belchaffenheit 
Des gegenfeitigen Syeerführers einzurichten. Kaum 
hatte er die Nachricht von des Pompejus Sicher, 
heit und Nachläßigkeit eingeholt, fo eilete er mit 
defto gröfferer Geſchwindigkeit nach Macedonien, 
um ſeinen Gegner, ehe er Wind davon bekaͤme, 
wuͤrklich anzugreifen. Solang hannibal dieſe Ge⸗ 
wohnheit hatte, daß er theils genaue Kundſchaft 
einholete, theils ſich nach der Beſchaffenheit des 
Roͤmiſchen Generals Flaminius richtete, ſo gieng 
alles gluͤcklich von ſtatten: doch ſcheinet es, daß ein 
gegenwaͤrtiger guter Fortgang viele Menſchen in 
dieſer nohtwendigen Kriegespflicht etwas ſaumſelig 


mache. | | 
Das XV. Capitel. 
Don der-Tapferfeit und Klugheit eines Ges 
| nerals im Treffen. 
| &: ift allerdings cine groſſe Gluͤckſeligkeit für eis 


nen Staat, wenn man einen Feldherrn hat, 


der fich in alle Begebenheiten des Kriegs zu ſchic⸗ 
Ten, zu überwinden und zu meichen, nachjugeben 
und zu verfolgen weiß; der fich aller Gelegenheit 

vorſichtig 


2) Tacitus Libro II. Hiforiarum. 
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vorfichtig zu bedienen, und. Der augedroheten Ge⸗ 
fahr kluͤglich und tapfer zu begegnen gelernet hat; ja 
der den Unterfcheid zwiſchen einer andern Generals⸗ 
perfon und einem Feldherrn verſtehet; und aufdeflen: 
Gegenwart und Wohlfahrt das Glück fo vieler taus 
fend Menfchen in der Schlacht mebhrentheils an 

mmt. J 

Da iſt der Ort, wo er ſeine Tapferkeit nicht ſo⸗ 
wol durch tapferes Fechten als kluges Commandi⸗ 
ren muß ſehen laſſen. Der uͤbermaͤßige Muht hat 
in dieſem Stuͤcke manchen ſonſt wackern Feldherrn 
in die Verſuchung gefuͤhrt, daß er mehr eines Sol⸗ 
daten Arbeit durch das Fechten, als eines Gene⸗ 
rals durch das Commandiren verrichtet hat. a) Der 
ſonſt vortreffliche Held, König Heinrich der IV. 
war eimal felbft in der Schlacht bey Aumale in 
diefe Uebereilung gerahten, daß er fich unter die 


Schlagenden gemengt hatte, um den Abzug defto 


beſſer zu befördern, oder vielmehr die Bagage in der 
damaligen Flucht zu bergen: und als er den feind⸗ 
lichen Generql, Den Herzog von Parma, durd) die 
andere Hand fragen ließ: was derfelbe von Diefer 
feiner Abführung (Retraide) gedächte ? fo antwor⸗ 
tete dDiefer: fie fey zwar ſchoͤn geweſen, er vor feine 
Perfon aber laffe ſich nimmer an foldyen Vera 
tern finden, von wannen er mit Lebensgefahr zu 
weichen gezwungen würde. j 

Defters trägt 28 fi) zu, daß eine weit gröffere 
feindliche Armee von einer kieinern überwältigt 
wird, welches Denn unter andern mehrentheils von 
der Bequemlichkeit oder Unbequemlichkeit des Orts 
herruͤhret. Daher haben wir ſchon einmal a 

Ta Ye 


" 2) Pereßze Hifoire de Henry IV.pag 165. 
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daß fich ein Fehdherr nicht allein auf genaue zu⸗ 
verläßige Landcarten legen, fondern auch felbit 
die Gelegenheit der Derter, fo viel möglich, in Aus 
genſchein nehmen muß. Der Griecdhifdye b) Das 
tames behält in allen Schlachten die Oberhand, 
. weil er den bequemften Drt zur Schlacht bey Zeiten 
einnabm, und den Feind gemeiniglid) in Die Enge 


zwang. 

Zuweilen fügtesfich, daß man dem commandis 
renden Feldheren gewiſſe Deputirteals Nähte zus 
‚ordnet, ohne Zweifel in der Abficht, daß er feine 
Unternehmungen: defto vorfichtiger und glücklicher . 
ausführe. c) Wenn der Tiberius einen jungen Ger⸗ 
manicum wider Die Teutſchen ſchicket, fü giebt ex 
ihm dergleichen Leute mit. Weil aber folches 
erfahren entweder Furcht oder Ungewißheit zum 
Grunde bat’; To ift nicht zu vermuhten, daß der 
Rortheil eines Staats dadurch befördert würde, 
wofern noch ein Drittes Uebel, nemlich die ausder 
Mißhelligkeit folder Abgeordneten erwachſende 
Berzögerung zu den beyden angeregten kaͤme. 

- Die alten Römer fahen fich vielmehr vor, wen 
Y die Armee anvertraueten, und gaben ihren Feld⸗ 
errn die gänzliche Vollmacht, fo zu verfahren: 
daß ihr gemeines Weſen keinen Schaden litte. 
Und weil d) Machiavellus die Wugbarkeit folcher 
Gewohnheit fattfam angezeigt bat, fo will ich mit 
eines jüngern Gefchichtichreibers Torten fagen, 
wie Biel Schaden es nad) ſich ziehe, wenn man die 
com: 

b)E lahnıjus rei | i ‚8. 
en Librod Anselm eo in Dafamc, c.ü.. 

*d) Machiavellus, Libro I, deRepublica. cap 3r. & Libro IT. 
cap. 33. _ . j ‘ 
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commandirenden Generale garzu genau einfehräns 
Set, oder an eine gewiffe Ordre binden mill, ‚die 
Doc durch viele Umftände fan unbrauchbar oder 
vielmehr [hAdlidy gemacht werden ; Ä 
e) Der Niederlaͤndiſche Admiral Obdam harte 
im Jahr 1665. die abfolute Ordre bekommen, 
Daß er den Seind angreifen follce, wo er ihn nur 
finden würde. Er ließ die Staaten wiflen, daß 
er Die Engellaͤnder zwar entdeckt, wie fie abex den 
Wind auf ihrer Seite haͤtten. Dem allen uns 
gescht bekam erden abermaligen Befehl zu ſchla⸗ 
‚gen. Der Herr Dbdam biele Kriegsraht, und 
alle Öfficiers waren in der Weynung, daß man 
befjern Wind abwarten müfle. Der Adnnral 
zeigte ihnen feine Ördre und erklärete, daß er zwar 
von ihrer Meynung ſey, Durch gegenwärtigen 
abſoluten Befehl aber genoͤhtigt würde, in eis 
nem fo nachtheiligen Befechte umzukommen. Et 
griff die Engellaͤnder an: die Kolländifche Flotte 
aber ward gefchlagen, undder Admiral Obdam 
flog in die Luft. — 
f)Ohngefehrt geben Fahre hernach machte es der 
Dönifche Admiral Juel ganzanders, Er hatte abs 
ſoluten Königlichen Befehl, das Gefecht mit den 
Schweden zuvermeiden. Alein,toieer einefchöne 
Gelegenheit fand, ihnen ohnfehlbar eins beyzubrins 
gen, fo überfchritt ex den Befehl und ſchlug die 
Schweden dadurch er ſich! denn die Königlis 
che Gnade ſowol als der Unterthanen Liebe er⸗ 
warb. - | ; R ; 


e) Jenet Hiſtoĩre des Provinces Uniesad An. 1665. 4 
£ 3 Zagregifter Chriflian des V. ad An. 1677. Pufendorf de 
Rebus geitis Friderii Wilkelasi Lib.XV. . —XE 
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Es iſt unmöglich, daß fich fo mancherley Zufälle 
im Kriege nach den eigentlichen Worten menſchli⸗ 
cher Befehle richten Fönnen. Wenn derohalben 
ein Feldherr bey feiner ehrlichen Abficht Dennoch 
ungluͤcklich feyn follte, fo muß man ihn nicht ſowol 
beftrafen als vielmehr verändern. g) Die Cartha⸗ 
“ ginenfer waren von den Römern im erſten Punis 
ſchen Kriege uͤberwaͤltigt, derowegen veränderten 

ſie ihren Feldherrn, und verſuchten es ſtatt eines 
Eingebornen mit einem Fremden, indem ſie dem 
Lacedoͤmoniſchen Xantippus ihre Armee mit gu⸗ 
tem Erfolg anvertraueten. — | 

Diefer Zantippus war ſo klug, daß er von felbft 
abdanfte, und wieder nad) Sparta 309, nachdem 
er der Earcbaginenfer ihre Sachen wiederum ins 
feine gebracht hatte. Er wußte auf folhe Weiſe 
Die Mißgunft ſowol als die Feinde zu überwältigen. 
Jene iſt zwar eine ſchlechte Belohnung tapferer 
Thaten, und gleichwol unterlaͤßt ſie nicht auch die 
gluͤcklichſten Helden anzupacken. Wohl dem, wel⸗ 
cher alsdenn einen großmuͤhtigen Herrn hat, der 
treue Diener zu ſchuͤtzen oder zu belohnen weiß. 


7 Da8sXVIl.&apitel. 


Bon der Schladht und von der Verwunde⸗ 
ten Pflege. 

Es ift recht, daß man auch gegen die Krieger 
Billigfeit übe, und ſich im Streite der Ehrers 
bietigfeit erinnere, Die man dem Bluteder Mens 
fhen ſchuldig iſt. Denn der Krieg ift nicht immer 
mit Schlagen ausgemacht; und Srankreich würde 
ſich weder einen langweiligen Krieg noch einen ver« 
| 0 druͤßlichen 

4 Polybius, Lib, A Hiſtoriarum. pag. 35. 
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drüßlichen Frieden auf den Hals gezogen haben, 
wenn der Marſchall von Lurenbourg weniger ger 
fochten hätte, h) Der Herzog von Alba verftund 
dDiefes gar wol, als er Die Armee des Wilhelm von 
Oranien dadurd) auseinander zu gehen nöhtigte, 
weil er ſich Des Schlagens enthielt. Haͤtte diefer 
Spanier in feinem uͤbrigen Unternehmen eine gleiche 
Mäßigung blicken laſſen, fo wuͤrde diefelbe feinem 
Könige vortheilhafter geweſen feyn. 

i) Wenn der Römifche Meteilus in Numidien 
gegen den Jugurtha zu Felde liegt, fo enthält ex 
ſich mit Fleiß des Schlagens, und verwuͤſtet hin» 
gegen Das Land. Dadurch fparte er feine Leute, 
und fehnitt dem Feinde den Proviant ab. Erglaubs 
te, Daß es Fein DBortheilfey, wenn man den Seind 
in feinem eignen Lande einmal fehlägt ; weil man 
dadurch vieles Volk einbüffet, der Feind fich aber 
leicht wieder erholen fan. en führete ee 
den Krieg auf eine ganz bedächtliche Weiſe, alser 
von Haufe entfernt und in dem fetten Numidiſchen 
Lande war. Ä 

So viel ei an kluger Beobadytung des Orts, 
abfonderlich Eurz vor der Schlacht, gelegen, Damit 
derſelbe nicht unbequem zur Bataille ſeyn möge. 
Was die Schladhtordnung anlanget, fo preifet k) 
bierinne Machiavellus die Weiſe der Alten. Wie 
wol fi) heut zu Tag, nur feit Machiavellus Zeis 
ten, ſchon viele Dinge in dem Kriegsweſen dDergeftaft 

vers. 





* h) Memoires d aubery, pag.28.feq. 
i) Saluftius, in bello Jugurthino. 
k) —— Lib, I. de Republica,cap. 16, libro Singulati, 


de arte balli, 
Has 
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verändert haben, daß fulches von einem, welcher 
nicht beym Handwerfe hergefommen, ſchwer zu be⸗ 
urtheilen iſt. Es ift wahrſcheinlich, dag die Wiſ⸗ 
fenfchaft 1) von der alten Manier zu kriegen oder 
zu fchlagen einem heutigen Dfficier nicht undienlich 
ſeyn Eönne, wenn diefelbe Durch die neuern Erfins 
dungen verbefiert und gleichfam volftändig gemacht 
wird. 

m) Beydes die Briechen und die Amer hatten 
Die Gewohnheit, daß fie den Soldaten vor anges 
hender Schlacht einen guten Trunf reichen lieſſen; 
wie denn ohnlängft ein gewiffer General ihnen fols 
ches nicht unglücklich nachmachte. Sonſt aber bes 
mühete man ſich die Gemuͤhter durch eine kurze und 
nachdruͤckliche Rede anzufrifchen; und wenn etwa 
einige furchtfam waren den Seind anzugreifen, fo 
wußte man diefelbigen auf alleriey Weiſe darzu zu 
bringen. n)&n dem Kriege, welchen die Roͤmer 
mit dem Könige Antiochus führeten, war eine Roͤ⸗ 
mifche Legion aus der Schlacht flüchtig worden, 
und eilete nach) ihrem Lager. Der Zunftmeifter 
Marcus Emilius war in demfelben mit der noͤhti⸗ 
gen Beſatzung zuruͤckgelaſſen. Dieſer, als er die 
Fluͤchtigen ankommen ſahe, commandirte ſeine 
Voͤlker, ihnen als Feinden mit dem bloſſen Degen 
‚entgegen zu rücken, auch zu drohen, daß man ihnen 
als Feinden begegnen wuͤrde, dafern fie nicht mie» 
der zur Schlacht umkehreten. Die Fluͤchtigen 
wollten Doc) lieber mit den Syrern als mit den Ih⸗ 

| r rigen 

l) Lege Vegetium, & religuos autores de Re militari, 

- m) Vide-Homerum, iliade 7 verf. 155, & orationem Ulyſſis. 
Nec non Livium, Lib. IX. Ä 
n) Juftinus, Lib. XXL cap. g. 
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rigen fechten, und kehreten ſich, nachdem man ſie 
durch einige Truppen aus dem Lager verſtaͤrkt hatte, 
wiederum gegen den Feind, und wurden durch ih⸗ 
ren hitzigen Angriff die erſte Gelegenheit des erfol⸗ 
genden Sieges. 

0) Prinz Mauritʒ von Oranien merkte einſtens 
eine gleiche Furchtſamkeit an den Seinigen in Flan⸗ 
dern, als er die Armee uͤber einen Fluß ſetzete, er 
ließ Daher alle Fahrzeuge entfernen, Daß ſie nohtwen⸗ 
dig fechten oder umfommen mußten, worauf ſie fo 

heftig auf den Erzherzog Albrecht loßgingen, daß 

ein herrlicher Sieg erfolgte. | | 

p) Wenn der König Aftyages an feiner Soldas 
ten Muht zweifelt, fo läffet er denen zum Angriff 
eommandirten andere in den Rücken nachgehen, wel⸗ 
che Die erftern mit entblößtem Gewehr auf den Feind 
foßtreiben mußten. Doch weiß ich nicht, ob die 
menfchlichen Gemuͤhter nicht eher durch die Liebe 
oder Schande, als Durch Die Furcht bewegt wer⸗ 
den ? Es ift wahr, daß diefer Eindruc eilig, ges 
ſchwind, und heftig ift, auch den Menfchen über- 
mannet ehe er gedenken Fan. Derowegen wird 
Die Furcht Teichter abgehalten, wo man die Ges 
mühter zuerft Durch die Empfindung von Ehre und 
Schande, von Liebe und Eifer bemafnet hat. 

g)Die Perfer warenvor des Altyages Völkern 


bereits weichhaft worden, welche die Noht zum Ges _ 


fechte antrieb. Sie lieffen fehon häuffig in die 
Flucht, als ihnen ihre Weiber und Mütter mit Fle⸗ 
hen und Bitten entgegen eileten, daß fie wieder auf 
den Feind loßgehen reiten. Die Weiber entröftes 

an 2 ten 


- 


0) Memoires d’ Aubery, pag. 189- 
p) Juftinus Lib. L cap. 6, g)idem ibidem, 
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‚ten fich über die Feigheit der Männer, und fragten 
+ die Stüchtigen mit entblößten Leibern, od fie da, 
-  higeineilen und ihre Sicherheit ſuchen wollten? Da 
ward die Schamhaftigfeit ſtaͤtker als Die Furcht, 
and fie-swandten- ſich wiederum zur Schlacht, in 
welchet Die Meder von ihnen: uͤberwunden wurden. 
Ä iefeß zeiget, wie Fräftig die innere Bervegung 

der Sernähter zur Hervorbringung einet Auflerlis 
chen Tapferkeit‘ bey Den Soldaten ſey. Deswe⸗ 
wen haben aud) Die Römer viele ri Dins 
 „geaisgefonnen, dadurch der Menſchen Sime leicht 





.. ‚bewegt, auch zur Tapferkeitund Verachtung Ver 


‚ST e@efahe-gereizt werden: Foniten: Die gewiſſen 
= ‚Belshnungen, die Hecker, Die Erlafſung, das Geld, 
„die Freyheit, die Ehrönfeulen, der Triumpf, famt 


*. Hundert andern Erkenntlichkeiten, Wwaren gewiſſe 


‚Mitte die Gemuͤhter der Menſchen zur. Tapferkeit 
im Kriege aufzumuntern, nachdem mad fie-äbfons 
derlich von Jugend auf durch die Liebe des Vater⸗ 
landes begierig gemacht hatte, fuͤr deſſelben Wohl⸗ 
ergehen ſein Blut zu vergieſſen. 

Die Furcht vor der Gefangenſchaft, dem Tod 
und den Wunden ward ihnen durch allerhand oͤf⸗ 
fentliche Stiftungen benommen, vermoͤge welcher 
die Alten oder Gebrechlichen reichlich verpflegt, 
die Gefangenen losgekauft, ja der Erſchlagenen 
Hinterlaſſene verſorgt wurden. 

PR A gehöret das Geſetz Solons von der 
reichlichen Verpflegung der Wittwen und Kinder 
derer, welche etwa im Kriege geblieben waren. 
Diefe loͤbliche Gewohnheit ift noch heut zu Tag 
nicht veraltet, wie die reichen Stiftungen der In⸗ 

a validen 
) Apnd Diogenem Laertium. 
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validen in Frankreich und die praͤchtigſten Pallaͤſte 
fuͤr die Seeleute und Landvoͤlker zu Greenwich und 
Chelſea in Engelland bezeugen: woſelbſt ich einen 
alten lahmen Soldaten einmal ſagen hoͤrete: Wer 
wollte nicht mit Luſt Arm oder Bein im Kriege 
verlieren, um dereinſt ſo luſtig, als wir hier, zu 
wohnen, auch ſo reichlich und wohl unterhalten 
zu wer 








RDas XIX. Sapitel. x 
Vonde Golfen ah in w wie ſie zu 
St eß. ſich aber. eräugen ; wie jezuthetlen ge⸗ 


ſchehen ift, Daß die Soldaten groͤſſeye Luſt J 


zur Meuterey als zum Gehyrſam gegen ihrem Felde 
herrn bezeigeten; fo muß man in ſolchem Falle an 
des s) Caſars Klugheit gedenken, welcher die Sol⸗ 


daten, da ſie ihm nicht gern. nach Africa folgen won? En 


ten, niit Gelindigkeit du gewinnen wußte. Er fuhr⸗ 
te ſich Yan ganz fonfensthtie gegen fie in feinen Mies 
den auf,- und nannte ſie Ihr Herren! andere,die 
ihren Abſcher begehrten‘; Dante er ab. denen, - -_ 
de Belohnungen verlangten, verfprac) er gewiſſe 
ndereyen. Darauf ſonderte er alle Unruhigen von 
den übrigen ab, ſtellete ſie beſonders, und ſprach zu 
allen insgefamt : Ich babe nunmehro euer aller 
Begehren erfüllees auch meinen Zufagen ein Ge⸗ 
nüge gerhan. “A fonft noch jemand, der Luft von 
mir su geben har, der gebe wohtn er will. Ich 
verlange e niemanden wider feinen Willen zu fer- 
nern Kriegsdienften zu noͤhtigen. Will mir aber 
jemand freywillig nach Afıica folgen, ſolches ſte⸗ 
ber bey ihm. Aaa 3 Kaum 
s) Dio Caſſius, Lib. XLI pag. 237. ſeq. 
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Kaum hatte Caͤſar diefe Worte ausgeredet, fü 
kam allen und jeden eine neue Begierde zum fers 
nern Kriegsdienft an. Die unmilligen wurden 
durch die freymühtige Luft der IBilligen aufgemuns 
tert, und Feiner wollte den Caͤſar nunmehro allein 
laſſen. Nachdem er aberin Africa angelangt war, 
gedachte er an die neuliche Gefahr, und machte ſol⸗ 
che Anftalt, daß die Meutmacher an die gefährlich 
fien Dexter commandiret wurden, da fie denn bey» 
des dem Feinde durch ihre Heftigkeit Den größten 
Schaden zufügten, und den Cäfar groſſentheils 
Durch ihren Tod von aller Gefahr befreyeten. 

Caſar hatin dieſem Stücfe, wie es ſcheint, des 
Griechiſchen t) Zumenes Beyſpiel vor Augen ges 
habt, welcher, als er in dergleichen verzweifelte 
Umftänden, mit feiner Armee gericht, und Fein Mit⸗ 
tel ſich & retten fahe, fich von felbft dem Willkuͤhr 
feiner Soldaten übergab, daß fie mit ihm anfan⸗ 
gen mögten was fie wollten, dadurch er denn bey 
allen eine folche Liebe und Ehrfurcht gegen fich ers 
weckte, daß fie ſich alle ſchaͤmeten einem fo guͤtigen 
General in dem geringften Stuͤcke zuwider zu ſeyn. 

u) Wirhaben bereits an einem andern Drte ver» 
nommen, wie viel Die Gegenwart, der Muht und 
Die tapfere Anrede eines Feldherrn zur Stillung 
der Meuterey vermöge. König Ludwig der XL 
in Frankreich hatte Die Gewohnheit/, Daß er ders 
gleichen unruhige Regimenter, oder die fonft ihre 
Pflicht nicht gethan hatten, aufamt ihren Offici⸗ 
tern ausmuftern, abdanfen und für unehrlich erklaͤ⸗ 
ren ließ. x) Als der König in Daͤnnemark, Chris 
ſtian der IV. kurz nach dem geſchloſſenen Luͤbeckſchen 

t) Vide Juftinum, Lib. XIV. cap. ı. Sties 

u)SupraL.1Lc.20. x)Des Hayes, Ambaſſade enDennemärc. 
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Frieden in Holſtein mit feinen Voͤlkern fund, und 
Die Infanterie bey Eutin aufruͤhriſch ward, der 
König aber nicht hinter die Redelsfuͤhrer kommen 
konnte, fo fchickte er ihnen einen guten Vorraht 
von ftarfem Biere zur. Verehrung, um feine Ge> 
fundheit zu trinken. Wie ſich nun die vorher abs 
gefonderten unruhigen Trouppen wohl bezecht hats 
ten, und in Unordnung ohne Gewehr fleißig bey 
der Bierkanne waren, ließ der König einige andere 
Regimenter anruͤcken, welche diefe umzingeln und 
ibnen drohen mußten, Daß fie allzumal niederges 
macht werden follten, dafern fie die Nedelsführer 
ihres neufichen Tumults nicht angeben und auslies 


fern würden. Da wurden dievornehmften Meut⸗ 


macher alfobald Eund und uͤbergeben, wiewol der 
König nicht mehr als. einen einzigen von ihrer dies 
len in. Gegenwart aller unruhigen zur gebührenden 
Strafe ziehen ließ. u Ä 

Andere haben die Gewohnheit, daß fie von den Tu⸗ 
multuirenden jeden zehnten Dann aufhenken laflen. 
Sonſt aber iftzumeilen ein wuͤrklicher Aufſtand durch 
einen andern ertichteten und vorgegebenen unterbro⸗ 
chen worden. y) Daß aber in der Carthaginenſi⸗ 
ſchen Armee dergleichen Aufſtand oͤfters war, kam 
daher, weil ſie mehrentheils aus fremden angeworbe⸗ 
nen Voͤlkern beſtund, ferner dieſelben an einem 
einzigen Orte ſtehen hatten, und endlich dieſelben 
vor Hannibals Zeiten weder mit Arbeit noch mit 
fleißiger Kriegsdiſciplin zu beſchaͤftigen pflegten. z) 
Deßwegen denn auch die Roͤmer ihre Voͤlker weder 
im Frieden muͤßig, noch uͤber zwoͤlf Jahre lang ohne 
Krieg lieſſen. Aaa4 Wo 

y) Vide Polybium Lib. I. pag. 66. ſq. & Lib. XL pag. 644. 

2) Polybius in ExcesptisLegationumcap' 125. - . 
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Wo ſich aber in einer Armee, welche mehren, 
theils aus Auxiliarvoͤlkern beftehet, dergleichen Uns 
ruhe bervorthäte, a) fo dürfte vielleicht des Themi⸗ 

ocles Verſchlagenheit etwas helfen, welcher, als 

ie unter ihm vereinbarte Armee auseinander zu 
gehen geneigt war, den Feind heranzulocken wußte, 
darauf fie denn alle zu bleiben und zu fihlagen ges 
nöhtigt wurden. \ 


Das XX. Capitel. | 
Bon der Gelindigkeit, Großmuht und Maͤſ⸗ 


figung gegen die Seindeund Lieber: 
wun e. ° 


* Kira wird denenjenigen, welche im Kriege 


v die Oberhand behalten, vortheilhaftig feyn, 
wenn fie fi) gegen die Ueberwundenen der Gelin⸗ 
digkeit bedienen, und nicht ſowol daran gedenken, 
was ein Feind verdient habe, als mas die Menſch⸗ 
lichkeit ſamt der Mäßigung erfordere. b) Tımoleon 
hält denjenigen Sieg für den vollfommenften, der 
mehr Gelindigfeit ale Härte mit fich führet ; und 
c) Thrafpbulus gewinnet mehr durch Freundliche 
keit, als durch fein Ueberwinden. d) Die Cartha⸗ 
sinenfer twaren mit den Roͤmiſchen Gefandten ges 
gen das Recht der Völker hinterliftig umgegangen, 
und dennod) belohnet Der edelmuͤhtige Scipio ihre 
Unbilligkeit mit Großmuht, und ließ die Cartha⸗ 
sinenfifchen Abgefandten frey nad) peut siehen: 
wodurch er dem Hannibal und den arrbagiren 

n 

a) Plutarchus & Nepos in T'hemiltocle cap. 4. 

b)Nepos in Timoleonte, cap. 2. 

e) Nepos in Thrafybulo, cap. 2. 

d)Polybius, Lib. XV. Hiſtoriarum. pag. 699. 


. 
‘ 
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ſern mehr Schaden that, als wenn er ſie in einer 
Schlacht uͤberwunden haͤtte; weil er durch ſeine 
Leutſeligkeit die Feinde ſelbſt zur Liebe und Hoch⸗ 
achtung gegen die Roͤmer zu bewegen wußte. 

€) Hasdıubal hatte es vordem auf der Cartha⸗ 
ginenſer Seite eben fo gemacht, und ihnen, abfons 


derlich in Iberien, durch feine Leutfeligkeit viel 


Freunde erweckt. £) er wird dadurch nicht bes 
mogen, wenn man mit den Menfchen menfchlich 


umgehet? Die Empfindung des vernänftigen Ges 


ſchlechts ift zu allen Zeiten gleich geiwefen, und es 
bat nur dann und mann einige wenige Mißgeburs 
ten gegeben, welche durch ihre eigene Grauſamkeit 
umgekommen ſind. Hingegen haben ſich einzelne 

erſonen ſowol als ganze Staaten bey der Gelin⸗ 

igkeit und Maͤßigung immer wohl befunden. g) 
wie etiwan Die Acheer, welche die Wiantinenfer 
gänzlich auf ihre Seite brachten: daher ihnen auch 
der Sycioniſche Aratus dieſe leutfelige Aufführung 
vornemlich angepriefen hat. 

h) Der groſſe Alerander verbot den Soldaten 
bey feinem Zuge in Afien alles pluͤndern / und die 
Schweden haben fi) dadurch anfänglich in 
Teutfchland imdrepfigjährigen Kriege viele Sreuns 
De erworben, daß fie mit denLeuten nicht hart verfuh⸗ 
zen. i) Dingegen hat dem Macedoniſchen Philips 
pus feine Härte gegen die Feinde nicht weniger als 
dem Spanifchen schadet; und die Grauſamkeit 

aa 


5 Sriedriche 


e) Polybius Libro I. pag. 127. 
f) Cicero de oſficiis Libro I. &e. 
8) Polybius, Libro I. pag. 143. 
h) Juftinus, Libro XI cap. 6. 
i) Polybius, Libro V. pag. 360. 
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k) Stiedrichs von Toledo, meldyer feinem Bater, 
dem Herzoge von Alba, nichts nachgeben wollte, 
hat den Waffen feines Königs fehlechten Bortheif 
gebracht. 1) Wir mwiffen ung auch nody zu erins 
nern, was Europa fagte, als die Franzoſen fo 
graufam in der Pfalz und anderwerts haufeten; ja 
wir haben es erlebt, was dergleichen Unmenſchlich⸗ 
Feit nach ſich gezogen. 
Abfonderlich pfleget im Kriege eine Gleichheit 
groifthen der Gefahr und dem Verfahren des Les 
ertwinders ftatt zu finden, fo Daß man um defto 
weniger Härte brauchen füllte, jeweniger der Sieg 
gefoftet hat. m) Daher ift auch der mächtige Eys 
rus mit Den uͤberwundenen Lydiern freundlich um⸗ 
gesangen. a es war ein Staatsariffdes Mace⸗ 
donifchen Philippus, Daß er über denjenigen Sieg, 
welcher ihm die Briecbitchen Staaten insgeſamt 
Dienftbar machte, die wenigfte äufferliche Freude 
oder Bewegung blicken ließ. n) Es ward Bein 
Dankfeſt gehalten, kein Banker angeftellt, Fein 
Schaufpiel aufgeführt, Keine Eronen oder koͤſt⸗ 
liche Salben wurden gebraucht, fondern Philips 
pus ſchien auf eine Art zu fiegen, Daß niemand 
empfinden follte, wie er ein Lieberwinder fey. 
Dielmebr ftellete er die Achenienfifchen Gefange⸗ 
nen, die gleichwol feine äraften Seinde waren, 
auf freyen Suß, und ließ die Leichen aller derer 
begraben, welche in der Schlacht geblieben was 
‚ren. Seinen Sohn Alerander fandte er nach 
Arben, 


k) Memoires d’ Aubery, pag. 43. 

h Vide Memoires ſur le Regne de Louis XIV. 
m) Herodotus, & Juftinus. 

n) Juftinus, Libro 1X, cap. 4. 





vom Kriege 747 


Athen, um ein gutes Vernehmen allda zu ſtiften; 
der übrigen ſchonete er; die Derjagten rufte er 
wieder ; ja Pbilippus balf der unterliegenden 
Briechifchen Srepheit nunmehro mic der größten - 
Freundlichkeit zu Grabe. 

Sogar wußte diefer ſchlaue König, wenn er 
wollte, den menfchlichen Unmillen gegen fich zu vers 
menden und der Härte zuentfagen. Doch mendet 
man zuweilen die Entfchuldigung vor, daß es die 
Kriegsmarim fo mit ſich bringe. o) Daher wol⸗ 
len die Macedonier das feindliche Land ein andes 
resmal durch ihre Grauſamkeit entvoͤlkern, und vers 
wuͤſten Die Hecker, damit die Dardanier feinen Uns 
terhalt finden, folglich von ihrem Zuge in Illirien 
abgehalten werden. p) Alfo verheerete Carl Guſtav 
in feinem Zuge aus Poblen in Juͤtland unterwegens 
alles , damit ihm die Seinde aus Poblen nid)t 
folgen koͤnnten. Wir haben Über dergleichen Vers 
fahren nichts andersanzumerfen, als daß man ach⸗ 
tung gebe, in wieweit e8 mit vieler Menfchen Ber 
leidigung oder Schaden verfnüpft fey, auch mas 
e8 endlich gemeiniglich vor einen Ausgang. nach fich 
ziehe. Was dem Philippus in Macedonien theile 
ſelbſt, theils feinen wenigen Nachfolgern widerfahs 
ren fey; wie e8 Carl Guſtav endlich nach feinem 
‚Zuge in Dännemarf ergangen ; was Die Verwuͤ⸗ 
ftung der Pfalz, die Einafcherung von Altona, 
u.d. 9. nach fidy gezogen haben, bedarf meiner Er⸗ 
innerung nicht. | 

Die Mäßigung aber, welcheman im Kriege ges 

rauchet, 





0) Polybius in Excerptis Legationum, cap. 76. 
p) Vide Memoires du Chevallier Terlon, & Pufendorf in - 
Carolo Gustavo, ZZ 





N 


748 Das zehnte Buch 


brauchet, hindert einen General gar nicht, daß er 
feinen Sieg, wie fiche gebührt, verfolge. Denn 
Dadurch ift der Krieg am gefchwindeften auszumas 
den; ja des Sieges Vortheil felbft wird am mei» 
ften aus feinen Solgen erfehen. Derohalben muß 
‚man das Gluͤck wahrnehmen, welches uns denfels 
ben in die Hände gefpielt hat; denn fonft mögte es 
wetterwendifch werden, und von dem Ueberwinder 
u den Heberwundenen wandern. Hannibal, der 
Smer Schrecken, ift aus Feiner andern Urſache 
überwunden worden, als weil er ſich feines Sieges 
nicht zu bedienen mußte. 


Mit mas für Mäpigung man fich endlich bep Dem 
Siege aufzuführen babe, will ich mitdes Oſtrogo⸗ 
thiſchen Koͤniges Theodorici orten fagen, wel⸗ 
cher von feinen Teutfchen Kriegen unter andern fol 

endermaßen an feinen Schwager Clodoveus 
hreibet: q) Höre in dieſem Salle ſolche Leute, 
welche die meifte Erfahrung haben. Diejenigen 
Kriege find mir immer gluͤcklich abgelaufen, wel⸗ 
che ich mic Mäßigun und Beſcheidenheit ges 
füßre babe. Derjenige bberwinder am erſten, wel⸗ 
cher ſich am meiften mäßiger, und das Blücd 
bleibt dem gewogen, der dadurch nicht boffärrig 
wird, r) Heinrich der IV. war von eben den Gedan⸗ 
Zen, da er einftens fpradh: Yan müfle den Lauf 
der Siege bey Zeiten durch einen guten Stieden 
bemmen, 


Das 


q) Saavedra Symbolo XCVI. 
x) Perefixe Hifloire de Henry IV. pag. 207. 
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| Das XXI. Capitel. 


Von der Flucht der Feinde,. von ihrer Ver 
achtung und bejorglicyen Vertilgung. 
ad) erhaltenem Siege Haben einige den Feine 

den die Flucht abzuſchneiden, andere ihm die⸗ 

ſelbe zu erleichtern fuͤr rahtſam erachtet.’ Sollte es 
nicht am ſicherſten feyn,daß man ihn ſoweit zu entfer⸗ 
nen ſuchte als es moͤglich it? Das alte Sprichwort 
fagt: Man ſoll dem flüchtigen Semde eine guͤlde⸗ 
ne Brüche bauen, zearım folte man ihm dein: : 
eine hölzerne abbrecheit,2 S fey denn daß folches 

die Umftände der gewiffen Sichexheit erfordern. 

s) Themiftockes hatte dem dach nicht· Unrecht, wie 

es ſcheint, daß er den uͤbrigen Griechen wider⸗ 

ſprach, da ſie meyneten, man muͤſte die Bruͤcke ab⸗ 
werfen, uͤber welche Der geſchlagene Rerxes wieder 
in Aſien ziehen koͤnnte; weil er beſpryte, die ans 
noch zahlreichen Perſer duͤrften dadurch zur Ver⸗ 
zweiflung gereizt werden, bie Griechen heftiger als 
zuvor anzugreifen, wenn fie gewahr wuͤrden, daß 
ihnen die Zuverficht ihrer Errettung abgefchnitten 
fey. Woler ihr, hieß es, auf ſolche Weiſe die 

Furchtſamkeit und Verzweiflung der Sende ih 

Miube und Tapferkeit verwandeln? Sollen fich 

die Perfer einen Weg mit ihren Sebeln babnen? 

Oder find in Griechenland noch nicht Seindeges 

nug, Daß ihr diefe darzu bebalten woller?. 

Es ift ein unverftändiges Beginnen, wenn man 
die Feinde entweder Durch fpöttifche Verachtung, 
oder durd) Sraufamkeit zur Rache anfrifchet. Sol⸗ 
Daten und Henker droheten den Vitederlaͤndern das 

Aufferfte 
s) Juftinus, Lib. II. cap. 13. & Neposin Themiftocle. 
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aͤuſſerſte Elend und die Verzweiflung noͤhtigte ſie 
vor der Grauſamkeit des Herzogs von Alba vom 
Lande auf die See zu entweichen, bald darauf den 
Brill zu erobern, und alſo einen veſten Fuß zu ge⸗ 


winnen. t) Wie muß folches ihren hochmuͤh⸗ 


tigen Ueberwinder verdrofjen haben, daß diefe 


‚sernfeligen Leute feiner Grauſamkeit nunmebro 


den Kopf bieten, die er alleseic unter den FTamen 
der Gueufen oder Bettler verachten bat ? Ich 
meyne er babe hieraus gelerner, Daß man Feines 
Seindes fporten und Denfelbigen noch weniger zur 
Verzweiflung reisen muͤſſe. | 

Wer den Bogen zu hoch fpannet, der macht daß 
er fpringt, und wer die Menfchen aufs aufferite 
plagt, der macht fie gegen fich auffäßig. u) War⸗ 
um mollen die Tyrier das Aeuſſerſte verfuchen ? 
Warum nehmen fie nicht Die vortheilhaften Vor⸗ 


fchläge an’, welche ihnen Alerander aus Webers 


druß einer langwierigen Belagerung vorfchlas 
gen läßt? Warum wollen fie die Macedonier 
mit allerhand Hohnfprecherey von ihren Mauren 
von neuem gegen ji) erhisen, und alfo Durch diefe 
unbefonnene Aufführung die Werkmeiſter ihres eis 
genen Untergangs werden? 

Es kan auch folche Umſtaͤnde geben, da es nicht 


rahtſam wäre, Daß man den Feind gänzlich vertils 


gete, ob es gleich in unfern Kräften ſtuͤnde. Ders 
gleichen war damals der Zuftand der Römifchen 
Republick, x) als der großmühtige Scipio famt 


vielen andern klugen Patrioten richten, daß man 


Carthago 


t) Bizot Hiſtoire Metallique pag. 15. 16. 
u) Curtius. Lege Machiavellum, Lib.I. de Republ, e. 26 
x) Appianus Alexandrinus de Bello Punico- 
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Carthago nicht gaͤnzlich verligen ſollte. Denn ſo⸗ 
lang kein Staat auf Erden uͤbrig war, dafuͤr ſich 
die Roͤmer fuͤrchten mußten, ſolang war man auf 
ſeiner Hut: und ſolches iſt die vornehmſte Urſache 
ihrer ungemein guten Haushaltung, Vorſichtigkeit 
und Tugend zwiſchen dem andern und dritten Pu⸗ 
niſchen Kriege gemwefen, weil man ſich täglich die 
Gefahr vorſtellete, darein ein Hannibal die ganze 
Republick nur neulich gebracht hatte; auch noch 
nicht unterließ, aller Orten und an allen Hoͤfen 
Anſchtaͤge uͤber der Roͤmer Verderben zu ſchmieden. 

Dieſe Furcht ward demnach zu Rom eine Mei⸗ 
berin der Klugheit und Tugend, ja ſie ſetzte dieſe 

epublick in den Stand, daß ſie ihre Feindin im 
dritten Puniſchen Rriege zu uͤberwaͤltigen fähig 
war. Nachdem aber Carthago nunmehro zerſtoͤrt 
war, ſo ſtuͤrzte die menſchliche Schwachheit die Roͤ⸗ 
mer in Sicherheit, Nachlaͤßigkeit, Ueppigleit und 
alle dergleichen Lafter, daraus fich hernach die buͤr⸗ 
sgerlichen Ariege entfponnen, welche ihren endli⸗ 
chen Untergang nach ſich gezogen haben. | 

Die weifeften Staatiftennachheriger Zeiten mas 
ren der Meynung, daß man Carthago lieber wies 
derum aufbauen folte; und welches fehr zu bewun⸗ 
dern ift, fo ſtunden Caͤſar und Auguftus felbft in 
den Gedanken. ch weiß nicht was für Unmoͤg⸗ 
Sichfeiten den Anfchlag rückgängig gemacht haben ? 
Diefes aber ift wahrſcheinlich, daß einer oder der 
andere Feind ganzen Staaten nicht minder zur 





Vorſichtigkeit und Uebung dienet, als einem Pri- 


vatmenſchen die Widerwaͤrtigkeit, welche ihn er⸗ 
fahren und Flug machet. Daher denn die Antwort 
jenes Dürgere von Ebio wohl zu beheizigen ift, 

welcher 
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» . welcher auf feiner Freunde Zurahten, daß man ale 

. feindfelige Einwohner aus der Stadt ſchaffen füllte, 
die Antwort gab: y) Gemach, liebe Wirbürger! 
Laſſet es genug feyn, daß wir fie zu Chor getrie⸗ 
ben haben. Jaget fie aber mit nichten alle aus 
der Stadt, damit wir uns mir der Zeit einander 
felber nicht zu. Leibegeben, wenn wir feine Seinde 
mebr haben. | 


Das XXI. Capitel. 
Donden Krie Sarfangenen und dem rechten 
Gebrauch des Sieges. 
Mies aber die Rriegsgefangenen betrift, fo muß 
man derfelben Feine fonderliche Anzahl weder 
in die Veſtungen noch auf die Grenzen verlegen, 
oder an folche Derter, die dem feindlichen Lande 
und Kriegsheere nahe find. Denn die Erfahrung 
Ichret ung, daß viele dem Feinde zunahe gelegene 
Veſtungen, vermittelft derer darinnen gelegenen 





Kriegsgefangenen find verrahten und dem Feinde 


in die Hände gefpielt worden; wie etwa im Zahr 
1518. Breda durch den daſelbſt gefangenen Bas 
ron Freſen den Niederlaͤndern von den Spanier 
abgefpielt ward. 

2) Und folches war um defto mehr zu verwuns 
dern, weil diefer gefangene Baron nur einen eins 
zigen Soldaten von der ordentlichen Guarnifon 
auf feine Seite gebracht hatte, der die vornehmſte 
Urfache war, daß man die Veſtung überrumpelte. 
DIE war damals ein groffer Verluſt für die Nie⸗ 

derländer 


y) Alianus Libro XIV, cap, 25, adde Saavedram, Symbolo 
LXXXIII. 
2) Memoires d' Aubery. pour!’ Hiſtoire de Hollande, p. IIL 





| 
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derländer, woraus zugleich erhellet, Daß man feine 
Gefangene in die Srenzveftungen fondern mitten 
ins Land legen muß. Denn weil folche Leute nichts 
fo ſehr als ihre Freyheit fuchen, fo unterlaffen fie 
weder Tag no Nacht auf hundert Mittel zudens 
fen, Dadurch fie Diefelbige erlangen mögen. Es iſt 
eben foviel ale wenn man Schlangen in feinem 
Buſen hegete: undes koͤmmt öfters nurauf Die Bes 
flechung einer Schildwache an, durch welche der 
Feind zum Meifter von einem fonft unüberwindfis 
hen Plage gemacht wird, im Faller inder Nähe ift. 

Dieſe Anmerkung des Heren von Aubery er⸗ 
ſtrecket ſich noch weiter, indem er ermeißlich machet, 
daß auch Damals die Stadt Bent gar leicht, vers 
mittelft des Dafelbft gefangenen Marſchalls Ran⸗ 
zau, von den Franzoſen anf ſolche Weiſe hätte 
Zönnen überrumpelt werden. | | 

ie aber die durch Krieg eroberten Länder Pins 
nen beybehalten werden, müffen wir ausdem Vers 
fehen Ludwigs des XII in Frankreich lernen, das 
Durch er die im Kriege eingenommenen Italiaͤni⸗ 
ſchen Provinzen bald wieder verloren bat. Erbes - 
gieng dabey unterfehiedliche Staatsfehler, und Ma⸗ 
chiavellus führet vornemlich folgende an. Erfagt: 
König Ludwig der XU. verlor Italien; 

I. a) Darum, weil er sugeb, daß die Bleinen 
Sürften darinnen über einen Saufen geworfen 
wurden. | 

IL. Weil er die Wacht des Pabſts vergroͤſſerte, 
der doch bereits allzumächtig war. 

IIL Weil er einen mächtigen LTachbar, nems 
lich den Rönig in Spann in Italien brachte. 


IV. wein 
2) Mechiavellus in Psineipe, cap. 3. | 





— 
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. TV. Weit er felbft nicht in den eroberten Pros 
vinzen refidirre oder sugegen war. 
V. Weiler Franz öoſiſche Truppen in Italien fands 
te, welche mit den Einwohnern uͤbel umgingen. 
VI. Weil er die Venetianer ſchwaͤchete, welche 
ſich der Paͤbſtlichen ſowol als der Spaniſchen 
Wacht in Italien haͤtten widerſetzen koͤnnen. 
Wozu benn endlich noch dieſes zu rechnen iſt: 
wenn ein Fuͤrſt ſeine Laͤnder mehr durch Furcht als 
durch Liebe zu erhalten meynet; b) wie denn der 
Daͤniſche Chriſtiern das Koͤnigreich Schweden 
deswegen ploͤtzlich verloren hat. 
Endlich muß man den Feind, wenn er zum Frie⸗ 
den geneigt ift, durch Feine Härte von den guten 
Gedanken abbringen. Wer ſeine Siege nicht zu 
mäßigen weiß, der verfieret endlich ihren Vortheil; 
"und weder GOtt noch das Gefes der Natur vers 
ftatten es, daß ein Menfch den andern ungeftraft 
plage. c) Die Thebaner findes nicht allein, wel⸗ 


che daruͤber zu Grunde gingen, daß fie mit den über» 


wältigten Pbocenfern unmenſchlich verfuhren. 
Dieſe wurden durd) die Verzweiflung betvaffnet, 
und andre wurden Durch die mißgnaft zu der Ches 
baner Derderben gereizet. d) König Heinrich Der 
11. in Frankreich, wäre bey St. Duentin und 
Gravelingen nicht gefchlagen worden, dafern er 
den ihm von Philippus dem II. angebotenen Fries 
den nicht ausgefchlagen hätte. Und wir miflen, 
was dergleichen Betragen zu unfern Zeiten an einem 
fonft Friegerifchen Fuͤrſten für traurige Golgen ge⸗ 
habt hat. * | Das 


by) Meurß Hilft. Danica, inChriß.IL ce) Juft. Lib. VIIL<.L. 
. d) Stradam de Bello Belgico, ad Anni 57% “ 


® Ermepnesden König in Schweden, Carl den M. 
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Das XXII. Sapitel. 


Von der Niederlage, verlornen Schlacht und 
den Ueberwundenen. 
eichergeſtalt die Sachen, nach einer ungluͤck⸗ 
lichen Schlacht, auf die lange Bank koͤnnen 
gezogen werden, und alſo fernerer Schaden verhuͤtet 
werden, e) ſolches haben wir ſchon oben erwogen, 
als von dem Admifiren Fabius Maximus und 
feiner Fugen Borfichtigkeit gehandelt ward. Viele 
haben «8 ihm nidyt ohne guten Erfolg nachgemacht: 
andere hingegen haben fich felbft in der Aufferften 
Gefahr nicht zu rahten gewußt; Weil die allzuhef⸗ 
tigen Leidenfchaften der Beſtuͤrzung oder Furcht ihr 
Gemuͤht zu einer veften Entfchlieffung unbequem 
machten. Deromwegen ift es an einem Feldherrn 
eine ungemeine Tugend, wenn er fich nicht leicht 
Durch die unglücklichen Zufaͤlle bewegen laͤſſet, 
fondern ſich vielmehr beyzeiten auf Glück oder Uns 
gluͤck zum voraus gefaßt machet. 

Wer. die Verwirrung, welche bey’ dergleichen 
widrigen Fällen manchesmal groͤſſer als das Ungluͤck 
feibft zu ſeyn pflegt, mit guten Anftalten oder füge 
licher Drdnung zu verhüten weiß, der hat ſchon ein 
groſſes zur Ergänzung des erlittenen Verluſts bey» 

etsagen. Wo es. aber fo bergeht, wie Tucırus 

preibt ı $) Daß man in dem einen Angenblice 
verbieter, was man ın dem andern befoblen, und 
einen Anfcblag fo gefchiwind wieder umftöffer als 
man ibn erfunden batte; wo maneinen jeden um 
Raht frager, und doch von allen, wasgerahten 
Bbb 3 wird, - 





©) Supra, capite 6. fa. 
€) Tacitus, Libro All Hiſtoriarum. 
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wird, nichts Zu vollziehen weiß ; ja wo in der 
Verwirrung alle und jede zu gebieten anfangen, 
Beinet aber gehorchen wills da fiehet eg woirktic 

Die Furchtſamkeit iſt bey dergleichen Leuten groͤſ⸗ 
ſer als ihr Ungluͤck, und ſie muͤſſen deswegen um⸗ 
kommen, weil fie ſich nicht zu entſchlieſſen wiſſen. 
g)Saavedra meynet, daß der ungluͤckliche Friedrich 
aus der Pfalz um die Chur und alle das Seine 
nicht wuͤrde kommen ſeyn, wenn ihm die Furcht 
nad) der Prager Schlacht Feine Flügel gemacht 
hätte. Er meynet, daß er noch Wolf genug übrig 
gehabt habe, annod) Zeit zu gewinnen, bis er mıt 
dem Kanfer einen Vergleich treffen, und folglich 
den geringften Schaden und die wenigfte Gefahr 
ſtatt der größten ermählen koͤnnen. Allein der 
Menſch iſt nicht allegeit Herr über feinen Muht, und 
darum laͤſſet fi) von dergleichen Dingen,obne®.Dts 
te8 fonderbare Fügungen einzufehn, ſchwerlich et⸗ 
was gruͤndliches urtheilen, wie bereits h) anders 
werts mit dem Erempel.des groſſen Pompejus ift 
gezeigt worden. 

Gluͤcklich ift derjenige, welcher fi) im Wohlers 
sehen nicht uͤberhebet, noch in Widerwaͤrtigkeiten 
niedergefchlagen wird. Beydes ift eine befondere 
Gabe GOttes, und es find. bey ihm ganz leichte 
Saden, daß er den Elenden, die auf ihn hoffen, 
eine unvermuhtete Huͤlfe erfeheinen laͤſſet. Vor 
Zeiten machten ſich die tapferſten Feldherren die 
zuverſichtlichſte Rechnung auf den Beyſtand des 
Himmels; auf wen ſich aber diejenigen heutzutag 

verlaſſen, 








g) Saavedra Symbolo Politico XXXVII, 
h) Vide fupra cap.g. & Lib.L cap. 2. 
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verlaffen , welche GOtt in allem. ihren Thun für. 
nichts achten, fiehet man aus der Erfahrung. 

Ich fehreibe ihnen Feine Vermahnung, fondern 
nur eine kurze Anmerkung, die fich abermal auf die 
Erfahrung, daß ift, auf Die wandelbarelinbeftändig- 
Feit aller menfehlichen Dinge gründe. Deromes 
gen ftehet es abfonderlich tapfern Helden zu, daß 
fie im Ungluͤcke auf einen guten Umfchlag harren, 
undden Muht nicht finken laffen, weil man nicht 
wiſſen Fan, was für einen Vortheil der nächfte Tag 
mit ſich bringe. Ä u 

i) Atpbonfüs der V. Roͤnig von Arragonien 
ward in einer Seeſchlacht von den Benuefern 
überwunden, und faß bey Dem damaligen Herzog ” 
von YMapland gefangen. Da fchien zwar feine 
Hoffnung zur Neapolitaniſchen Erone, weswegen 
er dieſen Zug vorgenommen hatte, vor menſchlichen 
Augen verloren zu fenn: allein. mitten in feinen 
Banden gewann der Herzog eine Hochachtung für 
feine großmuͤhtige Standhaftigkeit, und ſchloß mit 
ihm ein Buͤndniß, vermitteift defien er mit allem 
verfehen ward, dadurch er zur Erlangung feines 
Zwecks, oderzum wuͤrklichen Beſitz des Koͤnigreichs 
Neapolis, kommen konnte. 

Die ſonderbaren Tugenden dieſes Koͤnigs muß⸗ 
ten in der Truͤbſalsnacht wie die Sterne ſcheinbar 
werden, und den Herzog Philipp zu ſeiner Bewun⸗ 
derung, Liebe und Huͤlfe bewegen. Dieſer brauchte 
eben damals einen treuen Freund und glaubte, daß 
er ſich on niemand in der Welt beffer als aufeinen 

fo tugendfamen König verlaſſen Fönne. Derohalben 
trug erdefto weniger Bedenken ihn auffreyen Fuß 
| 3 


zu 





ji) Saavedra Symbolo KXXIV. 
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zu fielen und Alpbonfus Fam auf folhe AB eife 
Durch zen Uugläck zum Ziel. 

So verborgen fpielet Die göttliche Weisheit und 
Macht unter den menfchlichen Begebenheiten, k)daß 
WDihelm der Erſte von Oranien fein vielfäftiges 
Ungluͤck und groffe Widerwärtigkeiten durch einen 
ftandhaften Heidenmuht überwinden muß. Die 
Sefchichte zeigen ung kaum nocheinen Feldherrn, der 
mit mehr Befchwerlichkeiten die Zeit feines Lebens 
gerungen und diefelben glücklicher übermannet hat 
als er. Denn nachdem er zum Öftern, bald vom 
Gluͤcke, bald von feinen Freunden; jest von feiner 
Armee, hernach vom Volke verlaſſen war; erft in 
Teurfchland , hernach in Frankreich Hölfe fuchen, 
und dDiefelbe, indem er jie kaum erfanget,fchon wieder 
verlieren mußte; von feinem Sitze und Eigenthume 
vertrieben wurde, und gleichſam alsein Fluͤchtling 
zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebete; fo bat ex 
gegen fo mannıgfaltıge Widerwaͤrtigkeiten, nächft 
SGHDtt, dennoch eine fichere Zuflucht in feiner herz⸗ 
haften Beftändigkeit gefunden, dadurch er endlich, 
unter GOttes fonderbarem Beyſtande, zu feinem 
Zwecke gelangt ift, und die berühmte Niederlaͤn⸗ 
difche Republich, mitten unter taufend Beſchwer⸗ 
lichkeiten, zum ewigen Denkmale feiner beidens 
muͤhtigen Tugend geftiftet hat. 

Das XXIV. Capitel. 
Dom Stillftande und Srieden. 

ndlich haben doch Die Befchiwerden des Krieges 
die Anmuhtigkeiten des erwänfchten Friedens 
zur Solge. Die 
k)Lege Basnage Annales des Provences Unies, Jenet Hiftoire, 
Memoires d’ Aubery, & la Vie deGuillaume Lpar le meme, 

Bizot HiftoireMet allique, p.$, 
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"Die Ueberroinder felbft trachten darnad), daß ſie 
einen dauerhaften Frieden erringenmögen. Wohl 
dem, der ihn nicht aus der Acht läffet, wenn es in 
feinem Vermögen ſtehet, denfelben zu erhalten. 
I) Wie gluͤcklich wären Die Cartbaginenfer gewe⸗ 
fen, dafern fie ihres Hanno Raht gefolgt, und 
damals Sriede gemacht hätten, als fie die Zeitung 
von des Hannibals Sieg bey Eannas erhielten. 
Denn die Römer thaten ihnen zu der Zeit vortheile 
baftige Vorſchlaͤge. | 

eil demnach ein gewiſſer Friede beffer ift als 
ein gehoffter Sieg; jener auch dem Ueberwinder fo 
zuträglic) als. dem Ueberwundenen nohtwendig 
fcheinet, m) warum mollte man die Gelegenheit 
darzu verabfäumen, und durch Hochmuht oder Un⸗ 
billigkeitden Zorn GOttes, als des Liebhabers des 
Friedens, mit Fortſetzung des zweifelhaften Kries 
ges gegen ſich reizen ? \ 

Mit dergleichen Rorftelungen trachtet Dort der 
weife Cineas die Friegerifchen Begierden des Koͤ⸗ 
nigs Pyrrhus zubändigen, der fich nicht eher zurus 
ben vorfegete bis er der Römifchen Aepublick den 
Garaus gemacht hätte. Was willt du hernach 
anfangen, mein Rönig! Sragte Cineas, wenn du 
die Roͤmer uͤberwaͤltigt haft? und Pyrrbus ante 
wortete: Ich will mich alsdenn an Briechenland, 
und bernach an Carthago machen; ja ein jeder 
Sieg ſoll mir Anleitung zu einem folgenden neuen 
eben. Was wollen wir aber endlich anfangen, 
fuhr abermal Cineas fort: wenn diefes alles wird 
ausgeführt feyn? Wir wollen aledenn, verfegte, 
Pyrrbus, die angenehmen Fruͤchte des Sriedene 

DBbb4 often, 

B)Polybiu, , m) Videlüpracap. KXIL circa finem. 
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koſten. Ep mein Roͤnig! erwiederte hierauf Ci⸗ 
neas, iſt dis dein Vorſatz, warum willſt du denn 
nicht lieber des gegenwaͤrtigen Friedens dich be⸗ 
dienen, welchen du gewiß in Deinen Händen baſt, 
als den zukünftigen durch taufenderley Gefahr 
und Ungewißheit füchen? 

Allein des Pyrrhus enferfühtige Begierden 
waren zu heftig, als daß fie denen fanften Warnun⸗ 
gen der Vernunft gehorcht hätten. Deromegen 
verfolgte er zwar feinen Vorſatz zu Eriegen, aber 
an das Zieldes Friedens gelangte ernicht, fondern 
mußte fein heidenmühtiges Leben in einer Belage⸗ 
sung durch die Hand eines Weibes verlieren. 

Soll endlich der Friede dauerhaft werden, und 
keine neue Gelegenheit zum Kriege geben, ſo muß 
er auf beyden Seiten billigfeyn. Die Ungleichheit 
und Härte deffeiben find feinee Danerhaftigkeit im 
Wege. Solches giebt jener Privernifche Abges 
ordnete Dem Roͤmiſchen Rahte mit folgender Ant 
wort zu verfiehen, als man ihn fragte: n) Wo⸗ 
durch denn feine Landsleute koͤnnten verbunden 
werden den Srieden befländig zu halten ? Das 
durch, verfegte er, daß er gut, ehrlich und billig 
iſt: Sollte er aber unbillig und böfe feyn, foifts 
snmöglich, daß er lange dauren Ban. 

Seine Aufrichtigkeit gefiel dem Rahte, und die 
Ehrlihften fagten: Er babe ale ein freyer und 
zechtfchaffener Mann geſprochen. Denn es fey 
nicht zu vermubten, Daßein Volk oder irgend ein 
Menſch in einem verdrüßlichen Zuftande länger 
bleiben würde, ale er durch die Noht darzu ges 

zwungen wird. Rein anderer Friede koͤnne 
dauerhaft 
u) Livius, Libro VIIL cap, at- 


XF 


‘ 
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Dauerhaft feyn , als bey welchem beyde Theile. 
gleich wohl zufrieden wären: und man babe 
Teine Beftändigkeit oder Treue von denenjenigen 
Menſchen zu gewarten , die man zu Sclaven 
machen will. . 

Bo man aber mit treufofen Feinden zu thun hat, 
da muß man nicht allein Borfichtigkeit, fondern 
aud) wol zumeilen Lift beym Srieden ſowol als im 
Kriege brauchen, o)wie ein Scıpio gegen die Cars 
thagınenjer, und ein Abadamiftus gegen den Mis 
thridates. p) Weil aber die Hinterlift einen Frie⸗ 
den langwierig macht, ſo bleibt derjenige mol der 
Befte, dabey es am ehrlichfien zugehet. Denn 
sobald man nur den Argwohn eines heimlichen 
Vorhabens faffete, q) fo konnte der zu Breda ges 
ſchloſſene Friede nicht fang Dauren ; und die Nie⸗ 
derländer achteten ſich ficherer ben einem offenba» 
sen Kriege, ald bey einem zweifelhaften Frieden. 

Die Friedenstractaten werden am ficherften nach 
vorhergehendem Stillftande der Waffen gepflogen, 
damit man durch defielben Verabſaͤumung dem 
Feinde keinen Anlaß uns ferner zu ſchaden gebe, 
unter dem Vorwande, daß Fein Sriede bisanhero . 
gefchloffen ſey. r) Dergieichen widerfuhr den 
SEngelländern vor dem Srieden zu Breda von den 
Hollaͤndern, indem diefe unvermuhtet bie und da 
in die Engliſche Hafen Tiefen und die Engliſchen 
Kriegsſchiffe verbrannten; Fr man bor angeben 

5 er 


0) Polybius, Libro XIV. 
p) Tacitus, Libro XII. Annalium. 
q) Bizot Hiftoire Metallique, pag. 30. 
, x) Kennet Hiftory of England ad Annum 1667. 
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der Friedenshandlung einen Waffenſtillſtand zu 
verabreden vergeſſen hatte. | 
: &o kömmt denn endlich die Beltändigkeit Des 
Friedens auf die,s) Billigkeit der Tractaten, auf 
die Treue und den Glauben der Bündniffe, auf 
die Srömmigkeit und Das gute Gemuͤht der Fürften, 
auf die Treue und Geſchicklichkeit ihrer Minifter, 
ja auf GOtt den Erhalter und Beförderer des 
riedens an. Wen deflen Sucht, Ehre und 
ienft zu zus ‚, der wird aud) Luft zum 
ieden haben: Wie wir denn folchen biemit allen 
ölfern im Namen unfers Friedefuͤrſten IEſu 
Chriſti von Herzen wünfchen. 


GOtt allein die Ehre! 





s) Vide füpra Lib. X. cap. 10. ſqq. 
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Regiſter 


der 


vornehmſten Sachen und Namen. 


Aberglaube, dahin ſint nicht alle Vorherverkundi⸗ 
gungen und Zeichen zu rechnen 8-- 16 

Abgefandte, was dar erfordert wird 325 fg. uns 

ichte, was fie für Schaden verurſachen 6:2 fg. 

Acadeınien, I ihre gehe: ; was für nöhtige Wiſſen⸗ 

chaften allda follen gelehrt werden 231. 232 fo. 
Sinrichtung einer —ã 242. 243 fg. was 
für Wiſſen ſchaften allda ſolien geuͤbt werden 246 fg. 
wo fie am fuͤglichſten anzulegen, wie fie follen uns 
terhalten werden und wer die Obficht t darüber fuͤh⸗ 
rennmf 248.249 fg. ihr Nutzen 261 

Acheeifche — * deren Urſprung, Beſchaffen⸗ 
heit, Flor und Untergang 370fg. ihre Verglei⸗ 
dung mit den vereinigten Niederlanden 375f9. - 

Acderban, die nöhtigfte und nüglichfte Zeihäfigung 
in einem Lande 203.204 

Actienbandel , deſſen feblechte Früchte 102. 103 
mozu er in Frankreich genuget 3 die Urfachen 
feines ſchlechten Ausgangs 

Adel, des laſterhaften —E Beſchreibung 82. 
83 wahrer und eingebildeter 82. 83 giebt Ges 
legenheit zur Faulheit 189 fg. 

Adliche Jugend, deren gute und ſchlechte Erziehung 
an den ofen 223 fü. deren hartes Verfahren 
mit den Leibeignen 506-508 

Aemter, |. Bedienungen. 

Aerſens ein verfchlagner aber unangenehmer Abge⸗ 

ſandte 327 

Agatho⸗ 
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Agathocles, warum ihm jedermann Feind geweſen 
158 fg. deſſen hurtige, tapfere und kluge Ent⸗ 
ſchlieſſung 725. 726 
. Agefitaue, deſſen kluge Tapferkeit 725 
Alba, (der Herzog von) was er mit feinen harten 
x. Auflagen ausaesichtet 114 fg. warum ſeine Sie, 
ge gegen Die Niederländer vergeblich geweſen 62 
Alexander in Macedonien, die goͤttliche Vorſicht bey 
. feiner Regirung 13. 14. 15. Herzbaftigkeit gegen 
- Die Aufrührer 133 ſeines kurzen Gluͤcks Urſachen 
..ı58 Eintheilung feiner Bedienten 475 warum 
er Alegandrien erbauet 61. 589 eim fchlechtes 
Beyfpiel eines Helden sıofe. 
Alerander Pabſt, der VI. ein Ungeheuer und ſchlech⸗ 
tes Muſter eines Regenten 456.457. | 
Alerander Severus, warum er remrderſten ge⸗ 
macht bat 140 
Allianz, f. Bündniffe. 
Alpbonfüs des V. in Arragonien, Beſtaͤndigkeit im 
Unglüct gereicht zu feinem Gluͤcke 756 
Alterchbümer, Mißbraud) in deren Erforſchung 232 
Ammen, ihre Neigungen faugen die Kinder mit der 
Milclch ein 397 fg. 
Anna in England, wielang ſie gut regirt hat 310 
Anfchläge, geheime im Kriege zu erfahren wie noͤh⸗ 
Itig und nictzich es fen 686- 689 
Anſtalten, noͤhtige zum Kriege 693 -- 696 | 
Anriochus Aufführung gegen den Hannibal und die 
. Momer 144: weiß fein Vorhaben zu verbergen 


692 

An oninne (Marcus Aurelius) von der allgemeinen 

Wohlfahrt 418fg. iftdas Ebenbild eines tugend⸗ 
amen Regenlen 493 f. Anto 

s 
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Antonius, deſſen Abdſicht bey der Romſchen Unruhe 


121.122 

Anetwerpen, wie fi) der Handel von dar weggezo⸗ 
gen 580 fg. 

Feine Tyanaͤus, Regeln der Regirungskunſt 


93 fü. 

Appins bedient f * andrer Leute Schwaͤche zu ſeinem 
Vortheile 4 

Arbeit, fol ver und billig belohnt werden 192. 193 
fg. darzu werden Die Menſchen durch den Handel 
ermuntert 195.196 fg. deren mannisfaltige 
Dindernifle 196. 197f9. 

Arbeit ſamkeit erhält ein Land im Flore 184 wie ſie 
in einem Lande befördert wird ı8< fo. deren Nut⸗ 
sen ı89fg. bringt den Kandel empor 569-172 

Areopagiten, deren Verrichtungen und Geſetze 85 

Areopagitifcber Raht, befen Lefprung, Einrichtung 
und autes Regiment 351. 

Are Befehreibung einer suten und bofen Obrigkeit 





Aralifigteit, ſ. Liſt. Betrug. bringt mausbleib⸗ 
lichen Schaden 630fg. 

Ariſtides Treue und Glauben ift voetheilhaft ızo - 

Ariftoreles, warum er jum Hofmeiſter des Alexan⸗ 
ders erwaͤhlt worden 3 

Ariftocratie, deren Uefprung und Mißbrauch 343 
wie es war bey den Athenienfern befchaffen gewe⸗ 


fen 3 

Arme, deren Derpflesung bringt den Gegen 76 
Länder und Untertanen find nicht Die ruhigften 97 
deren Berpflegung in England zaofe. in Nie⸗ 
derlanden 201.529-532 in Frankreich oifg, 
Verſorgung der Hausarmen an verſchiedenen Der» 
tern 533-536 Armee, 


766 Regiſter. 
Armee in Friedens eiten iſt einem Lande ſchadich 


717-720 un 
Armenbäufer in Holland, deren ausführliche Be⸗ 
f&hreibung 536-417 
Armſchulen, noͤhtige und nuͤtzliche 227. 228 
Armube, macht nicht treue und ruhige Unterthanen 
98.99. 100fg. iſt einem Lande fchadlich 187 fg. 
deren Berforgung in Holland 226.227 in Engs 
land 227fog. - | 
Artabanus vernünftige Meynung vom Kriege 664 fg. 
- Arstarerges Wohlgefallen an der Arbeitfamkeit 137 
Aſtyages, warum er albern geworden 14 
Atheiſten, widerlegt 2-5 
Athenienſer, die Urſachen ihres Untergangs 15.87. 
: 86 ihre Sorgfalt für die Erziehung der Jugend 
219 was ihre Geſetze in Wuͤrden erhielt zoofg. 
Treue gegen ihre Bundsgenoſſen 623 fg. 
Athenienſiſche Republik , die Befchaffenheit ihres 
- Regiments famt ihren Adwechfelungen 347 fo. 
die Urfachen ihres Wohlſtandes 353 ihre Ders 
gleichung mit der Thebanifchen 352 fg. die Urs 
fachen ihrer Macht sor 
Articus, deffen tugendfames und nusbares Privatle⸗ 
ben 5122 514 | \ 
Auferziehung der Jugend, deren Nohtwendigkeit 
- 214.217f9. ſ. Erziehung. 
Auflagen, wie fie anzulegen und einzutreiben 107. 
108-115 wie ſie zuerleichtern 109. 110 ſchwe⸗ 
: ge, was fie verurſachen 1102 115 wie man deren 
Gleichheit beobachten ſoll eb. daf. 
Aufnahme eines Staats, wodurch er darzu gelanget, 
. dabey muß er verbleiben 177 
Aufrichtigkeit eines Zurften, wie fie ſoll beſchoſen 
“on pn 
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ſeyn 428- 433 muß in Buͤndniſſen beobachtet 
berben 624 befoͤrdert den Frieden 757 5Red⸗ 

eit. | 
Aufeubr, innerlicher , deſſen Urſachen 126. 1270 
wie man denfelben dämpfen foll 129. 130fg. 
weder alljugeoffe Strenge noch alljugrofle an 
feit vertragen 134. 13< f9. | 
Aufruͤhrer, tollkühne in England 136 
Auguft, deflen Regirung 8 Abſichten bey der Roͤ⸗ 
mifchen Unruhe ı21. 122 Anſehen 133 vers 
mandelt feine Strenge in eine Selindigkeit 43& 
verabſcheuet den Krieg 660fg. 
Ausforfehung, geheimer Nachrichten, nöhtige 482 
Ausfchuß der Jugend, f. jugend 
Autores, die alten —ã und Lateiniſchen find 
der Grund aller Gelehrſamkeit 232 
Auxiliarvoͤlker, ſ. Hülfseruppen. 





Balanz, wie fie unter den Unterthanen zu halten jey, 
um die Ruhe dadurch zu befördern 103 Ä 

Balduin, der Slandrifche Graf, wodurch erden Hans 
del empor gebracht +78 

Bankerorte, ihr Urſprung, Schandlichkeit, Shäde 
lichkeit und "Beltrafung 6os- 608 

Barnefeld, die Urſachen feines Todes 473 

Dediente des Staats, mas fie für Geſchicklichkeit 
nohtwendig befißen müffen 320fg. wie fie beſchei⸗ 
den ſeyn und fid) vom Geiz und der Ungerechtigkeit 
enthalten follen 322-323 allgemeine Regeln für 
Diefelben 329-336 mie fie ein Fuͤrſt kluͤglich 
* ſoll 478-481 der rechtſchaffenen Caracter 


79fg. 
Zedienungen follen nicht verfauft werden a Mn) 
aufs 
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verkauften Schaͤdlichkeit 316.3 17fg. die vielen, 

woher fie kommen und was ſie für Schaden brin⸗ 
gen 317. 318 f9. 320 

Begierden, der Kinder, wodurch man ſie am erſten 
zwingen fan 258 deren noͤhtige Bezaͤhmung wird 

meiſtens verſaͤumt 261fg. 263 fg. 

Belohnung der Arbeit, ſ. Arbeit. des Guten, war⸗ 
um ſie nicht unterbleiben ſoll 316 

Beſcheidenheit, eine nohtwendige Tugend der Staats⸗ 
bedienten 322 fa. 

Beſte, Sorgfalt für das gemeine, famt den Mitteln 
Dafielbe zu befördern 58. 57 fg. Ob es ein Sons 
verainer Fuͤrſt ſowol als eine freye Republick be⸗ 
foͤrdern konne 61.62 welche Perſonen das allge⸗ 
meine befördern überhaupt 62. 63 fo. insbeſon⸗ 
dere 65.66fg. gewiſſe Regeln zu ſolcher Befoͤr⸗ 
derung 64 wird vornehmlich durch Die Ausubung 
wahrer Tugend befördert 68.69 deſſen lafterhafte 

- Dindernifle 75.76 ſonderlich die Ueppigkeit 77. 
78 ie ein Fürft dafür insbefondere forgen foll 

416-4 

Beitrafung der Kinder, wie fie fol befchaffen feun 
264.265 

Betrug, ob und in wie weit ſich deſſen ein Staat be⸗ 
dienen darf 155 Dadurch iſt Fein Staat zu dauer⸗ 
hafter Macht und Gluͤckſeligkeit gelangt 157 ob 
er einem Fuͤrſten vortheilhaft fey und anftebe 455 
fg. unerlaubter durch falfche Erklärungen 645 fg. 

Betten, welche für die Kinder am beften 260 

Dertler, ber deren Dienge hindert Die Arbeit und thut 
dem Lande Schaden 200,201 fg. tie fiezudans 
pfen e dl. 





Bevoͤlte⸗ 
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Bevölkerung, noͤhtige und nügliche eines Staats 183 
die Mittel darzu 184 | 

Bildniſſe tugendiamer Leute dienen der Jugend zue 
Ermunterung 244. 214 

Bolislaus, Königs in Polen, Iobliche Nachfolge feines 
Vatern 402 | 

Borgen / f. Schulden. | 

Braband, wie ſich die Handlung dahin gezogen und 
auch wieder weggezogen hat 578 fg. I 

Brautſchatz, |. Heyrahtsgut. 

Brennus, des Galliſchen, beſtrafter Hochmuht 683 fo. 

Buͤcher, elende und gottloſe ſoll man nicht dulden 275 

Buͤndniß, ob die Chriſten mit den Tuͤrken und an⸗ 
dern Unglaͤubigen eines aufrichten koͤnnen 235-239 
wuß heilig gehalten werden; Strafe der treuloſen 
Bundbruͤchigkeit 639 fa. 642 fg. deſſen erlaubte 
und unerlaubte Erklaͤrung 648-652 mas für 
Deinen iu Schlieſſung deffelben gebraucht wer» 

n 65270. 

Buͤndniſſe, deren Urſprung und Nohtwendigkeit 
609-613 man in denfelben zu fehen habe 
614 fg. deren Manniafaltigketi und Beſtaͤndig⸗ 
keit 6160 fg. dabey muß fein Eigennutz herrſchen, 
ſondern beyde Partheyen einander ihr Beſtes be⸗ 
foͤrdern 618-620 nohtwendige Klugheit ben der 
ren Schlieſſung und Vollziehung Sı9-621 Des 
ren Linterfcheid mit abfoluten Fuͤrſten oder freyen 
Republicken 621 unbeflandiae 622.625 wenn 

fie zu erneuern 626 der Mächtigern mit ten 
Schwaͤchern 632 fg. , a 

Bürger, warum ein Fuͤrſt mehr dafur ale für die 
Soldaten foraenmuß 472 und Soldaten fchicken 
ſich nicht wohl zuſammen 719 1. Zinwohner, Uns 
terthanen. Ecc Suͤr⸗ 


70 Segißie: 


Bürgerliche Kriege, deren Urſachen 126-128 wie 
fie zu daͤmpfen 129.130 fo. 

Bundogenoſſen, denen fol man beftändige Tirene 

erweiſen 1775 fg. von denunterfchiedlichen 62x fo. 


welchen man unter beyden, wenn fie Feinde wor⸗ 


den, beyzuſtehen fchuldig ſey 626 fg. muß man 
nit duedigen 631 fg. barbarifche find gefährs 
ih 6 

Burgermeifter; ihre Gewalt bey den Römern 364f0. 


Cabufins „umpastbepifihe Aufführung gegen die Ca⸗ 


* Corsa) ein — Muſter eines Regen⸗ 

| 27-459 deſſen ruchloſer Soldatengeift 472 
Cie Zulius) fonderbare Erhaltung 8 wie er 

ſich Kom unterwürfig gemacht 77 Raht wegen 
Der Beftrafung der Rebellen 134 Urſache feines 
Todes 436  teenlofe Herrſchſucht 456 kluge 
Herzhaftigkeit im Kriege 676 Anmahnung feis 
nee Soldaten zum Kriege 720 fg. hurtige Ent⸗ 
fhlieffung und Ausführung 73468. wie er Die 
twiderwärtigen Soldaten geftil®® 741 fg. 

Caliguia, deſſen derftellte Frömmigkeit 429 

Cambpyfes, Strafe feiner Bottlofigkeit 23.24 

Camillus, der einzige welcher Rom von den Galliern 
befreyet 6 | 

Candaules Wahnwih 14 

Carl des I. in roland u fücktiche Anfchläge 147 

Carl des Il. in England angelegte Seeacademie 247 
Urfache feiner unglücklichen Unternehmungen 320 


fg. Rede an das Parlament von der Regirungs⸗ 


formin England 3865 fa. warum diefer Pluge Heer 
ſchlechte Bediente vebans 478 Carl 
ar 


, 
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Earl des Groſſen Tapferkeit 32 

Carl desV. Tapferkeit 32 Gelindigkeit und deren 
Wirkung 3346. 

Carl des VIIL in Frankreich Ankunft in Italien vors 
herverfundiget 10. 11 

Carl des XII. in Schweden vorbedeutliche Croͤnung ı r 

Carthago, Urſache des Untergangs dieſer Republick 
85. 360 iſt die Urſache des Roͤmiſchen Verder⸗ 
bens 75 1fg. 

Catilina, was fuͤr Leute er zu ſeinem Aufſtande ge⸗ 
brauchte 101 wie Cicero ſein Vorhaben zernich⸗ 
tet 130 wodurch ſeine Verſchwoͤrung verrahten 
worden 484 er | 

Caro von den Urſachen der Roͤmiſchen Macht 70. 71 
von der Beſtrafung der Aufruͤhrer 135 deſſen 
Rede gegen die weibliche Herrſchſucht 519. 520 
ift Bein Wucherer geweſen +44 

Eenfor, defien Amt 111.298 | 

Eeremonien in Kiechen,, ihre Nohtwendigkeit und 
ihe Nutzen 28 fg. 

EHilderich, König in Frankreich, warum er verjage 
und wiedergerufen worden, und wie er endlich 
glücklich regiret 112. 133 

Chriften, kriegende, find nicht als Ehriften, fondern 
als natürliche Menfchen anzufehen 636 fg. deren 

Uneinigkeit hat die Türken mächtia gemacht 637 

Cbriftian der. IV. in Daͤnnemark, deffen Erſcheinung 

._ ‚im Gebet 12. Dämpfung des Aufruhrs 133  ' 

Chriftian des VI. in Daͤnnemark nüsliche Verord⸗ 
nung eines deutlichen Geſetzbuches 296 Liebe bey 
feinen Unterthanen 448 wie er die Rebelliſchen 
Soldaten geftillet 742 fo. 

Ebriftins in Schweden, wie fie regiert bat 309 fg. 

| Cee a Chriſt⸗ 
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Chriſtliche Lehre, warum ſie die vollkommenſte 29 
iſt der Stücfeligkeit eines Staats nicht hinderlich 
fondern befürderlich 30fg. ſchickt fich zur welt⸗ 
lichen Negirung befler als die heidnifche eben daſ. 
deren Vorzug vor der heidnifchen eb.daf. 

Cicero errettet Rom allein vom Untergange 67 deſ⸗ 
fen Raht von Herftellung der Eintracht 125 fg. 

wie er des Catilina Vorhaben jernichtet 130 von 

Ermerbung der Gemwogenheit 142 von der alten 
Roͤmiſchen Frommigkeit 367 von der allgemeis 
nen Pflicht 499 lobt den Handel 543 vom 
nugbaen Handel 594 fg. ven der Beichaffenheit 
des Kriegs 654.675 fo. 

Cineas fucht durch fein Zureden den Pyrrhus zum 
Frieden zu bringen 75 

Cleomenes betrüglicher Stilftand 630 

Clubbs in Sinoland, deren Befcjaffenheit, Nutzen 
und Mißbrauch sis fa. 

Commoduny der Kap, mas fein Verderb gewe⸗ 


fen 
Eomöbien, f. Schaufp iele, 
Confutius Regeln für öffentliche Bediente 329 fg. 
-Conftantinus des Groſſen Zanferkeit 32 
Conftantinus Chlorus, deſſen Entdeckung der 
Schmeicyler 4279. 
Copenbagen 1 wie e8 fich in der "Belagerung vertheis 
tot dat ı 
Cofmus der Il. in Florenz, woher deffen Neichthum - 
gefommen 190 
5 Ereote, wie Fr Denfelben ein Fürft bey Fremden er⸗ 
werben fill 144 wodurch er erhalten und verlos 
ren wird 145 iſt die Seele der Handlung; der 
Schade aus deſſen Schwächung $77 





Ererens 

















Regiſter. 773 





- 


Eretenfer , die Urfachen des Wohlſtands ihrer Re⸗ 
publi und deren Lintergangs 359 fg. 

Erönungen, unterſchiedlicher Vorbedeutung 11 

ErSfus fchandlihe Sparfamkeit 447 fo. 

Cromwells Herzhaftigkeit gegen Die Aufruͤhrer 133 
glücklicher Verrichtungen Urſache 320 fo. 

Eyrus, wodurch er zur Empörung Gelegenheit giebt 
127 deſſen lobliche Ösengebigkeit 44719. 


Dänemark, Anfalt allda Das Seeweſen zu erlernen 


247 
Darius fihlechte Urfache der Feindfchaft gegen die 
Griechen 667 
Demeratus Treue gegen fein Vaterland 69 
Demitrius, warum er verlaſſen wird 143 
Democratie, deren Urſprung, Beſchaffenheit, Uebel 
und Untergang 344 fg. wie es damit bey den Athes 
nienfeen befchaffen gewefen 349. 350fg. bey den 
Thebanern 352 fo. 
Democritus, was er GOtt antichtet 3 .- 
Duellanten, durd) die Scharfe abgeſchafft 301 
Dürftigen, wie man ihnen helfen und Arbeit vers 
fehaffen fol ; 34 fg. 


Edelknaben, «|. Adliche jugend. 

Edelleute, ſ. Adliche. | ' 

Eduards, Königs in England, Antwort auf den 
Vorſchlaa Flandern su erobern 167 

Egidius, König der Franken, macht ſich durch ſchwere 
Auflagen verhaßt 112. 113 | 

Eheſtand, wie er fol in Zucht und Ehrbarkeit ges 
führe werden s27 fa. f. Derbeyrabtung. 

Ehrlichkeit, die größte Stantsklugheit 460 |. Treue, 

Aufrichtigkeit. Cec 3 Eid, 
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Eid, darüber haben die Heiden ſcharf gehalten 642 
damit gehen die Chriſten leichtfinnig um 643 
Eigennuͤtzige Leute, wie fie ſich des Regenten zu Ihr 
‚rem Vortheile bedienen 477fg. 
Eigennutz ſtoͤret die Buͤndniſſe 618.619 
Eigenſinnigkeit ſchadet den Regenten 65. 440. 488 
Einigkeit zu ſtiften beſonderes Mittel des Caduſius 
102 103 fg. der allgemeinen Beſchaffenheit 
49919. I 
Eintracht, wie fie ſoll befördert werden 92 beve⸗ 
ſtigt einen Staat 118 wie ſie bey entſtandner 
Zwietracht zu erhalten 124- 126 
Einwohner eines Staats, deren allgemeine Wohl⸗ 
fahrt und Pflicht 498 fg. deren Menge befördert 
den Handel 563 f9. ihre Vielheit macht ein Land 
—5* 563 fü. ſ. Bürger. Unterthanen. 


enſchen. 
Eliſaber in England, Lob ihrer glücklichen Regirung 


309 
Eltern, wie die Kinder den tugendſamen ſollen nach⸗ 
folgen 402 

Emilius (Marcus) wie er die fluͤchtigen Soldaten 
in dee Schlacht Jum Fechten genoͤhtigt hat 738 

Empsrung, ſAufruhr. | 

Engelland wird durch die Manufaeturen in Flor 
gebracht 208 Dafige Armenverforgaung 227.228 
Seeacademie zu Eondon 247 deſſen vermorrene 
Serihtshandel 3az deſſen Regirungsform 382-388 
daſige vielfältige und nusliche bürgerliche Geſell⸗ 
fchaften sagfg. wodurch es abfonderlich. empor 
gekommen sss deſſen Wachsthum durch Die 
Handlung feit hundert Jahren 556f9. wie weit 
fic) die Freyheit allda erſtreckt 174 

Zu .* Epami⸗ 





% 
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DE EEE — —— 

SEpaminondas Sorgfalt für das gemeine Beſte 6o 
iſt der einzige, welcher ſein Vaterland in die Hoͤhe 
bringt 66 Vortheile von ſeiner guten Erziehung 
221,222 

Epictetus von heuchlerifchen und imverftändigen Lchs 
rern 39 von böfen Gelehrten 275 

Epicurus Meynung pon GOtt - 

Erhaltung eines Staats, was für Mittel darzu 
gehoͤren 90.91 fg. 

Erkiarung, zweydeutige und betrügliche der Buͤnd⸗ 


niſſe 649 fg. | 
Erzeugung / auf gefunder Kinder fol man bedacht 
ſeyn 527f9. ar 
Erziehung der Tugend, deren Nohtwendigkeit 216 
217 dafür muß Die Obrigkeit Sorge tragen daſ. 
deren Vortheile 218. 219 fg. der verfaumten 
Schade 221 der adlihen Jugend bey Höfen 
223fg. Der Privaterziehung Vortheile und Man, 
gel 234. 235 fg. der Kinder, befondere Methode 
236.237fg. der Jugend in Anſehung des Vers 
flandes und Willens nach gewiſſen Regeln und Ers 
nnerungen 260 - 269 . eines Prinzen in feiner 
Kindheit 395 - 399_ fol hart und nicht zartlich 
ſeyn 398 in den Wiſſenſchaften 399 fg. 
Etoler, Zuftand ihrer Republic! 373 
Europa, warum es ein Kottentotte verlaffen hat 
und wieder zu den feinigen gezogen ift 282 fg. 
Exempel, böfe verderben einen Staat 80.81 gute . 
der Regenten beflern 88 


Sabeln, deren rechter Gebrauch 403 
Fabius, deſſen kluge Vorſichtigkeibegegen den Dans 


nibal 680-682 
| Cec 4 Fabricken, 
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Fabricken, ſ. Manufacturen. 

Factionen, f. Partheyen. 

Fallitte, ſ. Bankerotte. 

. $amilie, eine einzige muß man inder Republic nicht 
zu mächtig werden laffen, und warum; mas Daher - 

u befürchten 92-94 

Saulbeir, f. Nachlaͤß ßigkeit. 
Ser r verbeflern ſoll fich ein Fürft nicht ſchaͤmen 


Sande y "ob man diefelben im Lande erwarten oder 
ihnen entgegen ziehen folle 668 fg. ſoll man genau 
Eennen 680-686 ſchwache und geringe find nicht 
zu verachten 682 fo. deren Anfchläge fol man 
toiffen und zu hintertreiben fuchen 686-639 Die 
überrmundenen fol man nicht hart tractiren 744 f9. 
von ihrer Flucht, Verachtuns und Vertilgung 
749-712 

Serdinandus Catholicus i in Spanien, warum feine 
und des Johannes Regirung fo unterichieden ges 
weſen 396 

Sindhinge, deren Verforgung in Venedig 533 

Slandern, wie der Handel alda aufgefommen und 
wodurch er fic) mieder weggezogen +78. 579. 58* 

Fleiß, der menſchliche wird bey der guttlichen Dorfes 
bung und Regitung nicht ausgefchloffen 19 f Ar« 
beitfamteır. 

Fluͤchtige, wie fie in der Schlacht zu ihrer Schul, 
digkeit Fünnen gebracht werden 738fg. 

Srancifcus des I. in Frankreich vernimftlde Haus 
haltung a5 1 fg. gefährliches Buͤndniß mit den 
Tuͤrken 638 

Frankreich hat Teutſchland mit Laftern angeſteckt 87 
warum ihmd die Teutſchen und andere nicht mehr 

trauen 
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trauen ı60fg. warum es fein weibliches Negi⸗ 
ment leidet 310 deſſen Schade von den verfaufs 
ten Bedienungen 316 - 319 die Befchaffenbeit 
feiner YBaaren 467.168 Handels 68.600 
Frauen, die Urfache ihrer verderbten Sitten 18-520 
Weiber. 

Seanenzimmer; junge Knaben foll man nicht lang 
unter ihren Haͤnden laffen 397 deſſen Liebe 
bringt einem Regenten Verachtung 443 Scha⸗ 
den und Verwirrung im Negimente 486 - 489 

Sremde, Mittel, wie man fic) bey ihnen in Hochach⸗ 
tung und. Eredit fegen foll 140 

Stemdlingen fol man emo begegnen und dies 
felben aufnehmen 5 

Steundlichkeit eines inf ſoll aufrichtig ſeyn 
428-433 noͤhtige eines Generals 728 

Freundſchaft der 2 nder, rorinnen fie beftehet 144 _ 
gute unter den "Bürgern, wodurch fie erhalten wird 
und was fie ſtoͤret 5152518 

Seeyaesistet, noͤhtige und unnoͤhtige eines Fuͤrſten 


Sreybeit, ſolche Dämpfer die chriftliche Lehre nicht 3 3 
macht den Handel blühend 195 _ift Der Jugend 
ſchaͤdlich 216.217 in wie weit fie der Jugend zu 
verftatten ſey oder nicht 264 Des Gewiſſens und 
Ziragt c⸗ mehret die Einwohner und den Han⸗ 

Stiede, der " Ufentliche ift beſſer als ein ungewiſſer 
Sieg ; wodurch ein dauerhafter erlangt wird 7:7 fg. 

‚Stiedenstractaten, wie fie follen befchaffen feun 7:8 

Friedrich des I. An Holſtein uͤbertriebner Handel 
nach Perfien 5 

Froͤmmigkeit, hie fie der Fa fol bepgebracht 

werden 





778 Regiſter. 


werden 265. 266 iſt die Urſache des Wachs⸗ 
thums der Roͤmiſchen Republick 367 dadurch 
. werden die Buͤrger in ihrer Pflicht erhalten sıo. 


511 

Fuͤrſt, fe Regent; Rönig; Monarchie; Gewalt; 
Souverainitaͤt. wie er ſeine unumſchraͤnkte Ge⸗ 
walt gebrauchen und gluͤcklich regiren fol 390-395 
wie er ſoll in feiner Kindheit erzogen werden 395-399 

- in den Wiſſenſchaften, f. Wiſſenſchaften; (Bes 
ſchichte. im Kriegsweſen 409 -4ır in der 

Staatskunſt 411-416 wie feine Großmuht und 
Sorgfalt für daB gemeine Beſte fol befchaffen ſeyn 

x zı6hg. was feine Tugenden hindert und ihn ders 

dirbt 422-428 deſſen Freundlichkeit fol aufrich⸗ 

: tig und Die Tugend unverftellt ſeyn 428-434 - von 
feinee Gnade und Leutſeligkeit 434. fo. wodurch 

er ſich beliebt und verhaßt macht 439 fo. deſſen 

WVerachtung, moher fie entftehet 439 fo. deſſen 
nöhtige Treue und Redlichkeit 454 fg. muß eine 
genaue Kenntniß von feinem eigenen Lande und 
von feinen Nachbarn haben 465-470 auch eine 
richlige Erkenntniß menſchlicher Semühter 471-478 
Die Hinderniſſe ſeiner anzuwendeten Klugheit 485 
fg. das Ebenbild eines löblichen 493-496 ob 
der Handel unter einem abfoluten blühen koͤnne 
sssfg. . ober an feines Vorweſers Buͤndniß ges 
halten fen 62x fg. 

Furcht iſt nicht die Grundurſache der Religion 1-5 
eine falfche Hüterin der Dauerhaftigkeit im Regi⸗ 
mente 143 iſt nieht der Urſprung der Gelege 284 

allzugroſſe im Ungluͤcke vermehret daſſelbe 754. 
755 | 


6 
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Geheimniſſe find die Urſachen der Secten 33. 34 
eines Furften, wer fie zu wiflen verdienet 490 
eiftliche, f. Priefter; Prediger. im Pabfühus 

me die Urheber der Unwiſſenheit 273 

Geiz, ſchaͤndlicher eines Regenten 449_ ob er einem - 
Füuͤrſten mehr ſchadet als Die Wolluſt 452 fo. 

- Geld, übermäßige Begierde darnad), f. Reichtbum, 
wie Das baare in einem Staate zu erhaltenen 105. 
106f9. das fehlechte ſchadet dem Handel <8: f8. 

Gelder, toie die öffentlichen müflen vertoaltet werden 


314 . | 

Gelehrſamkeit, wie man fie der Jugend fol beybrin⸗ 
gen 270fg. f. Wiſſenſchaften. 

Gelehrte, ſchlechte und unnuͤtze, was fie für Schaden 
bringen 229g. deren verderbliche Menge 230 
zechtichaffene find einem Lande 'nohtiger als die 
Goldaten 243 gottloſe, alberne und elende befchries 

ben 275. 276fg. 

Gelindigkeit, noͤhtige eines Fuͤrſten 434f9. fruch⸗ 
tet mehr ale die Strenge sırfg. gegen die Fein⸗ 
de und Lieberwundene 744 fo. , 

&emablinnen, Sehe. mas ihr Hochmuht, Zorn, 
Eigenfinn ꝛc. für Unglück verurfache 486-488 

Gemuͤhter, deren Erkenntniß fol ein Fürft befigen 
478-478 wie man fich in diefelben fchicken foll 


480.481 u 
Generai, was er für Eigenfchäften, Verftand, Muht, 
Hurtigkeit, Treue, Sreundlichkeit, Schärfe, Vor⸗ 
ſichtigkeit, Maͤßigung und Kundſchaft beſitzen fol 
dor und bey der Schlacht 721-736 
Gerechtigkeit, wie. fie fo ausgelubt werden 311. 


316 
Geſchichte, 
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Geſchichte, deren nuͤtzlicher Gebrauch 180. 401 fü. 
wie abionderlic) ein Prinz darinnen foR unterrichtet 
werden 403 fg. 

Geſchicklichkeit zu Verrichtungen iſt nicht bey allen 
Menſchen gleich 320 

Geſchmack, dabey ſind die Begierden am erſten zu 
zwingen 258 

Gefenbücher füllen deutlich und ordentlich ſeyn 296 fg. 

Geſes ohne dieſelben lebt kein Volk auf Erden 
277fg. deren Urſprung eb. daſ. haben die Scyh⸗ 
then nicht gehabt und doch gerecht gelebt 279 Die 
Beftreiter dee natürlichen mit den Hottentotten wi⸗ 

derlegt z8rfg. ihr Urſprung ift weder die Macht 
noch die Furcht, fondern die vernünftige Nature 
284f6.: der Natur find ewig und unveraͤnderlich 
287 fg. deren Beſtreiter widerlegt 288-fo. iſt 
von GOtt 250 deſſen "Beichreibung und ‘Bes 
ſchaffenheiten eb. daf. Die bürgerlichen entſprin⸗ 
gen daraus, welche mannigfaltig und veränderlich 
find 291-294 deren Vielheit ift eines Landes 
Unglück z91 fg. in den Roͤmiſchen berrfchen Uns 
ordnung und Finfterniß 292 bringen uns ſchlech⸗ 
ten Bortheil eb. daf. bürgerliche fol man nach 
Erforderung der Zeitenverändern 293 alte, wenn 
und wie man fie abfchaffen oder verändern foll 294 
Klagen über deren Menge und Undentlichkeit 294 
fo. muͤſſen gehalten werden 297f9. Deren ges 
naue ‘Beobachtung iſt nohtiwendig 299-301 wie 
fie auszulegen und zu mäßigen find 301 fg. deren 
wahrer und falfcher Endzweck 303 Ä 

Geſetzhuͤter ben unterfchiedenen Voͤlkern 300 

Gerraͤnke, welches für die Kinder das befte, und wenn 
man es ihnen geben ill 258 








Gewalt, 
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Bewalı ı f. Li; Betrug. Lan aus echt niche 
Unrecht machen 289 fag. iſt nicht der Urfprung 
der Regirung 310 unumfchränkte, f. Fuͤrſt. 

Bewalrthätigteit, deren Urfprung und Fortgang 

t0. 611 

Gewiſſensfreyheit, ſ. —8 

Gewiſſensoʒwang, |. Swan 

Bevohnbeiten / ie man die bofen perbeffen fol 


Glauben, wie man denfelben bey andern findet 75 
wie man den bürgerlichen und üffentlichen guten 


erhalten foll, und was er für Nutzen ſchaffet 118 


fe ihm war zu Rom der aͤlteſte Tempel gewiedmet 


Blaucus, deffen beftrafter Meineid 645 f9. 

Gleichheit, allgemeine laͤſſet fich in eine Republick 
nicht einführen so: 

Blöd, ein Deckmantel der Bosheit 19.20 was 
es ben einzeln Menfchen und ben ganzen Reichen 
wirke; was darunter berftanden werde 148. 


* eines Fuͤrſten, wie fle fol beſchaffen ſeyn 


Bortesdienft, des Menfchen, natürlicher Trieb dar⸗ 
zu 125 deſſen Nohtwendigkeit 5.6 des aͤuſſer⸗ 
lichen Nohtwendigkeit 27. 28 fo. 

Bortesfurcht, deren Nohtwendigkeit und Beſchaf⸗ 

fenheit 21. 22. 239. aufrichtige der Hottentotten 
282.283 darauf muß die Verbeſern⸗ des Staats 
gegruͤndet ſeyn 256. 26f9. ſ. Froͤmmigkeit. Der 
verfteliten Schaͤndlichkeit 428.429 worinnen fie 
fi) zeiget 27fg. iſt einem Fürften befonders noͤh⸗ 

tig 408.430.431 deren Dinderungen eb ‚dal, 
otteo⸗ 
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| Gottesverachtung auch an den Regenten beftraft 
4429. 430 

Goriofigteit richtet einen Staat zu Örunde 23. 


Grammaric, damit wird die Jugend geplagt: wie 
man fie recht gebrauchen fol 239 

——— warum fie Alexander Severus ge⸗ 
macht hat1 

Griechen, deren fcharfe Beobachtung der Gehege 


Großmubt eines Fürften, wie fie fol befchaffen ſeyn 
416-422 eines Generals gegen die Feinde und 
Ueberwundene 744 fg. 

Grundregeln eines Staats, wodurch ee empor ge⸗ 
fommen, dDabey fol er verbleiben 177 fg. 

Grimand, ein Euger und treuer Raht feines Königs 
112.113 


Gunſt, ſ. Liebe, 


Haͤrte, ſ. Zwang. 

Halbgelehrte, ſ. N Gelehrte; ; Stümper. 

Samburger Rorforge für den mohlfeilen Preis des 

orns 

Handel / der blühende ermuntert die Menſchen zur 
Arbeitfamkeit 194. 195 fg. bluͤhet Durch die Frey⸗ 
beit eben daf. deſſen Urſprung und Nutzbarkeit 

551-554 [. Raufmannfchaft. 

Handwerke, deren Nutzen und wie man fie befoͤrdern 
fol 207. 208 fg. Mittel denfelben aufjubelfen 
209. 2 10fg. 

Hannibal, warum er feine Zuflucht, zum Antiochus 
genommen 144 wer feine Anichläge alda gehins 
Rest 427 warum er bey den ‚Dim feinen 


Ä 
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"Stauden gefunden 159 die Urfachen feines Uns 
gluͤcks 174.679 liſtiges Buͤndniß gegen Die Roͤ⸗ 
mer 618 anfaͤngliches Fluges Urtheil von Den Roͤ⸗ 
mern 684 fg. —5 — ſeines anfaͤnglichen Gluͤcks 
686fg. Urtheil von ſeiner Aufführung 704 deſſen 
Kriegszucht 716fg. 
Zanno, deſſen Familie Bu base „Macht und 
Aufrube gegen den Rab 
ur wodurch fich ein Sir Denfelben äugiehet 434 


Zoattor $ Vhbiſchof u Mavnz, hat durch feine Auffuͤh⸗ 
rung der Geiſtlichen Treue verdächtig gemacht 46 
— ob ſie tapferer geweſen als die Chriſten 30% 


Zadnifbe: Religion, ob ſie ſich ie als die chriſt⸗ 
liche zum Regiment ſchicke 30.3 
HSeinrich der III. in — een bedenkliche 
Erönung 11 | 
Seinrich dee IV. in Frankreich, deffen Tugenden 88 
moher er ſich ein groffes Anfehen erworben 14% 
deſſen befondere Treue und Aufrichtigkeit ısı fg, 
ift um das Mufter der tugendfamen Nach⸗ 
Eige beforgt 404 _ wird von feinem Enfel zum 
Ebenbild eines vollkommenen Fürften erwaͤhlt 405 
Anrede an das Parlament wegen der "Beobachtung 
des gemeinen Beſten 421 fg. deſſen Goͤtigkeit 
435 deſſen groſſer Fehler 443 Sorge für Die 
Kenntniß feiner Länder 471 feiner Nachbarn 474 
deffen Eluger Umgang mit feinen Nähten 491 fe.- 
Häpt alle Schulden, richtig begahlen soo deſſen 
Abſchaffung des Wuchers s45 Verordnung den. 
Handel zu befördern ssı fg. Abſcheu vor den 
Kriegen 658 liebt nur kurze Kriege 700 bindert 
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die Wolluſt nicht an der muntern Tapferkeit 726 
fg. Maͤßigung im Kriege 730fg. 

Hercules gereicht die Frauenzimmerliebe zur Ver⸗ 
achtung 443 
Seringasfang, der Grundſtein des Hollaͤndiſchen 

| Handels 570fg. , 

verrſchſucht, deren ſchaͤdliche Wirkungen 166. 167 

169 fg. abfonderlicy der Weiber über die Maͤn⸗ 

mner 517-520 
Herzhaftigkeit eines anfehnlichen Männes ift vers 

moͤgend den Aufruhr zu ſtillen 132. 133 fg. 

Heyrahtsgut macht boͤſe Weiber szı fg. Davon 
wuſte man bey den Alten nichts s22 fg. _ , 

Hiero, König in Syracus, GOttes Borforge uber 
denielben 7 deſſen Hochachtung für Die Roͤmiſche 
Herzhaftigkeit 173 Sorgfalt fich die Liebe feiner 
Unterthanen zu erwerben 437 fo. 

Hier ocles, von den Urfadyen des Meineides und lies 
derlichen Schwoͤrens 643 fg. | 

Hinterliſt, ſ. Liſt. 

Hiſtorie/ ſ. Geſchichte. 

Hochachtung, Mittel, wie ſich ein Fuͤrſt dieſelbe 
bey Fremden erwerben fol 145 Die wahre, wo⸗ 
durch diefelbe ein Fürft erlangt 445.446 

Aochmubr ftürzt die Staatsbedienten 324.325 iſt 
den Regenten fchadlic) 4449. >. 

Hochzeittag/ an demſelben ſoll es nicht uͤppig ſondern 
guchrig zugehen sacf. 

Hoͤfe, an denfelben werden die Edelknaben fchleche 
erzogen 223.224 . 

Holland, wodurch es vornehmlich in Aufnehmen ges 
fommen 184.186f9. sss fg. 569-572. 582 iſt 
der Stapel von allın Waaren der Welt 208 

vortreff⸗ 
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ö—— — ——— — —— — — 
vortrefliche Anſtalt allda mit den Wayſenhaͤuſern 
226. 227. 529fg. : defien Regimentsform, wie fie 
. entiprungen und befchaffen it 375-380 aus⸗ 
führliche Belchreibung der dafigen Armenhäufer 
s36fg. deſſen vortheilhafte Freyheit <74 
Homerus, der Endzweck feiner Gedichte 403 fg. 
Hottentorten/ Erzehlung von ihrer aufrichtigen Aus⸗ 
ubung menfchlicher Pflichten 281 fo. | 
Buͤlfe, gemeinfchaftliche unter den Menfchen 609. 
610 | 


| 
Huͤlfstruppen, Huͤlfsvoͤlker, ob man fic) im Kries - 
ge auf fie zu verlaffen habe 715 fg. 
Hurexey, wie die Midianiter die Iſraeliten dadurch 
zu ſtuͤrzen getrachtet 53. 54 
Hurtigkeit, kluge, dringt Vortheil 181 noͤhtige 
eines Generals 724 fg. | 


Jacob des II. in England bedenkliche Erönung rı 
Begebenheit mit feinem Wapen ı: leidet den 
größten Schaden durch die Geiſtlichen 45 Auf—⸗ 
führung gegen die Rebellen 135 Urſachen feines 
Ungluͤcks 181 | 
jerufalem vor dem Untergange gewarnet 10 
Jeſuiten, Urfache ihrer groſſen Eintracht 482 . 
Indien, warum es. den Europaern mehr ſchaͤdlich 
als nuͤtzlich 163. 169 macht die Spanier arm 


204 oo. 
jnnocentius des xl. Eluge Antwort wegen des hißis 
gen Verfahrens Jacob des ll. in England 181 
Incereſſe eines Staats , eigenthüliches in ſoweit 

es wahrhaftig oder mahrfcheinlich ift 55-58 - fals 
fches der Lacedaͤmonier des wahren allge, 
meine Örundsegeln 57 Mittel zu deſſen Befürs 
.. Ddd derung 
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derung 58. 59 fg. eigenes, iſt einem Staate 
ſchaͤdlich 60. 61 
Intriquen, deren eigentliches Geheimniß 478 
Johann Friedrichs, Herzogs zu Sachſen, ungemei⸗ 
ne Herzhaftigkeit 172 
rrthum, f. Fehler. 
smenias kluge Aufführung beym Artarerres 328 
ſraelitten, wie deren Republick ift- eingerichtet ge» 
weien.338.360f. “ . .. 
talien, warum es meiftens oͤde und wuft iſt 575 
uͤdiſche Republik, f. fraelitten. Ä 
ugend,_deren Erziehung, f. Erziehung. deren 
Ausſchuß zur Geiehrſamkeit, Künften oder Hande 
werfen 240 Regeln von ihrer Uintermeifung in 
©itten 260-269 in der Selehrfamfeit 270 
Jugurtha, defien beftrafte Argliftigfeit 156 Urs 
—* von der Roͤmiſchen Republick 389 
Juſtinianus bat durch das Corpus Juris der 
Nechtsgelahrheit fchlechten‘ Vortheil gebrache 


292 Ä 


| R | 
Kammer, üffentliche eines Staats wie fie fol bes 
fchaffen ſeyn und verwaltet werden 106-109 
Raufleute müffen Beine Junker werden 209 
Raufmannfchaft, f. Handel, ob fie abzufchaffen 
oder zu erhalten ſey 552 vom Plato gebilligt 
- und vom Cicero gelobt «53 abſonderlich zur 
ee, befördert den Reichthum und die Macht der 
Laͤnder 554 fg., wozu deren Aufnahme dienet 
ss9fg._. mag für Dexter hauptfächlich darzu ge⸗ 
fickt find 561fg. „befördert die Dienge der Eins 
wohner 563 fg. dert des Zwang und die Un⸗ 
terdruͤckung 566 muß anfanslich nicht ubentrier 
ben 
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ben werden. 566fg. die beſondern Stuͤcke ihrer 
ihrer Aufnahme 573-577 deren Hinderniſſe 
überhaupt: 578°-582_ insbeſondere <83 fg. - ob 
fie unter einer unumſchraͤnkten Bohtmäßigkeit em⸗ 

, por kommen fonne <87-,94 wodurch fie Heins 
rich der IV. befördert 591 = 594 nutzbare 694 
bis s97 hat auch ihren Einfluß auf Die Ländes 
reyen 597-599 ſchaͤdliche, wie fie zu verhins 
dern 600-605 iſt abfonderlic die Sranzöfifche 
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" Reger, Urfpeung ihrer tyranniſchen Verfolgung 


274 

Rinder , befondere Methode dieſelben zu erziehen 
236.237fg. ihre Neigung muß man ben zeiten zu 
entdecken ſuchen 238 woher zuweilen ihre unters 
fdyiedene Neigungen kommen 397 wie man auf 
Die Erzeugung gefunder fol bedacht ſeyn «27 fg. 
Verſorgung der unebrlichen s33_ der Wanfen, _ 
f. Wayſen; Arme, 

Rindersucht, die nohtwendige Sorgfalt der Obrigs 
keit für diefelbe 214. zıc fg. Meaeln davon in 
Anfehung ihres Lebens und ihrer Geſundheit 255. 
256fg. befördert der Römer Wohlſtand 368 

Kirchen, deren Nohtwendigkeit und Nutzen 28. 


29 Ä 

Klugheit eines Fürften, morinnen fie beftebet asr 
fg. mas fie hindert 485 fo. nühtige im Kriege 
678-680 ſ. Derftand. befondere eines Generals 
im Treffen 732 fg. | 

Rnechefchaft, ſ. Leibeigenfchaft, Ä 

Konige, wie fie anfänglic) befchaffen getvefen 3arı 
fg. mie deren jegige Aufführung nad) und nad) 


entiprungen 342 | 
. Ddd 2 Koͤni⸗ 


\ 
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Könglicher Oberherrſchaft Wahl, Erbfolge, To⸗ 

ranney und unterfchiedliche Abwechfelungen 341 
bis 345 . deren Zuſtand bey den Zuden, |. Iſrae⸗ 
liren. bey den £acedämoniern , f. Lacedam o⸗ 
nier. bey den Roͤmern 363 fo. 

Rriege, bürgerliche, deren Ürfarhen 126-128 mie 
ſie zu daͤmpfen 129 fg. dadurch find die Roͤmer 

mächtig morden: und auch untergangen 178 ihre 
Schaͤdlichkeit und Wirkung 658 fg. 

Krieg, ftöret den Handel 580 fg. deſſen Urſprung 

‚ und Eigenſchaften 654 fg. welcher rechtmäßig 
657 -fol man möglichft vermeiden 678 - 664 
Warnung vor Demfelben 661-663 deſſen nohts 
wendige Vorbereitung, Ankuͤndigung und bedaͤcht⸗ 
licher Anfang 664 - 670 darinnen wird mehr 
mit dem Kopfe als mit. dem Degen ausgerichtet 

67ofg. mas man für Leute am beften darinnen 
gebrauchen fan 671. 672 fg. leidet Teine Unbe⸗ 
dacıtfamkeit 678 - 680 erfordert eine genaue 
Kenntniß der Feinde 680-686 eine forafältige 

. Rerbälung des Vorhabens 689 - 692 nöhtige 
Anftalten zu Demfelben 693-696 zu führen uns 
‚terfchiedliche Art 696-698 von deffen baldigen 

‚ Endigung und der Vermeidung eines doppelten zu 
einer Zeit 698-705 des langroierigen Schade 
‚699fg.70r deſſen nohtmendige Zubehör 706 big 
zo wodurch er bald und alucflich zu endigen 





709 f6. | 

Ariegsankündigung der Roͤmer 667 der Stv 
chen 668 

Areaesefangene, wi wie man mit ihnen verfahren fl 
75 219. | 


Arieges 
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Briegemacht eines Regenten, wie fie befchaffen fept ſeyn 

ſoll 138fg. 

Kriegsſchulen in Frankreich 707 

Kriegswiſſenſchaften, was darzu gehoͤrt und wie 
fie ſollen geübt werden 246.247 ju deren Erlere 
‚nung angelegte Kriegefchulen 247 mie fie eis 
nem Prinzen follen .beugebrad)t werden 409 bis 
411 

Kriegszucht, noͤhtige und billige 705 - 710 allzu⸗ 
ſtrenge ſchadet 726 fg. 

ARünftlee muß man aus einem Lande durch Härte 
nicht vertreiben 191 

Aundfebaft, genaue und heilfame von den Umſtaͤm 
den Der Feinde im Kriege 731 f9. f. Nachrich⸗ 
ten. 

Aunft, eine fol jeglicher wiffen zıı deren nöhtige 
und nügliche Erlernung 253fg. 


8 
Lacedaͤmonier, die Urſachen ihres Untergangs 14. 
15. 177. 3#8f9. ihr falfches Staatsinterefle ss 
ihnen hilft Feine Beftung 139 ihre treulofe Unbilie 
Feitbeftraft ısı fg. Die Ürfachen ihrer dauerhaften" 
Regirung 306 fg. 3:7 fo. die Befchaffenheit 
ihrer Negimentsform und deren Abwechſelung 


4. f9. 

| Länder, ein jeder Regent foll mit den feinfgen zuy 
frieden fenn 168 von feinem eigenen ſoll ein Fuͤrſt 
genaue Kenntniß haben 465 fg. durch den Krieg 
eroberte, wie man fie erhalten fol und wodurch 

man fie verlieren fan 753.7 
Lär.dereyen, der Einfluß des Bandels auf diefelben 
.s97fg. wodurch fie Da Preiſe hoͤher ſteigen —* 
adis⸗ 


790 Feegiſter. 
Ladeaue,/ Koͤnigs in Ungarn, Meineid beſtraft 





—2 wie ſie anzurichten und zu erhalten 712. 


gandwefen, wie es durch gewifle Zuſammenkuͤnfte 
zu verbeſſern 205 fg. 

Langverac, (der Baron von) ein ſchlechter Abge⸗ 
findte 337 

Laſter verderben einen Staat 69. 70 hindern das 
gemeine Beſte 7: fo. 7719. 

2 steinifche Sprache ,. wie man fie die Jugend leh⸗ 
ren fl 270 f. Grammatick. 

Behrmeifter , ungeſchickte, mas fie für Schaden 
vernrfachen und was zu einem vechtfchaffenen ges 
hört 237. 236. 

Beibeigenfihaftr verworfen und vertheidigt s03 bis 


zems (der Herzog von) iſt Herr über feinen. Köhig 


2cin und Schreiben, wie mar es die Kinder lehren 
DU 270 
| Beurfeligteit; nöhtige eines Sürften 434f8. 
Liebe der Untertanen ift der Regenten ficherfte Des 
ſtung 138.139 wie fie zu eriwerben 141. 142. 
3 fg. laͤßt ſich nicht durch Geld erhandeln 


* will den heimlichen Beirug entſchuldigen 


—8— sb und in wieweit fi deren ein Staat bedies 
nen darf 155 Dauert eine Weile 176 eilt nur 
im Fall der Noht eb. daf. davor find die Re⸗ 
genten zu marnen 462 flüret Die Dauer des 
Friedens 757 fg. 

Livla, 














Regiſter. 791 


—— ihr guter Raht, welchen ſie dem Auguſtus 

giebt 436 | 

Livius von dem Eide der alten. Römer 648 _ 

Livius macht zuviel von Zeichen und ift aberglaus 
biſch 9. 10 . 

Locrenſer hielten uͤber die alten Verordnungen 294 
ihr betruͤgliches und laͤcherliches Buͤndniß mit den 
Sicilianern 649 fg. | 


Logick, die Ariftorelifche taug wenig 232 f9. ihr 


Endzweck 272 ' | . 
Louvois, deffen fhadliche Harte negen die Künftler 


ı9ıfg. eigennügige und hochmühtige Aufführung - 


325fg. verderblicher Geiz 450 | 
Lucullus ift altuftreng gegen feine Soldaten 728 fg. 
Ludewig der Fromme in Frankreid) ftraft einen 
Spötter der göttlichen IBarnungen 11 Ä 
Ludewig des XII. in Frankreich fehandlicher Geiz 
. 449  baldiger Verluft der eingenemmenen Ita⸗ 
lianifchen Probvinzen woher er gekommen 7s3fg. 
Ludewig der XIV. in Frankreich , deſſen nüsliche 
‚ Stiftung allerhand Academien 224.225 fg. wor⸗ 
an es ihm eigentlich gefehlt hat 405.406 _ hilft 
den bedrangten Unterthauen sogfg. bedenflicher 
Abschied von feinem Enkel 662 fein roahres Lob 
663 Urſachen feiner befchleunigten Siege 709 
Lycurgus Geſetz von flrenger Erziehung Der Fugend 


217 Anordnung des Keniments zu Lacedämon 


354fg. Geſetz wegen der Verheyrahtung sis fg. 
hartes Geſetz genen die Fremden 540fg. 
Lydier, wodurch fie find besroungen worden 86 .. 
Lyſanders beflrafte Religionsheucheley Durch die 
Priefter 60.67 Untreue ift ſchaͤdlich 130 wird 
- belohnt 162 fg. 462 


1 


— 


Ddd4 Lyſima⸗ 


2792. .°° Regifter: 


A2yſimachus guter Anfang und ſchlechter Ende 431 


m 


Machiavellus, von Savonorola Prophezeyung 10 
Urſachen der Reſormation 26 Zweifel; ob ſich 
die heidniſche Religion beſſer zum Pegimente als 
Die chriftliche ſchicke? widerlegt 30. 31 fg. falſche 
Meynung, daß eine Republic das gemeine Beſte 
mehr und leichter als ein Souverainer Fuͤrſt be⸗ 
foͤrdern koͤnne 61. 62 mie man ſich an einem 
feindlichen Lande vornehmlich rächen fol 77 
Meynung, daß aus der Unterdrückung und Armut 
der Unterthanen die Ruhe eines Staats entftehe, 

. widerlegt 95-98 Mepnung daß die ausge» 
freute Uneinigfeit zur Beveftigung der Wohlfahrt 

des Staats etwas beytrage , widerlegt 116 fg. 
Mennung von Veftungen 139 deſſen Lehre, daß 
man £ift, ‘Betrug und Gewalt zur Erhaltung dee 
Länder gebrauchen Pönne, widerlegt ı55 fo. vom 
beften und Dauerhafteften Regimente 306 ſchlech⸗ 
tes Mufter eines Regenten 392 ſchaͤndliche 
Mennung von der verftelten Gottesfurcht eines 
Fürften 428 fg. daß deffen Bud) vom Fürften 
eine Schmähfchrift gegen den Borgias und Papft 
Alerander fen, wird ‚bewiefen 433 deſſen gott⸗ 
Iofe Lehre, daß ein Furft fein Wort nicht halten 
dürfe, widerlegt 454 fg. deffen Lehre, von der 
Verſtellung eines Fuͤrſten „widerlegt 461 fg. 
ſchlechter Habt, Daß ein Fürft beftändig eine ſte⸗ 
hende Armee halten fol 717-719  Urfachen 
marum Luderig der XII. die eroberten italiänifcyen 
Länder fobald wieder verloren 753 18. 


e U * Macht, 


Resiftr. 793 


Mache iſt nicht der Urfprung der Gelege 284 fg- 
f. Bewalt. 

Maͤßigung, nöhtige im Gluͤcke 165 fa. 169fg. eis - 
nes Generale 730 fo. abtonderlich gegen die 
Feinde und Uebermundenen 744 fo. 

Waitteſſen, woher fie entflanden <23 

Wanufacturen bereichern die Länder 208 Mittel 
denſelben aufzuhelfen 209.210fg.s68fd. die bes 
quemften Derter darzu, und wie man fie verthei⸗ 
Ion ſoll 213. 214 die vornehmften in Doland. 


71f9. 

Marine ‚ zu deren Erlernung verfügte Anftalt in 
Daͤnnemark und Enaland 247.248 

Marc (des Srafen von ver) befirafte Sraufamfeit 
gegen die Beiftlichen 4 

Mathematick, deren Bebrauch und Mißbrauch 
233.272 

Mauriz von Uranien wird durch die Schmeichler 
zum Hochmuhte und Unglück verleitet 423 fg 
* er die „wehtlamen Soldaten zum Fechten ger 
nd tigt 7 

Warimilian Del. Urtheil von feinen Zeiten 19 

Medicamente find den Kindern fchädlich z60 

Miedicis. (Catharina von) beftrickt die Franzoͤſiſchen 
Helden 85 

Miedicis (Maria von) fie Figenfinnigkeif 
487 

Wegarenfer, deren verrahfener und über gelungner 
Anſchlag 690 

WMeineid des Ladislaus von GOtt beſtraft sr. 52 
deſſen Unbilligkeit, Schaͤndlichkeit und Strafe aus 
Exempeln 642 fg. a. Urfachen des vielfältigen 

d5 643 





794 Negiſter. 


643f9. ziehet GOttes Strafe nad) ſich 647 f9- 
iſt nicht zu entſchuldigen eb. daſ. 
Mieniben, warum deren Rielheit in einem Lande 
zur Befürderung des Handels dient 363-366 fg. 
h Keinwobner ' wodurch ihre Anjahl vermehrt 


Men, be deffen Klugheit i im Kriege gegen den Zus 
Meuerep der Soldaten, wie fie zu ſtillen 741 bis 


neonungen, berfchiedene in der Religion find nicht 
leicht zu vereinigen 34 

Wicipfs, des fterbenden, Erinnerung an feine Soͤh⸗ 
ne 142 

Milefier, wie ihre Streitigkeit von den Pariern ge⸗ 
ſchlichtet worden 188 

Minos, des een Koͤnigs, glůcklicher Regirung 
Urſachen 359 

Aßsunf, mi wie f qh Staatsbediente Dägegen khügen 

- gouen 322 

rinfippifiber Handel, f. Actien. 


Michridates Standhaftigkeit im Unglüde 174 


‚ warum die Athenienfer gegen ihn undanfbar gewe⸗ 
..fen 349. guter Kopf, und fehlechtes Herr 432 
Heftigfeit gegen die Kömer Sıs Erforderungen 
zu einem Bundniffe eb.daf. 

Mönche, die Urheber der Unmifienheit 273 

Monarchie, die befte und fchlimmfte Regirunsart 
307.395 was fie fen 335 wie fie entfichet 390 
as" ob unter ihr der Handel blühen koͤnne 


83 f9. 
Monopolia, deren Schäblichkeit 211.584 
Moral if einem Fuͤtſten beſonders noͤhtig “7. 06 
upigs 











‘ 


Reifen. 795 





Moͤßiggang / f. LIachläßigkeir. | 
-Wünze, der Ichlechten groffer Schade 585 fü. wie 


ihr abzuhelfen 586 
Muht, der übermäßige ſchadet 733 


‘ 


N 

Nachahmung des Boͤſen und Guten der Regenten 
bey dem Volke 80.81.88 

Nachbarn, deren Liebe fol ſich ein Regent erwer⸗ 
ben 139. 140 .die Mittel darzu 145 fg. ihre 
Umftände ſoll ein Fürft genau wiflen 474 

Nachfoige der tugendſamen Vorfahren 402 

Nachlaͤßigkeit, deren Schaden und wie ſie zu ver⸗ 
treiben ı86fg. 180 fa. . darzu werden die Men» 
ſchen verleitet durch die Unterdruͤckung 197. 198 
durch) den Ueberfluß 199 fg. 

Naͤchrichten, geheime, ſoll ſich ein Regente auf⸗ 
merken 482 deren Ausforſchung ift im Kriege 
nuͤtzlich; möüffen gegründet feyn 686 - 689 ſ. | 
Rundfchaft. 

Natur, , die vernünftige, ift der Uefprung und die 
Erhalterin der Sefebe 284.289 ihre Mißge⸗ 
burten 288 

Naturgeſetz/ tie es einem jungen Prinzen full, bey⸗ 

- gebracht werden 410 

Yen , in einem Tage verehrt und verfpottet 


4: f9. 
Gietralicät ‚ wenn und wie fie zu beobachten 628 
bis 632 bringt fehlechten Vortheil eb. daſ. 
Niederlande, ſ. Holland. die Vertheilung der 
Manufacturen in denfelben 213 


Nimrod ſtehet unter der goͤttlichen Regirung 7 


if das Haupt der Menfchenplager 337 18. f9. 








796 Regiſter. 


warum ſich feine Macht. bald ausgebreitet hat 


"339 Zu 

Linus, deflen falſche Staatsmarim 77 

Noſteradamus Weiffagungen, was davon zu hal» 
ten 10 

Nugen, ob ein Regent mehr darauf als auf ein 
Buͤndniß oder die Treue zu fehen babe 627 fü. 


O 

Obdam, der Niederlaͤndiſche Admiral, Urſachen 
ſeines Ungluͤcks 735 

Obrigkeit, ihr Urſprung und anfaͤngliche Willkuͤhr 

‘278 fg. fol über Die Gefege halten 298 die 
- Höcfte und Niedrige, wie fie gerecht und wohl 
resiren fol 317-316 Das Ebenbild und ob eis 
ner guten famt der ‘Belchreibung einer böfen 


".332 19. 
©ligarchie, deren Ueiprung und Befchaffenheit 343 
ihr Untergang 24 
Ordre, eingefchränkte oder abfolute eines Generals, 
- welche die vortheilhaftefte 734.735 fo. 
Oftindifcher Syandel, deflen Urheber 5689 wie er 
Doch worden und von wem 589fg. iſt ſchaͤd⸗ 
601 


Pacuvius Calavius, wie er den Aufruhr zu Rom 
geſtillet 130. 131 fg. 
Dsdonomi, mer fie geweſen 219 
Pen 1 find ein unordentliches und verworrenes 
u 
Parier , deren kluge Entſcheidung der Streitigkeiten 
unter den Milefiern 188- . 


7 "  Dartbey, - 














— Kegiſter. 77 


‚Partheyen, mächtige i in eintm Staate , wie fie‘ bey 
den Roͤmern abgelaufen, und wie ſich ein Regent 
dabey zu verhalten habe 121. 122 wie ſi ie am 
beften zu ftillen 123. 124 

Patriarchen, wie ihe Regiment beſchaffen heweſen 


338 
Perdiccae, wie er die Rebellen befänftigt 133 
Pericles kluges Regiment 323 | 
Perfer ‚deren Sorgfalt für die Erziehung der Zus 
gend 219 
Perſeus A de Macedonifchen Königs, fehäblicher | 


Gei; 
Perf Neid, deffen Fatalitaͤten und Untergang 


praͤaris Meynung von Beſtrafung der Rebellen 
135 warum fein Regiment nicht lang dauert 


133 

DPbilippus in Macedonien, deflen Schicffal, woher 
es oefommen 13. 14 von der Beftechung mit 
Gelde an feinen Sohn 143 ungluͤckliche Beftürs 
mung von Melitäa 146 Treuloſigkeit dauert 
nicht lang und hat fchlechtes&tuef 156-158 wo 
er feine Geſchicklichkeit erlernt hat, famt der 
Sara für feines Sohnes Erziehung 222.223. 
geheuchelte Frömmigkeit beftraft 4:9 ein 
gefährlicher Helfer und Schiedsmann 633 laͤßt 
ſich nicht in viele Kriege zugleich ein 703° Bejzeu⸗ 

gung gegen die übermundenen Feinde 748 
Philippus der II. in Spanien leidet, groffen Scha⸗ 
den durch die Geiſtlichen 45 binterläßt feinem 
Sohne ein Teftament, wie er regiren fol 412 bie 
416 richtet mit feiner firengen Regirung wenig 
aus 434 fg. deſſen ſcdaͤducher Sei 450 hört 


78; Resifker: 


und nimmt klugen Raht an 488. 489 deſſen 
Marim feinen Prinzen beliebt zu machen 511 

Philiſcus Warnung des Aleranders 395 fg. 

Piſiſtratus liftige Unterdrückung der Tyrannen 


348 ° 

Plato, von der allgemeinen Liebereinftiimmung 499 
fg. will das Borgen und die Schulden abge, 
ſchafft wiffen 436 deſſen Meynung vom Handel 


25953 

Platoniſche Republick findet man nicht in des "Vers 
faflers Staatskunſt 722 
Pleüre, einer Stadt in der Schweiz, Untergang 
vorherverfundigt 10 

Pleßis Mornay/ (der Hr, von) warum er ein ders 

Bter Abgefandte geweſen 327 

. Pöbel, deſſen Unbeftandigkeit 129 

Polen, der Republic! Belchaffenheit 371 
Peolybius, deſſen Meynung von den Aufrübhrern 135 
bon den Regirungsformen 335. deſſen Fluge 
Aufführung bey der Schlieffung eines Bündnifles 
mit den Roͤmern 620fg. mas er zu einem Ge⸗ 
neral erfordert 723.724 
Pompeſus Schickſal 7 Unbedachtſamkeit bey dee 
Pharſaliſchen Schlacht 694 fg. Maͤßigung 


730 
Praͤceptores, ſ. Lehrmeiſter. 
Prediger, deren Nohtwendigkeit und Beſchaffenheit 
37-39 Schaͤdlichkeit des Mißbrauchs ihrer Ge⸗ 
walt 40-42 Vexachtuna iſt von gefaͤhrlicher 
Folge 40 deren nühtige Verpflegung 43. 44 fg. 
deren gefahrliche Einmiſchung in Staatsfachen 44. 
as fo. ſoll man nicht verachten 47. 48 deren 
Mißbrauch zur Ausſtreuung des Aberglauben⸗ aD 
I ethoͤ⸗ 

















Hesifier. 799 
Berhörung des Vollks 49.50 verurſachen lauter 





Verwirrung und den Untergang der Juͤdiſchen | 


Republick 362.363 
Preiß, der mwöhlfeile, ſ. Waaren. 
Priefter, f. Prediger. . 
Pans defien Erziehung und Unterricht, [ Erzie⸗ 


ng. 

Privatleben, nugbares sı2 fo. 

Privatersiehung, f. Erziehung. 

Privilegien, muͤſſen gehalten werden 194 . 

Procefie, Eoftbare und langwierige find mehr nüßs 
lic) als ſchaͤdlich 297 fo. 

Prolomäus Philadelpbus in Egypten, deſſen 
Sorgfalt für das gemeine ‘Belle 63.64 wird 
von den Nachbarn geliebt 146 befördert die 
Handlung <88. 590 

Pyrebus, warum er geliebt wird 143 deſſen Las 
fter und Tugenden 170 will fih zum Frieden 
mit den Roͤmern ju feinem Unglück nicht bewegen 
lafien 757 


R 


Raͤhte, verſtaͤndige ſoll ein Regent erwaͤhlen und Hi 
ven 488-492 


"Radyy, guten follen Regenten nicht vertoerfen 65 





Rahtgeber, Eluge fol ein Regent hören 44: fo. 

Rebellen, wie man ihnen begegnen foll 137. 138 
f. Aufruhr; Meuterey. 

Redekunſt, die wahre muß man von der falſchen 
unterſcheiden 272 

Redlichkeir, ein Beyſpiel der alten an dem Cadu⸗ 
ſius 153.154 ſ. Auftichrigbeir; Treue; Gran 

| en, 


EN 
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ben. iſt bey den Roͤmern geehrt 388 noͤhtige 

eines Fuͤrſten 454fg. 

Regenten, ihr Urſprung und anfaͤngliche Beſchaf⸗ 

fenheit 278. 279. 286 ihr gutes Exempel bat 
groffen Eindruct 293 fg. mas fie beliebt oder 

verhaßt macht 311 fg. müffen ihre Majeftät 
nicht beleidigen laffen 3 r2 fg. . find auch. Ölieder 
des Staats soofg. f. Fuͤrſt. 

Aegiment,. darzu werden arbeitfame Leute erfodert 
ı88 mie es anfänglicy befchaffen gemefen 305 
welches das beite fey 306. 307 das weibliche, 
wenn es zu billigen und wenn eg zu tadeln 308 fg. . 
wie es mit deffen-Abwechfelung von Anbeginn zus 
gegangen ift 345.346 f9. 

Regirung GOttes in der Welt s-ı6 fl. Regi⸗ 
rung in der Welt, woher die vermifchte entſtan⸗ 
Den. 305 fg. warum die Kunigliche die befte und 

ſchlimmſte 307 von ihrer inneren Form und Abs 

; wechlelung 334 fg. wie die altefte befchaffen 
geweſen 336 fg. Die natürliche ift nicht aus dee 
Semaltthätigfeit und Unterdruͤckuug entſprungen 
340fg. Rede Earl des II. in England von den 
Regirungsformen 386fg. der guͤtigen Voriheile, | 
der ftrengeri Schade 434-438 

Regirungskunſt, Regeln davon 393-395 

Reichthum, wie die Begierde darnach und @effen 
Hochachtung einem Staate ſchadet 79.80 mas 
chet Die Menfchen mehr zur Ruhe als zur Unruhe 
in einem Staate geſchickt 97. 98 wie und auf 

- was Weiſe der übermäßige einem Staate ſchaͤd⸗ 
lid fey 102- 105 was ihn zumegebringe ı90fg. 
iſt der Kinderzuche ſchaͤdlich 216 gebiert Ders | 

- Reife 





| Regiſter. 8on 
Reifebefchreibungen, worinnen Akheifikhe Lügen 


ſtehen 2 
Reiſen der unbedachtſamen Jugend ſind hoͤchſtgefaͤhr⸗ 
lid) gı fo. ſoll man um gute Kuͤnſte zu erlernen thun 
211.212 Deren Nusen und Schaden 247. 248 
Wwen man foll reifen lafien 249 
Religion, f. Bottesdienft. iſt dem Menfchen 
nicht aus Furcht beugebracht 1-5" Damit zu fpies 
len ift gefährlich 49. so ohne dieſelbe kan Fein 
Staat befichen 21. 22 ob ſich die heidnifche 
beffer zu einem Staate ſchicke als die chriftliche 
30.31 fg. ihre größte Feindin 52.53 
Religionsſpoͤtter geftraft 23.24f. ° 
Religionsswang, f. Zwang; Freyheit. 
Republick, freye, ob fie das gemeine Beſte beffee 
beforgen könne als ein Souverainer Fürft 61.62 
von der Polnifchen, Schwedilchen, Venetiani⸗ 
ſchen und Sroßbrittannifhen 381 - 389 Urſa⸗⸗ 
chen ihrer Revolutionen oder Abwechfelungen 358 
| in. ob fie zum Handel geichickter ift als abfolute 
esirung 588fg. auf ihre "Bündniffe fan man- 
fi) mehr als auf eines Souverainen verlaffen 


62319. 

Hepublichen , Grundregeln ihrer Erhaltung 64 
vereinigte mächtige der Acheer, Etoler ıc. 370 biß 
374 der Niederländer, Schweizer und anderer 


374 - 380 
Res (der Eardinal) iſt nicht zufrieden, daß er ein 
Geiftlicher geworden 23382, 
Abodier, deren nubbare Neutralität und gekuͤn⸗ 
‚ felte Aufführung , wielang fie gedauert 628. 


. 629 
Eee Als 


902 . Regiſter. 
Richelieu (des Cardinals) hurtige Entſchlieſſung 





181 
Richter, wie ſie beſchaffen ſeyn ſollen 303 fg. 
Roͤmer, ihr Schickſal bey dem Einfall der Gallier 
ı6 warum fie endlich einem Eafar und Auguft 


gehorchen müflen 17.18 . Die wahre llefache ihrer . 


Aufnahme 66. 67. 145 hüten ſich vor einem 
doppelten Krieg 702 fg. ihre Macht, ob fie 
mehr durch das Glück als durch die Tugend ges 
fliegen fey 70. 71 warum fie zus und abgenoms 
men nad) des Cato ımd Galuflius Meynung 70 
bis 72 ob ihnen die Uneinigkeit zutraglich gewe⸗ 


fen 116f9. hielten nicht vielauf Beflungen 139 | 


ihre Standhaftigkeit im Ungluͤck ız1.173 Sorg⸗ 
falt für die Frziehung der Jugend zı0 ihre 
Beobachtung der Gelege 2938 Hannibals Fluges 
Urtheil von denfelben 684 fo. ihre Aufführung 
im Kriege 635 den fie bald zu endigen trachtes 
ten. 700 
Roͤmiſche Unruhe, deren Beſchaffenheit zu den Sei 
ten des Antonius und Auguſtus 121. 122 es 
public® wird fich durch ihre Gröffe zur Laſt 170 
wie ihre Regimentsform und deren Abmwechfeluns 


gen befchaffen geweſen 363-366 Urſachen ihrer 


* . Sröffe 366-369 Medlichkeit 45: Frommigs 


keit 511 
Rom, mas es erhalten und was es zu Grunde ge⸗ 
richtet hat 103.104 warum ed bon einem unge, 
rechten Anfange hernach zugenommen 163 was 
ihre alte Tugend vertrieben bat 603 ſg. von Mi⸗ 
thridates fchlecht befchrieben. 615 fg, 


Rudolph 





Regiſter. 803 


Rudolph von Habsburg, ihm wird vorhergeſagt, 
daß er ſoll Kayſer werden 8 ſeine Meynung von 
Soldaten 709 

Ruhe, innerliche eines Staats, ob ſie aus der Ar⸗ 
muht und Unterdruͤckung der Einwohner entſtehe 
95-97 ob ſie durch vorſetzlich geſtifteten Zwie⸗ 
Ipalt unter den Einwohnern erhalten werde 115 

is 119 








Ss | 
Saavedra, von der Wahl kluger Staatebedienten 
und von den Urſachen ihres Mangels 483 von 
dem Soaniſchen und Sranzöfifhen Handel 


Etuis, von der Aufs uud Abnahme der Roͤmi⸗ 
ſchen Macht 71.72 vom laſterhaften Roͤmiſchen 
Adel 82.83 von den Leuten, die am erſten aufs 
sührifd) werden 101 

Saumfeligteit ſchaͤdliche eines Generals im Kriege 


119. 
Eavanoroia Weifagungen , was dabon zu halten 


Sähäft, nügliche der Veſetze 30 fg. 


—— — öffentliche eines Siaats , wie ſie 
foR beſtellt ſeyn 103 

Schatzungen, ſ. Auflag 

— deren 5 Abſicht bey den An 


Sciffabrr, wenn fie Die Römer erlernt 212 wem 
fie Die Engländer abgelernet eb.daf. deren Noht⸗ 
wendigkeit ssofg. | 

Schiffe⸗ deren groſſer voten 560-565 


Schiff· 
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Schiffbauerey, ſ. Marine. 

Schlacht, die noͤhtige Klugheit und Tapferkeit eines 
Generals in derſelben 73: fo. was dabey zu bes 
obachten 736 fo. und von der Verwundeten 

; Dflege eb. daſ. mas man bey einer verlohenen 

._thun fol 754.f8. 

Schlachten, nöbtige und gefährliche 697 fg. öftere 
wenn fie nöhlig 698 muß man zumeilen Flualicy 
vermeiden 736.737 wie man die Soldaten voe 
denfelben anfrifchen fol 738 

Senafen, wenn und mwielang man die Kinder laflen 
oll 259 

Schmeichler, bey einem Fürften, die ſchaͤdlichſten 
und Sandberderblichften Leute 417.418, 422 big 

- find Schuld daran, daß ein Regent 
ehe lechte Bedienten hat 478f9. wer fie find und 
wie fie es machen, 45: fa. 

Schnürleiber find der "Sefundheit ſchaͤdlich 256 

Schulden müflen auch von groſſen Herrn bezahlt 
werden sog will Plato abgeſchafft willen <48 

Schulen , deren Fehler und die nöhtigen Wiſſen⸗ 
ſchaften die man allda lehren ſoll 231.232 fo. 

—— muͤſſen den Maͤchtigern nicht zur Hülfe tie 

en 6 

Schweden, der Republick Beſchaffenheit 351 

Schweiz hat kurze Proceſſe 297 der Republick 
Bean 380 allda findet man Peine böfen Wei⸗ 

ee 521 
Ä Sapıo siehet Die allgemeine Wohlfahrt der Liebe 
gegen feine Kinder vor 59 warum er den Cars 
thaginenfern nicht getraut hat 159 deſſen Herz⸗ 
„ Pefigtek im Unglucke 7 — 
ya 
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Sytben, wie fie ihren rebeflifchen Knechten begeg⸗ 
net 137 leben ohne Geſetz gerecht 279fg. | 
Secten, unterfjledliche im Chriſtenthume woher fie 
entſtehen 33 fg. ob fie ein Staat ohne Unters 
ſcheid dulden koͤmne 34 fo. ob zwo zugleich Die 
Oberhand haben Fünnen, ‚oder nur eine 35.36 
weich ſich für- einen Staa am beften ſchicket 36. 


—— iſt der Landmacht vorzuiehen 61 

GSeeräuber hindern den Dandel, und wie ie im Zaum 
zu halten 537 

Seeweſen, |. Marine. 

Segvie (Petrus) deſſen Lob 491 

Seſanus eigennuͤtziger Schmeicheiep unglfickticher 
Ausgang 425 fg. 

Selbferhaltung eines Staats, ſ. —I . 

Seibſterkenntniß, darzu fol ein ‘Prinz ab nderlich 
angefithet werden 401 

Sicherheit, die allgemeine, muß vor allen andern 
Dingen beobachtet werden 1775. 176. ſchaͤdliche 
im Kriege 678f9. 

Sieiten Def beffen alte Zuftand, warum er ſchlecht ha | 
weſen | 

Sieg, deffen. rechter Gebrauch 7; afg. . 

Sigismundi, des Kayſers, eluger Vorzug der Su 
lebrten vor den Soldaten 2 

Simonides Regeln, wie fi) ein Fuͤrſt Die kiebe ki 
ner Unterthanen erroerben fol 437f9. 

Sitten, verderbte der Einwohner wirken den Unten 
gang des Staats 78. 79 deren Verbeſſerung 
durch Wochenblaͤtter 300 

Sittenlehre, deren Pohemenbigkit und Dunn »34 234° 
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Sixtus des V. nöhtige Schärfe 301 

Soldaten, dafür muß ein Regent nicht vornehmlich 
und allein forgen 472 fg. mie fie ſollen ‚gehalten 
werden 708 fg. ibre nöhtige Uebung 210 fg. 
warum die eingebohrnen den angervorbnen vorzu⸗ 
sieben find 7ı1fg.713.714 müſſen ungezwungen 

- und frey geworben ſeyn 712 wenn die Fußvoͤl⸗ 
ker oder Reuter am nuͤtzlichſten 716 deren Mut⸗ 
sen im Kriege und im Frieden 7ı7fg. uͤberfluͤßi⸗ 

‚ge find Landverderbliche Leute 718f9. ihre billis 
ge —— wenn ſie alt oder verwundet wor⸗ 
n 

Solon raͤht die Veränderung der Geſetze 29: fo. 
. deffen, Eiuge Anordnung des Regiments 351 fg. 
Beurtheilung des Zukünftigen 389 

Sophroniſten, wer fie geweſen 219 

Souverginer Fuͤrſt, ob er das gemeine Beſte fo 
gut als eine Republick befördern koͤnne 61. 62 
wie er beſchaffen ſeyn und — regiren ſoll 
390-395 ob unter derſelben Der Handel koͤnne 
empor kommen 587-594 f. unumfchränkie Bes 
walt; Furſt. 

Spanier, Die Urfachen ihrer adlichen Armuht 189. 
204 verachten zu ihrem Schaden die Handarbeit 
207.208, sugfl. 

Sparfamteit, nügliche_der Roͤmer 369 - noͤhtige 
und unnoͤhtige eines Fuͤrſten 447 fg. befoͤrdert 
den Handel 577. 604 fo. 

Speculatwiſche EgBiffenichäften ſiud ſchaͤdlich 407 

Spielen, wie man es in Erziehung der Kinder nüßs 

lich) gebrauchen fol 237 muß man den Kindern 


nicht wehren 268.269 : 
icht wehr Spra⸗ 











m Dr — — — — 
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Sprachen, wie man fie der Jugend in kurzer Zeit M 
lehren fol 239 fg. 

Stoar, Peiner kan ohne Religion beftchen 21.22 

deffen Verbeſſerung muß darauf gegründet ſeyn 





25.2 
Stantebediente, ſ. Bediente. 
Staarsklugheit, welche die wahre if 179. ıgofg. 
Die mied wodurch ein Fuͤrſt darzu gelangen fol 
488 - 
Graatstunft, wie fie einem Prinzen fol bengebracht 


werden 410. 411 des Verfaſſers beftehet nicht u 


aus Märgen einer, Platoniſchen Republic‘, fon 
dern aus gegründeten Anmerkungen 721-723 
Staatswiffenfdaft, wie fie ein Prinz durch feines 
Vatern Beyhuͤlfe am beften erlerne grı -416. - 
Stade, unmäßige Vergroͤſſerung einer eingigen, ob 
fie nuglich fen so9-sız 
Stände, deren Unterſcheid und Pflichten sor ſg. 
Feiner ſoll den andern unterdrucken 602. 503 
Standhaftigkeit ſoll man im Ungluck erweifen 170, 
m fg. überwindet alles Unglüch und Gefahr 


755 
Steuern, |. Auflagen, 
Strafen follen mäßig ausgeuͤbet werden 315 | 
Straßburg, deffen Eafter vor. feinem Uebergang an 
Frankreich 77 
Straro , fhlimme Meynung vom Weſen GOꝛ⸗ 


tes 3 
—*8 allzugroſſe ſchadet 434 - 438 
Studiren , deſſen Mißbrauch und SAU 


228.229 


- Stums 





D 


808 Rehiſter | 
Schmperjde gelehrten fchadliche Menge 230 fg. 273. 


7419. 
Ship (des Herzogs von) Raht wegen der Aufruhr 
tee 135. Meynung wegen neuer eroberter Länder 
167 


T 


Tapferkeit der Chriſten iſt der Heiden ihrer weit 
vorzuziehen 31. 32 fo. iſt der chriſtlichen Lehre 
nicht entgegen 33 vorſichtige eines Generals 224. 
225fg. abſonderliche im Treffen 732 fg. wo⸗ 
durch diefeibe bey den Soldaten Fan erweckt wer⸗ 


den 740fq. 
Temple texBithelm) Mennung von dee Befsederung 


des Handels 564 daß _er unter der Tyranney 
nich Deftehen Fönne 593 fg. von der Sparfams 
eit 60 
Terentius Darro, des Roͤmiſchen Burgermeifters, 
Zaghaftigkeit im Ungluͤcke 173 


Tenfie, warum man fie nach Frankreich reifen ler⸗ 





Tenrfchen Reich, deffen Regirungsform mit den ale 


ten Griechiſchen Repubticken verglichen 373 
Teuſchlande alte Tugenden und jetzige Laſter 74. 


| Tbebaner Fommen Durch die Tugend eines einzigen 


Epaminondas in die Höhe 221,222 - ihre Repu⸗ 
blick mit der Athenienfiichen verglichen 352 fo. 


CThemiſtocles, deffen gute Abficht. mit der Beveſti⸗ 


gung Athens 175 nur anfängliche aber nicht bes 
ftandige Aufrichtigkeit 432 nuͤtzlicher ee hr 
ehrlicher 


u 
J 
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ehrlicher Raht 624 warum er die flüchtigen 
Perfer nicht will aufhalten 749 
Theodoſius des Groſſen Tapferkeit 32 
Thesmoteten, wer ſie geweſen 296 | 
Toomas Com Aquina) Belchreibung eines Tyrans ⸗ 


Übrapbutugt die Urfache feines Ungluͤcks 678 ſei⸗ 

ne 683 

Tiberius, deſſen Pluge Dampfung eines Aufftandes 
137 Urſachen feiner ſchlimmen Regirung 425 18. 

Tigranes blinde Derrfchfucht 169. ö 

Timefias wie er der Mißgunſt entgangen ifE 








324 

Tiritates verehret und verfpottet den Nero 445 fa. 

Titus Defpsfianue ‚ das Mufter eines gütigen Res 
genten 

Trägbeit, ſ. VNachlaͤßigkeit. 

Trebonianus bat die Rimiſchen Geſetze in ſchlechte 
Ordnung gebracht 292 

Treue erhandelt man nicht durch Geld 143 noht⸗ 
wendige eines Generals gegen ſeinen Herrn 128 
ſ. Blauben; Redlichkeit. beſtaͤndige gegen die 
Bundsgenoſſen und Freunde 175 fg. 

Treuloſigkeir ſtuͤrzet ins Verderben ıss ihr ſchlech⸗ 
er Lohn aus Exempeln bewieſen 161.162f9.454 
9.641 ‘ 

Tugend, Ausübung wahrer, befördert die Wohl⸗ 
fahrt eines Staats 63.69fg. iſt die Urfache dee 
geftiegenen Roͤmiſchen Macht 70.71 eines Fuͤr⸗ 
ten fol unverſtellt ſeyn 428-433 

Tumult; J. Aufruhr. 


Eee Tuͤr⸗ 


810 Wegiſter. 


Tuͤrren, deren Staatsmaxim ben Eroberung der 
Länder ı70  find-mit Forderung der. Zölle billiger 
alsdie Ehriften 583 fg. rufen die Chriſten zu ihrem 
Schaden zu Hülfe 634. ob die Chriſten mit ihnen 
inein Buͤndniß treten koͤnnen 635 - 679 

Tyrannen find Uebertreter und Scheuſale der Na⸗ 
tur 286 deren rechte Beſchreibung 496 fg. 

Tyranney, was ſie ſey 337 deren Urſprung und Ers 
folg 342 f8. 610. 611 fo. 


| Vebereilung bringt im Regimente Schaden 181 
Ueberflup verleitet die Menſchen zur Trägbeit 


99 f9. 
Leppigkeit ift das befondere Dinderniß des gemeinen 
eften 77. 78. 270. 271 fg. 
umgansr vertraulichen, ſ. Veneliſchaft Freund⸗ 


ch 
Unbedachtſamkeit leidet der Krieg nicht 678 - 680 
fchadliche des Pompejus 694 fg. 
Unbilligkeit, deren fehlechter eobn mit Srempeln bes 
vielen 161.162 fg. 
Undanf bindert Die rbeit und ſchadet dem Lande 


Uneinigteit , was für Schade einem Lande daraus 

entftebet 91 fg. f. Zwiefpale ; Unruhe. der 
chriſtlichen Regenten bat die türkifche Macht ber 
veftist 637 fo. 

Ungerechtigkeit der Richter, wie man n ihr vorbeu⸗ 
gen ſoll 313. 314 

Unglaube, allzugroſſer 11 

Ungluͤck, darinnen ſoll man Standhaftigkeit bewei⸗ 
fen 170. 171 f9. daran find Die Menſchen, ir 

ai 
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nicht die goͤttliche Vorſehung, das Gluͤck oder 
Schickſal Schuld 20 was es bey einzeln Men⸗ 
ſchen und ganzen Laͤndern wirke 148.149 fg. 

Univerſitaͤten, ſ. Academien; Schulen. 
Unruhe, Mittel die einheimiſche su dämpfen 120 
bis 12 ? fernere und befondere Mittel 123 - 125 
Unterdrü rung macht faule und trage Einwohner 
196. 19719. RE 
Unterebanen, wie fich ein Fuͤrſt ihre Liebe erwerben 
fol, und wodurch er ben ihnen verhaßt wird 434 
bis 446 wie den Bedrängten zu helfen sssfg. 
ſ. Bürger; Einwohner. 
Unterweiſung der Jugend, ſ. Erziehung. in der 
Gelehrſamkeit, ſ. Wiſſenſchaften. 


Vaterland, deſſen allgemeine Wohlfahrt, ſ. Beſte. 
Venedig, der Republick Zuſtand 381 fo. daſige 
Verſorgung der Findlinge und unehrlichen Kinder 


33 . 
Verachtung eines Fürften, woher fie entftchet 439 
fg. 445 f9. der Feinde ſchaͤdliche 749 f9. 
derbergung, nöhtige der Anfchlage im Kriege 689 
i8 692 = | 
Derbeflerung eines verdorbenen Staats 97. 88 f$. 
Verehrung GOttes, deren Beſchaffenheit von 
Seneca beichrieben 29  Auflerliche und innerliche 


27.28 

Derfabren, hisiges und übereiltes bringt Schaden 
181 . 

Verbeprabtung, die Urfachen der gluͤcklichen und 


unglücklichen 521-524 wie man fie glücklich fol 
anfangen ımd treffen 524.525 f. iEheitand, | 





47 
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Derleamdung, Urſachen der gerwöhnlichen bey 0 

fe 

Vernunftieber; f. Logick. 

Verſchwendung folgt aus dem Reichthume 602 fg; 

Peifchwiegenbeit ift Bein Betrug 464 hoͤchſtnoͤh⸗ 

kige im Kriege 689 - 692 

Derftand richtet im Kriege mehr aus als Die Waf⸗ 
en 671-677 

Verftellung der Regenten ift den Unterthanen ſchaͤd⸗ 
li 312 ſchadet den Fuͤrſten felbft 444 in wie 
je und bey. was für Gelegenheit fie erlaubt fey 


v Zanuns der Länder im Kriege, ob ſ e erlaubt 

ey 747 

Verzaͤrtlung der Jugend ift rät 216 

Defpafian, deffen Regirung 

Deflungen, wo fie in einem ande anzulegen find, 
100 fie nöhtig, nüglich oder fehädlich find 138. 139 
ie darein foll man Feine ‚Kriegsgefangene. legen 


Pibsuche, deren geoffer. Nutzen in einem Lande 
20% = 207 

Volkreich, was eine Stadt und ein Land machet 
184 |. Menſchen. 

Vorbaben muß man im Kriege forgfältig verbergen 
689-692 

Vorberverkündigung , duch GOttes Vorſorge, 
wahre Srempel davon find nicht zu verachten 8. 








9. 
Vorfichrigteit, menfchliche wird bey der ‚göttlichen 
Vorſorge und Schiefung nicht ausgefchloffen 
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fg. nöbtigeim Kriege 678.679 fg. abſonderlich 
eines Generals 729 f9. 

Vorforge GOttes in der Regirung diefer Welt «} 
bis 16 ſchlieſſet des Menfchen Fleiß und Vor⸗ 
ſichtigkeit nicht aus 19 

Vortheil, Nuzen. 





rd 

Waaren , deren twohlfeiler “Preis dient zne Aufnabs 
me des Handels 5769. 

Wachſamkeit, nöhtige Der Regenten und Obrigfeit . 
120, 121 

vonffenfiliftand, nöhtiger vor den Friedensteactas 
sn 7 

Warnung GOttes vor dem Berderben 9. 10 fg. 
muß man nicht verachten 11 | 

Wayſenhaͤuſer, deren nöhtige und gute Veranſtal⸗ 
tung abfonderlich in Holland 2:6 fo. die Aufs 
ſicht über diefelben und ihre Einkünfte 227 des 
Haͤlliſchen Anftalt gelobt 228 

Wayſene inder,/ deren Verſorgung und Ausſchuß 225 


ſ. Arm 
Weiber, ——— ta fi e fir Ungluͤck im Regi⸗ 
ment angerichtet 6 f. Stauenzimmer, deren 
schädliche Herrſch he über die Männer 517 bis 
20 
Weibliches Regiment, wenn es zu loben und zu fas 
. bein, und warum es die Engelländer billigen 308 
is 310 
Weiſe Leute, was auch ein einziger oder toenige eis 
nem Lande nugen Finnen 665 - * 
Welt, 





:814 Regiſter. 


Welt, Beweis der Regirung GOttes in derſelben 


5216 

Wilbelm des erſten von Oranien Klage uͤber die 
Veraͤnderung des Adels 129 Beſtaͤndigkeit im 
Ungluͤck 756fg. 

Wilhelm des II. von Oranien tugendſame Aufrich⸗ 
— in Beobachtung des gemeinen Beſten 


20fg. 
volle, des bofen nöhtige Beahniung bey der Zus 
gend, f. Begierden. 
Poindein , warum fie den Kindern fehadlich find 


Wıfenfcbaften, die nohtigen auf Schulen und Unis 
verfitäten 231. 232 fg. welche in einer öffentlis 
chen Academie follen geübt werden 244 - 248 
Nutzen der gruͤndlichen 273 Schaͤdlichkeit der 
tieffinnigen und unnügen 273. 274. fg. nöhtige, 
in welchen ein ‘Prinz fol unterrichtet werden 399 
fg. was ihe Mangel einem Fürften für Scha⸗ 
den bringt 40: daß fie einem Fürften ſchaͤdlich 
find rird widerlegt 406 Speculativiſche find 

unnuͤtz und ſchaͤdlich 406. 407 fo. 

Ponwen, armer , gute Verſorgung in Holland 


31 9. 

Wohlfahrt, allgemeine, f. Befte. 

Wollenfabricken, deren Anfang, Fortgang und 
Warhethum 578.579 fg. 

Wolluſt, die geoßte Feindin der Religion 52. 13 
die uberhandnehmende ift ein befonderes Verderben 
des Staats 84. 8:5 bringt der Athenienfiichen 
Republick den. Untergang 330 ob fie einem 
 Sürften mehr fchadet als der Sci 452 fo. I 

te 


Regiſter. 815 


Tochter des Ueberfluſſes, was ſie fuͤr Schaden 
bringt 603 fg. 

Wort BDttes, deflen Wirkungen 29 

VDucher, welcher erlaubt und welcher unerlaubt iſt 
541-544 ſchaͤdlicher für eine Republik 545 fg. 


x 
Xerres, Strafe deſſen Sortlefigfeit 24 unbedachts 
fames Zutrauen ift Die Urſache feines Ungluͤcks 
690 | 





3 

Zaͤrtlichkeit ſchadet den jungen Kindern 256 

Zaghaftigkeit des Machiavellus an einem Regenten 
verworfen 172 ' 

Zeichen find nicht zu verachten 9 

S1egenbalgs Erzehlung von der *Hottentotten Lebens⸗ 
art 281 

Sinien), fehädliche für eine Republik 545 fo. die 
hohen verderben den Handel 86 te. 

Zoile, hobe und ſchwere fchaden dem Handel und 
vermindern denfelben «83 fg. 

Zorn, fhädlicher eines Regenten 441 . 

Sucht, deren Nohtwendigkeit in einem Staate 76 
allmfirenge ſchadet in der Erziehung 400 im 
Kriene, was deren ‘Beobachtung für Nutzen und 
ihre Unterlaffung für, Schaden bringt 708 bis 
710 

Sunfemeifter, Romifche, wie und warum der Zwie⸗ 
fpalt unter ihnen erregt worden 119. 120 

Sufage haben die Heiden treulich gehalten 642 ſg. 


” id, 


dwang 
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Zwang verjagt den Handel und treibt ihn von einem 
Orte zum andern 578- 682 

Zwieſpalt, Zwietracht, ob durch den unter Unter⸗ 
thanen vorfeglich geftifteten die Ruhe im Eande ers 
halten werde ıı5-119 ſ. Uneinigkeit; Uns 
ruhe. 








Druckfehler. 


p. 150. ihre fol heiſſen ihrer. 
pP. 249. die Darauf folgenden paginz follen ftatt 260. 
261. bezeichnet werden 250.251. Die folgenden 
aginz 252.253. find richtig. Darauf fol wie 
er ſtehen ſtatt 264. 265.254. 255. Die folgen, 
den paginz find richtig, 
p-258..Apetit für Appetit. 
P. 300. hit Wachſamkeit, iſt das Wort ihrer aus⸗ 
| elaffen. | 
-p 5 2. Ludewig dee XVI. für dee XIV. 
p. s6ı. in der legten Zeile ift das Woͤrtlein zwar 
“  überflußig. 
p. 602. Zahree für Zehrer. 
- .P.646. Glucus für Ölaucus, | 
p. 648. von der erlaubten Erflarung, fol beiffen, uns 
erlaubten. 


p- 660, ohne höchfterheblichen für böchfterhebliche, 


— 
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